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Cages- und Iahreshefte. 


Goethe Hatte fein Leben in "Dichtung und Wahrheit barzuftellen 
begonnen und wurde vielfah zur Fortſetzung aufgefordert. Ta ihm 
aber in ber Reihe der Jahre manches Erlebniß ſelbſt fremd geworben 
und nur dur Studium älterer Papiere wieder zu erweden war, dieſe 
jedoch zum Theil abfichtlich zerftört, zum Theil ungeordnet dalagen, Tieß 
er durch den Bibliotheffecretär Kräuter im Sommer 1828 feine ſämmt⸗ 
lichen Papiere, Gedrucktes und Ungebrudtes, Tagebücher, Briefe, alten- 
mäßig ordnen. Um einen Faden für feine biographiſchen Darftellungen 
zu gewinnen, der auch epochenweiß ausgearbeitete Abfchnitte verbinden 
lönne, entſchloß er fi} zur Ausarbeitung der vorliegenden Tages⸗ und 
Jahreshefte, zu denen ſchon 1819 ein Anfang gemacht war, um für die 
Sammlung der Werle in zwanzig Bänden ein chronologifches Verzeich⸗ 
niß feiner Echriften zufammen zu fielen. Die Behandlung der einzelnen 
Fahre konnte nicht anders als ungleich fein, je nach Maßgabe der vor- 
liegenden Papiere, je nad dem größeren oder geringeren Intereſſe, das 
Goethe jelbft an den Gegenftänden bewahrte. Während die Jahre vom 
Eintritt in das weimarifche Hofleben bis zur Heimfehr aus Italien höchſt 
ſummariſch abgethan wurden, weil eine Behandlung derfelben fiir Goethe 
überhaupt unmöglich war, folange die Beugen und Xheilnehmer ber 
erſten meimarifchen Beiten noch lebten, ober weil mittheilbare Paxtiekn, 
wie die zweite Schweigzerreife vom Jahre 1779 und die italienische Rei, 
felbft ausführlich gefhildert wurden, find andre Abfchnitte mit wachfen- 
der Ausführlichkeit behandelt und zum Theil dur Anbiographifche Ein- 
zeinheiten, wie 1801 das Schema eines Remans: Die Wanderfdaft 
nah Pyrmont im Jahre 1582’ fehr ausgeweitet, zum Theil geht bie 
Mittheilung, wie 1806 bei der mit F. A. Wolf nach Helmſtadt unternom⸗ 
menen Reiſe, zur ausführlichen Darſtellung über. Mit den Fahren 
gewinnen die Mittheilungen, wie Goethes Thätigkeit ſelbſt, an Umfang 
der geiftigen Intereſſen, von denen eigentlich keins als die ˖ Theologie 
und die Bolitit unberührt bleibt. Es find liberhaupt nur die Richtungen 








vul Tages⸗ und Jahreshefte. 


verfolgt, die Goethe's künſtleriſches und wiſſenſchaftliches Verhalten an⸗ 
geben; von feinen menjchlich-bürgerlichen Verhältniſſen theilt er fo wenig 
etwas mit, wie von feinem praftiihen Wirken; von feiner Berheirathung 
erfährt der Lefer nichts, nichts von feinen Berhältniffen zum weimari« 
Shen Landtage, zu dem Geſetz über Preßfreiheit und allen den Dingen, 
die in feine amtlihe Wirkſamkeit einfchlagen; nur das Geſpräch mit 
Napoleon ift im verjüngten Maßftabe mitgetheilt und auch wohl nur, 
weil literarifhe Punkte darin berührt wurden. Auch ift nur fehr felten 
einmal auf den großen gefhichtlihen Hintergrund, auf dem fidh die 
ganze hier entfaltete Thätigleit bewegt, mit kurzen Winfen zuridver- 
wiefen. Dennoch find diefe fehr ungleichen biographiſchen Aufzeichnungen 
nicht nur für Goethe felbft von der größten Bedeutung, wie fi denn 
auch alle Biographieen an dieſen Faden anzufchließen verfuchen; fondern 
auch für die neuere Literatur überhaupt geben fie vielfahe Auffchlüffe 
und zeigen den nad jo vielen Seiten Hin angezogenen oder abgeftoßenen 
Mann als den eigentlichen Mittelpunkt aller geiftigen Entwidtung feiner 
Beit. Leider find fie nicht bis zum Ende fortgeführt. Beröffentlicht 
wurden die Tages- und Zahreshefte zuerft 1830 im 31. und 32. Bande 
der fänmtlihen Werl. Schon damals waren die Gedächtnißreden auf 
die Herzogin Diutter, Anna Amalie, und auf Wieland beigefügt. Jene 
wurde im April 1807 auf landesherrlihen Befehl nad der Gedädhtnif- 
predigt von den Kanzeln werlefen und war nad) dem zu dieſem Zweck 
veranftalteten Einzeldrud ſchon im April 1807 im Morgenblatt bekannt 
gemacht; die Rede auf Wieland, dies ſchöne Denkmal inniger Verehrung 
und unbefangener Würdigung eines Mannes, dem Goethe im Leben 
mit wechſelnden Stimmungen nahe geftanben, laß er 1813 in der Frei- 
maurerloge, der er feit 1780 angehörte. Zuerft wurde fie im Morgen« 
blatt gedrudt. Bei fpätern Redactionen der Werke find dann noch zwei 
Reden nachgetragen: die eine, mit welder Goethe am 24. Febr. 1784 
das neu aufgenommene Bergwerk bei Ilmenau eröffnete — er blieb 
fpdien, verlor aber die Faſſung nicht und fand den Faden bald wieder — 
murdke zuerft im deutſchen Mufeum 1785 gebrudt; die andre, von 
Johannes Müller auf Friedrich LI. verfaßt, überfetzte Goethe aus dem 
Franzöfiſchen, weil, ihm die Art fehr mwohlgefiel, wie Müller unter den 
gegebenen Umftänden ſeinen Gegenftand gefaßt hatte. Er ließ die Ueber⸗ 
jegung im Morgenblatt 1807 vruden, weil er gehört, daß Müller des⸗ 
halb mancherlei Unannehmlichkeiten gehabt hatte, und weil er überzengt 
war, e3 werde dem Angegriffenen zum Bortheil gereihen, wenn Mehrere 
das, was er gejagt, in deutſcher Sprache vernähmen. ® 8. 


Annalen 
ober 
Tag- und Jahreshefte 
ale 
Ergänzung meiner fonfiigen Bekenntniffe 


von 1749 bis 1822. 


Goethe, Werke Auswahl. XXI. 1 


Bon 1749 bis 1764. 


Bei zeitig erwachendem Talente, nad) vorhandenen poeti« 
ihen und profaifhen Muftern mancherlei Eindrüde kindlich be: 
arbeitet, meiſiens nachahmend wie es gerade jebes Muſter an: 
deutete. Die Einbildungskraft wird mit heitern Bildern beichäftigt, 
die ſich felbftgefällig an Perfönlichkeit und die nächſten Zuſtände 
anſchloſſen. Der Geift näherte ſich der wirklichen, wahrhaften 
Natur duch Gelegenheitögebichte: daher entitand ein gewiſſer 
Begriff von menſchlichen Verhältniſſen, mit individueller Mannig: 
faltigkeit; denn befonvere Fälle waren zu betrachten und zu be: 
handeln. Bieljchreiberei in mehrern Sprachen, durch frühzeitiges 
Dictiren begünftigt. 


Von 1765 bi 1768. 


Aufenthalt in Leipzig. Bedürfniß einer beichränkten Form 
zu beſſerer Beurtheilung der eigenen Productionen wird gefühlt; 
die Griechiſch⸗Franzoöſiſche, beſonders der Dramen, als anerkannt, 
ja gejeglih, wirb aufgenommen. Ernſtere, unfduldige, aber 
ihmerzliche Jugendempfindungen drängen ſich auf, werben be: 
trachtet und ausgeiprochen,, indeflen ber Jüngling mancherlei Ber: 
brechen innerhalb des übertündten Zuftandes der bürgerlichen 
Gefelfchaft gewahrt. Bon Arbeiten erfterer Art ift die Laune 
bes Berliebten, und einige Lieber, von der zweiten die Mit: 
ihuldigen übrig geblieben, denen man bei näherer Betrachtung 
ein fleißiges Studium der Molierefhen Welt nicht abiprechen 
wird; Daher aber auch das Fremdartige der Sitten, woburd das 
Stüd lange Zeit vom Theater ausgeſchloſſen blieb. 
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Von 1769 bis 1775. 


Fernere Einfiht ins Leben. Ereigniß, Leidenſchaft, Genuß 
und Pein. Man fühlt die Nothwendigkeit einer freiern Syorm, 
und fchlägt fih auf die Englifche Eeite: fo entſtehen Werther, 
Göotz von Berlidingen, Egmont. Bei einfadhern Gegen: 
Händen wendet man fich wieder zur beichränttern Weile: Cla: 
vigo, Stella, Erwin und Elmire, Claubine von Billa 
Bella, beide letztere profaifcher Verſuch mit Gefängen durchwebt. 
Hierher gehören die Lieber an Belinden und Lili, deren mande, 
jo wie verſchiedene Gelegenheitsftüde, Epifteln und fonftige ge: 
fellige Scherze verloren —5 
beit; es entſteht ein —— Widerwille gegen mißleitende, 
beſchränkte Theorieen; man widerſetzt ſich dem Anpreiſen falſcher 
Muſter. Alles dieſes, und was daraus folgt, war tief und wahr 
empfunden; oft aber einſeitig und ungerecht ausgeſprochen. Nach⸗ 
itehende Productionen: Fauſt, die Puppenſpiele, Prolog 
zu Bahrdt, ſind in dieſem Sinne zu beurtheilen; ſie liegen 
Jedermann vor Augen. Dagegen waren die Fragmente des ewi⸗ 
gen Juden und Hanswurſts Hochzeit nicht mitzutheilen. 
Letzteres erfchien darum heiter genug, weil die fämmtlichen deut⸗ 
ſchen Schimpfnamen in ihren Charakteren perfönlih auftraten. 
Mehreres diefer frechen Art ift verloren gegangen; Götter, 
Helden und Wieland erhalten. 


Die Recenfionen in den Frankfurter gelehrten Anzeigen von 


1772 und 1773 geben einen vollitändigen Begriff von bem ba: 
maligen Zuftand unjerer Gefellihaft und Perſonlichkeit. Ein 
unbebingtes Beftreben, alle Begränzungen zu durchbrechen, ift 
bemerkbar. 

Die erſte Schweizerreife eröffnete mir mannigfaltigen Blid 
in die Welt; der Befuch in Weimar umſchlang mich mit ſchönen 
Berbältnifien, und drängte mich unverſehens auf einen neuen, 
glücklichen Lebenzgang. 
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Bon 1776 bis 1780. 


An allen vorgemeldeten, nad Weimar mitgebradhten, uns 
vollendeten Arbeiten konnte man nicht fortfahren; denn ba ber 
Dichter durch Anticipation die Welt vorweg nimmt, jo if ihm. 
die auf ihn Iosbringende wirkliche Welt unbequem und ftörend: 
fie will ihm geben was er jhon hat, aber anders, das er fidh 
zum zweitenmal zueignen muß. 

Bei Gelegenheit eines Liebhabertheaters und feftlicher Tage 
twurben gebichtet und aufgeführt: Lila, die Geſchwiſter, 
Iphigenie, Broferpina, letztere freventlic in den Triumph 
der Empfindfamleit eingeichaltet und ihre Wirkung ver 
nichtet; twie denn überhaupt eine fchale Sentimentalität, über: 
bandnehmend, manche harte realiftifche Gegenwirkung veranlaßte. 
Biele Heine Ernſt⸗, Scherz: und Spottgebichte, bei größern und 
Heinern Feten, mit unmittelbarem Bezug auf Perfönlichleiten 
und das nächfte VBerhältniß, wurden von mir und Anbern oft 
gemeinichaftlich hervorgebracht. Das Meifte ging verloren; ein 
Theil, zum Beifpiel Hans Sachs, ift eingefchaltet ober ſonſt 
verwendet. Die Anfänge des Wilhelm Meiſter wird man in 
biefer Epoche auch ſchon gewahr, obgleich nur Fotplebonenartig; 
die fernere Entwidlung und Bildung zieht fi) durch viele Jahre. 

Dagegen wurde mande Zeit und Mühe auf den Vorſatz, 
dad Leben Herzog Bernhards zu fchreiben, vergebens auf 
gewendet. Nach vielfahem Sammeln und mehrmaligem Ede: 
matifiren warb zulegt nur allauflar, daß die Ereigniſſe des Hel: 
den Fein Bild machen. In der jammervollen Iliade des dreißig: 
jährigen Krieges Spielt er eine würbige Rolle, läßt ſich aber von 
jener Geſellſchaft nicht abjondern. Einen Ausweg glaubte ich 
jedoch gefunden zu haben: ich wollte das Leben fchreiben mie 
einen erften Band, der einen zweiten nothwendig madt, auf den 
auch fchon vorbereitend gedeutet wird; überall follten Verzah⸗ 
nungen ſtehen bleiben, damit Jedermann bebvaure, daß ein früß: 
zeitiger Tob den Baumeifter verhindert babe, fein Werk zu voll» 
enden. Für mich war diefe Bemühung nidt unfruchtbar: denn 
wie das Studium zu Berlichingen und Egmont mir tiefere 
Einſicht in das funfzehnte und ſechzehnte Jahrhundert gewährte, 
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fo mußte mir dießmal die Verworrenheit des fiebzehnten ſich mebr, 
als font vieleicht geſchehen wäre, entmwideln. 

Ende 1779 fallt die zweite Schweizerreife. Aufmerlſamkeit 
auf äußere Gegenftände, Anordnung und Leitung unjerer ge: 
jelligen Irrfahrt Tießen wenig Probuctivität auflommen. Uebrig 
geblieben ift davon, als Denkmal, die Wanderung von Genf 
auf den Gotthard. 

Die Rüdreife, da wir wieder in bie flächere Schweiz ge: 
langten, ließ mich Jery und Bätely erfinnen; ich fchrieb das 
Gedicht fogleih, und konnte es völlig fertig mit nach Deutfchland 
nehmen. Die Gebirgsluft, bie darinnen weht, empfinde ich noch, 
wenn mir die Geftalten auf Bühnenbrettern zwiſchen Leinwand 
und Pappenfelfen entgegentreten. 


Ron 1781 bi3 1786. 


Die Anfänge Wilhelm Meifters hatten lange- gerubt. 
Sie entfprangen aus einem dunkeln Vorgefühl der großen Wahr: 
beit, daß der Menſch oft etwas verſuchen möchte, wozu ihm An: 
Tage von der Natur verfagt ift, unternehmen und ausüben möchte, 
wozu ihm Fertigkeit nicht werden fann; ein inneres Gefühl warnt 
ihn abzuftehen, er Tann aber mit ſich nicht ind Klare fommen, 
und wird auf falihem Wege zu falichem Zivede getrieben ohne 
baß er weiß wie es zugeht. Hierzu kann Alles gerechnet werden, 
was man falfche Tendenz, Dilettantiemus u. f. iv. genannt bat. 
Geht ihm hierüber von Zeit zu Zeit ein halbes Licht auf, fo 
entfteht ein Gefühl, das an Verzweiflung grängt, und doch läßt 
ex ſich wieder gelegentlich von ber Welle, nur halb widerſtrebend, 
forireißen. Gar Viele vergeuben hierdurch den fchönften Theil 
ihre8 Lebens, und verfallen zulegt in wunderſamen Trübfinn. 
Und doch ift es möglich, daß alle die falichen Schritte zu einem 
unfhägbaren Guten hinführen — eine Ahnung, die fi im Wil: 
belm Meifter immer mehr entfaltet, aufllärt und beftätigt, ja 
ſich zulegt mit klaren Worten ausfpriht: „Du fommft mir vor 
wie Saul, der Sohn Kis, der audging, feines Vaters Ejelinnen 
zu ſuchen, und ein Königreih fand.” 
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Wer die Heine Dyer Scherz, Lif und Rache mit Na 
denfen lefen mag, wird finden, daß dazu mehr Aufwand als 
billig gemacht worden. Sie beichäftigte mich lange Zeit: ein 
dunkler Begriff des Intermezzos verführte mich, und zugleich die 
Luft, mit Sparſamkeit und Kargheit in einem engen Kreife viel 
zu wirten. Dadurch bäuften ſich aber die Mufilftüde dergeftalt, 
daß drei Perfonen fie nicht zu leiften vermögen. Sodann bat 
der freche Betrug, wodurch ein geiziger Pebant müftificirt wird, 
für einen rechtlichen Deutichen Teinen Reiz, wenn Italiäner und 
Franzoſen fih daran wohl ergeben müchten; bei uns aber Tann 
die Kunft den Mangel des Gemüths nicht leicht entichulbigen. 
Nody einen Grundfehler bat das Eingipiel, daß drei Perfonen, 
gleichſam eingeiperrt, ohne die Möglichkeit eines Chors, dem 
Gomponiften feine Kunſt zu entwideln und den Zuhörer zu er: 
gegen, nicht genugiame Gelegenheit geben. Demungeadtet batte 
mir mein Landsmann Kayſer, in Züri ſich aufhaltend, durch 
feine Compofition mandyen Genuß verihafft, viel zu denken ge: 
geben, und ein gutes Jugendverhältniß, welches fich nachher in 
Rom erneuerte, immerfort lebendig erhalten. 

Die Vögel und andere verloren gegangene Feſtſpiele für 
Etteröburg mögen bier noch genannt werden. Die zivei Acte 
von Elpenor wurden 1783 geichrieben. Zu Ende bieler Epoche 
reifte der Entichluß, meine fämmtlihen Arbeiten bei Göſchen 
berauszugeben. Die Rebaction der vier erftien Bände war Michael 
1786 vollendet. 


1787 bis 1788, 


Die vier letzten Bände fellten ſodann nur meiftend ange: 
legte und unvollendete Arbeiten enthalten; auf Herders An: 
regung jedoch wird deren fernere Bearbeitung unternommen. Von 
Ausführung des Einzelnen findet ſich viel in der Italiäniſchen 
Reife. Iphigenie warb abgeichlofien, noch vor der Sicilia: 
niſchen Fahrt. Als ich bei meiner Rückkehr nah Rom Egmont 
bearbeitete, fiel mir auf, in den Zeitungen lefen zu müflen, daß 
im Brüffel die Scenen, vie ich geſchildert, fi faft mörtlich 
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erneuerten, fo daß auch hier bie poetifche Anticipation wieder in 
Betracht kam. mn die eigentliche Ztaliänifche Opernform und 
ihre Vortheile Hatte ich mich, bei meinem Aufenthalte in dem 
muficalifchen Lande, recht eingebadht und eingeübt; deshalb unter: 
nahm ich mit Vergnügen Claudine von Billa Bella metriih 
zu bearbeiten, ingleihden Erwin und Elmire, und fie dem 
Componiften zu freubiger Behandlung entgegenzuführen., Rad) 
der Rückkehr aus Italien im Jahr 1788 wurde Taffo erft ab: 
gefchlofien, aber bie Ausgabe bei Goſchen dem Publicum voll: 
ftändig überliefert. 


1789. 


Kaum war ich in das MWeimarifche Leben und die dortigen _ 
Verhältniffe, bezüglich auf Gefchäfte, Studien und literariſche 
Arbeiten wieder eingerichtet, ala fich die Franzöſiſche Revolution 
entwidelte, und die Aufmerffamfeit aller Welt auf fich zog. 
Schon im Jahre 1785 hatte die Halsbandgefchichte einen unaus⸗ 
ſprechlichen Eindruck auf mich gemadt. In dem unfittlichen 
Stadt, Hof: und Staatdabgrunde, der fich hier eröffnete, er- 
fchienen mir die greulichften Folgen geipenfterbaft, deren Erſchei⸗ 
nung ich geraume Zeit nicht loswerden konnte; wobei ich mid) 
fo feltfam benahm, daß Freunde, unter denen ich mich eben auf 
dem Lande aufhielt, als die erfte Nachricht hiervon zu uns ge: 
langte, mix nur fpät, als die Revolution längft ausgebrochen 
war, geftanden, daß ich ihnen damals wie mwahnfinnig vorge: 
kommen ſey. Ich verfolgte den Proceß mit großer Aufmerkfam: 
fett, bemlähte mich in Sicilien um Nachrichten von Caglioftro 
unb feiner Familie, und verwandelte zuleßt, nach gewohnter 
Weiſe, um alle Betrachtungen loszuwerden, das ganze Ereigniß 
unter dem Titel: Der Groß⸗Cophta, in eine Dper, wozu der 
Gegenftand vielleicht befier als zu einem Schaufpiele getaugt 
hätte. Gapellmeifter Reich ardt griff fogleih ein, componirte 
mehreres Einzelne, als die Baßarien: Laffet Gelehrte fi 
zanken und ftreiten x. Geh, gehorche meinen Winken x. 

Diefe reine Opernform, welche vielleicht die günftigfte aller 
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dramatifchen bleibt, war mir fo eigen und geläufig geivorben, 
daß ich manchen Gegenftanb darin behandelte. Ein Gingipiel: 
Die ungleiden Hausgenoffen, war ſchon ziemlich weit 
gebiehen. Eieben handelnde Perfonen, die aus Familienverhält⸗ 
niß, Wahl, Zufall, Gewohnheit, auf einem Schloß zufammen 
verweilten, ober von Zeit zu Zeit ſich dafelbft verfammelten, 
waren deshalb dem Ganzen vortbeilbaft, weil fie die verſchieden⸗ 
fen Charaktere bildeten, in Wollen und Können, Thun und 
Laſſen völlig einander entgegen ftanden, entgegen wirkten, unb 
doch einander nicht loswerden fonnten. Arien, Lieber, mehr⸗ 
fimmige Partieen daraus vertbeilte ich nachher in meine lyriſchen 
Sammlungen, und madte dadurch jebe Wiederaufnahme ber 
Arbeit gamz unmöglich. 

Gleich nad meiner Ruckkunft aus Italien machte mir eine 
andere Arbeit viel Vergnügen. Seit Sternes unnachahmliche 
ientimentale Reife den Ton gegeben, und Nachahmer geweckt, 
waren Neifebeichreibungen faft durchgängig den Gefühlen und 
Anfichten des Reifenden gewidmet. Ich dagegen hatte die Maxime 
ergriffen, mich fo viel al3 möglich zu verläugnen, und das Object 
fo rein, als nur zu tbun wäre, in mich aufzunehmen. Diefen 
Grundſatz befolgte ich getreulich, als ich dem Römischen Carneval 
beiwohnte. Ausführlich warb ein Schema aller Borlommenbeiten 
aufgeſetzt; auch fertigten gefällige Künſtler haralteriftiiche Masten: 
zeichnungen. Auf diefe Vorarbeiten gründete ich meine Dar: 
ftellung des Römiſchen Carnevals, melde, gut aufgenommen, 
geiftreihe Menſchen veranlaßte, auf ihren Reifen gleichfalls das 
Eigentbümlichfte der Völlerfhaften und Verhältniſſe Mar und 
rein auszubrüden; wovon ih nur den talentoollen, früh ver: 
ſchiedenen Friedrich Schulz nennen und feine Beichreibung 
eines Bolnifchen Reichstags in Erinnerung bringen will. 


17%. 


Meine frühern Berhältniffe zur Univerfität Jena, wodurch 
wifienichaftfiche Bemühungen angeregt und begünftigt worden, 
eilte ich fogleih wieder anzufnlipfen. Die dortigen Muſeen 
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fernerhin, unter Mitwirkung vorzüglicher ſachkundiger Männer, ver: 
mehrt aufzuftellen, zu ordnen und zu erhalten, war eine fo an- 
genehme als lehrreihe Beickäftigung, und ich fühlte midy beim 
Betradhten der Natur, beim Stubium einer weitumhergreifenden 
Wiſſenſchaft für den Maıgel an Kunftleben einigermaßen ent- 
Ihädigt. Die Metamorphofe der Pflanzen ward als 
Herzenserleichterung geichrieben. Indem ich fie abdruden lieh, 
hoffte ich ein Specimen pro loco den Wiflenden darzulegen. Ein 
botanischer Garten ward vorbereitet. 

Maleriſche Farbengeburng war zu gleicher Zeit mein Augen: 
merk, und ald ich auf die eriten phufiihen Elemente diefer Zebre 
zurüdging, entdeckte ich zu meinem großen Erftaunen, die New⸗ 
tonfhe Hypotbefe fey falfh und nit zu halten. Ge— 
naueres Unterfuchen beitätigte mir nur meine Ueberzeugung, und 
fo war mir abermals eine Entwicklungskrankheit eingeimpft, die 
auf Leben und Thätigleit den größten Einfluß haben jollte. 

Angenehme bäuslich«gejellige Berhältnifie geben mir Muth 
und Stimmung, die Römiſchen Elegieen ausguarbeiten und 
zu rebigiren. Die Benezianifhen Epigramme gewann ich 
unmittelbar darauf. Ein längerer Aufenthalt in der wunderbaren 
Waſſerſtadt, erft in Erwartung der von Rom zurüdfehrenden 
Herzogin Amalia, fodann aber ein längeres Verweilen bafelbft 
im Gefolge diefer Alles um fich ber, auswärts und zu Hauſe 
belebenvden Fürſtin, brachten mir bie größten Vortheile. Cine 
hiftorifche Meberficht der unſchätzbaren Venezianiſchen Echule ward 
mir anſchaulich, als ich erft allein, fobann aber mit den Römi: 
[hen Freunden Heinrih Meyer und Bury, nad Anleitung 
des höchſt ſchätzbaren Wertes: Della pittura Veneziana 1771, 
von den damals noch unverrüdten Kunftihägen, infofern fie die 
Zeit verichont hatte, und wie man fie zu erhalten und berzu: 
ſtellen ſuchte, vollftändige Kenntniß nahm. 

Die verehrte Fürſtin mit dem ganzen Gefolge beſuchte Mantua, 
und ergetzte ſich an dem Uebermaß dortiger Kunſiſchätze. Meyer 
ging nach ſeinem Vaterlande, der Schweiz, Bury nach Rom 
zurück; die weitere Reiſe der Fürſtin gab Genuß und Einſicht. 
Kaum nach Haufe gelangt, ward ich nach Schleſien gefordert, 
wo eine bewaffnete Stellung zweier großen Mächte den Congreß 
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von Reichenbach begünftigte. Exft gaben Cantonnirungsquartiere 
Gelegenheit zu einigen Epigrammen, die bie und da eingefchaltet 
find. In Breslau hingegen, wo ein folbatifher Hof und zugleich 
der Adel einer der erften Provinzen bes Königreichs glänzte, wo 
man bie fchönften Regimenter ununterbrochen marſchiren und 
mandvriren ſah, beichäftigte mich unaufhörlich, jo wunderlich es 
auch Elingen mag, die vergleihende Anatomie, weshalb 
mitten in der bewegteften Welt ich als Einfiebler in mir felbft 
abgefchlofien lebte. Diejer Theil des Naturftubiums ivar jonder: 
barlich angeregt worden. Als ich nämlich auf den Dünen bes 
Lido, melde die Benezianifhen Lagunen von dem Adriatiſchen 
Meere fondern, mich oftmals erging, fand ich einen fo glüdlich 
geborftenen Schafſchädel, der mir nicht allein jene große, früher 
von mir erlannte Wahrheit, die fämmtlichen Schäbellnocdhen ſeyen 
aus verwandelten Wirbellnochen entftanben, abermals bethätigte, 
fondern auch den Uebergang innerlich ungeformter organifcher 
Maflen durch Aufichluß nach außen zu fortfchreitender Veredlung 
böchfter Bildung und Entwidlung in die vorzüglichiten Sinnes⸗ 
werkzeuge vor Augen ftellte, und zugleich meinen alten, durd) 
Erfahrung beftärkten Glauben wieber auffriichte, welcher fich feſt 
darauf begründet, daß die Natur kein Geheimniß babe, was 
fie nicht irgendwo dem aufmerkſamen Beobachter nadt vor bie 
Augen ftellt. 

Da ich nun aber einmal mitten in der bewegteften Lebens: 
umgebung zum Sinochenbau zurüdgelehtt war, fo mußte meine 
Vorarbeit, die ih auf den Zwiſchenknochen vor Jahren ver: 
wendet, abermals rege werben. Loder, deſſen unermübliche 
Teilnahme und Einwirkung ich immerfort zu zühmen habe, ge: 
denkt derfelben in feinem anatomifhen Handbud von 1788. 
Da aber die dazu gehörige Heine Abhandlung, deutfh und La- 
teinifch , noch unter meinen Papieren liegt, fo ertwähne ich kürzlich 
nur fo viel. Ich war völlig überzeugt, ein allgemeiner, durch 
Metamorphofe fich erhebender Typus gehe durch die fämmtilichen 
organischen Geſchöpfe durch, laſſe fih in allen feinen Theilen 
auf gewiflen mittlern Stufen gar. wohl beobachten, und müfle 
auch noch da anerkannt werben, wenn er fi) auf der höchften 
Stufe der Menfchheit ind DBerborgene befcheiven zurüdziebt. 
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Hierauf waren alle meine Arbeiten, auch bie in Breslau gerichtet; 
die Aufgabe war inbeflen fo groß, daß fie in einem zerfireuten 
Leben nicht gelöft werben Tonnte. 

Eine Luftfahrt nah den Salinen von Wieliczka und ein 
bebeutenver Gebirgs⸗ und Landritt, über Adersbach, Glatz u. |. w. 
unternommen, bereicherte mit Erfahrung und Begriffen. Einiges 
findet fih aufgezeichnet. 


— 


1791. 





Ein ruhiges, innerhalb des Haufes und der Stabt zuge⸗ 
brachtes Jahr. Die freigelegenfte Wohnung, in welcher eine ge- 
räumige dunkle Kammer einzurichten war, auch die anftoßenben 
Gärten, wofelbft im Freien Berfuche jeder Art angeftellt werben 
fonnten, veranlaßten mich, ven chromatifhen Unterfuchungen 
ernſtlich nachzuhängen. Ich bearbeitete vorzüglich die prismati- 
ſchen Erfcheinungen, und indem ich die fubjectiven derſelben ins 
Unenbliche vermannigfaltigte, ward ich fähig, das erfte Stüd 
optifher Beiträge herauszugeben, bie mit fchlehtem Dank 
und hohlen Redensarten der Schule bei Seite geichoben wurden. 

Damit ich aber body von dichterifcher und äftbetifcher Seite 
nicht allzukurz käme, übernahm ich mit Vergnügen die Leitung 
des Hoftheaters. Eine ſolche neue Einrichtung warb veran- 
laßt durch den Abzug der Gefellichaft Bellomos, welche feit 1784 
in Weimar gefpielt und angenehme Unterhaltung gegeben hatte. 
Sie war aus DOberbeutichland gelommen, und man hatte fich mit 
jenem Dialekt im- Dialog, um des guten Gefangs willen, be 
freundet. Nun waren die Stellen der Abziehenden befto leichter 
zu erlegen, weil man die Theater von ganz Deutſchland zur 
Auswahl vor fidh ſah. Breslau und Hannover, Prag und Berlin 
jendeten uns tüchtige Mitglieder, die ſich in kurzer Zeit in ein⸗ 
ander einfpielten und einipradhen, und gleih von Anfang viele 
Zufriedenheit gewährten. Sodann blieben auch von jener ab» 
ziehenden Geſellſchaft verbienftuolle Inbivibuen zurück, von welchen 
ich nur den unvergeblihen Malkolmi nennen will. Kurz vor der 
Veränderung ftarb ein jehr ſchätzbarer Schaufpieler, Neumann; 
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er hinterließ und eine biergehnjährige Tochter, das liebens⸗ 
würdigfte, natürlichfie Talent, das mich um Ausbilbung anflehte. 

Nur wenig Vorfteflungen zum Eintritt wurden in Weimar 
gegeben. Die Geſellſchaft hatte einen großen Vortbeil, Sommers 
in Lauchſtädt zu Spielen; ein neues Publicum, aus Fremden, 
aus dem gebilbeten Theil der Nachbarfchaft, den kenntnißreichen 
Gliedern einer nädhft gelegenen Alademie und leivenfchaftlich 
fordernden Jünglingen zufammengefeht, follten wir befriedigen. 
Neue Stüde wurden nicht eingelernt, aber die ältern burchgeübt, 
und fo kehrte die Gefellihaft mit friſchem Mutbe im October 
nad Weimar zurüd. Mit der größten Sorgfalt behandelte man 
nun die Stüde jeder Art; denn bei der neu zufammentretenden 
Gefelichaft mußte alles neu eingelernt werben. 

Gar ſehr begünftigte mich jene Neigung zur muficalifchen 
Poeſie. Ein unermüblicher Concertmeifter, Kranz, und ein 
immer thätiger Theaterbichter, Vulpius, griffen lebhaſt mit 
ein. Einer Unzahl Italiäniſcher und Franzöfiſcher Opern eilte 
man Deutichen Tert unterzulegen, auch gar manchen ſchon vor: 
handenen zu beſſerer Singbarkeit umzufchreiben. Die Partituren 
wurden durch ganz Deutichland verichidt. Fleiß und Luft, die 
man hierbei aufgeivendet, obgleich das Andenken völlig verſchwun⸗ 
den ſeyn mag, haben nicht wenig zur Verbeſſerung deutſcher 
Dpernterte mitgewirkt. 

Diefe Bemühungen theilte der aus Stalien mit gleicher Bor: 
liebe zurüdehrenve Freund von Einfiedel, und jo waren wir 
von diefer Seite auf mehrere Jahre geborgen und verforgt, und 
da die Oper immer ein Bublicum anzuziehen und zu ergeben das 
fiderfte und bequemfte Mittel bleibt, fo konnten wir, von bieler 
Seite beruhigt, bem recitirenden Schaufpiel deito reinere Auf 
merkſamkeit widmen. Nichts hinderte, biejes auf eine würdige 
Weiſe zu behandeln und von Grund aus zu beleben. 

Bellomos Repertorium war ſchon von Bebeutung. Ein Di: 
rector ſpielt Alles ohne zu prüfen; mas fällt, hat doch einen 
Abend ausgefüllt; mas bleibt, wirb forgfältig benugt. Ditters⸗ 
dorfſche Opern, Schaufpiele aus Ifflands befter Zeit fanden wir 
und bradten fie nad. Die theatraliſchen Abenteuer, 
eine immer erfreuliche Oper, mit Cimarofas und Mozarts Muſik, 
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warb noch vor Ende des Jahre gegeben; König Johann aber, 
von Shafefpeare, war unfer größter Gewinn. Chriftiane 
Neumann, als Arthur, von mir unterrichtet, that wundervolle 
Wirkung; alle die übrigen mit ihr in Harmonie zu bringen mußte 
meine Eorge feyn. Und fo verfuhr ich von vorn herein, daß 
ih in jedem Stüd den Vorzüglichften zu bemerlen und ihm die 
andern anzunähern fuchte. 


1792. i 


So war der Winter hingegangen und das Schaufpiel Hatte 
Ihon einige Confiltenz gewonnen. Wieberholung früherer werth⸗ 
voller und beliebter Stüde, Verſuche mit aller Art von neuern 
gaben Unterhaltung und beichäftigten das Urtheil des Publicums, 
welches denn die damals neuen Stüde aus Ifflands höchſter 
Epoche mit Vergnügen anzufchauen fih gewöhnte. Auch Hope: 
bues Productionen wurden forgfältig aufgeführt, und, infofern 
e3 möglih war, auf dem Nepertorium erhalten. Dittersdorfs 
Dpern, dem fingenden Schauspieler leicht, dem Publicum an⸗ 
mutbig, wurden mit Aufmerkfamleit gegeben, Hagemannſche und 
Hagemeiſterſche Stüde, obgleih hohl, doch für den Augenblid 
Theilnahme erregend und Unterhaltung gewährend, nicht ver 
ſchmäht. Bedeutendes aber geſchah, als wir ſchon zu Anfang 
des Jahrs Mozarts Don Juan und bald darauf Don Carlos 
von Schiller aufführen konnten. Ein Iebendiger Bortheil ent: 
Iprang aus dem Beitritt des jungen Vohs zu unferm Theater. 
Er war von der Natur höchſt begünftigt und erichien eigentlich 
jest erit als bedeutender Schaufpieler. 

Das Frühjahr belebte meine chromatifchen Arbeiten; ich ver: 
faßte das zweite Stüd ber optifhen Beiträge und gab es, 
von einer Tafel begleitet, heraus. In der Mitte des Sommers 
ward ich abermals ins Feld berufen, dießmal zu ernftern Scenen. 
Ih eilte über Frankfurt, Mainz, Trier und Luxemburg nad 
Longwy, welches ich den 28. Auguft fchon eingenommen fand; 
von da 309 ich mit bis Valmy, fo wie auch zurüd bis Trier; 
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jodann, um die unendliche Verwirrung der Heerftraße zu ver 
meiden, die Mofel herab nad Coblenz. Mancherlei Raturerfab: 
rungen fchlangen fich für den Aufmerffamen dur die bewegten 
Kriegsereigniffe.. Einige Theile von Gehlers phyſicaliſchem 
MWörterbuche begleiteten mich. Manche Langeweile ftodender Tage 
betrog ich durch fortgefehte chromatifche Arbeiten, wozu mich die 
ihönften Erfahrungen in freier Welt aufregten, wie fie Teine 
dunkle Kammer, kein Löchlein im Laden geben kann. Papiere, 
Acten und Beichnungen darüber häuften ſich. 

Bei meinem Beſuch in Mainz, Düffelvorf und Müniter 
tonnte ich bemerken, daß meine alten Freunde mich nicht vecht 
wieder erfennen mollten, wovon uns in Hubers Schriften 
ein Wahrzeichen übrig geblieben, deſſen pſychiſche Entwicklung 
gegenwärtig nicht ſchwer fallen ſollte. 


179. 


Eben diefer widerwärtigen Art, alles Sentimentale zu ver: 
ſchmähen, fi an bie unvermeibliche Wirklichkeit halb verziveifelnd 
hinzugeben, begegnete gerade Reineke Fuchs als wünſchens⸗ 
wertheſter Gegenſtand für eine zwiſchen Ueberſetzung und Um⸗ 
arbeitung ſchwebende Behandlung. Meine dieſer unheiligen 
Weltbibel gewidmete Arbeit gereichte mir zu Haufe und aus: 
wärts zu Troft und Freude. Ich nahm fie mit zur Blocade von 
Mainz, ver ich bis zum Ende der Belagerung beitwohnte; auch 
darf ich zu bemerken nicht vergeflen, daß ich fie zugleih als 
Uebung im Herameter vornahm, den wir freilich damals nur 
dem Gehör nachbildeten. Voß, der die Sache verftand, wollte, 
jo lange Klopftod lebte, aus Pietät dem guten alten Herrn 
nit ins Geficht jagen, daß feine Herameter ſchlecht feyen; das 
mußten wir jüngern aber büßen, die wir von Jugend auf uns 
in jene Rhythmik eingeleiert hatten. Voß verläugnete felbft feine 
Ueberfegung der Odyſſee, die wir verehrten, fand an feiner 
Luise auszufegen, nad der wir uns bildeten, und fo mußten 
wir nicht, welchem Heiligen wir uns wibmen follten. 

Auch die Farbenlehre begleitete mic) wieder an ben Rhein, 
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und ich gewann in freier Luft, unter heiterm Himmel immer 
freieve Anfichten über die mannigfaltigen Bebingungen, unter 
denen die Farbe erjcheint. 

Diefe Mannigfaltigleit, verglichen mit meiner beichränften 
Fähigkeit des Gewahrwerdens, Auffaflens, Drbnens und Ber: 
bindens, fchien mir die Nothwendigkeit einer Geſellſchaft herbei: 
zuführen. Eine ſolche dachte ich mir in allen ihren Gliedern, be: 
zeichnete die verjchiebenen Dbliegenheiten und deutete zulegt an, 
wie man, auf eine gleichwirkende Art handelnd, balbigft zum 
Zweck Tommen müßte. Diefen Aufſatz Iegte ich meinem Schwager 
Schloſſer vor, den ich nad der Uebergabe von Mainz, dem 
fiegreichen Heere weiter folgend, in Heidelberg ſprach: ich ward 
aber gar unangenehm überrafcht, als diefer alte Prakticus mich 
herzlih auslachte und verficherte, in ber Welt überhaupt, be: 
ſonders aber in dem lieben deutichen Baterlande, jey an eine 
reine, gemeinfame Behandlung irgend einer wiſſenſchaftlichen 
Aufgabe nicht zu denken. Ich dagegen , obgleich auch nicht mehr 
jung, widerſprach als ein Gläubiger, wogegen er mir Manches 
umftänblih vorausfagte, welches ich damals verwarf, in der 
Folge aber mehr alö billig probat gefunden babe. 

Und fo hielt ih für meine Perfon mwenigftens mich immer 
feft an diefe Studien wie an einem Ballen im Schiffbruch; denn 
ich hatte nun zwei Jahre unmittelbar und perſönlich das fürch⸗ 
terlihe Zuſammenbrechen aller Verhältnifie erlebt. Ein Tag im 
Hauptquartiere zu Haus und ein Tag in dem wwiebereroberten 
Mainz waren Symbole der gleichzeitigen Weltgeihichte, wie fie 
eö noch jeßt demjenigen bleiben, ver ſich ſynchroniſtiſch jener 
” Tage wieder zu erinnern ſucht. 

Einem thätigen, probuctiven Geifte, einem wahrhaft vater: 
ländiſch gefinnten und einheimifche Literatur befördernden Manne 
wird man es zu Gute halten, wenn ihn ber Umſturz alles Bor: 
handenen ſchreckt ohne daß die mindefte Ahnung zu ihm ſpräche, 
was denn Befleres, ja nur Anderes daraus erfolgen jole. Man 
wird ihm beiftimmen, wenn es ihn verbrießt, daß dergleichen 
Snfluenzen ſich nad Deutichland erfireden und verrüdte, ja un: 
würdige Perſonen das Heft ergreifen. In diefem Sinne war 
der Bürgergeneral gefchrieben, ingleichen die Aufgeregten 
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entworfen, ſodann die Unterbaltungen der Ausgewan- 
berten: alles Brobuctionen,, die dem erften Urſprung, ja ſogar ber 
Ausführung nad) meift in diefes und das folgende Jahr gehören. 

Der Bürgergeneral warb gegen Ende von 1793 in 
Weimar aufgeführt. Ein im Fach der Schnäpfe höchſt gewanbter 
Schaufpieler, Bed, war erft zu unferm Theater getreten, auf 
defien Talent und Humor vertrauend, ich eigentlich die Rolle 
ſchrieb. Er und der Schaufpieler Mallolmi gaben ihre Rollen 
aufs Volltommenftt; das Stüd warb wiederholt, aber die Urs 
bilder dieſer Iuftigen Geſpenſter waren zu furdhtbar, als daß 
nicht ſelbſt die Scheinbilder Kätten beängftigen follen. 

Neu und friich traten die Schaufpieler Graff und Haide 
mit einiger Borbilbung zu unferm Bereine; die Eheleute Porth 
braten uns eine liebenswürdige Tochter, die in muntern Rollen 
durchaus erfreulich wirkte und noch fett unter dem Namen Vohs 
bei allen Theaterfreunden geſchätzt und beliebt ift. 


1794. 


Bon diefem Jahre durfte ich hoffen, e3 werde mich gegen 
bie vorigen, in welchen ich viel entbehrt und gelitten, durch 
mancherlei Thätigleit zerftreuen, durch mandherlei Freundlichkeit 
erquiden; und ich beburfte deſſen gar ſehr. Denn perjönlicher 
Zeuge höchſt bedeutender und die Welt bebrobender Umwendun⸗ 
gen geweſen zu ſeyn, das größte Unglüd, das Bürgern, Bauern 
und Soldaten begegnen Tann, mit Augen gejeben, ja ſolche Zu: 
ftände getheilt zu haben, gab die traurigfte Stimmung. 

Do wie follte man ſich erholen, da uns bie ungebeuern 
Beivegungen innerhalb Frankreichs jeden Tag beängftigten und 
bevrohten! Im vorigen Sabre hatten wir den Tob des Königs 
und der Königin bebauert, in biefem das gleiche Schidfal ber 
Prinzeß Eliſabeth. Nobespierres Greueltbaten hatten die Welt 
erihredt und der Sinn für Freude war fo verloren, daß Nie: 
mand über deſſen Untergang zu jauchzen -fich getraute; am me: 
nigften da die äußern Kriegäthaten der im Innerſten aufgeregten 
Nation unaufhaltfam vorwärts drängten, rings umber die Welt 
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erfchütterten und alles Beftebende mit Umſchwung, wo nicht mit 
Untergang bebrohten. 

Indes lebte man doch in einer traumartigen ſchüchternen 
Sicherheit im Norden, und beichwictigte die Furcht durch eine 
balbgegründete Hoffnung auf das gute Verhältniß Preußens zu 
den Franzoſen. 

Bei großen Begebenheiten, ja felbft in ber äußerften Be: 
drängniß, kann der Menſch nicht unterlafien, mit Waffen bes 
Wortes und der Schrift zu fämpfen. So machte ein deutſches 
Heft großes Aufſehen: Aufruf an alle Völker Euzopens: 
ed ſprach den fievenben Haß gegen- vie Ftanzoſen aus, in bem 
Augenblid, da fich die ungebändigten Feinde mächtig gegen unfere 
Gränzen näherten. Um aber ven Wedslelftzeit der Meinungen 
aufs Höchfte zu treiben, Jehlichen Franzöſiſche revolutionäre Lieder 
im Stillen ımıber; fie gelangten auch zu mir, durch Perſonen, 
denen man e3 nicht zugetrant hätte, 

Der innere Zwieſpalt ber Deutfchen in Abficht auf Bertheibi- 
gung und Gegenwirkung zeigte fich offenbar im Gange ber poli⸗ 
tiihen Anftalten. Preußen, ohne fich über die Abficht näher 
auszufprechen, verlangte Verpflegung für feine Truppen; es er 
idien ein Aufgebot, Niemand aber wollte geben, noch ſich ge: 
börig waffnen und vorfehen. In Regensburg kam eine Union 
der Fürften gegen Preußen zur Sprache, begünftigt von berjenigen 
Seite, welche Bergrößerungsabfichten in ber einfeitigen Friedens⸗ 
verhandlung vermuthete. Winifter von Hardenberg verfuchte 
dagegen, die Reichsſtände zu Gunften feines Königs zu erregen, 
und man ſchwankte, in Hoffnung einen Halbfreund der Franzoſen 
zu getwinnen, auch wohl auf dieſe Seite. Wer fich indeflen von 
den Zuftänden Nechenichaft gab, mochte wohl im Innern fi 
gefteben, daß man fich mit eiteln Hoffnungen zwiſchen Furcht 
und Sorge nur binhalte, 

Die Defterreicher zogen fich über den Rhein herüber, die 
Engländer in die Niederlande; der Feind nahm einen größern 
Raum ein und erwarb reichlichere Mittel. Die Nachrichten von 
Ylüchtigen aller Orten vermehrten fi, und es mar feine Familie, 
fein Freundeskreis, der nicht in feinen Gliedern wäre befchäbigt 
worden. Man endete mir aus dem füblichen und weſtlichen 
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Deutſchland Schagkäfthen, Eparthaler, Koftbarkeiten mandjer 
Art zum treuen Aufbervahren, die mich als Zeugnifle großen 
Zutrauend erfreuten, während fie mir ala Beweiſe einer beäng: 
figten Nation traurig vor Augen ftanden. 

Und fo rüdten denn aud, infofern ih in Frankfurt an: 
geſeſſen war, die Beforglichleiten immer näher und näher. Der 
ihöne bürgerliche Beſitz, deſſen meine Mutter feit dem Ableben 
meines Vaters ſich erfreute, warb ihr fchon feit dem frühern 
Anfang der Feindfeligleiten zur Laſt ohne daß fie ſich es zu be: 
kennen getraute; boch hatte ich bei meinem vorjährigen Beſuch 
fie über ihren Zuſtand aufgellärt, und aufgemuntert, fich ſolcher 
Bürde zu entledigen. Aber gerabe in diefer Zeit war unräthlich 
zu tbun was man für nothwendig hielt. 

Gin be? unfern Lebzeiten neuerbauteß, bürgerlich bequemes 
und anftändiges Haus, ein mwohlverjorgter Keller, Hauögeräth 
aller Art und der Zeit nad von gutem Geihmad, Bücherſamm⸗ 
lungen, Gemälbe, Kupferftihe und Landkarten, Alterthümer, 
fleine Kunftwerle und Curiofitäten, gar manches Merkwürdige, 
das mein Vater aus Xiebhaberei und Senntniß bei guter Gele: 
genbeit um fich verfammelt hatte — es ftand alles da und noch 
beifammen, es griff durch Ort und Stellung gar bequem und 
nutzhaft in einander, und hatte zufammen nur eigentlidy feinen 
berfömmlichen Werth; dachte man fi, daß es follte vertbeilt 
und zerftreut werben, jo mußte man fürdten, es verfchleubert 
und verloren zu fehen. Auch merkte man bald, indem man fich 
mit Yreunden unterhielt, mit Mäklern unterhandelte, daß in ber 
jeigen Zeit ein jeber Verlauf, felbft ein unvortheilhafter, fich 
veripften müfle.. Doch der Entſchluß war einmal gefaßt, und 
die Ausſicht auf eine lebenslängliche Miethe in einem ſchön ge: 
legenen, obgleich erft neu zu erbauenden Haufe gab der Einbil- 
dungskraft meiner guten Mutter eine heitere Stimmung, die ihr 
manches Unangenehme der Gegenwart übertragen half. 

Schmwanlende Gerüdte vom An: und Eindringen der Feinde 
verbreiteten ſchreckenvolle Unſicherheit. Hanbelsleute fchafften 
ihre Waaren fort, mehrere das beweglich Koftbare, und fo wur: 
den auch viele Perjonen aufgeregt, an fich felbft zu denken. Die 
Unbequemlichleit einer Auswanderung und Ortöveränderung ftritt 
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mit der Furcht vor einer feindlichen Behandlung: auch ward 
mein Schwager Schloſſer in dieſem Strudel_ mit fortgexifien. 
Mehrmals bot ick meiner Mutter einen ruhigen Aufentbalt bei 
mir an, aber fie fühlte feine Sorge für ihre eigene Perſönlich⸗ 
feit; fie beftärkte fich in ihrem altteftamentlichen Glauben, und 
durch einige zur rechten Zeit ihr begegnende Stellen aus ben 
Pſalmen und Propheten in der Neigung zur Baterftabt, mit ber 
fie ganz eigentlich zufammengewadien war; deshalb fie denn 
auch nicht einmal einen Beſuch zu mir unternehmen wollte. 

Sie hatte ihr Bleiben an Drt und Stelle entſchieden aus: 
geiprochen, ala Frau von La Node fih bei Wieland anmel: 
bete, und ihn dadurch in die größte Verlegenheit ſetzte. Hier 
waren wir nun in dem Fall, ihm und uns einen Freundſchafts⸗ 
dienft zu erweifen. Angft und Sorge hatten wir fehon genug, 
dazu aber noch obendrein die Wehllage zu erbulden ſchien ganz 
unmöglid. Gewandt in folden Dingen wußte meine Mutter, 
felbft fo vieles ertragen, auch ihre Freundin zu beſchwichtigen 
und fi dadurch unfern größten Dank zu verdienen. 

Sömmering mit feiner trefflichen Gattin hielt es in Franl⸗ 
furt aus, die fortwährende Unruhe zu ertragen. Jacobi war 
aus Pempelfort nah Wandsbeck geflüchtet; die Seinigen hatten 
andere Orte der Sicherheit geſucht. Max Jacobi war in meiner 
Nähe als der Medicin Befliffener in Jena. 

Das Theater, wenn es mich auch nicht ergetzte, unterhielt 
mich doch in fortwährender Beichäftigung; ich betrachtete es als 
eine Lehranſtalt zur Kunft mit Heiterkeit, ja als ein Symbol 
bes Melt: und Gefchäftölebens, wo es auch nicht immer fanft 
hergeht, was es Unerfreuliches haben mochte. 

Schon zu Anfang des Jahrs konnte die Zauberflöte ges 
geben werben, bald darauf Richard Löwenherz; und die 
wollte zu jener Zeit, unter ben gegebenen Umſtänden, Ichon 
etivas heißen. Dann kamen einige bebeutende Ifflandſche Schau: 
ipiele an die Reihe, und unfer Berfonal Iernte ſich immer beffer 
und reiner in diefe Vorträge finden. Das Repertorium war fchon 

anſehnlich; daher denn Kleinere Stüde, wenn fie ſich auch nicht 
hielten, immer einigemal als Neuigfeit gelten Ionnten. Die 
Schauſpielerin Bed, welde in diefem Jahre antrat, füllte das 
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in Ifflandſchen und Kotzebueſchen Stücken wohlbedachte Fach 
gutmüthiger und bösartiger Mütter, Schweſtern, Tanten und 
Scließerinnen ganz volllommen aus. Vohs hatte die höchſte 
anmuthige, zur Gurli gefchaffene Porth geheirathet, und es blieb 
in biefer mittlern Region wenig zu wünſchen übrig. Die Ger 
ſellſchaft fpielte den Sommer über einige Monate in Lauchſtädt; 
daher man tie immer ben boppelten Vortheil zog, daß einge: 
lernte Stüde fortgeübt wurden ohne dem Weimariſchen Publicum 
verdrießlich zu fallen. 

Nunmehr gegen Jena und die dortigen Lehrbühnen die Auf: 
merkſamkeit lenkend, erwähne ich Folgendes. 

Nah Reinholds Abgang, der mit Recht als ein grober 
Berluft für die Akademie erfhien, war mit Kühnheit, ja Ver⸗ 
wegenbeit, an feine Stelle Fichte berufen worden, ber in feinen 
Schriften fih mit Großheit aber vielleicht nicht ganz gehörig 
über die wichtigften Sitten» und Stantögegenftände erflärt hatte. 
Es war eine der tücdhtigften Perfönlichkeiten, die man je gefehen, 
und an feinen Gefinnungen in böherm Betracht nichts auszu⸗ 
jegen; aber mie hätte er mit der Welt, die er als feinen er⸗ 
Ihaffenen Beſitz betrachtete, gleichen Schritt halten follen? 

Da man ihm die Stunden, die .er zu öffentliden Bor: 
leſungen benugen wollte, an Werkeltagen verfümmert hatte, fo 
unternahm er Sonntags Borlefungen , deren Einleitung Hinber: 
nifie fand. Kleine und größere daraus entfpringende Wibers 
wärtigkeiten waren kaum, nicht ohne Unbequem'ichleit der obern 
Behörden, getufcht und geichlichtet, als ung be en Arußerungen 
über Gott und göttliche Dinge, über die man freilich beffer ein 
tiefes Stillihweigen beobachtet, von außen beſchwerende Anre⸗ 
Aungen zuzogen. In Kurfachien wollte man von gewiſſen Stellen 
der Fichteſchen Zeitfchrift nicht das Beſte denken, und freilich 
hatte man alle Mübe, Dasjenige, was in Morten etwas ftart 
verfaßt war, burd andere Worte leivlih auszulegen, zu mil: 
dern und, wo nicht geltend, doch verzeiblich zu machen. 

Profeffor Böttling, der nad einer freifinnigen Bildung 
dur wiſſenſchaftliche Reifen unter die allereriten zu zählen ift, 
die den allerdings hohen Begriff der neuern Franzöfiihen Chemie 
in fih aufnahmen, trat mit der Entdedung hervor, dat Phosphor 
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auch in Stidluft brenne. Die beöhalb entftehenden Hin» und 
Miederverfuche beichäftigten und eine Beit lang. 

Geheime Rath Boigt, ein getreuer Mitarbeiter auch im 
mineralogiihen Felde, kam von Karlsbad zurüd und brachte 
ſehr ſchöne Tungfteine, theils in größern Maflen, theild deutlich 
kryſtalliſirt, womit wir ſpäterhin, als dergleichen jeltener vor⸗ 
famen, gar manchen Liebhaber erfreuen konnten. 

Alerander von Humboldt, längft erwartet, von Bay⸗ 
reuth ankommend, nöthigte und ind Allgemeinere ber Natur: 
wiſſenſchaft. Sein älterer Bruder, gleichfalls in Jena gegen⸗ 
mwärtig, ein Mares Intereſſe nach allen Seiten hinrichtend, theilte 
Streben, Forichen und Unterricht. 

Zu bemerken ift, daß Hofrath Loder eben die Bänderlehre 
la3, den höchſt wichtigen Theil der Anatomie; denn was ver: 
mittelt wohl Muskeln und Knochen als die Bänder? Und doch 
ward durd eine befondere Berrüdtheit der mediciniſchen Jugend 
gerade dieſer Theil vernachläſſigt. Wir Genannten, mit Freund 
Meyer, mwanbelten bes Morgens im tiefften Schnee,- um in 
einem fat leeren anatomiſchen Auditorium biefe wichtige Ver: 
Inüpfung aufs Deutlichfte nad) den genaueften Präparaten vor: 
getragen zu ſehen. 

Der treffliche, immerfort thätige, jelbft die kleinſten Nach⸗ 
hülfen feines Beftrebens nicht verfchmähende Batſch warb in 
dieſem Jahre in einen mäßigen Theil des obern Fürſtengartens 
zu Jena eingejegt. Da aber ein bort angeftellter, auf Nugung 
angewiefener Hofgärtner im Hauptbefig blieb, jo gab es mande 
Unannehmlichkeiten, welche zu befeitigen man dießmal nur Plane 
für die Zukunft machen konnte. 

Auch in dieſem Jahre, gleichſam zu guter Vorbedeutung, 
ward die Nachbarſchaft des gedachten Gartens heiterer und 
freundlicher. Ein Theil der Stadtmauer war eingefallen, und 
um die Koſten der Wiederherſtellung zu vermeiden, beſchloß man 
die Ausfüllung des Grabens an dieſer Stelle; dann ſollte die 
gleiche Operation ſich auf den übrigen Theil nach und nach er⸗ 
ſtrecken. 

Gegen die großen, immer geſteigerten Forderungen ber Chro⸗ 
matik fühlte ich mehr und mehr meine Unzulänglichkeit. Ich 
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ließ daher nicht ab, fortwährend Gemüthsfreunde heranzuziehen. 
Mit Schloifer gelang es mir nit: denn ſelbſt in den frieblic- 
ften Zeiten würde er diefen Geſchäft feine Aufmerkſamleit nicht 
zugewendet haben; der fittliche Theil des menſchlichen Weſens 
unterlag feinen Betrachtungen, und von dem Innern zu dem 
Aeußern überzugehen ift ſchwerer als man denlt. Sömmering 
dagegen ſetzte feine Theilnahme durch alle die verworrenen Schid: 
fale fort. Geiſtreich war fein Eingreifen, förbernd felbft fein 
Wiberfpruch, und wenn ich auf feine Mittheilungen recht auf: 
merlte, fo ſah ich immer meiter. 

Bon allen Unbilven biefes Jahres nahm die Natur ihrer 
Gewohnheit gemäß nicht die geringfte Kenntniß. Alle Feld: 
früchte gebieben herrlich, Alles veifte einen Monat früher, alles 
Dbft gelangte zur Volllommenheit; Aprilofen und Pfirfchen, 
Melonen und aud Kaftanien boten ſich dem Liebhaber reif und 
Ihmadhaft dar, und felbft in der Reihe vortreffliher Weinjahre 
finden wir 1794 mit aufgezählt. 

Bon literarifchen Arbeiten zu reden, fo war ber Reineke 
Fuchs nunmehr abgebrudt; allein die Unbilden, die aus Ber: 
fendung der Freiexemplare ſich immer hervorthun, blieben auch 
dießmal nicht aus. So verbarb eine Zufälligkeit mir die friſche 
Theilnahme meiner Gothaſchen Gönner und Freunde. Herzog 
Ernft hatte mir verſchiedene phuyficalifche Inſtrumente freund⸗ 
lichſt geborgt, bei deren Rückſendung id die Exemplare des 
Scherzgedichtes beipadte, ohne berfelben in meinem Briefe zu 
erwähnen, ich weiß nicht, ob aus Webereilung oder eine Leber: 
raſchung beabfichtigend. Genug, der mit ſolchen Geſchäften Be: 
auftragte des Fürften war abweſend, und bie Kifte blieb lange 
Zeit unausgepadt; ich aber, eine theilnehmende Erwiederung fo 
werther und fonft jo pünktlicher Freunde mehrere Wochen ent: 
bebrend, machte mir tauſend Grillen bis endlich nach Eröffnung 
der Kifte nur Entichuldigungen, Anklagen, Bebauernifle, wie⸗ 
derholt ausgedrüdt, mir ftatt eines heitern Aufnahme unglüd: 
licherweife zu Theil wurden. 

Bon der beurtbeilenden Seite aber waren Voſſens rhyth⸗ 
mifche Bemerkungen nicht tröftlich, und ich mußte nur zufrieden 
ſeyn, daß mein gutes Verhältniß zu den Freunden nicht geftört 
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wurde, anftatt daß es fi) hätte erböhen und beleben follen. 
Doch fette ſich Alles bald wieder ins Gleiche: Prinz Auguft 
fuhr mit feinen literarifhen Scherzen fort, Herzog Ernſt ge: 
währte mir unausgejegt ein wohlgegrünbetes Bertrauen, inbem 
ich beſonders feiner Kunftliebhaberei gar manche angenehme Be- 
ſitzung zuführte. Auch Voß konnte mit mir zufrieden ſeyn, 
indem ich, auf ſeine Bemerkungen achtend, mich in der Folge 
nachgiebig und bildſam erwies. 

Der Abdruck des erſten Bandes von Wilhelm Meiſter 
war begonnen, der Entſchluß, eine Arbeit, an der ich noch ſo 
viel zu erinnern hatte, für fertig zu erklären, war endlich ge⸗ 
faßt, und ich war froh, den Anfang aus den Augen zu haben, 
wenn mich ſchon die Fortſetzung fo wie die Ausficht auf eine 
nunmehrige Beendigung höchlich bebrängte. Die Nothwendigkeit 
aber iſt der befte Rathgeber. 

In England erichien eine Ueberſetzung der Iphigenie. 
Unger druckte ſie nach; aber weder ein Exemplar des Driginals 
noch der Copie iſt mir geblieben. 

An dem Bergbaue zu Ilmenau hatten wir uns ſchon meh⸗ 
rere Jahre herumgequält; eine ſo wichtige Unternehmung iſolirt 
zu wagen, war nur einem jugendlichen, thätig frohen Uebermuth 
zu verzeihen. Innerhalb eines großen, eingerichteten Bergwe⸗ 
ſens hätte fie ſich fruchtbarer fortbilden können; allein mit bes 
ſchränkten Mitteln, fremden, obgleich ſehr tüchtigen, von Zeit 
zu Zeit herbeigerufenen Officianten konnte man zwar ins Klare 
kommen, dabei aber war die Ausführung weder umſichtig noch 
energiſch genug, und das Werk, beſonders bei einer ganz uner⸗ 
warteten Naturbildung, mehr als einmal im Vegriff zu ſtocken. 

Ein ausgeſchriebener Gewerkentag ward nicht ohne Sorge 
von mir und ſelbſt von meinem Collegen, dem geſchäftsgewandtern 
Geheime Rath Voigt, mit einiger Bedenklichkeit bezogen; aber 
uns kam ein Succurs, von woher wir ihn niemals erwartet 
hätten. Der Zeitgeift, dem man fo viel Gutes und fo viel 
Böjes nachzufagen bat, zeigte fi) als unfer Allürter; einige 
der Abgeoroneten fanden gerabe gelegen, eine Art von Con» 
vent zu bilben, und ſich der Führung und ber Leitung ver Sache 

» unterziehen. Anftatt daß mir Gommiffarien alfo nöthig 
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gehabt hätten, die Litanei von Mebeln, zu der wir uns ſchon vor⸗ 
bereitet hatten, bemüthig abzubeten , warb fogleich beſchloſſen, 
baß die Repräfentanten felbft fih Punkt für Bunt an Drt und 
Stelle aufzuflären, und ohne Vorurtheil in bie Ratur der Sache 
zu ſehen fich bemühen jollten. 

Bir traten gem in den Hintergrund, und von jener Seite 
war man nachſichtiger gegen die Mängel, die man ſich ſelbſt 
entdedt hatte, zutraulicher auf bie Hülfgmittel, die man felbft 
erfand, fo daß zuleht Alles, wie wir es nur wunſchen Tonnten, 
beihlofien wurbe; und ba es denn endlich an Gelde nicht fehlen 
durfte, um dieſe weiſen Ratbfchläge ind Werk zu fegen, jo wur 
den auch die nöthigen Summen verwilligt, und alles ging mit 
BWohlgefallen auseinander. 

Ein mwunderfamer, durch verwidelte Schickſale nicht ohne 
feine Schuld verarmter Mann bielt fi, durch meine Unter 
füßung, in Ilmenau unter fremdem Ramen auf. Er war mir 
ſehr nüglih, da er mir in Bergwerks⸗ und Steuerſachen durch 
unmittelbare Anfchauung, als gewandter, obgleich hypochondri⸗ 
ſcher Geſchäftsmann, Mehreres überlieferte, was ich jelbft nicht 
hätte bis auf ven Grab einjehen und mir zu eigen machen können. 

Durch meine vorjährige Reife an den Niederrhein hatte ich 
mih an Yrik Jacobi und die Fürftin Galligin mehr ange 
näbert; doch blieb es immer ein wunderbares Verhältniß, deſſen 
Art und Weile ſchwer auszufprechen, und nur durch den Begriff 
der ganzen Claſſe gebildeter oder vielmehr der fich erft bildenden 
Deutichen einzufehen. 

Dem beften Theil der Nation mar ein Licht aufgegangen, 
das fie aus der bden, gehaltloien, abhängigen Pedanterie, als 
einem kümmerlichen Streben, herauszuleiten verfprad. Sehr 
Biele waren zugleich von demſelben Geift ergriffen; fie erfannten 
die gegenfeitigen Verbienfte, fie achteten einander, fühlten das 
Bedürfniß, fich zu verbinden, fie fuchten, fie liebten fih, und 
dennoch Tonnte feine wahrhafte Einigung entſtehen. Das allge: 
meine Intereſſe, fittlih, moraliſch, mar doch ein vages, unbe 
flimmtes, unb es fehlte im Ganzen, wie im Einzelnen, an 
Richtung zu beiondern Thätigleiten. Daher zerfiel der große 
unſichtbare Rreis in Hleinere, meift Iocale, die manches Löblidye 
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erichufen und hervorbrachten; aber eigentlich iſolirten ſich die be- 
deutenden immer mehr und mebr. Es ift zwar dieß die alte 
Geſchichte, die fih bei Erneuerung und Belebung ftarrer, ftoden: 
- der Zuftände gar oft ereignet bat, und mag allo für ein litera: 
riiches Beiſpiel gelten deſſen, was wir in ber politifchen und 
firhlichen Geſchichte jo oft wiederholt fehen. 

Die Hauptfiguren wirkten, ihrem Geift, Sinn und Fähig⸗ 
feit nach unbedingt; an fie fchloflen fih Andere, die fich zwar 
Kräfte fühlten, aber doch fchon gefellig und untergeorbnet zu 
wirlen nicht abgeneigt waren. 

_ Klopftod ſey zuerft genannt. Geiltig wendeten fich Biele 
zu ibm; feine leuſche, abgemeflene, immer Ehrfurcht gebietenve 
Perſoönlichkeit aber lockte zu feiner Annäherung. An Wieland 
ſchloſſen fih gleichfalls Wenige perfönlich, das Literariihe Zu- 
trauen aber war gränzenlos: das fübliche Deutſchland, be: 
fonders Wien, find ibm ihre poetiſche und proſaiſche Gultur 
ſchuldig; unüberfehbare Einfendungen jedoch brachten ihn oft zu 
beiterer Verzweiflung. 
__ Herder wirkte fpäter. Sein anziehendes Weſen jammelte 
nicht eigentlich eine Menge um ihn ber, aber Einzelne geftalte- 
ten fih an und um ihn, hielten an ihm feft, und hatten zu 
ihrem größten PVortbeile fi ibm ganz bingegeben. Und jo 
batten fih Heine Weltfufteme gebilvet. Auch Gleim war ein 
Mittelpunft, um ben fi viele Talente verfjammelten. Mir 
wurben viele _Strubelföpfe zu’ Theil, welche faft den Ehren: 
namen eines Genies zum Spignamen herabgebracht hätten. 

Aber bei allem Diefem fand fi) das Sonverbare, daß nicht 
nur jever Häuptling, fonbern auch jeder Angeorbnete feine 
Selbitändigkeit fefthielt, und Andere deshalb an und nach ſich 
in feine befondern Gefinnungen heranzuziehen bemüht war: 
wodurch denn die feltiamften Wirkungen und Gegenwirlungen 
fih hervortbaten. 

Und wie Lavater forderte, dab man fih nad feinem 
Beilpiel mit Chrifto transfubftantiiren müfje, fo verlangte Ja⸗ 
cobi, daß man feine indivibuelle, tiefe, fchwer zu definirende 
Denkweiſe in fih aufnehmen folle. Die Yürftin hatte in der 
katholiſchen Sinnesart, innerhalb der Ritualitäten der Kirche, 
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die Möglichkeit gefunden, ihren ebeln Ziveden gemäß zu leben 
und zu bandeln. Dieſe beiden liebten mich wahrhaft und ließen 
mih im Augenblid gewähren, jedoch immer mit ftiller, nicht 
ganz verheimlichter Hoffnung, mic) ihren Gefinnungen völlig an⸗ 
zueignen: fie ließen ſich daber manche von meinen Unarten ge: 
fallen, die ich oft aus Ungebuld, und um mir gegen fie Luft 
zu machen, vorfählich ausübte. 

Im Ganzen war jeboch jener Zuſtand eine ariftofratifche 
Anarchie, ungefähr wie der Conflict jener eine bedeutende Selb» 
ſtändigkeit Entiyeder fchon befigenden ober zu erringen ftrebenben 
Gewalten im Mittelalter. Auch war ed eine Art Mittelalter, das 
einer höhern Cultur voranging, wie wir jegt wohl überfehen, 
da uns mehrere Einblide in diefen nicht zu beichreibenden, viel : 
leicht für Nachlebenve nicht zu faſſenden Buftand eröffnet worden. 
Hamanns Briefe find hierzu ein unſchätzbares Ardiv, zu 
welchem ver Schlüfjel im Ganzen wohl möchte gefunden werben, 
für die einzelnen geheimen Yächer vielleicht nie. 

Als Hausgenofien beſaß ih nunmehr meinen älteften Nö: 
mifhen Freund, Heinrih Meyer. Erinnerung und Fortbil⸗ 
dung Italiäniſcher Stubien blieb tägliche Unterhaltung. Bei 
dem letzten Aufenthalt in Venedig hatten wir uns aufs Neue 
von Grund aus verftänbigt, und und nur deſto inniger ver: 
bunden. 

Wie aber alles Beſtreben, einen Gegenſtand zu faſſen, in 
der Entfernung vom Gegenſtande ſich nur verwirrt oder, wenn 
man zur Klarheit vorzudringen ſucht, die Unzulänglichkeit der 
Erinnerung fühlbar macht, und immerfort eine Rückkehr zur 
Quelle des Anſchauens in der lebendigen Gegenwart fordert, ſo 
war es auch hier. Und wer, wenn er auch mit wenigerm Ernſt 
in Italien gelebt, wünſcht nicht immer dorthin zurückzukehren! 

Noch aber war der Zwieſpalt, den das mifjenichaftliche Ber 
mühen in mein Dajeyn gebracht, keineswegs ausgeglichen; denn 
die Art, wie ich die Naturerfahrungen behandelte, jchien bie 
übrigen Seelenfräfte ſämmtlich für fi) zu fordern. 

In diefem Drange des Widerſtreits übertraf alle meine 
Wünſche und Hoffnungen das auf einmal ſich entwidelnde Ver⸗ 
bältniß zu Schiller, das ich zu den höchſten zählen Tann, bie 
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mir das Glück in fpätern Jahren bereitete. Und zivar hatte ich 
dieſes günflige Ereigniß meinen Bemühungen um bie Metamor: 
phoje der Pflanzen zu vervanfen, woburd ein Umſtand herbei: 
geführt wurde, der bie Mifverhältnifie befeitigte, die mich lange 
Zeit von ihm entfernt hielten. 

Nach meiner Rückkunft aus Italien, wo ich mich zu größerer 
Beftimmtheit und Reinheit in allen Kunftfächern auszubilden 
geſucht hatte, unbelümmert, mas während der Zeit in Deutſch⸗ 
land vorgegangen, fanb ich neuere und ältere Dichterwerle in 
großem Anfehen, von auögebreiteter Wirkung, leiber ſolche, die 
mich äußerft anwiberten; ich nenne nur Heinfes Ardinghello 
und Schillers Räuber. Jener war mir verhaßt, meil er Sinn- 
lichkeit und abftrufe Denkweiſen durch bildende Kunft zu veredeln 
und aufzuflugen unternahm; diefer, meil ein kraftvolles aber 
unreifes Talent gerabe bie etbifchen und theatralifchen Paraboren, 
von denen ich mich zu reinigen geftrebt, recht im vollen hin⸗ 
reißenden Strome über das Vaterland auögegofien hatte. 

Beiden Männern von Talent verargte ich nicht, was fie 
unternommen unb geleiftet: benn der Menſch kann ſich nicht ver: 
jagen, nad) feiner Art wirken zu wollen, er verjucht eö erft un- 
bewußt, ungebildet, dann auf jeber Stufe der Bildung immer 
bewußter; daher denn fo viel Trefflihes und Albernes fi über 
die Welt verbreitet, und Verwirrung aus Verwirrung fi) ent: 
widelt. ‚ 

Das Rumoren aber, das im Vaterland dadurch erregt, der 
Beifall, der jenen wunderlichen Ausgeburten allgemein, fo von 
wilden Studenten ala ber gebildeten Hofdame, gezollt ward, 
der erfchredite mich; denn ich glaubte all mein Bemühen völlig 
verloren zu fehen, die Gegenftände, zu welden, die Art und 
Meife wie ich mich gebilbet hatte, fchienen mir befeitigt und ge 
lähmt. Und was mich am meiften fchmerzte, alle mit mir ver: 
bundenen Freunde, Heinrich Meyer und Morig, fo wie die im 
gleichen Sinne fortwaltenden Künftler Tifchbein und Bury ſchie⸗ 
nen mir gleichfalls gefährdet; ich war fehr betroffen. Die Be: 
trahtung der bildenden Kunſt, die Ausübung der Dichtkunſt 
hätte ich gern völlig aufgegeben, wenn es möglich geweſen wäre; 
denn wo war eine Ausfiht, jene Probuctionen von genialem 
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Werth und wilder Form zu überbieten? Man venle ſich meinen 
: Zuftand! Die reinften Anfchawungen fuchte ich zu nähren und 
mitzuibeilen; und nun fand ich mich zwiſchen Arbingbello 
‚und Franz Moor eingellemmt. 

Morig, der aus Italien gleichfalls zurückkam, und eine 
Zeit Lang bei mir verweilte, beftärfte fich mit mir leidenfchaftlich 
in diefen Gefinnungen; ich vermied Schiller, der, fi in Weimar 
aufbaltend, in meiner Nachbarſchaft wohnte. Die Erſcheinung 
des Don Carlos war nicht geeignet, mich ihm näher zu führen; 
alle Berfuche von Perjonen, die ibm unb mir gleich nahe ftan: 
den, Iehnte ih ab, und fo lebten wir eine Beit lang neben 
einander fort. 

Sein Aufſatz über Anmutb und Würde war eben jo 
wenig ein Mittel, mich zu verföhnen. Die Kantiſche Philoſo⸗ 
phie, melde das Subject fo hoch erhebt, indem fie es einzuengen 
ſcheint, hatte er mit Freuden in fi) aufgenommen; fie entividelte 
das Außerorbentlihe, was die Natur in fein Wefen gelegt, und 
er, im höchſten Gefühl der Freiheit und Selbjtbeftiimmung, war 
undankbar gegen die große Mutter, die ihn gewiß nicht ſtief⸗ 
mütterlid) behandelte. Anftatt fie als felbftändig, lebendig, vom 
Tiefften bis zum Höchſten gej etlich hervorbringend zu betrachten, 
nahm er ſie von der Seite einiger empiriſchen menſchlichen 
Natürlichkeiten. Gewiſſe harte Stellen ſogar konnte ich direct 
auf mich deuten, ſie zeigten mein Glaubensbekenntniß in einem 
falſchen Lichte; dabei fühlte ich, es ſey noch ſchlimmer, wenn es 
ohne Beziehung auf mich geſagt worden; denn die ungeheure 
Kluft zwiſchen unſern Denkweiſen klaffte nur deſto entſchiedener. 

An keine Bereinigung war zu denken. Selbſt dad milde 
Zureden eines Dalberg, der Schiller nach Würden zu ehren 
verſtand, blieb fruchtlos; ja meine Gründe, die ich jeder Vers 
einigung entgegenfegte, waren ſchwer zu twiberlegen. Niemand 
konnte läugnen, daß zwiſchen zwei Geiftesantipoden mehr ala Ein 
Erddiameter die Scheidung made, da fie denn beiberjeits als 
Pole gelten mögen, aber eben deswegen in Eins nicht zufammen 
fallen Tönnen. Daß aber doch ein Bezug unter ihnen ftattfinde, 
erhellt aus Folgendem. 

Schiller zog nad Jena, wo ich ihn ebenfalls nicht ſah. Zu 
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gleicher Zeit hatte Batſch durch unglaublide Regiamkeit eine 
naturforfchende Gejelihaft in Thätigkeit geſetzt, auf ſchöne 
Sammlungen, auf bedeutenden Apparat gegründet. Ihren per 
riodiſchen Sigungen wohnte ich gewöhnlich bei. Einſtmals fand 
ih Schiller dafelbft; wir gingen zufällig beide zugleich heraus: 
ein Geſpräch knüpfte fih an, er ſchien an dem Borgetragenen 
Theil zu nehmen, bemerkte aber fehr verftändig und einfichtig 
unb mir fehr willlommen, mie eine fo zerftüdelte Art, die Ratur 
zu behandeln, den Laien, ver ſich gern darauf einließe, leines⸗ 
wegs anmuthen könne. 

Ich erwiederte darauf, daß fie den Eingeweihten felbft viel 
leicht unheimlich bleibe, und daß e3 body wohl noch eine andere 
Weife geben lönne, die Natur nicht gefondert und vereinzelt vor: 
zunehmen, fondern fie wirkend und lebendig, aus dem Ganzen 
in die Theile ftrebend, barzuftellen. Er mwünfchte hierüber auf: 
gellärt zu feyn, verbarg aber feine Zweifel nit; er Tonnte 
nicht eingeftehen, daß ein Solches, wie ich behauptete, fchon aus 
der Erfahrung bervorgebe. 

Wir gelangten zu feinem Haufe; das Geſpräch Iodte mich 
hinein: da trug ich die Metamorphofe der Pflanzen lebhaft vor 
und ließ, mit manchen charakteriftiichen Yeberftrichen, eine ſymbo⸗ 
liſche Pflanze vor feinen Augen entftehen. Er vernahm und 
ſchaute das Alles mit großer Theilnahme, mit emtichiebener 
Faffungskraft; als ich aber geenbet, ſchüttelte er den Kopf und 
fagte: Das ift Teine Erfahrung, das iſt eine Free! Ich ſtutzte, 
verbrießlich einigermaßen; denn der Bunt, der uns trennte, war 
dadurch aufs Strengfte bezeichnet. Die Behauptung aus Ans 
mutb und Würde fiel mir wieder ein; der alte Groll wollte 
fih vegen, ih nahm mich aber zufammen und verfegte: Das: 
Tann mir fehr lieb ſeyn, daß ich Ideen babe ohne es zu wiſſen, 


und fie ſogar mit Augen ſehe. 


Schiller, der viel mehr Lebensklugheit und Lebensart Hatte 
als ih, und mich auch wegen der Horen, die er herauszugeben 
im Begriffe ftand, mehr anzuziehen als abzuftoßen gedachte, er 
wiebderte darauf als ein gebifneter Kantianer; und als aus 
meinem hartnädigen Realismus mander Anlaß zu lebhaften 
Widerfpruch entfland, fo warb viel gefämpft und dann Still: 
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fand gemacht: keiner von beiden Tonnte ſich für den Sieger 
halten, beide hielten ſich für unüberwindlich. Sätze wie folgen: 
der machten mich ganz unglüdlih: „Wie kann jemals Erfahrung 
segeben werben, bie einer Idee angemeflen feyn follte? Denn 
darın befteht eben das Eigenthümliche der legtern, daß ihr nie 
mals eine Erfahrung congruiven lönne.” Wenn er das für eine 
Idee bielt, was ich ald Erfahrung ausſprach, jo mußte doch 
zwiſchen beiben irgend etwas Vermittelndes, Bezügliches obwal⸗ 
ten! Der erſte Schritt war jedoch gethan. Schillers Anziehungs⸗ 
Iraft war groß, er hielt Alle feft, die fich ihm näherten; ich 
nahm Theil an feinen Abfichten, und verfpracdh, zu den Horen 
Manches, was bei mir verborgen lag, herzugeben; feine Gattin, 
die ich von ihrer Kindheit auf zu lieben und zu ſchätzen gewohnt 
war, trug das Ihrige bei zu dauerndem Verſtändniß; alle beider⸗ 
jeitigen Freunde waren frob, und fo befiegelten wir burch den 
größten, vielleicht nie ganz zu ſchlichtenden Wettlampf zwiſchen 
Object und Subject einen Bund, der ununterbrochen gebauert 
und für uns und Andere manches Gute gewirkt bat. 

Für mich insbejondere war es ein neuer Frühling, in welchem 
alles froh neben einander feimte, und aus aufgefchlofienen Samen 
und Zeigen berborging. Unfere beiverfeitigen Briefe geben davon 
das unmittelbarfte, reinfte und vollftändigfte Zeugniß. 


1795. 


Die Horen wurden ausgegeben, Epifteln, Elegieen, 
Unterhbaltungen der Ausgewanderten von meiner Geite 
beigetragen. Außerdem überlegten und berietben wir gemeinfam 
den ganzen Inhalt diefer neuen Beitichrift, der Mitarbeiter-und mas 
bei dergleichen Unternehmungen fonft vorlommen mag. Hiebei 
lernte ich Mitlebende kennen, id ward mit Autoren und Pro» 
ductionen bekannt, die mir fonft niemals einige Aufmerkiamleit 
abgetvonnen hätten. Schiller war überhaupt weniger ausſchließend 
ala ih, und mußte nachſichtig ſeyn als Herausgeber. 

Bei allem Diefem konnt ich mich nicht enthalten, Anfangs 
Juli nach Karlsbad zu gehen und über vier Wochen vafelbft zu 
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verweilen. In jüngern Jahren ift man ungeduldig bei ven 
Hleinften Uebeln, und Karlsbad war mir Ichen öfters heilfam 
geweſen. Vergebens aber hatte. ih mandherlei Arbeiten mitge: 
nommen: denn die aufgar vielfache Weife mich berührende große 
Maſſe von Menſchen zerftreute, hinderte mich, gab mir freilich 
aber auch manche neue Ausfiht auf Welt und Perfönlichkeiten. 

Raum war ich zurüd, al von Ilmenau die Nachricht ein- 
lief, ein bebeutender Stollenbruch habe bem dortigen Bergbau 
den Garaus gemadt. Ich eilte bin, und ſah nidht ohne Be: 
denken und Betrübnig ein Werk, worauf fo viel Zeit, Kraft 
und Geld verwendet worben, in fich ſelbſt erftidt und begraben. 

Erheiternb war mir dagegen die Geſellſchaft meines fünf: 
jährigen Sohnes, der diefe Gegend, an der ich mich nun feit 
zwanzig Jahren mübe gejeben und gedacht, mit frifchem ind: 
lichem Sinn wieder auffaßte, alle Gegenftänbe, Berbhältnifie, 
Thätigleiten mit neuer Lebensluft ergriff, und viel entichiedener 
als mit Worten hätte gelcheben können, burd die That aus: 
ſprach, daß dem Abgeftorbenen immer etwas Belebteö folge, und 


‚ber Antheil der Menſchen an dieſer Erbe niemals erlöichen Iönne. 


Bon da an ward id nad Eiſenach gefordert; der Hof meilte 
daſelbſt mit mehrern Fremden, beſonders Emigrirten. Bedenkliche 
Kriegsbewegungen riefen Jedermann zur Auſmerkſamlkeit: bie 
Oeſterreicher waren 60000 Mann über den Main gegangen, 
und es ſchien, als wenn in der Gegend von Frankfurt die Er⸗ 
eigniſſe lebhaft werden ſollten. Einen Auftrag, der mich dem 
Kampfplatze genähert hätte, wußte ich abzulehnen: ich kannte das 
Kriegsunheil zu ſehr als daß ich es hätte aufſuchen ſollen. 

Hier begegnete mir ein Fall, an welchen ich öfters zu denken 
im Leben Urſache hatte. Graf Dumanoir, unter allen Emis 
gristen ohne Frage der am meiften Gebildete, von tüdhtigem Cha: 
ralter und reinem Wenfchenverftand , deſſen Urtheil ich meift un: 
befangen gefunden hatte, er begegnete mir in Eiſenach veranüg: 
auf der Straße und erzählte, was in ber Frankfurter Zei—⸗ 
tung Gunſtiges für ihre Angelegenheiten ſtehe. Da ich doch 
aud den Gang des Weltweſens ziemlih vor mir im Sinne hatte, . 
fo ftugte ich und es fchien mir unbegreiflich, wie bergleichen ſich 
follte ereignet haben. Sch eilte daher, mir das Dlatt zu 
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verichaffen, und Ionnte beim Leſen und Wiederleſen nichts Aehn⸗ 
liches darin finden bie ich zuletzt eine Stelle gewahrte, die man 
allenfalls auf diefe Angelegenheit beziehen konnte, da fie denn 
aber gerade das Gegentheil würde bedeutet haben. 

Früher hatte ich fchon einmal ein Stärleres, aber freilich 
auch von einem Emigrirten vernommen. Die Yranzofen hatten 
fih bereits über der ganzen Überflähe ihres Baterlandes auf 
alle Weife gemorbet; die Affignaten waren zu Mandaten, 
und dieje wieder zu nichts geworden: von alledem war umftänd: 
Ich und mit großem Bedauern die Rede, als ein Marquis mit 
einiger Beruhigung verjegte, dieß ſey zwar ein großes Unglück; 
nur befürchte er, es werde noch gar ber bürgerlihe Krieg aus: 
brechen, und ber Staatsbankerutt unvermeidlich ſeyn. 

Wem vergleihen von Beurtheilung unmittelbarer Lebens: 
verhältnifje vorgelommen, der wird fich nicht mehr wundern, 
wenn ihm in Religion, Philofopkie und Wiflenfchaft, wo des 
Menden abgejonvertes Inneres in Anſpruch genommen wird, 
eben folche Berfinfterung des Urtheils und der Meinung am bellen 
Mittag begegnet. 

In derielben Zeit ging Freund Meyer nach Italien zurück; 
denn obgleich der Krieg in der Lombardei ſchon heftig geführt 
wurde, jo war doch im Webrigen Alles noch unangetaftet, und 
wir lebten im Wahn, bie Jahre von 87 und 88 wiederholen 
zu lönnen. Seine Entfernung beraubte mich alles Geſprächs 
über bildende Kunft, und jelbft meine Vorbereitung, ihm zu 
folgen. führte mich auf andere Wege. 

Ganz abgelentt und zur Naturbetrachtung zurüdgeführt warb 
ih, ala gegen Ende bes Jahrs die beiben Gebrüber von Hum⸗ 
boldt in Jena erichienen. Sie nahmen beiberfeits in biefem 
Augenblid an Naturwiſſenſchaften großen Antheil, und ich konnte 
mich nicht enthalten, meine been über vergleichende Anatomie 
und deren methodifche Behandlung im Geſpräch mitzutheilen. 
Da man meine Darftelungen zufammenhängend und ziemlich 
vollfländig erachtete, ward ich dringend aufgefordert, fie zu Papier 
zu bringen, welches ich auch fogleich befolgte, indem ih an Mar 
Jacobi dad Grundſchema einer vergleichenden Knochenlehre, gegen: 
wärtig, tie ed mir war, bictirte, den Freunden Genüge that, 
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und mir felbft einen Anhaltepunkt gewann, moran ich meine 
weitern Betrachtungen knüpfen Tonnte. 

Alerander von Humboldts Einwirkungen verlangen befonders 
behandelt zu werden. Seine Gegenwart in Jena förbert bie 
vergleichende Anatomie; er und fein älterer Bruber beivegen mid), 
das noch vorhandene allgemeine Schema zu dictiren. Bei jeinem 
Aufenthalt in Bayreuth ift mein briefliches Verhältniß zu ihm 
ſehr interefiant. 

Gleichzeitig und verbunden mit ihm tritt Profeffor Wolf 
von einer andern Seite, doch im allgemeinen Sinne, mit in 
unfern Kreis. 

Die Berfendung der Freieremplare von Wilhelm Meifters 
" erftem Theil beichäftigte mich eine Weile. Die Beantwortung 
war nur theilweife erfreulich, im Ganzen leineswegs förberlich; 
doch bleiben die Briefe, mie fie damals einlangten und noch vor: 
handen find, immer bedeutend und belehren. Herzog und Prinz 
von Gotha, Frau von Frankenberg dafelbft, von Thümmel, 
meine Mutter, Sömmering, Sclofler, von Humboldt, von 
Dalberg in Mannheim, Voß, die meiften, wenn man e3 genau 
__. nimmt, se defendendo, gegen bie geheime Gewalt des Wertes 
fich in Pofitur ſetzend. Eine geiſtreiche geliebte Freundin aber 
brachte mich ganz beſonders in Verzweiflung, durch Ahnung 
manches Geheimniſſes, Beſtreben nach Enthüllung und ängſtliche 
Deutelei, anſtatt daß ich gewünſcht hätte, man möchte die Sache 
nehmen wie ſie lag, und ſich den faßlichen Sinn zueignen. 

Indem nun Unger die Fortſetzung betrieb, und den zweiten 
Band zu beſchleunigen ſuchte, ergab ſich ein widerwärtiges Ver⸗ 
hältniß mit Capellmeiſter Reichardt. Man war mit ihm, un⸗ 
geachtet feiner vor: und zudringlichen Natur, in Rüchſicht auf 
fein bedeutendes Talent, in gutem Vernehmen geſtanden; er 
war der erſte, der mit Ernſt und Stetigleit meine lyriſchen Ar⸗ 
beiten durch Muſik ins Allgemeine förderte, und ohnehin lag es 
in meiner Art, durch herfömmliche Dankbarkeit unbequeme Men: 
ſchen fortzubulben, wenn fie mir e3 nicht gar zu arg machten, 
alsdann aber meift mit Ungeftüm ein ſolches Verhältniß abzu: 
brechen. Nun hatte fi Reichardt mit Wuth und Ingrimm in 
die Revolution getvorfen; ich aber, die greulichen, unaufbaltfamen 
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Folgen folcher gewaltthätig aufgelöften Zuftände mit Augen 
ihauend, und zugleih ein ähnliches Geheimtreiben im Bater: 
lande durch und durch blidend, hielt ein» für allemal am Be: 
ftebenden feft, an befien Verbefierung, Belebung und Richtung 
zum Sinnigen, Verftändigen ich mein Xeben lang bemußt und 
unbewußt gewirkt hatte, und konnte und mwollte diefe Gefinnung 
nicht verbeblen. 

Reiharbt hatte au die Lieder zum Wilhelm Meifter 
mit Glück zu componiren angefangen, wie denn immer noch feine 
Melodie zu: Kennt du das Land, als vorzüglich bewundert 
wird. Unger theilte ihm die Lieder ver folgenden Bände mit; 
und fo war er von der muficaliihen Seite unfer Freund, von 
der politifchen unfer Widerfacher; daher ſich im Stillen ein Bruch 
vorbereitete, der zuletzt unaufhaltſam an den Tag kam. 

Ueber das Verhältniß zu Jacobi habe ich hiernächft Beſſeres 
zu fagen, ob es gleich auch auf Feinem fihern Fundament gebaut 

ieben und Dulden und von jener Seite Hoffnung, eine 
Sinneöveränderung in mir zu bewirken, brüden e8 am Kürzeſten 
aus, | Er war vom Rheine wegwanbernd nad) Holftein gezogen, 
und hatte die freunblichfte Aufnahme zu Emkendorf in der Familie 
des Grafen Reventlom gefunden; er meldete mir fein Be: 
dagen an den dortigen Buftänden aufs Reizendſte, befchrieb ver: 
ſchiedene Familienfefte zur Feier feines Geburtstags und bes 
Grafen, anmutbig und umftänblich, worauf denn auch eine wieder: 
bolte dringende Einladung dorthin erfolgte. 

Dergleihen Mummereien innerhalb eines einfachen Familien⸗ 
zuftandes waren mir immer widerwärtig, die Ausficht barauf 
fieß mich mehr ab als daß fie mich angezogen hätte; mehr aber 
noch hielt mich das Gefühl zurüd, daß man meine menfcdliche 
und dichterifche Freiheit durch gewiffe conventionelle Sittlichleiten 
zu heſchränken gedachte, und ich fühlte mich hierin fo feſt, daß 
ih der dringenden Anforderung, einen Sohn, der in der Nähe 
ſtudirt und promovirt hatte, dorthin zu geleiten, keineswegs Folge 
leiftete, fondern auf meiner Weigerung ftanphaft verbarrte. 

Auch feine Briefe über Wilhelm Meifter waren nidt 
einlabend: dem Freunde felbft, ſowie feiner vornehmen Umgebung 
erſchien das Reale, noch dazu eines niebern NKreifes, nicht 
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erbaulich; an der Sittlichleit hatten die Damen gar mandes aus: 


zuſetzen, und nur ein einziger tüchtiger, überſchauender Weltmann, 


Graf Bernftorff, nahm die Partei des bebrängten Buches. 
Um fo weniger fonnte der Autor Luft empfinden, ſolche Lectionen 
perfönli einzunehmen, und ſich zwiſchen eine wohlwollende, 
liehbenswürbige Pebanterie und den Theetifch gellemmt zu jehen. 

Bon der Fürftin Galligin erinnere ih mich nicht, etwas 
über Wilhelm Meifter vernommen zu baben, aber in dieſem 
Sabre Härte fih eine Verwirrung auf, melde Jacobi zwiſchen 
uns gewirkt hatte, ich weiß nicht, ob aus leichtfinnigem Scherz 
oder Borat. Es war aber nicht löblich, und wäre die Fürftin 
nicht fo reiner Natur geweſen, fo hätte fich früh ober ſpät eine 
unerfreulihe Scheidung ergeben. Auch fie war von Müniter vor 
den Franzoſen geflohen: ihr großer, durch Religion geftärkter 
Charakter hielt fih aufrecht, und ba eine ruhige Thätigfeit fie 
überall binbegleitete, "blieb fie mit mir in wohlwollender Ver⸗ 
bindung, und ich war frob, in jenen verworrenen Zeiten, ihren 
Empfehlungen gemäß, mandes Gute zu ftiften.-T 

Wilhelm von Humboldts Theilnahme war indes frucht: 
barer: aus feinen Briefen gebt eine klare Einficht in das Wollen 
und Bollbringen hervor, daß ein wahres Förberniß daraus er: 
folgen mußte. 

Schillers Theilnahme nenne ich zulegt: fie war die innigfte 
und höchſte; da jeboch feine Briefe hierüber noch vorhanden find, 
fo darf ich meiter nichts jagen, ala daß die Belanntmadhung 
derſelben wohl eins der fchönften Gejchente jeyn möchte, die man 
einem gebildeten Publicum bringen Tann. 

Das Theater war ganz an mich gewielen; mas ich im 
Ganzen überfah und leitete, ward durch Kirms ausgeführt. Vul⸗ 
pius, dem es zu diefem Geſchäft an Talent nicht fehlte, griff 
ein mit zwedmäßiger Thätigleit. Was im Laufe dieſes Jahre 
geleiftet wurde, ift ungefähr Folgendes. 

Die Zauberflöte gewährte noch immer ihren frübern 
Einfluß, und die Dpern zogen mehr an als alles Uebrige. Don 
Yuan, Doctor und Apotheler, Coſa Rara, das Sonnen: 
feit der Braminen befriebigten das Publicum. Lefiings Werke 
tauchten von Zeit zu Zeit auf, doch waren eigentlich Schröberfche, 
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Ifflandſche, Kotzebueſche Stüde an der Tagesorbnung. Auch 
Hagemann und Großmann galten etwas. Abällino ward den 
Schillerſchen Stüden ziemlich gleichgeftellt; unfere Bemühung 
aber, Alles und Jedes zur Erfcheinung zu bringen, zeigte ſich 
daran vorzüglich, daß wir ein Stüd von Maier, den Sturm 
von Borberg, aufzuführen unternahmen, freilid mit wenig 
läd; indeſſen hatte man doch ein ſolches merkwürdiges Stüd 
gefeben, und fein Dafeyn, wo nicht beurtheilt, doch empfunden. 

Daß unfere Schaufpieler in Lauchſtädt, Erfurt, Rudolſtadt 
von dem verfchiedenften Publicum mit Freuben aufgenommen, 
durch Entbufiazmus belebt, und durch gute Behandlung in ber 
Achtung gegen fich ſelbſt gefteigert wurden, gereichte nicht zum 
geringen Bortheil unjerer Bühne, und zur Anfrifchung einer 
Thätigleit, die, wenn man bafielbe Publicum immer vor ſich 
fiebt, defien Charalter, deſſen Urtheilsweiſe man kennt, gar bald 
zu erihlaffen pflegt. 

Menden fich nun meine Gedanken von diejen kleinen, in Ber 
gleich mit dem Weltiwefen höchft unmichtigen Berhältnifien zu 
diefem, fo muß mir jener Bauer einfallen, den ich bei der 
Belsgerung von Mainz, im Bereiche der Kanonen, hinter einem 
auf Rädern wor fich hingeſchobenen Schanzlorbe feine Yelbarbeit 
verrichten fah. Der einzelne beſchränkte Menfch giebt feine nächften 
Zuftände nicht auf, wie auch das große Ganze ſich verhalten 
möge. 

Nun verlauteten die Bafeler Friedenspräliminarien, und ein 
Schein von Hoffnung ging dem nörblichen Deutichland auf. Preußen 
machte Frieden, Defterreich ſetzte den Krieg fort, und nun fühlten 
wir uns in neuer Sorge befangen; denn Kurfachfen vertveigerte 
den Beitritt zu einem befondern Frieden. Unſere Geſchäfts⸗ 
männer und Diplomaten bewegten fi nun nad Dresden, und 
unfer gnäbigfter Herr, amregend alle, und thätig vor allen, begab 
fh nach Deffau. Inzwiſchen hörte man von Bewegungen unter 
den Schweizer Landleuten, befonders am obern Büricherfee: ein 
deshalb eingeleiteter Proceß regte den Wiberftreit der Gefin- 
nungen noch mebr auf; doch bald ward unfere Theilnahme fchon 
wieder in die Nähe gerufen. Das rechte Mainufer ſchien aber 
mals unficher, man fürdhtete fogar für unfere Gegenden: eine 


un 
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Demarcationslinie kam zur Sprade: doppelt und dreifach traten 
Zweifel und Sorge bervor. 

Clerfayt tritt auf; wir halten uns an Kurſachſen. Nun 
werben aber ſchon Borbereitungen und Anftalten gefordert, und 
als man Kriegsfteuern ausjchreiben muß, kommt man enblich 
auf den glüdlichen Gedanken, auch den Geift, an ben man bis⸗ 
ber nicht gebacdht hatte, contribuabel zu machen; doch verlangte 
man nur von ihm ein don gratuit. 

In dem Lauf diefer Jahre hatte meine Mutter den wohl: 
beftellten Weinteller, die in manchen Fächern wohlausgerüftete 
Bibliothel, eine Gemäldefammlung, das Befte damaliger Künftler 
enthaltend, und mas fonft nicht Alles? verlauft, und ich fab, 
indem fie dabei nur eine Bürde los zu ſeyn froh war, die ernfte 
Umgebung meines Vaters zerftüdt und verichleubert. Es war 
auf meinen Antrieb geichehen; Niemand konnte damals dem 
Andern rathen noch helfen. Zuletzt blieb das Haus noch übrig; 
dieß wurde enblich auch verfauft, und die Möbeln, vie fie nicht 
mitnehmen mollte, zum Abfchluß in einer Auction vergeubet. 
Die Ausſicht auf ein neues Iuftiges Quartier an ber Hauptwache 
realifirte fih, und dieſer MWechfel gewährte zur Zeit, da nad 
vorüberfliegender Friedenshoffnung neue Sorge wieder eintrat, 
ihr eine zerſtreuende Beichäftigung. 

Ale bedeutendes und für die Folge fruchtbares Familien⸗ 
ereigniß babe ich zu bemerken, daß Nicolovius, zu Eutin 
wohnhaft, meine Nichte heirathete, die Tochter Schloflers und 
meiner Schweſter. 

Außer den gebachten Unbilden brachte ver Verſuch, entichiedene 
Idealiſten mit den böchft realen alabemifchen Verhältnifien in 
Verbindung zu ſetzen, fortdauernde Verdrießlichleiten. Fichtens 
Abſicht, Sonntags zu leſen, und ſeine von mehrern Seiten ge⸗ 
hinderte Thätigkeit frei zu machen, mußte den Widerſtand ſeiner 
Collegen höchſt unangenehm empfinden, bis ſich denn gar zuletzt 
ein Studentenhaufen vors Haus zu treten erkühnte, und ihm 


die Fenſter einwarf; die unangenehmſte Weiſe, von dem Daſeyn 


eines Nicht⸗Ichs überzeugt zu werden. 
Aber nicht ſeine Perſönlichkeit allein, auch die eines Andern 
machte den Unter⸗ und Oberbehörden viel zu ſchaffen. Er hatte 
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einen denkenden jungen Mann, Namens Weißhuhn, nad 
Sena berufen, einen Gehülfen und Mitarbeiter an ibm hoffend: 
allein diefer wich bald in einigen Dingen, das beißt für einen 
Bhilofophen in allen, von ihm ab, und ein reines Zufammen: 
jeyn war gar bald geftört, ob wir gleich zu den Horen beflen 
Theilnahme nicht verihmähten. Diefer Wadere, mit den äußern 
Dingen noch weniger als Fichte ſich ind Gleichgewicht zu ſetzen 
fähig, erlebte bald mit Prorector und Gerichten die unange: 
nehmften perfönlichen Händel; eö ging auf Injurienproceſſe hinaus, 
welche zu beichwichtigen man von oben ber die eigentliche Lebens: 
mweisheit bereinbringen mußte. 

Wenn uns nun die Philofophen kaum beizulegende Händel 
von Zeit zu Zeit erneuerten, fo nahmen wir jeber günfligen 
Gelegenheit wahr, um die Angelegenheiten der Naturfreunde zu 
befördern. Der geiftig firebende und unaufhaltſam vorbringende 
Batſch war denn im Wirllichen doch fchrittiveife zufrieden zu 
ftellen; er empfand feine Lage, kannte die Mittel, die und zu 
Gebote ftanden, und beſchied fi in billigen Dingen. Daher 
gereichte es uns zur Freude, ihm in dem fürftlichen Garten einen 
feftern Fuß zu verichaffen; ein Glashaus, Hinreihend für ben 
Anfang, ward nach feinen Angaben errichtet, twobei die Aus: 
feht auf fernere Begünſtigung ſich von jelbft hervorthat. 

Für einen Theil der Senaifchen Bürgerfhaft warb auch 
gerade in biefer Seit ein bedeutendes Geſchäft beendigt. Man 
hatte, den alten Arm der Saale oberhalb der Raſenmühle, der 
durch mehrere Krummungen die fchönften Wiefen des rechten 
Ufers in Kiesbette des linken verwandelte, ind Trodene zu legen, 
einen Durchſtich angeordnet, und den Fluß in gerader Linie ab- 
wärts zu führen unternommen. Schon einige Jahre dauerte die 
Benühung, welche endlich gelang, und den anftoßenden Bürgern, 
gegen geringe frühere Beiträge, ihre verlorenen Räume wieder 
gab, indem ihnen die alte Saale und bie indes zu nugbaren 
Weidichten berangetvachfenen Kiesraͤume zugemeflen, und fie auf 
diefe Weile über ihre Erwartung befriedigt wurden; weshalb fie 
auch eine feltene Dankbarkeit gegen die Borgefegten des Ge: 
Khäftes ausbrüdten. 

Ungufrievene machte man jeboch auch bei dieſer Gelegenheit: 
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denn auch ſolche Anlieger, die im LUnglauben auf ben Erfolg 
des Geichäftes die frühern geringen Beiträge verweigert hatten, 
verlangten ihren Theil an dem eroberten Boben, wo nicht als 
Net, doch als Gunft, die aber bier nicht ftatt haben Tonnte, 
indem die berrichaftlihe Cafle für ein bebeutendes Opfer einige 
Entſchädigung an dem errungenen Boben zu forbern hatte. 

Dreier Werke von ganz verfchievener Art, welche jedoch in 
dieſem Jahr das größte Auffehen erregten, muß ich noch gedenken. 
Dumouriez Leben ließ uns in bie beſondern Vorfallenheiten, 
wovon und das Allgemeine leider genugfam befannt war, tiefer 
bineinfeben ; manche Charaltere wurden und aufgeichloffen und 
der Mann, der uns immer viel Antheil abgewonnen hatte, er: 
Ichien ung Härter und im günftigen Lichte. Geiftreiche Frauen: 
zimmer, die denn doch immer irgendwo Neigung unterzubringen 
gendthigt find und den Tageshelden wie billig am meiften be: 
günftigen, erquidten und erbauten fih an biefem Werke, das 
ih forgfältig flubirte, fum die Epoche feiner Großthaten, von 
denen ich perfönlich Zeuge geweſen, mir bis ins einzeln Geheime 
genau zu vergegenwärtigen. Dabei erfreute ich mich benn, daß 
fein Bortrag mit meinen Erfahrungen und Bemerkungen vollkom⸗ 
mer übereinftunmte. 

Das zweite, dem allgemeinen Bemerken ſich aufbringenve 
Wert waren Baldes Gedichte, melde nad Herberö Ueber: 
fegung, jedoch mit Verheimlihung des eigentlihen Autors, ans 
Licht Tamen und fich der fchönften Wirkung erfreuten. Bon reicher 
Zeitgebalt, mit beutfchen Gefinnungen ausgeiprochen, wären fie 
immer willkommen geweſen; kriegeriſch verworrene Zeitläufte 
aber, die fihb in allen Jahrhunderten gleichen, fanden in 
dieſem bichterifchen Spiegel ihr Bild wieder, und man empfand 
als wie von geftern, was unjere Urborfahren gequält und ges 
ängftigt batte. 

Einen ganz andern Kreis bildete fi das dritte Wert. 
Lichtenbergs Hogarth und das Intereſſe daran war eigentlich 
ein gemachtes: denn wie hätte der Deutfche, in beflen einfachen, 
reinem Zuſtande ſehr felten ſolche excentrifche Fratzen vorlommen, 
bieran fich wahrhaft vergnügen Tönnen? Nur die Tradition, bie 
einen von feiner Nation hochgefeierten Namen aud auf dem 
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Kontinent hatte geltend gemacht, nur die Seltenheit, feine wun⸗ 
derlihen Darftellungen vollftändig zu befiten, unb die Bequem: 
fihleit, zu Betrachtung und Bewunderung feiner Werle mweber 
Kunſtkenntniß noch höhern Sinnes zu bebürfen, fondern allein 
böfen Willen und Verachtung der Menfchheit mitbringen zu 
zu Tönnen, erleichterte die Verbreitung ganz befonvers, vorzüglich 
aber daß Hogarths Wit auch Lichtenbergs Witeleien den Weg 
gebahnt hatte. 

unge Männer, die von Kindheit auf, feit beinahe zwanzig 
Jahren, an meiner Seite heraufgewachſen, ſahen fih nunmehr 
in der Welt um, und die von ihnen mir zugehenden Nachrichten 
mußten mir Freube machen, da ich fie mit Veritand und That- 
fraft auf ihrer Bahn weiter fchreiten fahb. Friedrich von - 
Stein hielt fih in England auf und gewann dafelbft für feinen 


tehnifchen Sinn viele Bortheile. Auguft von Herder fihrieb 


aus Neufchatel, wo er fich auf feine übrigen Lebenszwecke vor 
zubereiten dachte. 

Mehrere Emigrirte waren bei Hof und in der Geſellſchaft 
wohl aufgenommen, allein nicht alle begnügten fich mit diejen 
forialen Bortheilen. Manche von ihnen hegten die Abficht, bier, 
wie an andern Orten, burch eine löbliche Thätigkeit ihren Lebens» 
unterhalt zu gewinnen. Ein wackerer Mann, fchon vorgerüdt 
in Jahren, mit Namen von Wendel, bradte zur Sprache, daß 
in Ilmenau, bei einem geſellſchaftlichen Hammerwerke, ber ber: 
zoglichen Kammer einige Antheile zuftanden. Freilich wurde dieſes 
Bert auf eine fonderbare Weife benust, indem die Hammer⸗ 
meifter in einem gewiflen Turnus arbeiteten, jeder für fich, fo 
gut ex vermochte, um es nach kurzer Frift feinem Nachfolger 
abermals auf deffen eigene Rechnung zu überlaſſen. Eine ſolche 
Einrigtung Täßt fih nur in einem altberlöümmlichen Zuſtande 
denlen, und ein höher gefinnter, an eine freiere Thätigleit ges 
wöhnter Mann konnte fich hierin nicht finden, ob man ihm gleich 
die herrfchaftlihen Antheile für ein mäßiges Pachtgeld überließ, 
das man bielleicht nie eingeforbert hätte. Sein orbnungslieben- 
der, ind Gange rege Geift fuchte durch erweiterte Plane feine 
Unzufriedenheit zu beichwichtigen; bald follte man mehrere Theile, 
bald das Ganze zu acquiriren fuchen: beibes war unmöglich, da 
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fih die mäßige Erxiftenz einiger ruhiger Familien auf diefes Ge⸗ 
Ichäft grünbete. 

Nah etwas Anderm war nun der Geift gerichtet: man 
baute einen Reverberir:Dfen, um altes Eifen zu fchmelzen und 
eine Gußanftalt ins Werk zu rihten. Man verſprach ſich große 
Wirlung von der aufwärts concentrirten Gluth; aber fie war 
groß über alle Erwartung: denn das Dfengewölbe ſchmolz zu: 
fammen, indem das Eifen zum Fluß fam. Noch manches Andere 
ward unternommen obne glüdlihen Erfolg; der gute Mann, 
endlich empfinden, daß er gänzlih aus feinem Elemente ent: 
fallen fey, gerietb in Verzweiflung, nahm eine übergroße Gabe 
Dpium zu fi, die, wenn nicht auf der Stelle, doch in ihren 
Folgen feinem Leben ein Ende machte. Freilich war fein Un- 
glüd jo groß, daß weder die Theilnahme des Fürften, noch bie 
wohlwollende Thätigleit der beauftragten Räthe ihn mwieberher: 
zuftellen vermochte. Weit entfernt von feinem Baterlande, in 
einem ftilen Winkel des Thüringer Waldes, fiel auch er ein 
Opfer der gränzenloſen Umwälzung. 

Bon Perſonen, teren Schichſalen und Berhältnifien, bemerfe 
Folgendes. Schloffer wandert aus und begiebt fi, da man nicht 
an jedem Aſyl verzweifeln konnte, nad Ansbach, und bat bie 
Adficht, daſelbſt zu verbleiben. 

Herder fühlt ſich von einiger Entfernung, die ſich nad und 
nach bervorthut, betroffen, ohne daß dem daraus entftehenden 
Mißgefühl wäre zu helfen geweſen. Seine Abneigung gegen 
die Kantiſche Philoſophie und daher auch gegen die Alabemie 
Jena batte fich immer gefteigert, während ich mit beiden durch 
das Verhältniß zu Schiller immer mehr zuſammenwuchs. Daher 
war jeder Verſuch, das alte Verhältniß berzuftellen, fruchtlos, 
um fo mehr als Wieland die neuere Lehre felbit in der Perſon 
feines Schwiegerfohns verwünſchte, und als Latitubinarier fehr 
übel empfand, daß man Pflicht und Recht durch Vernunft, fo wie 
es bieß, figiren und allem bumoriftifch-poetifchen Schwanken ein 
Ende zu machen droßte. 

Herder war von Natur weich und zart, fein Streben mädtig 
und groß. Er mochte daher wirken oder gegenwirken, fo geſchah 
es immer mit einer gewiflen Haft und Ungebuld; ſodann war 
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er mehr von bialeftifhem als conftructivem Geifte. Daher der 
beitändifche heteros logos gegen Alles, was man vorbrachte. Ja 
er lonnte Einen bitter auölachen, wenn man etwas mit Ueber: 
jeugung twieberholte, welches er kurz vorher als feine eigene 
Meinung gelehrt und mitgetheilt hatte. 

Traurig aber war mir ein Schreiben des höchſt bedeutenden 
Karl von Moſer. Ich hatte ihn früher auf dem Gipfel mini- 
ſterieller Machtvolllommenheit gefeben, wo er den Ehecontract 
zwischen unjerm tbeuern fürftlihen Ehepaar aufzufegen nad 
Karlsruhe berufen warb, zu einer Zeit, wo er mir manche Ge: 
fälligleit erwies, ja einen Freund durch entichiebene Kraft und 
Einfluß vom Untergang errettete. Dieler war nun feit zwanzig 
Jahren nad und nad in feinen Vermögensumftänden bergeftalt 
zurüdgelommen, daß er auf einem alten Bergichlofie, Zwingen⸗ 
berg, ein kümmerliches Leben führte. Nun mollte er ſich auch 
einer feinen Gemälbdefammlung entäußern, bie er zu beflerer Zeit 
mit Geſchmack um fih verfammelt hatte; ex verlangte meine 
Mitwirkung, und ich konnte fein zartes dringendes Verlangen 
leider nur mit einem freundlichen, böflichen Brief eriwiebern. 
Hierauf ift die Antwort eines geiftxeichen bedrängten und zugleich 
in fein Schickſal ergebenen Mannes von der Art, daß fie mich 
noch jet wie damals rührt, da ich in meinem Bereich Tein 
Mittel ſah, ſolchem Bebürfnifie abzubelfen. 

Anatomie und Phyfiologie verlor ich diefes Jahr faft nicht 
aus den Augen. Hofratb Loder demonftrirte das menſchliche 
Gehirn einem Tleinen Freundescirkel, hergebrachterweiſe, in 
Schichten von oben herein, mit feiner ihn auszeichnenden Klar: 
beit. Die Camperihen Arbeiten wurden mit bemfelben durch⸗ 
geſehen und durchgedacht. 

Sömmerings Verſuch, dem eigentlichen Sitz der Seele 
näher nachzuſpüren, veranlaßte nicht wenige Beobachtung, Nach⸗ 
denlen und Prüfung. 

Brandis in Braunfchweig zeigte fich in Naturbetrachtungen 
geiftreich und belebend; auch er wie mir verſuchte fihb an den 
ſchwerſten Problemen. 

Seit jener Epoche, wo man fich in Deutichland über den Miß⸗ 
brauch der Genialität zu bellagen anfing, brängten fich freilich 
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von Zeit zu Zeit auffallend verrüdte Menfchen heran. Da nun 
ihr Beftreben in einer dunkeln, düſtern Region verfirte und ge: 
wöhnlich die Energie des Handelns ein günftiges Vorurtheil und 
die Hoffnung erregt, fie werde fi von einiger VBernünftigleit, 
wenigftens im Verfolg doch, leiten laflen, fo verfagte man folchen 
Berfonen feinen Antheil nicht, bis fie denn zuleßt entweder felbft 
verzweifelten ober uns zur Verzweiflung brachten. 

Ein folher war von Sonnenberg, der fi den Cimbrier 
nannte, eine phyfiſch glühende Natur, mit einer gemwiflen Ein: 
bildungstraft begabt, die aber ganz in hohlen Räumen fidh er: 
aing. Klopftods Patrivtismus und Meflianismus hatten ihn 
ganz, erfüllt, ihm Geftalten und Gefinnungen geliefert, mit 
denen er denn nad wilder und wüſter Weife gutberzig gebarte. 
Sein großes Geſchäft war ein Gedicht vom jüngften Tage, wo 
fi denn wohl begreifen läßt, daß ich ſolchen apokalyptiſchen 
Ereigniflen, energumenifch vorgetragen, feinen bejondern Ge: 
ichmad abgewinnen Tonnte. Ich fuchte ihn abzulehnen, ba er, 
jede Warnung ausfchlagend, auf feinen ſeltſamen Wegen ver: 
harte. So trieb er es in Jena ein Zeit lang zu Beängftigung 
guter, vernünftiger Gefellen und wohlwollender Gönner, bis er 
endlich, bei immer vermehrtem Wahnfinn, fich zum Fenſter heraus: 
ftürzte und feinem unglücklichen Leben dadurch ein Ende madhte. 

Auch thaten ſich in Staatöverhältnifien hiernächft die Folgen 
einer jugenblihden Gutmüthigfeit hervor, die ein bebeutenbes 
Vertrauen auf einen Unmürbigen niebergelegt hatte. Die des⸗ 
balb entftandenen Procefie wurden biefieit von einfichtövollen 
Männern mit großer Gewandtheit einem glüdlichen Ausgang 
entgegen geführt. Indeſſen beunrubigte eine foldhe Bewegung 
unfere gefelligen Kreife, indem nahverwandte, fonft tüdhtig ben: 
fende, auch uns verbundene Perfonen Ungerechtigleit und Härte 
ſahen, wo fir nur eine fletige Verfolgung eines unerläßlichen 
Rechtsganges zu erbliden glaubten. Die freunblichften zarteften 
Heclamationen von jener Seite hinderten zwar den Geſchäfts⸗ 
gang nicht, allein bebauerlih war es, die fchönften Verhältnifſe 
beinahe zerftört zu eben. 
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er das Ueberflüffige ſchnell auszufondern. Sch ſah ihn wohl ein 
Gedicht auf ein Drittheil Strophen rebuciren, wodurch e3 wirk⸗ 
lich brauchbar ward, ja bebeutend. Ich felbft warb feiner Auf: 
munterung‘ viel ſchuldig, wovon die Horen und Almanache 
vollgültiges Zeugniß abgeben. Aleris und Dora, Braut 
von Korinth, Gott und Bajadere wurden bier ausgeführt 
oder entworfen. Die Zenien, die aus unfchulbigen, ja gleich: 
gültigen Anfängen fi) nach und nach zum Herbften und Schärfften 
binauffteigerten, unterhielten uns viele Monate, und machten, 
als der Almanach erſchien, noch in biefem Sabre die größte Be: 
wegung und Erfchütterung in der beutfchen Literatur. Sie wurden 
als höchſter Mißbrauch der Preßfreiheit von dem Publicum ver: 
dammt. Die Wirkung aber bleibt unberechenbar. 

Einer böchft Tieb- und werthen, aber auch ſchwer Iaftenden 
Bürde entlebigte ich mich gegen Ende Augufts. Die Neinfchrift 
des legten Buches von Wilhelm Meifter ging endlih ab an 
den Verleger. Seit ſechs Jahren hatte ih Ernſt gemacht, viele 
frübe Conception auszubilden, zurecht zu ftellen und dem Drude 
nad und nad zu übergeben. Es bleibt daher biefes eine ber 
incalctlabelften Productionen, man mag fie im Gahzen oder in 
ihren Theilen betrachten; ja um fie zu beurtheilen fehlt mir bei: 
nahe jelbft der Maßſtab. 

Kaum aber hatte ich mich durch ſucceſſive Herausgabe davon 
befreit, als ich mir eine neue Laft auflegte, die jedoch leichter zu 
tragen, ober vielmehr feine Laft war, meil fie gewiſſe Vorftel- 
Iungen, Gefühle, Begriffe ver Zeit auszufprechen Gelegenheit 
‚gab. Der Plan von Hermann und Dorothea war gleiche 
zeitig mit den Tagesläuften ausgedacht und entiwidelt; die Aus: 
führung warb während des Septembers begonnen und vollbracht, 
fo daß fie Freunden ſchon probucirt werben Tonnte. Mit Leichtig- 
feit und Behagen war das Gedicht gefchrieben, und es theilte 
biefe Empfindungen mit. Mich felbft hatte Gegenftand und Aus⸗ 
führung dergeftalt durchdrungen, daß ich das Gebicht niemals 
ohne große Rührung vorlefen Tonnte, und diefelbe Wirkung ift 
mir feit fo vielen Jahren noch immer geblieben. 

Freund Meyer fchrieb fleißig aus Italien getvichtige Blätter. 
Meine Vorbereitung, ihm zu folgen, nöthigte mich zu mannig- 
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faltigen Stubien, deren Actenftüde mir noch gegenwärtig vielen 
Nugen bringen. Als ich mich in die Kunftgeichichte von Florenz 
einarbeitete, warb mir Gellini wichtig, und ich faßte, um mich 
dort recht einzubirgern, gern den Entichluß, feine Selbftbiograpbie 


— 


zu überfegen, beſonders weil fie Schillern zu den Horen brauch⸗ 


bar ſchien. 

Auch die Naturwiſſenſchaften gingen nicht leer aus. Den 
Sommer über fand ich die fchönfte Gelegenheit, Pflanzen unter 
farbigen Gläfern und ganz im Finftern zu erziehen, fo wie die 
Metamorphofe der Inſecten in ihren Einzelheiten zu verfolgen. 

Galvaniömus und Chemismus drängten fich auf; die Chromatik 
warb zwifchen allem burch getrieben, und um mir ben großen Bor: 
theil der Vergegenmwärtigung zu gewähren, fand ſich eine edle Ge⸗ 
ſellſchaft, welche Vorträge diefer Art gern anhören mochte. 

Im Auswärtigen beharrt Kurſachſen auf feiner Anhänglich: 
feit an Kaiſer und Reich, und will in diefem Sinne fein Con- 
tingent marfchiren lafien. Auch unſere Mannſchaft rüftet ſich; 
die Koften bierzu geben Manches zu bedenken. 

Im großen Weltwefen ereignet fi, daß bie hinterbliebene 
Tochter Ludwigs XVI., Prinzefiin Marie Therefie Char: 
lotte, bisher in den Händen der Republicaner, gegen gefangene 
Franzöfifche Generale ausgewechſelt wirb, ingleichen daß der Pabſt 
feinen Waffenſtillſtand theuer erkauft. 

Die Defterreicher gehen über die Lahn zurüd, befteben bei 
Annäherung der Franzoſen auf dem Beſitz von Krankfurt; die 
Stadt wird bombarbirt, die Judengaſſe zum Theil verbrannt, 
ſonſt wenig geſchadet, worauf denn die Mebergabe erfolgt. Meine 
gute Mutter, in ihrem fchönen neuen Quartiere an ber Haupt: 
wache, bat gerade die Zeile binauffchauend ven bedrohten und 
beihädigten Theil vor Augen; fie rettet ihre Habfeligkeiten in 
feuerfefte Keller, und flüchtet fiber die freigelafiene Mainbrüde 
nad Offenbach. hr Brief deshalb verbient beigelegt zu werben. 

Der Kurfürft von Mainz geht nach Heiligenftabt; der Auf: 
enthalt des Landgrafen von Darmftadt bleibt einige Beit un» 
belannt; die Frankfurter flüchten, meine Mutter hält aus. Wir 
Isben in einer eingeichläferten Furchtſamkeit. In den Rhein: 
und Maingegenden fortwährende Unruhen und Flucht. Frau 
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von Coudenhoven verweilt in Eiſenach, und fo durch Flücht⸗ 
linge, Briefe, Boten, Staffeten firömt der Kriegsaların ein» und 
das anderemal bis zu uns; doch beftätigt fich nach und nach die 
Hoffnung, daß wir in dem Augenblid nichts zu fürdten haben, 
und wir halten und für geborgen. 

Der König von Preußen, bei einiger Beranlafiung, fchreibt 
von Pyrmont an den Herzog, mit diplomatiicher Gewandtheit 
den Beitritt zur Neutralität vorbereitend und den Schritt er: 
leichternd. Furcht, Sorge, Verwirrung dauert fort; endlich erklärt 
ſich Kurſachſen zur Neutralität, erft vorläufig, dann entfchieben ; 
die Verhandlungen deshalb mit Preußen werden auch uns befannt. 

Doch kaum fcheinen wir durch ſolche Sicherheit beruhigt, fo 
gewinnen die Defterreicher abermals die Oberhand. Morenu 
zieht ſich zurüd, alle königiſch Gefinnten bebauern die Ueber: 
eilung, zu der man fih hatte hinreißen laſſen; die Gerüchte ver: 
mehren fih zum Nadhtheil der Franzoſen. Moreau wird zur 
Seite verfolgt und beobachtet, ſchon jagt man ihn eingefchloffen ; 
auch Jourdan zieht fi zurüd, und man iſt in Verzweiflung, 
daß man fi) allzu frübzeitig gerettet habe. 

Eine Gejellihaft bochgebilveter Männer, melde ſich jeden 
Freitag bei mir verfammelten, beftätigte fi mehr und mehr. 
Ich las einen Gefang der Ilias von Voß, erwarb mir Bei- 
fall, dem Gedicht hoben Antheil, rühmliches Anerlennen dem 
Ueberſetzer. Ein jedes Mitglied gab von feinen Geichäften, Ar: 
beiten, Liebhabereien beliebige Kenntniß, mit freimütbigem Anr 
ibeil aufgenommen. Dr. Buchholz fuhr fort die neueften phyſiſch⸗ 
chemiſchen Erfahrungen mit Gewanbtheit und Glüd vorzulegen. 
Nicht? war ausgeichlofien, und das Gefühl der Theilhaber, mel: 
ches Fremde fogar in fih aufnahmen, hielt von felbft Alles ab, 
was einigermaßen hätte läftig feyn können. Alkademiſche Lehrer 
gefellten fich hinzu, und wie fruchtbar diefe Anftalt ſelbſt für die 
Univerfität geworden, gebt aus dem einzigen Beifpiel ſchon genug: 
Sam bervor, daß der Herzog, der in einer folden Sigung eine 
Borlefung des Dr. Ehriftian Wilhelm Hufeland angehört, fo- 
gleich beſchloß, ihm eine Profefiur in Jena zu ertbeilen, wo 
derfelbe fich durch mannigfadhe Thätigleit zu einem immer zu⸗ 
nehmenden Wirkungsfreis vorzubereiten mußte. 
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Diefe Sorietät war in dem Grabe regulirt, daß meine Ab⸗ 
weienbeit zu Teiner Störung Anlaß gab, vielmehr übernahm 
Geheime Rath Voigt die Leitung, und wir hatten und mehrere 
Jahre der Folgen einer gemeinfamen geregelten Thätigleit zu 
erfreuen. 

Und fo ſahen wir denn auch unfern trefflichen Batſch biefes 
Jahr in thätiger Zufrievenbeit. Ders edle, reine, aus ſich ſelbſt 
arbeitende Mann beburfte, gleich einer faftigen Pflanze weder 
vieles Erdreich noch ſtarke Bewäſſerung, da er die Fähigkeit be⸗ 
faß, aus der Atmofphäre fih die beiten Nahrungsftoffe zuzu⸗ 
eignen. 

Bon diefem jchönen, ftillen Wirken zeugen noch heut feine 
Schreiben und Berichte, wie er fih an feinem mäßigen Glas 
baufe begnügt, und durch das allgemeine Butrauen gleichzeitiger 
Raturforfcher die Achtung feiner Societät wachſen, und ihren Beftt 
fih erweitern fiebt; wie er denn auch bei ſolchen Gelegenheiten 
eine Borfäge vertraulich mittheilte, nicht weniger feine Hoffnungen 
mit beſcheidener Zuverſicht vortrug. 


1797. 


Zu Enbe des vorigen Jahrs machte ich eine Reiſe, meinen 
gnädigften Herrn nad) Leipzig zu begleiten, beſuchte einen großen 
Ball, wo uns die Herren Dyk und Compagnie, und wer fi 
ſonſt durch die Kenien verlegt oder erſchreckt hielt, mit Appre⸗ 
benfion, wie das böfe Princip betrachteten. In Deflau ergetzte 
und die Grinnerung früherer Zeiten; die Familie von Loen 
zeigte fich ald eine angenehme zutrauliche Verwandtſchaft und man 
lonnte ſich der früheſten Frankfurter Tage und Stunden zuſammen 
erinnern. 

Schon in den erften Monaten des Jahrs erfreute ſich das 
Theater an dem Beitritt von Saroline Jagemann, als einer 
neuen Bierde. Dberon warb gegeben, bald darauf Telemad, 
und manche Rollen konnten mit:mehr Auswahl beſetzt werben. 
Aeußerlich führte man das Buhnenweſen zunähft in feinem ge: 
wohnten Gange fort, innerhalb aber warb manches Bebeutende 

Goethe, Werte. Auswahl. XXIII. A 
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vorbereitet. Schiller, der nunmehr ein wirkliches Theater in der 

—- Räbe und vor Augen hatte, dachte ernfllidh darauf, feine Stüde 
fpielbarer zu machen, und als ihm bierin die große Breite, wie 
er Wallenftein ſchon gedacht, abermals binderlih war, ent- 
Schloß er fi, den Gegenftand in mehrern Abtheilungen zu bes 
handeln. Dieß gab, in Abweſenheit ver Gefellihaft, den ganzen 
Sommer über veichlihe Belehrung und Unterhaltung. Schon 
war der Prolog geichrieben: Wallenfteins Lager wuchs 
beran. 

Auch ich blieb meinerfeitö in volllommener Thätigleit: Hers 
mann und Dorothea erſchien ala Taſchenbuch, und ein neues 
epiſch⸗ romantiſches Gedicht wurde gleich darauf entworfen. Der 
Plan war in allen feinen Theilen burchgedadht, den ich unglück⸗ 
licherweife meinen Freunden nicht verhehlte. Sie riethen mir ab, 

"und es betrübt mich noch, daß ich ihnen Folge leiſtete: denn 
"der Dichter allein kann wiflen, was in einem Gegenftanbe liegt, 

"und was er für Reiz und Anmuth bei ver Ausführung daraus 
entwideln könne. Ich fchrieb den neuen Pauſias und bie 
Metamorphofe der Pflanzen in elegiiher Form; Schiller 
wetteiferte, indem er feinen Taucher gab. Im eigentlichen Sinne 
— hielten wir Tag und Naht Feine Ruhe: Schillern beſuchte der 
Schlaf erit gegen Morgen; Leidenſchaften aller Art waren in 
Bewegung: duch die Zenien hatten wir ganz Deutichland auf: 
geregt; Jedermann fchalt und lachte zugleich. Die Verletzten 
fuchten und auch etwas Unangenehmes zu erweifen; alle unfere 
Gegenwirkung beitand in unermübet fortgefegter Thätigkeit. 

Die Univerfität Jena fand auf bem Gipfel ihres Flors; 
das Zuſammenwirken von talentvollen Menſchen und glüdlichen 
Umftänden wäre der treueften, lebhafteſten Schilderung werth. 
Fichte gab eine neue Darftellung der Wiffenfchaftölehre im phi⸗ 
lofophifhen Journal. Woltmann hatte ſich interefiant 
gemacht, und berechtigte zu den jchönften Hoffnungen. Die Ges 
brüder von Humboldt waren gegenwärtig, und alles der Ratur 
Angehörige kam philofophifh und wiſſenſchaftlich zur Sprache. 

Mein ofteologifher Typus von 1795 gab nun Beranlaffung, 
die Öffentlihe Sammlung, fo wie meine eigene, rationeller zu 
betrachten und zu benugen. Ich fchematifirte die Metamorphofe 
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der Inſecten, die ich feit mehrern Jahren nicht aus den Augen 
ließ. Die Kraufifchen Zeichnungen ber Harzfelien gaben Anlaß 
zu geologifchen Betrachtungen. Galvanifhe Verſuche murben 
dur Humboldt angeftelt. Scherer zeigte fih als hoffnungs⸗ 
voller Chemicus. Ich fing an, die Farbentafeln in Drbnung 
zu bringen. Für Schiller fuhr ich fort am Gellini zu über 
jegen, und ba ich biblifche Stoffe, in Abficht poetifche Gegen⸗ 
fände zu finden, wieder aufnahm, fo ließ ich mich verführen, 
die Reife der Kinder Iſrael durch die Wüſte kritiſch zu behan⸗ 
deln. Der Aufſatz, mit beigefügter Karte, jollte jenen wunder⸗ 
lichen vierzigjährigen Irrgang zu einem, mo nicht vernünftigen, 
boch faßlihen Unternehmen umbilven. 

Eine unmwiderftehliche Luft nach dem Land» und Gartenleben 
hatte bamals die Menſchen ergriffen. Schiller kaufte einen Garten 
bei Sena, und zog hinaus, Wieland hatte filh in Oßmanſtädt 
angefievelt. Eine Stunde davon, am rechten Ufer der m, 
warb in Dberroßla ein kleines Gut verläufli; ich hatte Ab» 
ſichten darauf. 

Als Beſuch erfreuten und Lerfe und Hirt. Der jeltfame 
Heifende Lord Briftol gab mir zu einer abenteuerlichen Er⸗ 
fahrung Anlaß. ch bereitete mich zu einer Reife nad ber 
Schweiz, meinem aus Italien zurüdlehrenden Freunde Heinrich 
Meyer entgegen. Der Weimariſche Schloßbau nöthigt zur Um 
fiht nad einem geiftreihen Architekten und gefchidten Hand» 
werlern. Auch die Zeichenfchule erhält neue Anregung. 

Bor meiner Abreife verbrenne ich alle an mich gejendeten 
Briefe feit 1772, aus entſchiedener Abneigung gegen Publication 
des ftillen Gangs freunpfchaftlicher Mittheilung. Schiller befucht 
mid noch in Weimar, und ich reife den 30. Juli ab. Da ein 
geſchickter Schreiber mich begleitete, fo ift Alles, in Acten gebeftet, 
wohl erhalten, was damals auffallend und beveutend ſeyn konnte. 
Da hieraus mit fchidlicher Redaction ein ganz unterhaltendes 
Bändchen ſich bilden Liege, jo jey von dem ganzen Reifeverlauf 
nur das Allgemeinfte bier angebeutet. 

Unterwegs beichäftigt mich die genaue Betrachtung der 
Gegenden, binfichtlih auf Geognofie und der darauf gegrün- 
beten Gultur. In Frankfurt belehrt mich Sommering durch 
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Unterhaltung, Präparate und Zeichnungen. Ich werbe mit mandyen 
Berlönlichleiten bekannt, mit Deffentlichem und Beſonderm; ich 
beadhte das Theater, und führe lebhafte Correſpondenz mit 
Schiller und andern Freunden. Deſterreichiſche Garnifon, ge: 
fangene Franzofen ala Gegenfag; jene von imperturbabelm 
Ernft, diefe immer von poſſenhafter Heiterkeit. Franzöſiſche 
fatirifche Kupferftiche. 

Den 25. ab von Frankfurt; über Heibelberg, Heilbronn, 
Ludwigsburg fam ich den 29. in Stuttgart an. Kaufmann 
Rapp, Danneder, Scheffauer werben beſucht; Belannt: 
Schaft mit Profeſſor Thouret, mit geichidten Arbeitern von 
Bierratben, Studatoren, Quabratoren, die fi) aus der bewegten 
Hezierungszeit Herzog Karls berichrieben; Unterhandlungen mit 
benfelben, fie bei dem Weimariſchen Schloßbau anzuftellen. 

Anfang September fällt der Junggeſell und ber 
Mühlbach, den Zumfteeg ſogleich componirt, fobann ber 
Süngling und die Bigeunerin. Den 9. September in 
Tübingen; bei Cotta gewohnt; bie vorzüglichen dortigen Männer 
beiprochen. Naturaliencabinet des Profefior Storr befichtigt, 
das, vormals PBasquay in Frankfurt am Main gehörig, mit 
der liebevollften Sorgfalt nah Tübingen transportirt worden. 
Den 16. September von dort weg. Schaffhaufen, Rheinfall, 
Zürich. Den 21. in Stäfa. Zuſammenkunft mit Meyer. Den 
28. mit ihm die Reiſe angetreten, über Maria Einfieveln bis 
auf den Gotthard. Den 8. Dctober waren wir wieber zurüd. 
Zum drittenmal bejuchte ich die Fleinen Gantone, und weil bie 
epiiche Form bei mir gerade das Webergewicht hatte, erfann ich 
einen Tell unmittelbar in der Gegenwart der claffiihen Dert⸗ 
lichkeit. Eine foldhe Ableitung und Zerftreuung war nöthig, ba 
mich die traurigfte Nachricht mitten in ben Gebirgen erreichte. 
Chriftiane Neumann, verehlihte Beder, war von uns ge: 
fchieden; ich widmete ihr die Elegie Euphroſyne. Liebreiches, 
ebrenvolles Andenken ift Alles, was wir den Tobten zu geben 
vermögen. 

Auf dem ©:. Gotthard hatte ich Ihöne Mineralien gewonnen: 
ber Hauptgewinn aber war die Unterhaltung mit meinem Freunde 
Meyer; er brachte mir das lebendigfte Jtalien zurüd, das uns 
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die Kriegsläufte leiver nunmehr verſchloſſen. Wir bereiteten uns 
zum Troft auf die Propyläen vor. Die Lehre von den Ger 
genſtänden, und mas denn eigentlich bargeftellt werben foll, ber 
fhäftigte uns vor allen Dingen. Die genaue Beichreibung und 
fennerhafte Bemerkung der Kunftgegenftände alter und neuer 
Zeit verwahrten wir als Schäge für die Zukunft. Nachdem ich 
eine Beichreibung von Stäfa verjucht, die Tagebücher revidirt 
und munbirt waren, gingen mir den 21. October von dort ab. 
Den 26. Detober von Zürich abreifend, Iangten wir den 6. No⸗ 
vember in Nürnberg an. In dem freundlichen Cirkel der Kreis: 
geſandten durchlebten wir einige frohe Tage. Den 15. November 
von dort ab. In Weimar hatte die Ankunft mehrerer beveutenver 
Emigrirten die Gefellichaft erweitert, angenehm und unterhaltend 
gemacht. 

Nachzutragen iſt noch, daß Oberappellationsrath Körner 
und ſeine liebe und hoffnungsvolle Familie uns im abgelaufenen 
Sommer mit ihrer Gegenwart erfreute; und doch bleibt noch 
manches Beſondere dieſes merkwürdigen Jahres zurück. 

Millins antiquariſche Thätigkeit begann zu wirken, den 
größten Einfluß aber übten Wolfs Prolegomena. 

Auf dem Theater fand ich die große Lücke: Chriſtiane Neu⸗ 
mann fehlte, und doch wars der Platz noch, wo ſie mir ſo viel 
Intereſſe eingeflößt hatte. Ich war durch ſie an die Bretter ge⸗ 
wöhnt; und fo wendete ih nun dem Ganzen zu, was ich ihr 
fonft faft ausſchließlich gewidmet hatte. 

Ihre Stelle war bejegt, wenigſtens mit einer mohlgefälligen 
Schauſpielerin. Auch Caroline JZagemann inveflen bildete fich 
immer mehr aus, und erwarb fidh Zugleich im Schaufpiel allen 
Beifall. Das Theater war ſchon jo gut beftellt, daß die cur 
renten Stüde ohne Anftoß und Rivalität fi beſetzen ließen. 

Einen großen und einzigen Vortheil brachte aber dieſer 
Unternehmung, daß die vorzüglichften Werke Jfflands und Kotze⸗ 
bues ſchon vom Theater gewirkt und ſich auf neuen, in Deutſch⸗ 
land noch nicht betretenen Wegen großen Beifall erworben hatten. 
Beide Autoren waren noch in ihrem Vigor; erfterer ala Schau⸗ 
fpieler ftanb in der Epoche höchſter Kunſtausbildung. 

Auch gereichte zu unſerm größten Vortbeil, daß mir nur 
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vor einem Heinen, genugfam gebildeten Publicum zu fpielen 
batten, deſſen Geſchmack wir befriedigen und uns doch dabei un« 
abhängig erhalten Tonnten; ja wir durften Manches verfuchen, 
uns felbft und unfere Bufchauer in einem höhern Sinne auszu⸗ 
hilten. 

Hier kam uns nun Schiller vorzüglich zu Hälfe: er ſtand 
im Begriff, fih zu beichränten, dem Rohen, Webertriebenen, 
Gigantifchen zu entfagen; ſchon gelang ihm das wahrhaft Große 
und deflen natürlicher Ausdruck. Wir verlebten keinen Tag in 
der Nähe, ohne uns mündlich, Teine Woche in ber Nachbarſchaft, 
ohne ung fchriftlich zu unterhalten. 


17%. 


So arbeiteten wir unermübet dem Beſuche Jfflands vor, 
welcher uns im April durch acht feiner Vorſtellungen anfrifchen 
folte. Groß war der Einfluß feiner Gegenwart: denn jeber 
Mitfpielende mußte fih an ihm prüfen, indem er mit ihm wett: 
eiferte,. und bie nächte Folge davon war, baß auch dießmal 
unfere Geſellſchaft gar Löblich ausgeftattet nach Lauchſtädt zog. 

Kaum war fie abgegangen, als der alte Wunſch fich regte, 
in Weimar ein befieres Local für die Bühne einzurichten. Schau⸗ 
fpieler und Publicum fühlten ſich eines anftändigern Raumes 
würdig; die Nothwendigkeit einer ſolchen Veränderung warb von 
Sebermann anerlannt, und es beburfte nur eines geiftreichen 
Anftoßes, um die Ausführung zu beftimmen und zu beichleunigen. 

Baumeifter Thouret var von Stuttgart berufen, um den 
neuen Schloßbau weiter zu fördern; als Nebenzweck gab er einen 
fogleich beifällig aufgenommenen erfreulihen Plan zu einer neuen 
Einrichtung bes vorhandenen Thenterlocals, nad welchem fich 
zu rihten er die größte Gewandtheit bewies. Unb fo warb aud 
an uns die alte Bemerkung wahr, daß Gegenwart eines Baur 
meifters Bauluft errege. Mit Fleiß und Haft betrieb man bie 
Arbeit, fo daß mit mit dem 12. Dctober Hof und Publicum zu 
Eröffnung bes neuen Haufes eingeladen werden konnten. Ein 
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Brolog von Schiller und Wallenfteins Lager gaben bieler 
Feierlichleit Werth und Würbe. 

Den ganzen Sommer hatte es an Borarbeiten hierzu nicht 
gefehlt; denn der große Wallenfteiniiche Cyclus, zuerft nur 
angelünbigt, beichäftigte ung burchaus, obgleich nicht ausfchließlich. 

Bon weinen eigenen poetiſchen und fchriftftellerifchen Werten 


babe ich fo viel zu fagen, daß die Weilfagungen bes Bakis 


mid nur einige Zeit unterhielten. Zur Achil lers hatte ich den 
Plan ganz im Sinne, den ih Schillern eines Abends ausführ: 
lich erzählte. Der Freund fchalt mich auß, daß ich etwas fo 


Har vor mir ſehen Tönnte, ohne Solches auszubilden durch Worte 


und Sylbenmaß. So angetrieben und fleißig ermahnt, fchrieb 
ich den erften Gefang; auch den Plan fchrieb ich auf, zu deſſen 
Börderniß mir ein treuer Auszug aus der Ilias bienen follte. 
Doch biervon leitete mich ab die Richtung zur bildenden 
Kunft, melde fi bei Meyers Zurüdlunft aus Italien ganz 
entſchieden abermals bervorgetban hatte. Vorzüglich waren wir 
beihäftigt, das erfte Stüd der Propyläen, welches theils vor⸗ 
bereitet, tbeils gefchrieben wurde, lebhaft weiter zu fördern. 
Cellinis Leben fegte ich fort, als einen Anhaltepunkt der Ge: 
fchichte des fechzehnten Jahrhunderts. Diderot von den 
Zarben ward mit Anmerkungen begleitet, welche mehr humo⸗ 
riftifch als Tünftlerifch zu nennen wären, und indem fi) Meyer 
mit den Gegenftänden in dem Hauptpunft aller bildenden Kunft 
grüũndlich befchäftigte, fchrieb ich ven Sammler, um mandes 
Nachdenken und Bedenken in bie heitere freie Welt einzuführen. 
nn der Naturwiſſenſchaft fand ich Manches zu denken, zu 
beihauen und zu thun. Schelling von ber Weltjeele be 
_. Säftigte unfer höchſtes Geiftesvermögen. Wir fahen fie nun 
in ber ewigen Metamorphofe der Außenwelt abermals verkörpert. 
Alles Naturgefchichtliche, das fich uns lebendig näherte, betrachtete 
ich mit großer Aufmerkfamleit; fremde merkwürdige Thiere, be 
ſonders ein junger Elephant, vermehrten unjere Erfahrungen. 
Hier muß ich aber auch eines Aufjages gedenken, den ich 
über pathologiihes Elfenbein ſchrieb. Ich hatte foldhe 
Stellen angeichofiener und wieder verbeilter Elepbantenzähne, bie 
befonders den Kammmachern böchft verbrieblich find, wenn ihre 
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Säge oft unvermuthet auf fie flößt, feit mehrern Jahren ges 
fammelt, an Zahl mehr denn zwanzig Stüde, woran fi in gar 
fchöner Folge zeigen ließ, wie eine eiferne Kugel ins innere ber 
Zahnmaſſe einvringend wohl die organiſche Lebendigkeit flören, 
aber nicht zerftören Tann, indem dieſe fich hier auf eine eigene 
Weiſe wehrt und wieder herftellt. Ich freute mich, dieſe Samm: 
Iung, befchrieben und ausgelegt, dem Cabinette meines Freundes 
Zoder, dem ich fo viel Belehrung ſchuldig geworben, dankbar 
einzuverleiben. 

Sn melder Drbnung und Abtbeilung bie Geſchichte der 
FSarbenlehre vorgetragen werden follte, ward epochenweiſe durchs 
gedacht und bie einzelnen Schriftiteller ftubirt, auch die Lehre 
felbft genau erwogen und mit Schiller durchgeſprochen. Er war 
e3, der den Zweifel Löfte, der mich lange Zeit aufbielt, worauf 
denn eigenilih das wunderliche Schwanken berube, daß gewiſſe 
Menſchen die Farben verwechjeln, wobei man auf die Vermu⸗ 
tbung kam, baß fie einige Farben ſehen, andere nicht fehen, da 
er denn zulegt entſchied, daß ihnen die Erfenntniß bes Blauen 
fehle. Ein junger Gildemeifter, ber eben in Jena flubirte, 
war ın ſolchem Falle, und bot fi freundlich zu allem Hin- 
und Wieberverfuchen, woraus fi) denn zulegt für uns jenes 
Reſultat ergab. 

Ferner um das Mentale fichtlich darzuftellen, verfertigten 
wir zufammen mancherlei ſymboliſche Schemata. So zeichneten 
wir eine Temperamentenroje, wie man eine Windroſe bat, und 
entiwarfen eine tabellarifche Darftellung, was der Dilettantismus 
jeder Kunft Nützliches und Schädliches bringe. 

Gar manche Bortheile, die wir im Naturwiflenfchaftlichen 
gewannen, find wir einem Beſuch fchulbig geworden, den uns 
Her van Marum gönnen wollte. 

Damit aber au von der andern Seite der Geift zur un» 
mittelbaren gemeinen Natur zurüdgezogen werde, folgte ich ber 
damaligen landſchaftlichen Grille. Der Beſitz des Freiguts zu 
Roßla nöthigte mich, dem Grund und Boden, der Landesart, 
den börflichen Verhältniſſen näher zu treten, und verlieh gar 
manche Anfichten und Mitgefühle, die mir fonft völlig fremb 
geblieben wären. Hieraus entftand mir aud eine nadhbarlide 
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Gemeinfhaft mit Wieland, welcher freilich tiefer in die Sache 
gegangen war, indem er Weimar völlig verließ und feinen Mohn» 
ort in Oßmanſtädt aufſchlug. Er hatte nicht bedacht, mas ihm 
am erften hätte einfallen follen, daß er unferer Herzogin Amalia 
und fie ihm zum Lebensumgang völlig unentbehrlich geworben. 
Aus jener Entfernung entfland denn ein ganz wunderbares Hin- 
und Wiederfenden von reitenden und wanbernden Boten, zugleich 
auch eine gewifle, kaum zu befchwichtigende Unruhe. 

Eine wunderbare Erfcheinung war in diefem Sommer Grau 
von La Rode, mit der Wieland eigentlich niemals übereinge: 
fimmt hatte, jet aber mit ihr im volllommenen Wiberfpruch 
fich befand. Freilich war eine gutmüthige Sentimentalität, die 
allenfalls vor dreißig Jahren, zur Zeit wechfelfeitiger Schonung, 
noch ertragen werben Tonnte, nunmehr ganz außer ber Jahres» 
zeit, und einem Manne wie Wieland unerträglih. Ihre Enkelin, 
Sophie Brentano, hatte fie begleitet und fpielte eine entgegen: 
gefeßte, nicht minder wunberliche Rolle. 


1799. 


Den 30. Januar Aufführung von den Piccolomini, den 
20. April von Wallenftein. Indeſſen war Schiller immer 
thätg. Maria Stuart und die feinbliden Brüder 
lommen zur Sprache. Wir berietben uns über den Gedanken, 
die deutihen Stüde, die fich erhalten ließen, theils unverändert 
im Drud zu fammeln, theild aber verändert und ind Enge ge 
zogen der neuern Zeit und ihrem Geſchmack näher zu bringen. 
Eben daſſelbe follte mit ausländiichen Stüden gefcheben, eigene 
Arbeit jedoch durch eine ſolche Umbildung nicht verbrängt werden. 
Hier ift die Abficht unverlennbar, den deutſchen Theatern ben 
Grund zu einem foliven Repertorium zu legen, und der Eifer, 
dieß zu leiften, jpricht für die Weberzeugung, wie nothivendig und 
wichtig, wie folgereich ein folches Unternehmen jey. 

Wir waren fchon gewohnt, gemeinschaftlich zu handeln, und 
wie wir dabei verfuhren, ift bereits in dem Auflag: Leber das 
beutfhe Theater (Bo XIII.) ausführlich vorgetragen. In 
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das gegenwärtige Jahr fällt die Rebaction von Macbeth unb 
die Ueberſetzung von Mabomet. 

Die Memoiren der Stephanie de Bourbon Conti 
erregen in mir die Conception ber natürlihden Tochter. In 
dem Plane bereitete ich mir ein Gefäß, worin ich alles, mas 
ih jo mandes Jahr über die Yranzöfifche Revolution und deren 
"Folgen gefchrieben und gedacht, mit geziemendem Exrnfte nieder⸗ 
qzuiegen hoffte. Kleinere Stüde fchematifirte ih mit Schiller ge- 
meinſchaftlich, wovon noch einiges, von Schiller eigenhändig 

geſchrieben, übrig iſt. 

Die Propyläen wurden fortgeſetzt. Sm September hiel⸗ 
ten wir bie erſte Ausftellung ber Preiöbilver; die Aufgabe war 
Paris und Helena. Hartmann in Stuttgart erreichte den 
Preis. 

Erwarben nun auf diefe Weiſe die Weimarifchen Kunſt⸗ 
freunde fich einiges Zutrauen der Außenwelt, fo war auch Schiller 
aufgeregt, unabläflig die Betrachtung über Natur, Kunft und 

ı Sitten gemeinſchaftlich anzuftellen. Hier fühlten wir immer mehr 
die Nothivendigleit von tabellarifcher und ſymboliſcher Behand: 
‚lung. Bir zeichneten zufammen jene Temperamentenrofe wieber: 
bolt; auch der nütliche und ſchädliche Einfluß des Dilettantismus 
auf alle Künfte warb tabellariich weiter ausgearbeitet, wovon 
bie Blätter beibhändig noch vorliegen. Ueberhaupt wurden ſolche 
methobifche Entwürfe durch Schillers philoſophiſchen Ordnungs⸗ 
geift, zu welchem ich mich ſymboliſirend binneigte, zur angenehm: 
ften Unterhaltung. Man nahm fie von Zeit zu Zeit wieder auf, 
prüfte fie, ftellte fie um, und fo ıft denn auch das Schema der 
Farbenlehre öfters bearbeitet worden. 

Und ſo konnte das Leben nirgends ſiocken in denjenigen 
Zweigen der Wiſſenſchaft und Kunſt, die wir als die unfrigen 
anſahen. Schelling theilte die Einleitung zu feinem Entwurf 
der Naturpbilofophie freundlich mit; er beſprach gem 
mancherlei Phyficalifches; ich verfaßte einen allgemeinen Sche⸗ 
matismus über Natur und Kunſt. 

Im Yuguft und September bezog ich meinen Garten am 
Stern, um einen ganzen Mondswechſel durch ein gutes Spiegel: - 
teleflop zu beobachten; und fo warb ich denn mit biefem fo lange 
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geliebten und beivunderten Nachbar endlich näher befannt. Bei 
allem biefem Tag ein großes Naturgebicht, das mir vor ber Seele 
ſchwebte, durchaus im Hintergrund. 

Während meines Gartenaufenthalts lad ih Herders Frag⸗ 
mente, ingleihen Windelmanns Briefe und erite Schriften, 
femer Miltons verlorenes Paradies, um die mannigfal- 
tigften Zuftände, Denk⸗ und Dichtweifen mir zu vergegenwär⸗ 
tigen. In die Stabt zurüdgelehrt, ftubirte ich zu obgemelveten 
Theaterzweden ältere Engliihe Stüde, vorzüglih des Ben 
Jonſon, nicht weniger andere, weldhe man Shalſpearen zufchreibt. 
Dur guten Rath nahm ich Antbeil an den Schweitern von 
Lesbos, deren Berfaflerin mich früher als ein böchft fchönes 
Kind, ſpäter als ein vorzüglichftes Talent angezogen hatte. Tied 
Ind mir feine Genoveva vor, deren wahrhaft poetifche 
Behandlung mir fehr viel Freude machte und den freundlich . 
fen Beifall abgewann. Auch die Gegenwart Wilhelm Auguft 
Schlegels war für mich gewinnreich. Kein Augenblid warb 
müßig zugebracht, und man konnte ſchon auf viele- Jahre hin: 
aus ein geifliges gemeinfames Intereſſe vorherſehen. 


1800. 


Dieſes Jahr brachte ich halb in Weimar, halb in Jena zu. 
Den 30. Yanuar ward Mahomet aufgeführt, zu großem Vor⸗ 
tbeil für die Bildung unferer Schaufpiele. Sie mußten fi 
aus ihrem Naturalifiren in eine gewifle Beichränktheit zurüd- 
zieben, deren Manierirtes aber fi) gar leicht in ein Natürliches 
verwandeln ließ. Wir gewannen eine Vorübung in jedem Sinne 
zu den jchiwierigern, reichern Stüden, welche bald darauf er: 
fhienen. Bon Dpern will ih nur Tarare nennen. 

Späterhin, am 24. Drtober, ala am Geburtötag ber Her: 
zogen Amalia, ward im engern Kreiſe Balaeophbron und 
Neoterpe gegeben. Die Aufführung des kleinen Stüds durch 
junge Kunftfreunde war mufterhaft zu nennen. Yünf Figuren 
fpielten in Masten; der Dame allein war vergönnt, und in ber 
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eigenften Anmuth ihres Geſichtszüge zu ergeben. Diele Darſtel⸗ 
Iung bereitete jene Maskenkomddien vor, die in der Folge eine 
ganz neue Unterhaltung Jahre lang gewährten. 

Die Bearbeitung verfchievener Stüde, gemeinfchaftlic mit 
Schiller, ward fortgefekt und zu diefem Zwed das Geheimniß 
der Mutter von Horace Walpole ftubirt und behandelt, 
bei näherer Betrachtung jedoch unterlafien. Die neuern Tleinen 
Gedichte wurden an Unger abgeliefert, die guten Frauen, 
ein geſelliger Echerz, geichrieben. 

Nun follte zum nächften immer gefeierten 30. Januar ganz 
am Ende des Jahrs Tancred überfegt werden; und fo ge 
ſchah es auch, ungeachtet einer ſich anmeldenden Tranthaften Uns 
bebaglichkeit. 

Als wir im Auguft dieſes Jahrs die zweite Ausftellung 
vorbereiteten, fanden wir uns fchon von vielfeitiger Theilnahme 
begünftigt. Die Aufgaben, der Tod des Rheſus und Hektors 
Abſchied von Andromade, hatten viele wadere Künftler 
gelodt. Den erften Preis erhielt Hoffmann zu Köln, den 
zweiten Nahl zu Cafiel. Der Propyläen dritter und lebten 
Band warb, bei erfchiverter Fortfegung, ausgegeben. Wie fi 
bösartige Menfchen biefem Unternehmen entgegengeftellt, follte 
wohl zum Troſt unjerer Enkel, denen es auch nicht befler geben 
wird, gelegentlich näher bezeichnet iverben. 

Die Naturforfchung verfolgte ftil ihren Bang. Ein ſechs⸗ 
füßiger Herſchel "war für unſere wiſſenſchaftlichen Anſtalten an⸗ 
geſchafft. Sch beobachtete nun einzeln mehrere Mondwechſel, 
“ und machte mich mit den bebeutendften Lichtaränzen befannt, 
. wodurch ich denn einen guten Begriff von dem Relief der Mond» 
oberfläche erhielt. Auch war mir bie Haupteintbeilung ber Far⸗ 
benlehre in die drei Hauptmaſſen, die didaktiſche, polemifche und 
biftorifche, zuerft ganz Mar geworben unb hatte fich entichieden. 

Um mir im Botanischen das Juſſieuſche Syſtem recht 
anſchaulich zu machen, brachte ich vie fämmtlichen Kupfer meh⸗ 
rerer botanifcher Detauwerle in jene Ordnung; ich erhielt dadurch 
eine Anfchauung der einzelnen Geftalt und eine Ueberſicht des 
Ganzen, welches fonft nicht zu erlangen geweſen wäre. 
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Zu Anfang des Jahrs überfiel mich eine grimmige Kranl- 
beit; die Beranlaffung dazu war folgende. Seit der Aufführung 
Mahomets Hatte ich eine Ueberiegung des Tancreds von 
Boltaire begonnen und mid damit beichäftigt; nun aber ging 
das Jahr zu Ende, und ich mußte das Werk ernſilich angreifen: 
baber begab ich mich Hälfte Decemberö nach Siena, wo ich in 
den großen Zimmern des herzoglichen Schlofles einer altherkömm⸗ 
Iihen Stimmung fogleich gebieten fonnte. Auch dießmal waren 
die dortigen Zuftände meiner Arbeit günftig; allein die Emfig- 
feit, womit ich mich baran hielt, ließ mich den fchlimmen Einfluß 
der Localität dießmal wie ſchon Bfter überfeben. Das Gebäube 
liegt an dem tiefiten Punkte der Stadt, unmittelbar an ber 
Muͤhllache; Treppe jo mie Treppengebäube von Gips, als einer 
ſehr kalten und verfältenden Steinart, an die fich bei eintreten: 
dem Thautetter die Feuchtigkeit häufig anwirft, machen ben 
Aufenthalt beſonders im Winter fehr zweideutig. Allein wer 
etwas unternimmt und leiftet, denkt er wohl an den Dirt, wo 
es geſchieht? Genug, ein heftiger Katarrh überfiel mid, ohne 
daß ich deshalb in meinem Vorſatz irre geworden wäre. 

Damals hatte das Brownſche Dogma ältere und jüngere 
Mediciner ergriffen; ein junger Freund, demfelben ergeben, mußte 
von der Erfahrung, daß Peruvianiſcher Balfam, verbunden mit 
Dptum und Müyrrhen, in den höchſten Bruftübeln einen augen» 
blidlihen Stilftanb verurfadhe und bem gefährlichen Verlauf 
fih entgegeniege. Er rieth mir zu diefem Mittel, und in dem 
Augenblid war Huften, Auswurf und alles verſchwunden. Wohl⸗ 
gemuth begab ich mich in Profefior Schellings Begleitung nad 
Weimar, als gleich zu Anfange des Jahrs der Katarrh mit ver 
ftärkter Gewalt zurüdtebrte, und ich in einen Zuſtand gerieth, 
der mir die Befinnung raubte. Die Meinigen waren außer 
Saffung, die Aerzte tafteten nur; der Herzog, mein gnäbigfter 
Herr, die Gefahr überichauend, griff fogleich perfänlich ein und 
ließ durch einen Eilboten den Hofrath Stark von Jena herüber⸗ 
Iommen. Es vergingen einige Tage ohne daß ich zu einem 
völligen Bewußtſeyn zurüdiehrte, und als ich nun durch bie 


62 Annalen ober Tag» und Sjabreshefte. 


Kraft der Natur und ärztliche Hülfe mich felbft wieder gewahr 
wurde, fand ich bie Umgebung bes rechten Auges geichmollen, 
das Sehen gehindert und mich übrigens in erbärmlichem Zu: 
ftande. Der Fürft ließ in feiner forgfältigen Leitung nicht nadh, 
der bocherfahrene Leibarzt, im Praktiſchen von fiherm Griff, 
bot Alles auf, und fo ſtellte Schlaf und Tranſpiration mich nad) 
und nach wieder ber. 

innerlich hatte ich mich inbefien ſchon wieder fo geftaltet, 
daß am 19. Januar die Langeweile des Zuſtandes mir eine 
mäßige Thätigleit abforberte, und jo wendete ich mich zur Ueber: 
feßung des Theophraftifchen Büchleins von den Farben, 
die ich Schon längſt im Sinne gehabt. Die nächften Freunde, 
Schiller, Herder, Boigt, Einfievel und Lober, waren thätig, 
mich über fernere böfe Stunden binauözubeben. Am 22. war 
jhon bei mir ein Concert veranftaltet, und Durdlaucht dem 
Herzog konnte ih am 24., ald am Tage, wo er nah Berlin 
reiſte, für bie bis zulegt ununterbrochene Sorgfalt mit erheiter⸗ 
tem Geifte danfen: denn an diefem Tage batte ſich das Auge 
wieder geöffnet, und man burfte hoffen, frei und vollftänbig 
abermals in bie Welt zu fchauen. Auch Tonnte ich zunächft mit 
genefendem Blid die Gegenwart ber burchlaudtigften Herzogin 
Amalia und Ihrer freundlich geiftreihen Umgebung bei mir 
verehren. 

Am 29. durchging ich bie Rolle der Amenalde mit Demoiſelle 
Caspers, einer ſich beranbildenden Schaufpielerin. Freund 
Schiller leitete die Proben, und fo gab er mir benn aud den 
30. Abends nah der Aufführung Nachricht von dem Gelingen. 
So ging ich ferner diefelbe Rolle mit Demoifelle Jagemann 
durh, deren Naturell und Berbienft als Schaufpielerin und 
Sängerin damals ein Berehrer nad unmittelbaren Einbrüden 
hätte fchildern follen. 

Brauchbar und angenehm in manchen Rollen war Ehlers 
ale Schaufpieler und Sänger, befonders in diefer letzten Eigen- 
haft gefelliger Unterhaltung höchft willfommen, indem er Bals 
laden und andere Lieber der Art zur Guitarre, mit genauefter 
Präcifion der Tertivorte, ganz unvergleichlich vortrug., Er war 
unermübet im Stubiren bes eigentlichfien Ausbruds, der darin 


Annalen ober Tags und Jahresheft. 63 


beſteht, daß der Sänger nad Einer Melodie die verfchiebenfie 
Bedeutung der einzelnen Strophen bervorzubeben und fo bie 
Pflicht des Lyrilers und Epikers zugleich zu erfüllen weiß. Hier 
von durchdrungen, ließ er ſichs gern gefallen, wenn ich ihm zus 
muthete, mehrere Abendſtunden, ja bis tief in die Nacht hinein, 
daſſelbe Lieb mit allen Schattirungen aufs Punktlichſte zu wieder 
holen: denn bei der gelungenen Praxis überzeugte er fi, wie 
verwerflih alles fogenannte Durchcomponiren der Lieber ſey, 
wodurch der allgemein Iyrifche Charakter ganz aufgehoben und 
eine falfche Theilnabme am Einzelnen gefordert und erregt wird. 
Schon am 7. Februar regte fi) in mir die probuctive Uns 
gebuld; ich nahm ben Fauſt wieder vor, und führte ftellenweife 
Dasjenige aus, was in Zeichnung und Umriß fchon Tängft vor 
mir lag. 
Als ich zu Ende vorigen Jahrs in Jena den Tancred 
bearbeitete, ließen meine bortigen geiftreichen Freunde den Bor 
wurf laut werben, taß ih mich mit Yranzöfiichen Stüden, 
welche bei der jekigen Gefinnung von Deutſchland nicht wohl 
Gunſt erlangen könnten, fo emfig beichäftige, und nichts Eigenes 
vornähme, wovon ich doch fo Mandyes hatte merken laflen. Ib . 
rief mir daher die natürliche Tochter vor bie Seele, deren 
ganz ausgeführtes Schema jchon feit einigen Jahren unter meinen 
Bapieren lag. . 
Gelegentlich dachte ich an das Weitere; allein durch einen 
auf Erfahrung geftägten Aberglauben, daß ich ein Unternehmen, 
nicht ausfpreden bürfe, wenn es gelingen folle, verfchwieg ich 
ſelbſt Schillern diefe Arbeit, und erfchien ihm baher als untheil: 
nebmend, glauben» und thatlos. Ende Decembers finde ich bes 
merkt, daß der erfte Act der natürlichen Tochter vollenbet 
worden 


Doc fehlte es nicht an Ableitungen, beſonders naturwiſſen⸗ 
fchaftlihen, fo wie ins Philoſophiſche und Literariihe. Ritter 
befuchte mich Bfters, und ob ich gleich in feine Behandlungsweiſe 
mich nicht ganz finden Tonnte, fo nahm ich doch gern von ihm 
auf, was er von Erfahrungen überlieferte, und was er nad 
feinen Beftrebungen fi) ins Ganze auszubilden getrieben war. 
Zu Schelling und Schlegel blieb ein thätiges, mittheilenbes 
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Verhaͤltniß. Tied hielt fi) länger in Weimar auf; feine Ger 
gentvart war immer anmuthig fördend. Mit Baulus blieb 
ebenfalls ein immer gleiches Berbünbniß; wie denn alle biefe 
Verhältniſſe dur die Nähe von Weimar und Jena fih immers 
fort lebendig erhielten, und durch meinen Aufenthalt am legtern 
Drte immer mehr beftätigt wurden. 

Bon Naturhiftorifhem berührte mich Weniges; ein Irummer 
Elephantenzahn ward nad einem großen Regenguß in ber Gel⸗ 
meröder Schlucht enibedt. Er lag höher als alle die biäherigen 
Reſte diefer frühern Geſchöpfe, welche, in den Zufffteinbrüchen, 
eingehüllt in dieſes Geftein, wenig Fuß über der Ilm gefunben 
werden; diefer aber warb unmittelbar auf dem Kalfflög unter 
der aufgeichwemmten Erbe im Gerölle entvedt, über der Ilm 
etiva zweihundert Fuß. Er warb zu einer Beit gefunden, mo 
ih, dergleihen Gegenftänden entfrembet, daran wenig Antbeil 
nahm. Die Finder hielten die Materie für Meerihaum, und 
ſchickten ſolche Stüde nad Eiſenach; nur Feine Trümmer waren 
mir zugelommen, die ich auf ſich beruhen ließ. Bergrath Wer: 

” ner jevoh, bei einem abermaligen belebrenden Befuche, mußte 
fogleih die Sache zu enticheiben, und wir erfreuten uns der von 
einem Meifter des Fachs ausgeſprochenen Beruhigung. 

Auch die Verhältniſſe, in die ich durch ben Befit des Frei⸗ 

„guts zu Roßla gelommen war, forderten aufmerkſame Theil: 
nahme für einige Zeit, wobei ich jedoch die Tage, die mir ge 
raubt zu werden fchienen, vielfeitig zu benuten wußte. Der 
erſte Pachter war auszuflagen, ein neuer einzufeken, und man 
mußte die Erfahrungen für etwas rechnen, bie man im Verfolg 
fo fremdartiger Dinge nach und nad getvonnen hatte. 

Zu Ende März; war ein Tändlicher Aufenthalt fchon er: 
quidlih genug. Dekonomen und SJuriften überließ man das 
Geſchaͤft, und ergetzte fich einftweilen in freier Luft, und weil 
die Sonchufio ergo bibamus zu allen Prämiſſen paßt, fo warb 
auch bei biefer Gelegenheit manches herkömmliche und willkür⸗ 
liche Feſt gefeiert: es fehlte nicht an Beſuchen, und die Koſten 
einer wohlbeſetzten Tafel vermehrten das Deficit, das der alte 
Pachter zurüdgelafien Hatte. 

Der neue war ein leivenfchaftlicher Freund von Baumzucht; 
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ſeiner Neigung gab ein angenehmer Thalgrund von dem frucht⸗ 
barſten Boden Gelegenheit zu ſolchen Anlagen. Die eine bu⸗ 
ſchige Seite des Abhangs, durch eine lebendige Quelle geſchmückt, 
rief dagegen meine alte Parkſpielerei zu geſchlängelten Wegen 
und geſelligen Räumen hervor; genug, es fehlte nichts als das 
Nübliche, und fo wäre diefer Meine Beſitz höchſt wünſchenswerth 
geblieben. Auch die Nachbarſchaft eines bedeutenden Stäbtchens, 
Heinerer Drtichaften, durch verftändige Beamte und tüdhtige 
Pächter gefellig, gaben dem Aufenthalt beſondern Reiz; die ſchon 
entſchiedene Straßenführung nad Edartöberga, welche unmittel: 
bar binter dem Hausgarten abgeftedt wurbe, veranlaßte bereits 
Gedanten und Plane, wie man ein Luſthäuschen anlegen, und 
von dort an ven belebenden Meßfuhren ſich ergegen wollte; jo 
daß man fi auf dem Grund und Boben, der einträglich hätte 
werden follen, nur neue Gelegenheiten zu vermehrten Ausgaben 
und verberblichen Zerftreuungen mit Behagen vorbereitete. 

Eine fromme, fürs Leben bedeutende Feierlichkeit fiel 
jedoch im Innern des Haufes in diefen Tagen vor. Die 
Confirmation meines Sohnes, welche Herber nach feiner eveln 
Weiſe verrichtete, ließ uns nicht ohne rührende Erinnerung ver: 
'gangener PVerbältniffe, nicht ohne Hoffnung künftiger freund: 
licher Bezüge. 

Unter diefen und andern Ereigniffen war der Tag binge: 
sangen; Aerzte ſowohl als Freunde verlangten, ich folle mich in 
ein Bab begeben, und ich ließ mich, nach dem damaligen Stär: 
kungsſyſtem, um jo mehr für Pyrmont beflimmen, ald ich mich 
nah einem Aufenthalt in Gottingen fchon längſt gefehnt hatte. 

Den 5. Juni veifte ih ab von Weimar, und glei die 
erften Meilen waren mir höchft erfrifchend ; ich Tonnte wieder einen 
theilnehmenden Blid auf die Welt werfen, und obgleich von 
feinem äfthetifchen Gefühl begleitet, wirkte er doch höchſt wohl: 
thätig auf mein Inneres. ch mochte gern die Folge der Ge: 
gend, bie Abwechslung der Landesart bemerken, nicht weniger 
ben Gharalter der Städte, ihre ältere Herkunft, Erneuerung, 
Bolicei, Arten und Unarten. Auch die menfchliche Geftalt zog 
mich an, und ihre höchft merfbaren Verſchiedenheiten: ich fühlte, 
baß ich der Welt wieder angehörte. 

Gortihe, Werke. Auswahl. XXIII. 5 
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Sn Göttingen bei der Krone eingelehrt, bemerkte ih, als 
eben bie Dämmerung einbrach, einige Beivegung auf der Straße; 
Stubirende kamen und gingen, verloren fich in Seitengäßchen, 
und traten in bewegten Maflen wieder vor. Endlich erſcholl auf 
einmal ein freubiges Lebehoch; aber auch im Augenblick war alles 
verſchwunden. ch vernahm, daß dergleichen Beifallsbezeugungen 
verpönt feyen, und ed freute mich um fo mehr, daß man es 
gewagt hatte, mich nur im Vorbeigehen aus bem Stegreife zu 
begrüßen. Gleich barauf erhielt ich ein Billet, unterzeichnet 
Schumader aus Holftein, der mir auf eine anfländig vertrau- 
liche Art den Vorſatz meldete, ben er und eine Gefellichaft junger 
Freunde gebegt, mich zu Michael in Weimar zu befuden, und 
wie fie nunmehr hofften, hier am Dirt ihren Wunſch befriebigt 
zu jeben. Ich ſprach fie mit Antheil und Vergnügen. Ein fo 
freundlicher Empfang wäre dem Gefunden ſchon wohlthätig ge 
wefen, dem Geneſenden twarb er es boppelt. 

Hofrath Blumen bad empfing mich nad) gewohnter Weife. 
Immer von dem Neueften und Merkwürdigſten umgeben, ift fein 
Willommen jederzeit belebrend. Ich ſah bei ihm den erften 
Adrolithen, an welches Naturerzgeugniß ver Glaube uns erft vor 
- Rurzem in die Hand gegeben ward. Ein junger Kefiner und 
von Arnim, früher befannt und verwandten Sinnes, ſuchten 
mich auf und begleiteten mich zur Reitbahn, wo ich den berühms 
ten Stallmeifter Ayrer in feinem Wirkungskreiſe begrüßte. Eine 
wohlbeſtellte Reitbahn bat immer etwas Impoſantes; das Pferb 
ftebt ala Thier ſehr hoch, doch feine bedeutende weitreichende 
Intelligenz wird auf eine munberfame Weile durch gebundene 
_. Extremitäten beſchränkt. Ein Geſchöpf, das bei fo bebeutenden, 
ja großen Eigenschaften fih nur im Treten, Laufen, Rennen zu 
äußern vermag, tft ein feltiamer Gegenftand für die Betrachtung, 
ja man überzeugt ſich beinahe, daß es nur zum Organ bes 
Menſchen gefchaffen ſey, um, gefellt zu höherm Sinne unb Zwecke, 
das Kräftigfte wie das Anmuthigfte bis zum Unmöglichen auss 
zurichten. Warum denn aud eine Reitbahn jo wohlthätig auf 
den Verftändigen wirkt, ift, daß man bier, vielleicht einzig in 
ber Welt, die zweckmäßige Beichränfung der That, bie Verban⸗ 
nung aller Willfür, ja des Zufall mit Augen fchaut unb mit 
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dem GBeifte begreift. Menſchen und Thier verichmelgen hier ber 
geftalt in Eins, daß man nicht zu fagen wüßte, wer benn eigent« 
ih den andern exziebt. Dergleichen Betrachtungen wurden bis 
aufs Höchfle gefteigert, als man bie zwei Paare fogenannter 
mweißgeborener Pferde zu ſehen Belam, welde Fürft Sanguszko 
in Hannover für eine beveutende Summe gelauft hatte. 

Bon da zu der allerrubigflen und unfichtbarften Thätigleit 
überzugeben, war in oberflächlider Beſchauung der Bibliothek 
gegönnt; man fühlt fih wie in der Gegenwart eined großen - - 
Capitals, das geräufchlos unberechenbare Binfen fpenbet. 

Hofrath Heyne zeigte mir Köpfe Homerifcher Helden von 
Tiihbein, in großem Maßſtabe ausgeführt; ich kannte bie Hand 
des alten Freundes wieder, unb freute mich feiner fortgefekten 
Bemühungen, durch Stubium der Antike ſich der Einficht gu 
nähern, wie der bildende Künftler mit dem Dichter zu wetteifern 
babe. Wie wiel weiter war man nicht ſchon gelommen als vor 
zwanzig Jahren, da der treffliche, das Echte vorahnende Leffing 
vor ben Irrwegen des Grafen Caylus warnen, und gegen Kloz 
und Riedel ferne Ueberzeugung vertbeibigen mußte, daß man 
nämlich nicht nach dem Homer, jonbern wie Homer mythologiſch⸗ 
epifche Gegenſtände bilblünftlerifch zu behandeln habe. 

Neue und erneuerte Belanntichaften fanden fi wohlwollend 
ein. Unter Leitung Blumenbachs beſah ich abermals die Mufeen, 
und fand im Steinreihe mir noch unbelannte aufereuropäifche 
Mufterftüde. 

Und wie denn jeder Drt ben fremden Anlömmling zer 
freuend bin und ber zieht und unfere Fähigkeit, das Intereſſe 
mit den Gegenftänden fchnell zu wechſeln, von Augenblid zu 
Augenblid in Anfpruch nimmt, fo wußte ich die Bemühung bes 
Profeſſor Dfiander zu fchäken, der mir bie wichtige Anftalt 
des neu und fonberhar erbauten Accouchirhaufes, jo mie die Ber 
handlung bes Gefchäftes erklärend zeigte. 

Den Lodungen, mit denen Blumenbach bie Jugend anzu⸗ 
ziehen und fie unterhaltend zu belehren weiß, entging auch nicht 
mein eilfjähriger Sohn. Als der Knabe vernahm, daß von ben 
vielgeftaltigen Berfteinerungen ber Hainberg wie zuſammengeſetzt 
jey, drängte er mich zum Beſuch diefer Höhe, wo denn bie 
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gewöhnlichen Gebilbe häufig aufgepadt, die feltenern aber einer 
fpätern emfigen Forichung vorbehalten wurden. 

Und fo entfernte ich mich den 12. Juni von biefem einzig 
bebeutenden Orte, in der angenehm berubigenden Hoffnung, mich 
zur Nachcur länger bafelbft aufzuhalten. 

Der Weg nadı Pyrmont bot mir neue Betrachtungen bar: 
das Leinethal mit feinem milden Charakter erichien freundlich 
und wohnlich; die Stabt Eimbed, deren hochauffirebende Dächer 
mit Eandfteinplatten gebedit find, machte einen wunderfamen 
Eindrud. Sie felbft und die nächfte Umgegend mit dem Sinne 
Zadigs burhmwandelnd, glaubte ich zu bemerten, daß fie vor 
zwanzig, breißig Jahren einen trefflichen Burgemeifter müſſe ge: - 
babt haben. Ich ſchloß dieß aus bebeutenden Baumpflanzungen 
von ungefähr dieſem Alter. 

In Pormont bezog ich eine ſchöne, ruhig gegen das Ende 
bes Orts liegende Wohnung bei dem Brunnencaflizer, und es 
Ionnte mir nichts glüdlicher begegnen, als daß Griesbachs 
ebenbafelbft eingemiethet hatten, und bald nad mir anlamen. 
Stille Nachbarn, geprüfte Freunde, fo unterrichtete als wohl⸗ 
mollende Perſonen trugen zur ergeklidhen Unterhaltung das 
Borzüglichfte bei. Prediger Schütz aus Büdeburg, jenen als 
Bruder und Schwager, und mir ale Gleichniß feiner längſt 
befannten Geichwifter höchſt willkommen, mochte ſich gern von 
Allem, was man werth und mürbig halten mag, gleichfalls 
unterhalten. 

Hofrath Richter von Göttingen, in Begleitung bed augen: 
kranken Fürften Sanguszlo, zeigte ſich immer in ben liebens⸗ 
würbigften Eigenheiten, heiter auf trodene Weiſe, nedifck und 
nedend, bald ironifch und parabor, bald gründlich und offen. 

Mit ſolchen Perjonen fand ich mich gleich anfangs zuſam⸗ 
men; ich wüßte nicht, daß ich eine Badezeit in beſſerer Geſell⸗ 
ſchaft gelebt hätte, beſonders da eine mehrjährige Belanntichaft 
ein mwechjelfeitig buldenves Vertrauen eingeleitet batte. - 

Auch Iernte ich Tennen Frau von Weinheim, ehemalige 
Generalin von Bauer, Madame Scholin und Raleff, Verwandte 
von Madame Sander in Berlin. Anmuthige und liebenswürdige 
Freundinnen machten dieſen Cirkel hochſt wünfchenswerth. 
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Leider war ein ſtürmiſch⸗ regneriſches Wetter einer öftern 
Zguſammenkunft im Freien hinderlich; ich widmete mich zu Haufe 
der Ueberſetzung bes Theophraft und einer mweitern Ausbildung 
der fi) immer mehr bereichernden Farbenlehre. 

Die merkwürdige Dunfthöhle in der Nähe des Ortes mo 
das Stidgas, welches, mit Waſſer verbunden, fo Träftig beilfam 
auf den menſchlichen Körper wirkt, für ſich unfichtbar eine tödt⸗ 
Ihe Atmofphäre bildet, veranlaßte mande Verſuche, bie zur 
Unterhaltung dienten. Nach ernftliher Prüfung des Locals 
und des Niveaus jener Luftihicht konnte ich die auffallenden 
und erfreulihden Experimente mit ficherer Kühnbeit anftellen. 
Die auf Dem unfihtbaren Elemente Iuftig tanzenden Seifen: 
blafen, das plößliche Berlöichen eines fladernden Strohwiſches, 
dad augenblidliche MWiederentzünden, und was bergleihen fonft 
noh war bereitete ftaunendes Ergetzen ſolchen Perfonen, bie 
das Phänomen noch gar nicht Tannten, und Bemwunberung, 
wenn fie es noch nicht im Großen und Freien ausgeführt 
geſehen hatten. Und als ih nun gar dieſes geheimnißvolle 
Agens, in Pyrmonter Ylafchen gefüllt, mit nad) Haufe trug, 
und in jedem anjcheinend leeren Trinkglas das Wunder bes 
auslöichenden Wachsſtocks wiederholte, war die Gefellichaft völlig 
zufrieden, und der ungläubige Brunnenmeifter fo zur Webers 
jeugung gelangt, daß er fich bereit zeigte, mir einige ber 
gleichen waſſerleere Flaſchen den übrigen gefüllten mit beizu- 
paden, deren Inhalt fih auch in Weimar noch völlig wirk⸗ 
ſam offenbarte. 

Der Fußpfad nad Lügbe, zwiſchen abgefchräntten Weide: 
plägen ber, warb öfters zurüdgelegt. In dem Dertchen, das 
einigemal abgebrannt war, erregte eine deſperate Hausinſchrift 
unfere Aufmerkſamkeit; fie Tautet: 


Gott fegne das Haus! 

Zweimal rannt ich heraus; 

Denn zweimal ift3 abgebrannt. 
Komm ich zum drittenmal gerannt, 
Da ſegne Gott meinen Lauf! 

Ich bau's wahrlich nicht wieder auf. 
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Das Franciscanerflofter ward beſucht und einige bargebotene 
Milch genofien. Eine uralte Kirche außerhalb des Ortes gab den 
ærſten unfchuldigen Begriff eines ſolchen frühern Gotteshaufes 
mit Schiff und Kreuggängen unter Einem Dad, bei völlig glatten, 
unvesiertem Borbergiebel. Man fchrieb fie den Zeiten Karls 
des Großen zu; auf alle Fälle ift fie für uralt zu achten, es 
fey nun ber Zeit nah, oder daß fie die uranfänglicden Bebürf: 
nifle jener Gegend ausipricht. 

Mich und befonders meinen Sohn überrafchte höchſt ange: 
nehm das Anerbieten des Rector Werner, uns auf den ſoge⸗ 
nannten Kryſtallberg hinter Lügde zu führen, wo man bei hellem 
Sonnenihein die Aeder von taufend und aber taufend Fleinen 
Bergkryſtallen wiederſchimmern fieht. Sie haben ihren Urfprung 
in Heinen Höblen eines Mergelfteins, und find auf alle Weile 
merkwürdig als ein neueres Erzeugniß, wo ein Minimum ver 
im Kaltgeftein enthaltenen Kieſelerde, wahrſcheinlich dunſtartig 
befreit, rein und waſſerhell in Kruftalle zufammentritt. 

Ferner beſuchten wir die hinter bein Königaberge von Quä⸗ 
fern angelegte wie auch betriebene Meflerfabril, und fanden uns 
veranlaßt, ihrem ganz nahe bei Pyrmont gehaltenen Gottesdienſt 
mehrmals beizumohnen, deſſen nach langer Erwartung für im⸗ 
provifirt gelten follenbe Rhetorik kaum Jemand bas erftemal, 
geichtweige denn bei wiederholtem Beſuch für injpirirt anerkennen 
möchte. Es ift eine traurige Sache, daß ein reiner Eultus jeder 
Art, fobald er am Drte befchränkt und durch die Zeit bedingt 
ift, eine gewiſſe Heuchelei niemals ganz ablehnen kann. 

Die Königin von Frankreih, Gemahlin Ludwig XVIII., 
unter dem Namen einer Gräfin Zille, erfchien auch am Brunnen, 
in weniger, aber abgeichloffener Umgebung. 

Bedeutende Männer habe ich noch zu nennen: Gonfiftorial: 
rath Horftig und Hofrat, Marquart, den letztern ala einen 
Freund und Nachfolger Zimmermanns. 

Das fortvauernde üble Wetter drängte die Gejellfchaft öfter 
ins Theater. Mehr dem Perſonal als den Stüden wendete ich 
meine Aufmerkſamkeit zu. Unter meinen Papieren finde ich 
noch ein Verzeichniß der fämmtlichen Namen und der geleifteten 
Rollen, der zur Beurtheilung gelafiene Plat Hingegen warb nicht 
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ausgefüllt. Iffland und Kotzebue thaten auch hier das Beſte, 
und Eulalia, wenn man fchon wenig von der Rolle verftand, 
bewirkte doch durch einen fentimentaltönend weichlichen Vortrag 
den größten Effect; meine Nachbarinnen zerfloflen in Thränen. 

Was aber in Pyrmont apprebenfin wie eine böfe Schlange 
ſich durch die Geſellſchaft windet und bewegt, ift die Leibenfchaft 
des Spiels, und das daran bei einem jeden, felbft wider Willen, 
erregte Interefie. Man mag, um Wind und Wetter zu ent: 
geben, in bie Säle felbft treten, oder in beflern Stunden bie 
Allee auf: und abwandeln, überall zifht das Ungeheuer durch 
die Reiben: bald hört man, wie ängftlidh eine Gattin den Ge: 
mahl nicht weiter zu fpielen anflebt, bald begegnet uns ein 
iunger Mann, der in Verzweiflung über feinen Verluf die Ge: 
liebte vernacdhläffigt, die Braut vergißt; dann erichallt auf einmal 
ein Ruf grängenlofer Bewunderung, die Bank ſey geiprengt ! 
Es .geichah dießmal wirflih in Roth und Schwarz. Der vor 
fihtige Gewinner ſetzte fih alſobald in eine Poftchaife, feinen 
unerwartet erworbenen Schag bei nahen Freunden und Ber: 
wandten in Sicherheit zu bringen. Er lam zurüd, wie es jchien, 
mit mäßiger Börle; denn er lebte ftille fort als wäre nichts 
geicheben. 

Run aber kann man in diefer Gegend nicht verweilen ohne 
auf jene Urgeſchichten hingewiefen zu werden, von denen uns 
Romiſche Schriftfteller fo ehrenvolle Nachrichten überliefern. Hier 
it noch die Umwallung eined Berges fichtbar, dort eine Neibe 
von Hügeln und Thälern, wo gewiſſe Heereszüge und Schlachten 
fich Hatten ereignen können. Da ift ein Gebirge, ein Drtöname, 
der dorthin Winke zu geben fcheint; herkommliche Gebräuche fogar 
deuten auf bie frübeften, roh feiernden Beiten, und man mag 
fih wehren und wenden wie man will, man mag nod fo viel 
Abneigung beiweifen vor ſolchen aus dem Ungewiflen ind Unge⸗ 
wiſſere verleitenden Bemühungen, man findet fi) wie in einem 
magiſchen Kreife befangen, man ibentificirt das Vergangene mit 
der Gegenwart, man beichräntt vie allgemeinfte Räumlichkeit 
auf die jebesmal nächfte und fühlt ſich zuletzt in dem behaglich⸗ 
fen Zuftande, weil man für einen Augenblid wähnt, man babe 
fih das Unfaßlichite zur unmittelbaren Anſchauung gebracht. 
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Durch Unterhaltungen foldher Art, gefellt zum Leſen von fo 
mancherlei Heften, Büchern und Bücheldden, alle mehr ober 
weniger auf die Geſchichte von Pyrmont und die Nachbarſchaft bes 
züglih, warb zuletzt ber Gebanle einer gewiſſen Darftellung in 
mir rege, wozu ich nach meiner Weiſe ſogleich ein Schema ver- 
fertigte. 

Im Jahre 1582 begab fih auf einmal aus allen Welttbeilen 
eine lebhafte Wanberfchaft nach Pyrmont, einer damals zwar 
belannten, aber doch noch nicht hochberühmten Duelle: ein 
Wunder, das Niemand zu erllären wußte. Durch die Nachricht 
biervon wird ein Deuticher waderer Ritter, der in ben beften 
Jahren fteht, aufgeregt: er befieblt feinem Knappen, Alles zu 
rüften und auf der Fahrt ein genaues Tagebuch zu führen; denn 
diefer, als Knabe zum Mönch beflimmt, war gewandt genug mit 
der Feder. Bon dem Augenblid des Befehls an enthält fein 
Tagebuch die Anftalten ber Abreife, die Sorge bes Hausweſens 
in der Abweſenheit, wodurch uns benn jene Zuſtände ganz ans 
ſchaulich werben. 

Sie machen fih auf den Weg und finden unzählige Wan⸗ 
derer, die von allen Seiten beruftrömen. Sie find hülfreich, 
ordnen und geleiten die Menge, welches Gelegenheit giebt, dieſe 
Zuftände der damaligen Zeit vor Augen zu bringen. Enblich 
kommt ber Ritter als Führer einer großen Saravane in Pyrmont 
an; bier wird nun gleich, jo wie bereit? auf dem Wege, durch⸗ 
aus das Locale beachtet und benutzt. Es war doch von uralien 
Seiten ber noch Mandyes übrig geblieben, das an Hermann und 
feine Genoſſen erinnern durfte. Die Kirche zu Lügde, von Karl 
dem Großen geftiftet, ift bier von höchſter Bebeutung. Das 
Getümmel und Gewimmel wird vorgeführt; von den enblofen 
Krankheiten werben die wiberwärtigen mit wenig Worten abges 
lehnt, die pſychiſchen aber, als veinlih und mwunberboll, aus⸗ 
führlich behandelt, fo wie die Perfönlichkeit der damit bebafteten 
Perfonen hervorgehoben. Bezüge von Neigung und mancdherlei 
Berhältnifje enttwideln fi, und das Unerforfchliche, Heilige 
macht einen wünjchenswerthen Gegenjat gegen das Ruhmwürdige. 
Verwandte Geifter ziehen fich zulammen, Charaltere fuchen fich, 
und fo entfleht mitten in ver Weltwoge eine Stabt Goltes, um 
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deren unfihibare Mauern das Pobelhafte nach feiner Weiſe 
wüthet und raftt. Denn auch Gemeines jeder Art verfammelte 
fih bier: Marktſchreier, die befondern Eingang hatten; Spieler, 
Gauner, die Jedermann, nur nicht unfern Verbündeten, drohten; 
Bigeuner, die durch wunberbares Betragen, durch Kenntnifle der 
Zukunft Zutrauen und zugleich die allerbänglichfte Ehrfurcht er: 
wedten; der vielen Krämer nicht gu vergeflen, deren Leinwand, 
Tücher, Felle vom Ritter fogleich in Beichlag genommen und 
dem fittliden Kreife dadurch ein gebrängter Wohnort bereitet 
wurde. 

Die Verkäufer, die ihre Waare ſo ſchnell und nützlich ange⸗ 
bracht ſahen, ſuchten eilig mit gleichen Stoffen zurückzukehren; 
andere ſpeculirten, daraus ſich und Andern Schirm und Schuß 
gegen Wind und Wetter aufzuſtellen; genug, bald war ein weit 
ſich erſtreckendes Lager errichtet, wodurch, bei ſtetigem Abgange, 
der Nachfolgende die erſten Wohnbedürfniſſe befriebigt fand. 

Den Bezirk der edeln Gefellichaft hatte der Ritter mit Pas 
liſſaden umgeben, und fo fich vor jevem phufifchen Andrang ge 
fichert. Es fehlt nicht an mißwollenden, wibertwärtig-heimlichen, 
trotzig⸗ heftigen Gegnern, bie jeboch nicht Schaden Tonnten: denn 
ſchon zählte der tugendſame Kreis mehrere Ritter, alt und jung, 
die fogleih Wache und Policei anorbnen; es fehlt ihm nicht 
an ernſten geiftlihen Männern, melde Recht und Gerechtigleit 
hanbhaben. 

Alles diefes ward, im Style jener Beit, als unmittelbar 
angeichaut, von dem Knappen täglich niedergefchrieben, mit naturs 
gemäßen Turzen Betrachtungen, wie fie einem beraufleimenven 
guten Geifte wohl geziemten. 

Sodann aber erfchienen, Auffehen erregend, Iangfaltig, blen⸗ 
dend weiß gelleivet, flufenweife bejahrt, drei würbige Männer, 
Süngling, Mann und Greis, und traten unverfehens mitten in 
die wohldenkende Geſellſchaft. Selbſt geheimnißvoll, enthüllten 
fie das Geheimniß ihres Zuſammenſtrömens, und ließen auf bie 
fünftige Größe Phrmonts in eine freundliche Yerne lichtvoll bin» 
ausfeben. 

Diefer Gedanle beichäftigte mich bie ganze Zeit meines 
Aufenthalts, ingleichen auf der Rüdreife. Weil aber, um biefes 
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Werk gehaltvoll und lehrreich zu machen, gar Manches zu fiubiren 
war, und viel dazu gehörte, dergleichen zerfplitterten Stoff ins 
Ganze zu verarbeiten, fo daß es würdig geweſen wäre, von 
allen Babegäften nicht allein, fonbern auch von allen beutfchen, 
befonders nieberbeutichen Leſern beachtet zu werben, fo kam es 
bald in Gefahr, Entwurf oder Grille zu bleiben, beſonders ba 
ih meinen Aufenthalt in Göttingen zum Stubium ber Geſchichte 
der Farbenlehre beftiimmt hatte. 


Ich hatte bie lehten Tage, bei ſehr unbefländigem Wetter, 
nicht auf dad Angenehmite zugebraht und fing an zu fürdyten, 
mein Aufenthalt in Pyrmont würde mir nicht zum Heil gebeiben. 
Nach einer fo hochentzündlichen Krankheit mich abermals im 
Brownſchen Sinne einem fo entſchieden anregenden Babe zuzu⸗ 
ſchicken, war vielleicht nicht ein Seugniß richtig beurtbeilenber 
Aerzte. Ich war auf einen Grad veizbar geworden, daß mid) 
Nachts die beftigfte Blutsbeiwegung nicht fchlafen ließ, bei Tage 
das Gleichgültigfte in einen excentrifchen Zuſtand verfekte. 

Der Herzog, mein gnädigfter Herr, kam den 9. Juli in 
Pyrmont an; ich erfuhr, wasë fih zunächſt in Weimar zugetragen 
und was daſelbſt begonnen worden; aber eben jener aufgeregte 
Buftand Tieß mich einer fo erwünſchten Nähe nicht genieken. Das 
fortvauernbe Regenwetter verhinderte jede Geſelligkeit im Freien; 
ich entfernte mid) am 17. Juli, wenig erbaut von den Refultaten 
meines Aufenthalts. 

Durch Bewegung und Zerftreuung auf ber Reife, auch wohl 
wegen unterlafienen Gebrauchs des aufregenden Mineralwaſſers, 
gelangte ich in glüdlicher Stimmung nad; Göttingen. Ich bezog 
eine angenehme Wohnung bei dem Inſtrumentenmacher Krämer 
an der Allee im erften Stod. Mein eigentliher Zwed bei einem 
Tängern Aufenthalt vafelbft war, bie Lüden des hiftorifchen Theile 
der Farbenlehre, deren fi) noch manche fühlbar madyten, ab» 
Schließlich auszufüllen. Ich Hatte ein Verzeichniß aller Bücher 
und Schriften mitgebracht, deren ich bisher nicht habhaft werben 
tönnen; ich übergab foldhes dem Herm Profefior Neuß, und 
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erfubr von ihm fo wie von allen übrigen Angeftellten bie ents 
ſchiedenſte Beihülfe. Nicht allein warb mir, was ich aufgezeichnet 
hatte, vorgelegt, ſondern auch gar Manches, was mir unbelannt 
geblieben war, nachgewieſen. Einen großen Theil des Tags ver⸗ 
gönnte man mir auf der Bibliothek auzubringen, viele Werte 
wurben mir nad) Haufe gegeben; und fo verbradte ich meine 
Zeit mit dem größten Nuten. Die Gelehrtengeſchichte von Got⸗ 
fingen, nad) Bütter, ftubirte ih nun am Orte felbft mit größter 
Aufmerkſamkeit und eigentlichiter Theilnahme, ja ich ging die 
Lectionskataloge vom Urfprung der Akademie forgfältig durch, 
woraus man denn die Geidhichte der Wifienichaften neuerer Bert 
gar wohl abnehmen konnte. Eodann beachtete ich vorzüglich die 
fämmtlichen phyſicaliſchen Compendien, nad welchen geleien wor: 
den, in den nad und nad auf einander folgenden Ausgaben, 
und in ſolchen befonders das Capitel von Licht und Yarben. 

Die übrigen Stunden verbracht id fodann in großer Er 
beiterung. Ich müßte das ganze damals lebende Göttingen 
nennen, wenn ich Alles, was mir an freundlichen Gefellichaften, 
Mittags: und Abendtafeln, Spaziergängen und Landfahrten zu 
Theil ward, einzeln aufführen wollte. Ach gedenke nur einer 
angenehmen Fahrt nah Weende mit Profefior Bouterwet zu 
Dberamtmann Weitfeld, und einer andern von Hofrath Mei: 
ners veranftalteten, wo ein ganz heiterer Tag zuerft auf ter 
Bapiermühle, dann in Pöppelshaufen, ferner auf der Plefle, wo 
eine ftattliche Reftauration bereitet war, in Gejellichaft des Pro: 
feſſor Yiorillo zugebraht, und am Abend auf Mariafpring 
traulich beſchloſſen wurde. 

Die unermüdliche, durchgreifende Belehrung Hofrath Blu⸗ 
menbachs, die mir ſo viel neue Kenntniß und Aufſchluß ver⸗ 
lieh, erregte die Leidenſchaft meines Sohnes für die Foſſilien 
des Hainberges. Gar manche Spazierwege wurden dorthin vor⸗ 
genommen, die häufig vorkommenden Exemplare gierig zuſam⸗ 
mengeſucht, den ſeltenern emſig nachgefpürt. Hierbei ergab ſich 
ber merkwürdige Unterſchied zweier Charaktere und Tendenzen: 
indes mein Sohn mit der Leibenfchaft eines Sammlers die Bor 
Iommnifle aller Art zufammentrug, bielt Eduard, ein Sohn 
Blumenbachs, als geborener Militär, fich bloß an bie Belemniten, 
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und verwendete folde, um einen Sanbhaufen, als Feſtung bes 
trachtet, mit Paliſſaden zu umgeben. 

Sehr oft befuchte ih Profefior Hoffmann, und warb mit 
den Aryptogamen, die für mich immer eine unzugängliche Pro: 
vinz geweſen, näher befannt. Ich fah bei ihm mit Bewunderung 
die Erzeugnifie koloſſaler Farrenkräuter, die das fonft nur durch 
Mikroſtope Sichtbare dem gewöhnlichen ZTagesblid entgegen» 
führten. Ein gewaltfamer Regenguß überſchwemmte den untern 
Garten, und einige Straßen von Göttingen ftanden unter Wafler. 
Hieraus erwuchs uns eine fonderbare Berlegenheit. Zu einem 
herrlichen, bei Hofrath Martens angeftellten Gaftmahl follten 
wir uns in Bortechaifen binbringen ‚Iafien. Ich kam glüdlich 
durch, allein der Freund, mit meinem Sohne zugleih einge 
ſchachtelt, warb den Trägern zu ſchwer, fie ſetzten, wie bei trocke⸗ 
nem Pflafter, den SKaften nieder, und die geputzten Inſitzenden 
waren nicht wenig verwundert, den Strom zu ihnen hereindringen 
zu fühlen. 

Auch Profefior Seyffer zeigte mir die Inſtrumente ber 
Sternwarte mit Gefälligleit umftändlih vor. Mehrere bedeu⸗ 
tende Fremde, deren man auf frequentirten Univerfitäten immer 
als Gäfte zu finden pflegt, lernte ich daſelbſt kennen, und mit 
jedem Tag vermehrte ſich der Reichthum meines Gewinnes über 
alles Erwarten. Und fo babe ich denn auch der freunblidden 
Theilnahme res Profefior Sartorius zu gedenken, ber in allem 
und jedem Bebürfen, dergleichen man an fremden Drten mebr 
oder weniger ausgejeht tft, mit Rath und That fortwährend zur 
Hand ging, um durch ununterbrochene Gejelligleit die ſämmt⸗ 
lichen Ereigniffe meines dortigen Aufenthaltes zu einem nüglichen 
und erfreulihen Ganzen zu verflechten. 

Auch hatte derfelbe in Geſellſchaft mit Profefior Hugo die 
Geneigtheit, einen Vortrag von mir zu verlangen, und was ich 
denn eigentlich bei meiner Yarbenlehre beabfichtige, näher zu ver 
nehnen. Einem foldyen Antrage durfte ich wohl, halb Scherz 
bald Ernſt, zu eigener Faſſung und Mebung nachgeben; doch 
konnte, bei meiner nod nicht volftänbigen Beherrſchung des 
Gegenftandes, dieſer Verſuch weder mir, noch ihnen zur Befrie⸗ 
digung ausſchlagen. 
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So verbradht ich denn bie Zeit fo angenehm ala nüglich, 
und mußte noch zuletzt gewahr werben, tvie gefährlich es fen, 
fh einer jo großen Maſſe von Gelehrfamleit zu nähern: denn 
indem ich, um einzelner in mein Geſchäft einfchlagender Diſſer⸗ 
tationen willen, ganze Bände dergleichen alabemifcher Schriften 
vor mid) legte, jo fand ich nebenher allfeitig fo viel Anlodenves, 
daß ich bei meiner ohnehin leicht zu erregenden Beftimmbarfeit 
und Vorkenntniß in vielen Fächern, bie und da hingezogen warb, 
und meine Collectaneen eine bunte Geftalt anzunehmen drohten. 
Ih faßte mich jedoch bald mwieder ind Enge, und, mußte zur 
rechten Zeit einen Abichluß zu finden. 

Indes ich nun eine Reihe von Tagen nützlich und angenehm, 
wie es wohl felten geſchieht, zubrachte, fo erlitt ich dagegen zur 
Nachtzeit gar manche Unbilden, die im Augenblid höchſt ver⸗ 
drießlih und in der Folge lächerlich erfcheinen. 

Meine ſchöne und talentvolle Freundin Demoifelle Jagemann 
batte kurz vor meiner Ankunft das Publicum auf einen hoben 
Star entzüdt; Ehemänner gedachten ihrer Vorzüge mit mehr 
Entbufiasmus ala den Yrauen lieb war, und gleicherweife ſah 
man eine erregbare Jugend bingerifien; aber mir hatte die Su: 
periorität ihrer Natur» und Kunftgaben ein großes Unheil be 
reitet. Die Tochter meines Wirthes, Demoijelle Krämer, hatte 
von Natur eine recht ſchöne Stimme, durch Hebung eine glüd: 
Ihe Ausbildung derſelben erlangt; ihr aber fehlte die Anlage 
zum Triller, defien Anmutb fie nun von einer fremden Virtuofin 
in höchſter Bolllommenbeit gewahr worden: nun fchien fie alles 
Uebrige zu vernadjläfligen, und nahm fich vor, dieje Zierde des 
Gefanges zu erringen. Wie fie es damit die Tage über gehalten, 
weiß ich nicht zu jagen, aber Nachts, eben wenn man ſich zu 
Bette legen wollte, erftieg ihr Eifer ben Gipfel: bis Mitternacht 
wieberbolte fie gewifle cadenzartige Gänge, deren Schluß mit 
einem Triller gelrönt werben follte, meiftens aber häßlich ent- 
ftelt, wenigftens ohne Bedeutung abgefchloflen wurbe. 

Andern Anlaß zur Verzweiflung gaben ganz entgegengeſetzte 
Töne. Eine Hundeihaar verfammelte -fih um bas Edhauß, 
deren Gebell anhaltend unerträglih war. Sie zu verfcheuchen, 
ariff man nach dem eriten beiten Werfbaren, und ba flog denn 
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manches Ammonshorn des Hainberges, von meinem Sohne müh: 
ſam herbeigetragen, gegen die unwillkommenen Ruheſtörer, und 
gewöhnlich umſonſt. Denn wenn wir alle verſcheucht glaubten, 
bellte es immerfort bis wir endlich entdeckten, daß über unſern 
Häuptern ein großer Hund des Hauſes, am Fenſier aufrecht ge⸗ 
ftellt,, jeine Cameraden duch Erwieberung hervorrief. 

Aber dieß war noch nicht genug: aus tiefem Schlafe weckte 
mich ber ungeheure Ton eines Hornes, als wenn es mir zwiſchen 
die Bettvorhänge hineinbliefe. Ein Nachtwächter unter meinem 
Fenſter verrichtete fein Amt auf feinem Bolten, und ih war 
doppelt und dreifach unglücklich, als ferne Pflichtgenofien an allen 
Eden der auf die Allee führenden Straßen antworteten, um 
burch erjchredenbe Töne uns zu beweiſen, daß fie für Die Sicher 
heit unferer Ruhe bejorgt ſeyen. Nun erwachte bie krankhafte 
Reizbarkeit, und es blieb mir nichts übrig, als mit der Policei 
in Unterhandlung zu treten, welche bie beſondere Gefälligkeit 
hatte, exit eins, dann mehrere dieſer Hömer um des munber: 
lichen Fremden willen zum Schweigen zu bringen, ber im Begriff 
war, die Rolle des Dbeims in Humphry Clinler zu Ipielen, 
deflen ungebuldige Reigbarleit dur ein paar Waldhörner zum 
thätigen Wahnfinn gefteigert wurbe. 

Belchrt, frob und dankbar, reifte ich ben 14. Auguft von 
Göttingen ab, beſuchte die Bafaltbrüce von Dransfeld, deren 
problematiiche Erfcheinung ſchon damals die Naturforjcher beun- 
rubigte. Ich beftieg ben hohen Hahn, auf welchem das fchönfte 
Wetter die weite Umficht beglinftigte, und ben Begriff der Land⸗ 
ſchaft vom Harz her deutlicher fafien ließ. Ich begab mich nad) 
Hanndvrifh- Minden, deſſen merkwürdige Lage auf einer Erd⸗ 
zunge, burc die Bereinigung der Werra und Fulda gebilbet, 
einen ehr erfreulihen Anblid darbot. Bon da begab ich mid 
. nad Caſſel, wo ich die Meinigen mit Profeflior Meyer antraf. 
Wir beſahen unter Anleitung des wadern Nahl, deſſen Gegen: 
wart und an den frühern Römifchen Aufenthalt gedenken lieh, 
Wilhelmshöhe an dem Tage, wo bie Springwafler das mannig- 
faltige Parks und Gartenlocal verberrlihten. Wir beachteten 
forgfältig die Löflihen Gemälde der Bildergalerie und bes 
Schloſſes, durchwandelten das WMufeum, und beſuchten bas 
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Theater. Erfreulich war und das Begegnen eines alten theil⸗ 
nebmenden „Freundes, Major von Truchſeß, der in frübern 
Jahren durch redliche Tüchtigkeit fi in die Reihe der Bde von 
Berlichingen zu ftellen verdient hatte. . 

Den 21. Auguft gingen wir über Hoheneihen nad Kreuz: 
burg; am folgenden Tage, nachdem wir bie Salinen beſehen, 
gelangten wir nad Eiſenach, begrüßten die Wartburg und ben 
Mäpdelftein, mo fi) mande Erinnerung von zwanzig Jahren ber 
belebte. Die Anlagen des Handelsmanns Röfe waren zu einem 
neuen, unerwarteten Gegenftand indeſſen herangewachſen. 

Darauf gelangte ich nah Gotha, wo Prinz Auguft mid 
nah altem freundfchaftlidem Verhältniß in feinem angenehmen 
Sommerhaufe wirtbiih aufnahm und die ganze Zeit meines 
Aufenthalts eine im Engen geichloffene Tafel hielt, mobei der 
Herzog und bie theuern von Frankenbergiſchen Gatien nie 
mals fehlten. 

Herr von Grimm, der, vor den großen revolutionären 
Unbilven flũchtend, kurz vor Ludwig XVI., glüdlicder als biefer, 
von Paris entiwichen war, hatte bei dem altbefreundbeten Hofe 
eine fichere Freiftatt gefunden. Als geübter Weltmann und ans» 
genehmer WMitgaft, konnte er doch eine innere Bitterleit über ben 
großen erbulbeten Berluft nicht immer verbergen. Ein Beilpiel, 
wie damals aller Befik in nichts gerfloß, ſey folgende Gefchichte. 
Grimm hatte bei feiner Flucht dem Geſchäftsträger einige hun: 
derttaufend Franken in Aflıgnaten zurüdgelaflen. Diefe wurden 
burch Mandate noch auf geringen Werth rebucirt, und als nun 
jeder Einfichtige, die Vernichtung auch biefer Papiere voraus 
fürchtend, fie in irgend eine ungerftörlihe Waare umzuſetzen 
tradhtete, wie man denn zum Beifpiel Reis, Wachslichter, und 
was dergleichen nur noch zum Berlaufe angeboten wurde, be: 
gierig aufipeicherte, fo zauberte Grimms Gefchäftsträger wegen 
großer Berantwortlichleit, bis er zuletzt in Berzweiflung noch 
etwas zu reiten glaubte, wenn er die ganze Summe für eine 
Garnitur Brüffeler Manchetten und Bufentraufe hingab. Grimm 
zeigte fie gern der Geſellſchaft, indem er launig den Vorzug 
pries, daß wohl Niemand fo Toftbare Staatözierben aufzuwei⸗ 
fen babe. 


—E 
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Die Erinnerung früherer Zeiten, wo man in ben achtziger 
Jahren in Gotha gleichfalls zufammen geweſen, fi) mit poeti- 
ſchen Borträgen, mit äfthetifchliterarifchen Mittheilungen unter: 
balten, ftach freilich fehr ab gegen den Augenblid, wo eine 
Hoffnung nad der andern verſchwand, und man ſich, wie bei 
einer Sünbflut kaum auf den höchſten Gipfeln, jo bier faum in 
ber Nähe erbabener Gönner und Freunde gefichert glaubte. 
Indeſſen fehlte e8 nicht an unterhaltender Heiterleit. Meinen 
eintretenden Geburstag wollte man mit gnäbiger Aufmerkſamkeit 
bei einem ſolchen geichlofienen Mahle feiern. Schon an den ge: 
wöhnlidden Gängen ſah man einigen Unterſchied; beim Nachtiſch 
aber trat nun die fämmtliche Livrée des Prinzen in flattlich ges 
Heibetem Bug herein, voran ber Haushofmeiſter; dieſer trug eine 
große, von bunten Wachöftöden flammende Torte, beren ins 
Halbhundert ſich belaufende Anzahl einander zu fchmelzen und 
zu verzehren drohte, anftatt baß bei Kinverfeierlichleiten ber 
Art no Raum genug für nächftfolgende Lebenskerzen übrig bleibt. 

Auch mag dieß ein Beifpiel ſeyn, mit welcher anftänbigen 
Naivetät man fchon feit fo vielen Jahren einer wechielfeitigen 
Neigung fih zu erfreuen gewußt, wo Scherz und Aufmerkſam⸗ 
keit, guter Humor und Gefälligleit, geiftreih und wohlwollend, 
das Leben durchaus zierlich durchzuführen fich gemeinfam beeiferten. 

In der beiten Stimmung kehrte ich am 30. Auguft nad 
Weimar zurüd und vergaß über den neu anbringenden Beſchaͤf⸗ 
tigungen, daß mir noch irgend eine Schwachheit, ala Folge des 
erbulbeten Uebels und einer gewagten Gur, möchte zurüdgeblieben 
feyn. Denn mid empfingen ſchon zu ber nunmehrigen britten 
Ausftellung eingejendete Goncurrenzftüde. Sie ward abermals 
mit Sorgfalt eingerichtet, von Freunden, Nachbarn und Frem⸗ 
den beſucht, und gab zu mannigfaltigen Unterhaltungen, zu 
näherer Kenntniß mitlebender Künftler und ber baraus herzu⸗ 
leitenden Beichäftigung berfelben Anlaß. Nach geendigter Aus: 
ſtellung exbielt der in der Römiſch antilen Schule zu fchöner 
Form und reinlichfter Ausführung gebildete Nahl die Hälfte 
des Preifes wegen Achill auf Styros, Hoffmann aus 
Köln hingegen, der farben- und lebensluftigen Niederlänbifchen 
Schule entiprofien, wegen Adhills Kampf mit den Flüffen, 
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Die andere Hälfte; außerdem wurden beide Zeichnungen honorirt 
und zur Verzierung der Schloßzimmer aufbewahrt. 

Und bier ift wohl der rechte Ort, eined Hauptgedankens zu 
erwähnen, den der umfichtige Yürft den MWeimarifchen Kunſt⸗ 
freunden zur Ueberlegung und Ausführung gab. 

Die Zimmer des neu einzurichtenden Schloſſes ſollten nicht 
allein mit anftändiger fürftlicher Pracht auögeftattet werben, fie 
ſollten auch den Talenten gleichzeitiger Künftler zum Denkmal 
gewibmet feyn. Am zeinften und vollftändigften warb dieſer 
Gedanke in dem von durdlaudhtigfter Herzogin bewohnten Ed: 
zimmer ausgeführt, wo mehrere Concurrenz: und fonftige Stüde 
gleichzeitiger deuticher Künftler, meift in Sepia, unter Glas und 
Rahmen auf einfachen Grund angebracht wurden. Und fo wech: 
felten auch in den übrigen Zimmern Bilder von Hoffmann 
aus Köln und Nahl aus Caſſel, von Heinrih Meyer aus 
Stäfa und Hummel aus Neapel, Statuen und Basreliefö von 
Tieck, eingelegte Arbeit und Flacherbobenes von Catel, in 
geſchmackvoller, harmonifcher Folge Daß jedoch dieſer erfte 
Vorſatz nicht durchgreifender ausgeführt worden, davon mag der 
gewöhnliche Weltgang die Schuld tragen, wo eine löbliche Ab» 
füht oft mehr durch den Zwieſpalt der Theilnehmenden, als durch 
äußere Hinbernifie gefährdet wird. 

Meiner Büfte, durch Tieck mit großer Sorgfalt gefertigt, 
darf ich einfchaltend an diefer Stelle wohl gedenken. 

Was den Gang des Schloßbaues in der Hauptfache betrifft, 
jo konnte man bemjelben mit befto mehr Beruhigung folgen, als 
ein paar Männer wie Gent und Rabe darin völlig aufgeklärt 
zu wirlen angefangen. Ihr zuverläfliges Verbienft überhob aller 
Zweifel in einigen Fällen, bie man fonft mit’ einer gewiſſen 
Bangigfeit follte betrachtet haben; denn im Grunde war es ein 
wunderbarer Zuftand. Die Mauern eines alten Gebäudes ftanden 
gegeben, einige neuere, ohne genugfame Umficht darin vorge 
nommene Anordnungen fchienen überbacdhtern Planen binberlich, 
und das Alte fo gut ala das Reue höhern und freiern Unter: 
nehmungen im Wege; weshalb denn wirtlih das Schloßgebäube 
mandymal ausſah wie ein Gebirg, aus dem man, nach Indiſcher 
Weiſe, die Architectur heraushauen wollte. Und fo leiteten 
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dießmal das Geſchäft gerade ein paar Männer, die freilich als 
geiftreiche Künftler mit friihem Sinn herankamen, und von 
denen man nicht abermals abzuänbernde Abänderungen, fondern 
eine fchließliche Feſtſtellung des Bleibenden zu erwarten batte. 

Ich wende nunmehr meine Betrachtungen zum Theater zurüd. 
Am 24. Detober, als am Jahrestag des erſten Maskenſpieles, 
Palfäophron und Neoterpe, wurden bie Brüder, nad 
Terenz von Einfiedel bearbeitet, aufgeführt, und fo eine neue 
Folge theatraliſcher Eigenheiten eingeleitet, die eine Zeit lang 
gelten, Mannigfaltigleiten in die Vorftelungen bringen und zu 
Ausbildung gewiſſer Fertigkeiten Anlaß geben follten. 

Schiller bearbeitete Leflingd Nathan; ich blieb dabei nicht 
unthätig. Den 28. November warb er zum erftenmal aufgeführt, 
nicht ohne bemerllichen Einfluß auf die Deutfche Bühne. 

Schiller hatte die Jungfrau von Drleans in biefem 
Fahr begonnen und geenbigt; wegen ber Aufführung ergaben ſich 
mande Zweifel, die und der Freude beraubten, ein jo wichtiges 
Wert zuerſt auf das Theater zu bringen. Es war ber Thätigfeit 
Ifflands vorbehalten, "bei den reichen Mitteln, die ihm zu @e- 
bote ftanden, durch eine glänzende Darftellung dieſes Meiſter⸗ 
Rüde fich für alle Zeiten in den Theaterannalen einen bleiben» 
den Ruhm zu erwerben. 

Nicht geringen Einfluß auf unfere dießjährigen Leiftungen 
erwied Madame Ungelmann, welde zu Ende Geptembers in 
Hauptrollen bei ung auftreten folltee Gar manches Unbequeme, 
ja Schädliche hat die Erfcheinung vom Gäften auf bem Theater; 
wir lehnten fie fonft möglich ab, wenn fie uns nicht Gelegen- 
beit gaben, fie alö neue Anregung und Steigerung unjerer 
bleibenden Geſellſchaft zu benugen; dieß Tonnte nur durch vor⸗ 
zügliche Künftler geichehen. Madame Unzelmann gab acht wid: 
tige Borftellungen hinter einander, bei welchen das ganze Ber: 
fonal in bedeutenden Rollen auftrat, und fchon an und für fi, 
zugleich aber im Verbältniß zu dem neuen Gaſte, das Möglichite 
zu leiften hatte. Dieb war von unfhägbarer Anregung. Nichte 
ift trauriger als der Schlendrian, mit dem fich ber Einzelne, ja 
eine Gefammtbeit hingehen läßt; aber auf dem Theater ift es 
das Allerihlimmfte, weil hier augenblidlihe Wirkung verlangt 


Annalen oder Tags und YJahreshefte. 83 


wird, unb nicht etwa ein durch die Zeit felbft ſich einleitenver 
Erfolg abzuwarten if. Ein Schaufpieler, der ſich vernadläfligt, 
iR mir die widerwärtigite Creatur von ber Welt: meift ift er 
incorrigibel; deshalb find neues Publicum und neue Rivale uns 
entbebrliche Reigmittel: jenes läßt ihm feine Fehler nicht hingehen, 
biefer fordert ihn zu ſchuldiger Anftrengung auf. Und fo möge 
denn nun auch das auf dem deutſchen Theater unaufbaltiame 
Gaftrollenipielen fich zum allgemeinen Bellen wirkſam erweiſen! 

Stolbergs öffentlicher Lebertritt zum katholiſchen Gultus 
zerriß bie fchönften früher gelnüpften Bande. Ich verlor dabei 
nichts, denn mein näheres Verhältniß zu ihm batte ſich ſchon 
längft in allgemeines Wohlmollen aufgelöft. Ich fühlte früh für 
ihn ala einen wadern, liebenäwürbigen, liebenden Mann wahr 
bafte Neigung; aber bald batte ich zu bemerken, daß er fi nie 
auf fich ſelbſt ftügen werde, und ſodann erfchien er mir als Einer, 
der außer bem Bereich meines Beſtrebens Heil und Berubi: 
gung ſuche. , 

Auch überrafchte mich diefes Ereigniß keineswegs: ich hielt 
ihn längft für fatholiich, und er war es ja ber Gefinnung, dem 
Gange, der Umgebung nad, und fo Ionnte ich mit Ruhe dem, 
Tumulte zufehen, der aus einer fpäten Manifeftation geheimer 
Mißverhaältniſſe zuletzt entipringen mußte. 


1802. 
Auf einen hoben Grab von Bilbung waren fchon Bühne 


und Zufchauer gelangt. Ueber alles Erwarten glüdten die Bor ' 


ſtellungen von Yon (4. Jan.), Turandot (30. Jan.), Iphi⸗ 
genie (15. Mai), Alarcos (29. Mai): fie wurden mit größter - 
Sorgfalt teefflich gegeben; legterer Tonnte fich jeboch Feine Gunſt 
erwerben. Durch diefe Vorſtellungen bewiefen wir, daß es Ernſt 
ſey, Alles, was der Aufmerkſamkeit märbig wäre, einem freien, 
reinen Urtheil aufzuftellen; wir hatten aber bießmal mit ver: 
drängendem, ausſchließendem Barteigeift zu kämpfen. 

777 Der große Zwieſpalt, der fih in der deutſchen Literatur 
hervorthat, wirkte, befonders wegen ber Nähe von Sjena, auf 
unfern Theaterfreis. ch hielt mich mit Schiller auf der einen 
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Saite: wir belannten und zu der neuern firebenden Philoſophie 
und einer daraus herzuleitenden Aeſthetik, obne viel auf Ber: 
fönlichleiten zu achten, bie nebenher im Belondern ein muth⸗ 
williges und freches Spiel trieben. 

Nun batten die Gebrüber Schlegel die Gegenpartei am 
tiefften beleidigt; deshalb trat ſchon am Vorftellungsabend Yons, 
deſſen Verfaſſer fein Geheimniß geblieben war, ein Oppoſitions⸗ 
verfuch unbeicheiden hervor: in den Zwiſchenacten flüfterte man 
von allerlei Tadelnswürdigem, wozu denn die freilich etwas bes 
benkliche Stellung der Mutter erwünſchten Anlaß gab. Ein 
fowohl den Autor als die Intendanz angreifender Aufſatz war 
in dad Modejournal projectirt, aber ernft und Fräftig zurück⸗ 
gewiejen; denn es war noch nicht Grundſatz, daß in demſelbi⸗ 
gen Staat, in derjelbigen Stabt es irgend einem Glied erlaubt 
fey, das zu zerflören was Andere fur, vorber aufgebaut hatten. 

Wir wollten eins für allemal den Klatfch des Tages auf 
unjerer Bühne nicht dulden, indes ber andern Partei gerabe 
daran gelegen war, fie zum Tummelplatz ihres Mißwollens zu 
entwürbigen. Deshalb gab es einen großen Kampf, ala ich aus 

‚ven Kleinftädtern Alles ausftrih, was gegen vie Perfonen 
. gerichtet war, die mit mir in der Hauptfadhe übereinftimmten, 
wenn ich auch nicht jedes Verfahren billigen, noch ihre ſämmt⸗ 
tihen Productionen lobenswerth finden konnte. Man regte fich 
von ber Gegenfeite gewaltig, und behauptete, daß, wenn ber 
Autor gegenwärtig jey, man mit ihm Rath zu pflegen habe. 
Es ſey mit Schiller gefcheben, und ein Anderer könne dad Gleiche 
fordern. Diefe wunderlihe Schlußfolge konnte bei mir aber 
nicht gelten: Schiller brachte nur edel Aufregendes, zum Höhern 
Strebendes auf die Bühne; jene aber Nieberziebendes, das pro: 
blematifch Gute Entftellendes und Bernichtendes herbei; und das 
it das Kunſtſtück folcher Gefellen, daß fie jedes wahre, reine 
Berbältnig mißachtend ihre Schlechtigleiten in die läflige Nach⸗ 
ſicht einer gefelligen Convenienz einzufchwärzen wiſſen. Genug, 
die bezeichneten Stellen blieben werbannt, und ich gab mir die 
Mühe, alle entftandenen Lüden durch allgemeinen Scherz wieder 
auszufüllen, woburd mir eben auch gelang, das Lachen ber 
Menge zu erregen. 
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Diefes Alles aber waren nur Kleinigkeiten gegen ben ent« 
ſchiedenen Ri, der wegen eines am 5. März zu feiernden Feſtes 
in der Weimarifchen Socielät ſich ereignete. Die Sachen ſtanden 
fo, daß es früher ober fpäter dazu "Tommen mußte; warum 
gerabe gedachter Tag erwählt war, ift mir nicht erinnerlid: 
genug, an bemjelben follte zu Ehren Schillers eine große Exhi⸗ 
bition von mancherlei auf ihn und feine Werte bezüglichen Dar: 
ſtellungen in dem großen, von der Gemeinde ganz neu becorirten 
Stadbthausjaale Pla finden. Die Abficht war offenbar, Auf: 
ſehen zu erregen, die Geſellſchaft zu unterhalten, den Theilneh⸗ 
menden zu fchmeicheln, ſich dem Theater entgegenzuftellen, der 
öffentliden Bühne eine gefchlofiene entgegenzulegen, Schillers 
Wohlwollen zu erfchleichen, mich durch ihn zu gewinnen ober, 
wenn das nicht gelingen follte, ihn von mir abzuziehen. 

Shillern war nit wohl zu Muthe bei der Sache: die 
Rolle, die man ihn fpielen ließ, war immer verfänglich, uner- 
träglich für einen Mann von feiner Art, wie für jeven Wohl⸗ 
denfenden, jo als eine Bieliheibe fratzenhafter Verehrungen in 
Perſon vor großer Gefellihaft da zu ſtehen. Ex hatte Luft, ſich 
krank zu melden; doch war er, geielliger als ich, durch Frauen⸗ 
und Familienverhältniſſe mehr in die Societät verflochten, faft 
genöthigt, dieſen bittern Kelch auszuſchlürfen. Wir festen vor⸗ 
aus, daß es vor fih gehen würde und fherzten manchen Abend 
darüber; er hätte krank werben mögen, wenn er an folde Bus 
dringlichleiten gedachte. 

So viel man vernehmen konnte, follten manche Geſtalten ber 
Schillerſchen Stüde vortseten; von einer Jungfrau von Drleans 
war mand gewiß: Helm und Fahne, durch Bilpfchniger und 
Bergolver behaglich über die Straßen in ein gewiſſes Haus ge 
tragen, hatte großes Auffehen erregt, und das Geheimniß vor⸗ 
eilig ausgefprengt. Die fchönfte Rolle aber hatte ſich der Chorführer 
jelbft vorbehalten; eine gemauerte Form follte vorgebildet werben, 
der edle Meifter im Schurzfell daneben ftehen, nad geiprochenem 
gebeimnißvollem Gruße, nad geflofiener glühender Maſſe follte 
endlich aus ber zerſchlagenen Form Schillers Büfte bervortreten. 
Wir beluftigten ung an biefem nad und nad) fich verbreitenden 
Geheimniß, und ſahen ven Handel gelaflen vorwärts geben. 
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Nur bielt man uns für allzu gutmütbig, als man ung 
ſelbſt zur Mitwirkung aufforderte. Schillerd einzige Driginal: 
büfte, auf der Weimarifchen Bibliothek befinblidh, eine frühere 

I herzliche Gabe Danneders, wurde zu jenem Zwece verlangt, 
und aus dem ganz nalürlihen Grunde abgeichlagen, weil man 
noch nie eine Gipsbüfte von einem Feſte zurüderhalten habe. 
Noch einige andere, von andern Seiten ber zufällig eintretenbe 

Verweigerungen erregten jene Berbündeten aufs Höchſte; fie bes 
merkten nicht, daß mit einigen biplomatifch Mugen Schritten 
Alles zu bejeitigen jey, und fo glich nichts dem Erftaunen, dem 
Befremden, dem Ingrimm, als die Zimmerleute, die mit Stollen, 
Latten und Brettern angezogen kamen, um das bramatifche 
Gerüft aufzufchlagen, den Saal verfchlofien fanden und die Er 
Härung vernehmen mußten, ex fey erſt ganz neu eingerichtet 
und becorirt: man könne daher ihn zu folchem tumultuarifchen 
Beginnen nicht einräumen, da fih Niemand des zu befürchtenden 

Schadens verbürgen könne. 

Das erfte Finale des unterbrodenen Dpferfeftes 

macht nicht einen fo entjeglichen Spectafel, als dieſe Störung, 
ja Bernichtung des löblichften Vorſatzes zuerft in der obern So⸗ 
ctetät und fobann ftufenmweife durch alle Grade der fämmtlichen 

Bopulation anrichtete. Da nun der Zufall unterſchiedliche, jenem 

Borhaben in den Weg tretende Hindernifie bergeftalt geſchickt 

ceombinirt hatte, daß man darin die Leitung eines einzigen 
feindlichen Princips zu erkennen glaubte, jo war ich es, auf den 
der beftigfte Grimm fich richtete ohne daß ich e8 Jemand ver: 
argen mochte. Man hätte aber beventen follen, daß en Mann 
wie Rogebue, der durch vielfache Anläfle nad manden Seiten 
bin Mißwollen erregt, fich gelegentlich feindſelige Wirkungen 

Schneller da» und dorther zugieht, als einer verabrebeten Ver: 

ſchwörung zu veranlaflen jemals gelingen mwürbe. 

War nun eine bedeutende höhere Geſellſchaft auf der Seite 
des Widerſachers, fo zeigte die mittlere Klaffe ſich ihm abgeneigt 
und brachte Alles zur Sprache, was gegen deflen erfte jugend- 
liche Unfertigleiten zu fagen war; und fo mogten die Geſinnun⸗ 
gen gewaltfam wider einander. 


Unfere höchften Herrichaften hatten von ihrem erhabenen 
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Etanbort, bei großartigem, freiem Umblid, diefen Privathändeln 
feine Aufmerkſamkeit zugewendet; der Zufall aber, der, mie 
Schiller fagt, oft naiv ift, follte dem ganzen Creigniß die Krone 
aufjegen, indem gerabe in dem Moment ver verichließenve Burger 
meifter, als verdienter Gelhäftemann, durch ein Decret die 
Auszeichnung als Rath erhielt. Die Weimaraner, denen e8 an 
geiftreihen, das Theater mit dem Leben vertnüpfenvden Einfällen 
nie gefehlt bat, gaben ihm daher den Namen des Fürſten 
Biccolomini, ein Prädicat, das ihm auch ziemlich Tange in 
beiterer Geſellſchaft verblieben ift. 

Daß eine ſolche Erfchütterung auch in der Folge auf unjern 
gefelligen Kreis ſchädlich eingewirkt babe, läßt fich denken; was 
mich davon zunächft betroffen, möge hier gleichfall® Play finden. 

Schon im Lauf des vergangenen Winters bielt fi, ganz 
obne Ipeculative Zwecke, eine edle Geſellſchaft zu uns, an unſerm 
Umgang und fonftigen Leiftungen fich erfreuend. Bei Gelegen- 
beit der Pickenicks dieſer gefchloffenen Vereinigung, die in meinem 
Haufe, unter meiner Beforgung, von Zeit zu Zeit gefeiert wur: 
den, entftanden mehrere nachher ins allgemeine verbreitete Ge: 
ſänge. So war das befannte: „Mich ergreift, ich weiß 
nicht wie”, zu bem 22. Februar gedichte, wo der durchlauch⸗ 
tigfte Erbprinz, nah Paris reifend, zum lettenmal bei uns 
eintehrte, worauf denn die dritte Strophe bes Liedes zu beuten 
iR. Eben fo hatten wir ſchon das neue Jahr begrüßt und im 
Stiftungslieve: „Was gehſt du, ſchöne Nachbarin“, Tonnten 
fh die Glieder der Geſellſchaft, als unter leichte Masken ver: 
ballt, gar wohl erkennen. Ferner warb ich noch andere durch 
Naivetät vorzüglich anſprechende Gefänge diefer Vereinigung 
ſchuldig, wo Neigung ohne Leidenſchaft, Wetteifer ohne Neid, 
Geihmad ohne Anmaßung, Gefälligleit ohne Ziererei, und zu 
alle dem Natürlichkeit ohne Rohheit, wechſelſeitig in einander 
wirkten. 

Run hatten wir freilid den Widerfacher, ungeachtet mancher 
feiner anklopfenden Hüglichen Berfuche, nicht hereingelaſſen, tie 
er denn niemals mein Haus betrat; weshalb er gendthigt mar, 
fh eine eigene Umgebung zu bilden, und dieß ward ihm nicht 
ſchwer. Durch gefälliges, beſcheiden zubringlicheg Weltweſen 
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wußte er wohl einen Kreis um fi zu verfammeln; auch Per 
fonen des unjrigen traten hinüber. Wo vie Gefelligleit Unter: 
haltung findet, ift fie zu Haufe. Alle freuten fih, an dem Feſte 
des 5. März activen Theil zu nehmen; deshalb ih denn, als 
vermeintlicher Zerftörer folches Freuben: und Chrentages, eine 
Zeit lang verwünſcht wurbe. Unjere Heine Berfammlung trennte 
fih, und Gefänge jener Art gelangen mir nie wieder. 

Alles jedoch, was ich mir mit Schiller und andern verbün⸗ 
beten thätigen Freunden vorgelegt, ging unaufbaltfam feinen 
Gang; denn wir waren im Leben ſchon gewohnt, den Berluft 
binter uns zu laſſen, und ben Gewinn im Auge zu bebalten.: 
Und bier Tonnte es um befto eher gefchehen, als wir von den 
erbabenen Gefinnungen der alleroberften Behörde gewiß waren, 
welche nady einer höhern Anſicht die Hof⸗ und Stadtabenteuer 
als gleichgültig, vorübergehend, fogar manchmal als unterhaltend 
betrachteten. 

Ein Theater, das fi mit frifchen jugenblichen Subjecten 
von Zeit zu Zeit erneuert, muß lebendige Yortichritte machen; 
bierauf nun war beftänvig unfer Abfehen gerichtet. 

Am 17. Februar beirat Demoifele Maas zum erftenmal 
unfere Bühne. Ihre niebliche Geftalt, ihr anmuthig natürliches 
Weſen, ein mwohlllingendes Organ, Furz das Ganze ihrer glüds 
lihen individualität gewann fogleich das Publieum. Nach drei 
Proberollen, ala Mädchen von Marienburg, als NRofine 
in Surift und Bauer, als Lottchen im Deutfchen Haus: 
vater, ward fie engagirt, und man konnte ſehr bald bei Be: 
fegung widtiger Stüde auf fie rechnen. Am 29. November 
machten wir abermals eine boffnungsvolle Acquifition. Aus 
Achtung für Madame Unzelmann, aus Neigung zu berfelben 
als einer allerliebften Künftlerin, nahm ich ihren zwölfjährigen 
Sohn auf gut Glück nad Weimar. Zufällig prüfte ich ihn auf 
eine ganz eigene Weile. Er mochte fi) eingerichtet haben, mir 
Mancherlei vorzutragen; allein ich gab ihm ein zur Hand liegen: 
des Drientalifches Märchenbuch, woraus er auf der Stelle ein 
heiteres Geſchichtchen las mit fo viel natürlihem Humor, Cha⸗ 
rakteriftil im Ausbrud beim Perfonen: und Situationsmwechfel, 
daß ih nun weiter feinen Zweifel an ihm hegte. Ex trat in 
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der Rolle als Görge in den beiden Billets mit Beifall auf, 
und zeigte fich befonders in natürlich humoriſtiſchen Rollen aufs 
Wunſchenswertheſte. 

Indes nun auf unſere Bühne die Kunſt in jugendlich leben⸗ 
diger Thätigleit fortblühte, ereignete ſich ein Todesfall, deſſen 
zu erwähnen ich für Pflicht halte. 

Corona Schröter ſtarb, und da ich mich gerade nicht in 
der Berfaflung fühlte, ihr-ein wohlverdientes Denkmal zu wid⸗ 
men, fo fchien e8 mir angenehm wunderbar, daß ich ihr vor jo 
viel Jahren ein Andenten ftiftete, das ich jebt charalteriſtiſcher 
nicht zu errichten gewußt hätte. Es war ebenmäßig bei einem 
Todesfalle, bei dem Abſcheiden Miedings, des Thenterbecorn: 
teurs, daß in ernfter Heiterkeit der fchönen Freundin gedacht 
wurde. Gar wohl erinnere ich mid des Trauergedichts, auf 
Ihwarz gerändertem Papier für das Tiefurter Journal 
reinlichft abgeichrieben. Doc für Coronen war es Teine Bor: 
bedeutung: ihre fchöne Geftalt, ihr munterer Geift erhielten ſich 
noch Lange Jahre; fie hätte wohl noch länger in der Nähe einer 
Welt bleiben ſollen, aus ber fie fich zurüdgezogen hatte. 

Nachiträgli zu den Theaterangelegenheiten ift noch zu bes 
merfen, daß wir in diefem Jahr und gutmüthig beigeben ließen, 
auf ein Intriguenftüd einen Preis zu jegen. Wir erhielten nad) 
und nach ein Dußend, aber meift von fo beiperater und vers 
tradter Art, daß wir nicht genugfam uns wundern Tonnten, 
was für feltfiame, falfche Beftrebungen im lieben Baterlande 
heimlich obwalteten, die denn bei ſolchem Aufruf fih an das 
Tageslicht drängten. Wir hielten unfer Urtheil zurüd, da eigent- 
Ich keins zu fällen war, und lieferten auf Verlangen den 
Autoren ihre PBroductionen wieder aus. 

Auch ift zu bemerken, daß in diefem Sabre Galderon, 
den wir dem Namen nad Zeit unferes Lebens Tannten, fih zu 
nähern anfing, und uns gleich bei den erften Mufterftüden in 
Erſtaunen feßte. 

Zwiſchen alle diefe worerzäblten Arbeiten und Sorgen ſchlan⸗ 
gen fih gar mande unangenehme Bemühungen, im Gefolg der 
Pflichten, die ich gegen die Mufeen zu Jena feit mehrern Jahren 
übernommen und durchgeführt hatte. 


0) 
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Der Tod des Hofrath Bütsner, ber fi in ber Mitte bes 
Winter ereignete, legte mir -din mühenolled und bem Geifte 
wenig fruchtendes Gefchäft auf. Die Eigenheiten dieſes wunder: 
Iihen Mannes laſſen fih in wenige Worte faflen: unbegrängte 
Neigung zum wiſſenſchaftlichen Befitz, befchränlte Genauigkeits⸗ 
liebe und völliger Mangel an allgemein überſchauendem Ord⸗ 
nungsgeiſte. Seine anſehnliche Bibliothek zu vermehren, wendete 
er die Penſion an, die man ihm jährlich für die ſchuldige Summe 
der Stammbibliothek darreichte. Mehrere Zimmer im Seitenge⸗ 
bäude des Schloſſes waren ihm zur Wohnung eingegeben, und 
dieſe fämmtlich beſetzt und belegt. In allen Auctionen beſtellte 
er ſich Bücher, und als der alte Schloßvogt, fein Commiſſionär, 
ihm einftmals eröffnete, daß ein bebeutenves Buch fchon zwei⸗ 
mal vorhanden fey, hieß eö dagegen, ein gutes Buch könne man 
nicht oft genug haben. 

Nach feinem Tode fand fih ein großes Zimmer, auf befien 
Boden die fänmtlichen Auctiongerwerbniffe, partieenmweife, wie 
fie angelommen, neben einander hingelegt waren. Die Wand: 
ſchränke fanden gefüllt; in dem immer felbft Tonnte man 
keinen Fuß vor den andern fegen. Auf alte gebrechlidhe Stühle 
waren Stöße roher Bücher, wie fie von ber Mefle Tamen, ge 
häuft; die gebrechlichen Füße Inidten zufammen, und das Neue 
ſchob fidy flögmweife über das Alte bin. 

In einem andern Zimmer lehnten, an den Wänden umber 
gethürmt, planixte, gefalzte Bücher, wozu ver Probebanb erft 
noch binzugelegt werden ſollte. Und fo ſchien dieſer wackere 
Mann, im höchſten Alter die Thätigkeit ſeiner Jugend fortzu⸗ 
ſetzen begierig, endlich nur in Velleitäten verloren. Denke man 
ſich andere Kammern mit brauchbarem und unbrauchbarem phy⸗ 
ſicaliſch⸗ chemiſchem Apparat überſtellt, und man wird die Ber: 
Iegenheit mitfühlen, in der ich mich befand, als biefer Theil 
des Nachlaſſes, von dem feiner Erben gefondert, übernommen 
und aus dem Quartiere, das fchon längft zu andern Zwecken 
beftimmt geweſen, tumultuariih ausgeräumt werben mußte. 
Darüber verlor ih meine Zeit; Bieles kam zu Schaden, und 
mehrere Jahre reichten nicht Hin, die Verworrenheit zu Idfen. 

Wie nötbig in folden Yalle eine yperjönlich entſcheidende 


Annalen oder Tags und Jahreshefte. 9 


Gegenwart fey, überzeugt man fich leicht. Denn da, wo nicht 
die Nebe ift, das Befte zu leiften, fondern das Schlimmere zu 

vermeiden, entſtehen unauflösliche Zweifel, welde nur burdh 
Entſchluß und That zu befeitigen find. 

Leider warb ich zu einem andern gleichfalls dringenden Ber 

ſchäft abgerufen, und batte mich glüdlich zu ſchähen, ſolche 

Mitarbeiter zu hinterlaſſen, die in befprochenem Sinne die Arbeit 

einige Zeit fortiuführen jo fähig als geneigt waren. 


Schon mehrmals war im Laufe unſerer Theatergeſchichten 


von dem Bortheil die Rede geweſen, welche der Lauchftäbter 
Sommeraufenthalt der Weimariſchen Geſellſchaft bringe; bier if 
aber defien ganz beſonders zu erwähnen. Die bortige Bühne 
war von Bellomo fo ökonomiſch als möglich eingerichtet: ein 
paar auf einem freien Platz lebende hohe Brettergiebel, von 
welchen zu beiden das Pultdach bis nahe zur Erbe reichte, ftellten 
diefen Muſentempel bar; der innere Raum war der Länge nad 
dur zwei Wände getheilt, wovon der mittlere dem ‘Theater 
und den Zuſchauern gewibmet war, die beiden niebrigen ſchmalen 
Seiten aber den Barteroben. Nun aber, bei neuerer Belebung 
und Steigerung unjerer Anftalt, forberten ſowohl die Stüde als 
die Schaufpieler, beſonders aber auch das Halliſche und Leip- 
iger theilnebmende Publicnm, ein märbiges Local. 

Der mehrere Yahre lang erft ſachte, dann Iebhafter betrie⸗ 
bene Schloßbau zu Weimar rief talentuolle Baumeiiter beran, 
und, wie e3 immer war und ſeyn wirb, mo man bauen ſieht, 
vegt fich die Luft zum Bauen. Wie ſichs nun vor einigen Jahren 
auswies, ba wir, durch die Gegenwart bes Herrn Thouret ber 
günftigt, das MWeimarifche Theater würdig einrichteten, jo fand 
fih auch dießmal, daß die Herren Gens und Rabe aufgefordert 
wurben, einem Laucdftäbter Hausbau bie Geſtalt zu verleihen. 

Die Zweifel gegen ein ſolches Unternehmen waren vielfach 
zur Sprache gelommen. In bedeutender Entfernung, auf frem: 
dem Grund und Boden, bei ganz befondern Nüdfichten der bort 
Angeftellten, fchienen die Hinderniſſe faum zu bejeitigen. Der 
Platz des alten Theater war zu einem größern Gebäude nicht 
geeignet, ber ſchöne einzig ſchickliche Raum freitig zwiſchen ver 
ſchiedenen Gerichtäbarleiten, und. jo trug man Bedenken, das 
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Haus dem firengen Sinne nad ohne rechtlichen Grund aufzus 
erbauen. Doch von dem Drang der Umftände, von unrubiger 
Thätigleit, von leidenfchaftliher Kunftliebe, von unverfiegbarer 
Probuctivität getrieben, befeitigten wir endlich alles Entgegen» 
ftebende: ein Plan warb entworfen, ein Mobell der eigentlichen 
Bühne gefertigt, und im Februar hatte man ſich fchon fiber das, 
mas geſchehen follte, vereinigt. Abgewieſen warb vor allen 
Dingen die Hüttenform, die das Ganze unter Ein Dach begreift. 
Eine mäßige Vorhalle für Cafie und Treppen follte angelegt 
werben, dahinter der höhere Raum für die Bufchauer empor» 
fleigen, und ganz dahinter ver höchſte fürs Theater. 

Biel, ja alles kommt darauf an, wo ein Gebäude ftehe. 
Die ward an Drt und Stelle mit größter Sorgfalt bedacht, 
und auch nach der Ausführung konnte man eö nicht befier ver- 
langen. Der Bau ging nun kräftig vor fih: im März lag das 
aceordirte Holz freilich noch bei Saalfeld eingefroren; demunge⸗ 
achtet aber fpielten wir den 26. uni zum erftenmal. Das 
ganze Unternehmen in feinem Detail, das Günftige und Un- 
günftige in feiner Eigenthümlichleit, wie es unfere Thatluft drei 
Monate lang unterhielt, Mühe, Sorge, Verdruß brachte, und 
durch Alles hindurch perfönliche Aufopferung forderte, dieß zu⸗ 
famnen würde einen kleinen Roman geben, ber ala Symbol 
größerer Unternehmungen fi) ganz gut zeigen Tönnte. 

Nun ift das Eröffnen, Einleiten, Einweihen folder Anftal« 
ten immer bebeutend. In foldem Falle ift die Aufmerkfamfeit 
gereizt, die Neugierde gelpannt, und die Gelegenheit recht geeig- 
nei, das Verhältniß der Bühne und des Publicums zur Spracde 
zu bringen. Man verfäumte daher diefe Epoche nicht, und ftellte 
in einem Borfpiel auf ſymboliſche und allegorifche Weile das⸗ 
jenige vor, was in ber legten Zeit auf dem deutſchen Theater 
überhaupt, befonder® auf dem Weimarifchen, geicheben tar. 
Das Poſſenſpiel, das Yamiliendrama, die Oper, die Tragdbie, 
das Naive, fo wie das Maskenſpiel producirten fi nad und nach 
in ihren Eigenheiten, fpielten und erllärten ſich felbft oder wurden 
erflärt, indem die Geftalt eines Mercur das Ganze zufammen- 
Inüpfte, auslegte, deutete. Die Verwandlung eines fchlechten 
Bauernwirtbshaufes in einen theatralifchen Palaft, wobei zugleich 
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die meiften Perſonen in eine höhere Sphäre verſetzt worden, be 
förderte heiteres Nachdenken. 

Den 6. Juni begab ich mich nach Jena und ſchrieb das 
Vorſpiel ungefähr in acht Tagen; die letzte Hand ward in Lauch⸗ 
ſtädt felbft angelegt, und bis zur legten Stunde memorirt und 
geübt. Es that eine liebliche Wirkung, und lange Jahre erin- 
nerte ſich mancher Freund, der uns bort befuchte, jener hochge⸗ 
feigerten Kunfigenüſſe. 

Mein Lauchflädter Aufenthalt machte mir zur Pflicht, auch 
Halle zu befucdhen, da man und von dorther nachbarlidy um bes 
Theaters, auch um perfönlicher Verbältniffe willen, mit Bfterm 
Aufpruch beebrte. ch nenne Profeſſor Wolf, mit welchem einen 
Tag zuzubringen ein ganzes Jahr grünblicher Belehrung einträgt; 
Kanzler Niemeyer, der fo thätigen Theil unſern Beftrebungen 
fehentte, daß er die Andria zu bearbeiten unternahm, wodurch 
wir denn die Summe unferer Maskenſpiele zu erweitern und zu 
vermannigfaltigen glüdlichen Anlaß fanden. 

Und fo war die fänmtliche gebildete Umgegend mit gleicher 
Hreundlichleit, mich und die Anftalt, die mir fo fehr am Herzen 
lag, geneigt zu befördern. Die Nähe von Biebichenftein lockte 
zu Beſuchen bei dem gaftfreien Reiharbt; eine würbige Frau, 
anmutbige, fchöne Töchter, fämmtlich vereint, bildeten in einem 
romantisch Ländlichen Aufenthalte einen böchft gefälligen Familien» 
freis, in welchem fich bebeutende Männer aus ber Nähe und 
Ferne Türzere oder längere Zeit gar wohl gefielen, und glüdliche 
Berbinbungen für das Leben anfnüpften. Auch darf nicht über: 
gangen werben, daß ich die Melodieen, welche Reichardt meinen 
Liedern am früheften vergönnt, von der mwohlllingenden Stimme 
feiner älteften Tochter gefühlooll vortragen hörte. 

Mebrigend bliebe noch gar Manches bei meinem Aufenthalt 
in Halle zu bemerken. Den botanifhen Garten unter Spren: 
gels Leitung zu betrachten, das Meckelſche Cabinet, defien 
Befiger ich leiver nicht mehr am Leben fand, zu meinen befon- 
dern Zweden aufmerkjam zu beichauen, war nicht geringer Ge 
winn; denn überall, jowohl an den Gegenſtänden als aus ben 
Geſpraͤchen, Tonnte ich etwas entnehmen, was mir zu mehrerer 
Vollſtãndigkeit und Förderniß meiner Studien diente. 
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Einen gleichen Bortheil, der ſich immer bei alademiſchem 
Aufenthalt hervorthut, fand ich in Jena während bes Auguſt⸗ 
monats. Mit Lober wurden früher angemerlte anatomiſche 
Probleme durchgeſprochen, mit Himly gar Vieles über das fub- 
jective Sehen unb bie Yarbenerfcheinung verhandelt. Dft ver 
loren wir uns fo tief in den Tert, daß wir über Berg und 
Thal bis in die tiefe Nacht berummwanderten. Voß war nad 
Jena gezogen und zeigte Luft, ſich anzukaufen; feine große, ums 
fichtige Gelehrſamkeit wie feine herrlichen poetiichen Darftellungen, 
bie Freundlichkeit feiner häuslichen Eriftenz zog mid an, und 
mir war nichts angelegener als mid von feinen rhythmiſchen 
Grundfägen zu überzeugen. Dadurch ergab ſich denn ein höchſt 
angenehmes und frucdtbares Berkältnik. 

Umgeben von den Muſeen und von Allem, was mich früh 
zu den Naturwifienichaften angeregt und gefördert hatte, ergriff 
ich jebe Gelegenheit, aud bier mich zu verbolllänbigen. Die 
Wolfmilchsraupe war diefes Jahr häufig und kräftig ausgebilbet; 
an vielen Exemplaren fiubirte ich das Wachsſthum bis zu befien 
Gipfel, fo wie den Uebergang zur Puppe. Auch bier warb ich 
mancher trivialen Vorftellungen und Begriffe los. 

Auch die vergleihende Knochenlehre, die ich beſonders mit 
mir immer in Gedanlken berumführte, hatte großen Theil an 
meinen befchäftigten Stunben. 

Das Abicheiden des verdienftreihen Batſch warb als Ber 
luft für die Wiſſenſchaft, für bie Alademie, für bie natur: 
forfchende Gefellihaft tief empfunden. Leider tourbe das von 
ibm gefammelte Muſenm durch ein wunderliches Verhältniß 
zerſtückt und zerſtreut. Ein Theil gehörte ber naturforſchenden 
Geſellſchaft; dieſer folgte den Directoren, oder vielmehr einer 
höhern Leitung, die mit bedeutendem Aufwande die Schulden 
der Societät bezahlte und ein neues unentgeltlidhes Local für 
die vorhandenen Körper anwies; ber andere Theil konnte, als 
Eigenthum des Berftorbenen, deflen Erben nicht beftritten werben. 
Eigentlich hätte man das kaum zu trennende Ganze mit etwas 
mehrerm Aufwand berübernehmen und zufammen balten follen; 
allein die Gründe, warum es nicht gefchah, waren auch von 
Gewidt. 
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Ging nun bier etwas verloren, fo war in ber fpätern 
Jahreszeit ein neuer vorausgeſehener Gewinn befchieben. Das 
bedeutende Dineraliencabinet des Fürften Galitzin, das er ale 
Bräfident der naturforichenden Eocietät derfelben zugebacht hatte, 
follte nach Jena geihafft und nach der von ibm beliebten Ord⸗ 
zung aufgeftellt werben. Diefer Zuwachs gab dem ohnehin 
ſchon wohl verfehenen Muſeum einen neuen Glanz. Die übrigen 
wiftenichaftlihen Anftalten, meiner Leitung untergeben, erhielten 
fih ın einem mäßigen, von ber Caſſe gebotenen Zuftand. - 

Belebt ſodann war die Alademie durch bebeutende Studi⸗ 
rende, die durch ihr Streben und Hoffen auch den Lehrern 
gleichen iugendlihen Muth gaben. Bon beveutenden, einige 
Zeit fih aufhaltenden fremden nenne ih von Podmanitzky, 
der, vielfeitig unterrichtet, an unferm Wollen und Wirken Theil 
nehmen und thätig mit eingreifen mochte. 

Neben allem viefem wiſſenſchaftlichen Beftreben hatte bie 
Jenaiſche Gefelligleit nichts von ihrem heiten Gharalter vers 
Ioren. Neue heranwachſende, hinzutretende Glieder vermehrten 
vie Anmuth und erfegten reichlih, mas mir in Weimar auf 
einige Zeit entgangen war. 

Wie gern hätte ich diefe in jedem Sinne angenehmen und 
belehrenden Tage noch die übrige Schöne Herbfizeit genofien! allein 
die vorzubereitenbe Ausftellung trieb mich nah Weimar zurüd, 
womit ich denn aud den September zubrachte. Denn bis die 
angelommenen Stüde ſämmtlich ein» und aufgerabmt wurden, 
bis man fie in fchidlicher Drbnung, in günftigem Lichte aufger 
ſtellt und den Beihauern einen würdigen Anblid vorbereitet 
hatte, war Seit und Mühe nöthig, beſonders da ich Alles mit 
meinem Freunde Meyer ſelbſt verrichtete, auch auf ein ſorgfäl⸗ 
tiges Zurũckſenden Bedacht zu nehmen hatte. 

Perſeus und Andromeda war der für die bießjährige 
vierte Ausſtellung bearbeitete Gegenftand. Auch dabei hatten 
wir bie Abfiht, auf die Herrlichkeit ber äußern menſchlichen 
Ratur in jugendlichen Körpern beiberlei Geſchlechts aufmerkſam 
zu machen; denn wo follte man den Gipfel der Kunft finden 
als auf ver Blütbenhöhe des Geſchöpfs nad) Gottes Ebenbilbe. 

Ludwig Hummeln, geboren inNeapel, wohnhaft in Caſſel, 
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mar ber Preis zuzuerfennen; er hatte mit zartem Kunftfinn und 
Gefühl den Gegenftand behandelt. Andromeda ftanb aufrecht 
in der Mitte des Bildes am Felfen; ihre fchon befreite Linke 
Hand Tonnte durch Heranziehen einiger Falten des Mantels Be: 
fcheidenheit und Schambaftigleit bezeichnen ; ausruhend ſaß Perfeus 
auf dem Haupte des Ungeheuers zu ihrer Seite, unb gegenüber 
löfte ein beraneilender Genius fo eben bie Feſſeln der rechten 
Hand. Seine bewegte Sünglingsgeftalt erhöhte die Schönheit 
und Kraft des würbigen Paares. 

Einer Landihaft von Rohden aus Gaflel warb in diefem 
Fach der Preis zuerlannt. Die Yenaifche allgemeine Literatur: 
zeitung vom Jahr 1803 erhält durch einen Umriß des biftorifchen 
Gemäldes das Andenten des Bildes, und durch umftändliche 
Beichreibung und Beurtheilung der eingefendeten Stüde die Er: 
innerung jener Thätigfeit. 

Indem wir nun aber und auf jede Weile bemühten, dass 
jenige in Ausübung zu bringen und zu erhalten, was ver bil: 
denden Kunft als allein gemäß und vortheilhaft fchon längſt 
anerlannt mworben, vernahmen wir in unfern Sälen, daß ein 
neues Büchlein vorhanden ſey, welches vielen Eindrud made; 
e3 bezog fi auf Kunft, und wollte die Frömmigkeit als allei⸗ 
nige8 Fundament derfelben feſtſetzen. Bon dieſer Nachricht waren 
wir wenig gerührt; denn wie follte auch eine Schlußfolge gelten, 
eine Schlußfolge wie dieſe: einige Mönche waren Künitler, des⸗ 
halb follen alle Künftler Mönche feyn! Doch hätte bedenklich 
fcheinen dürfen, baß werthe Freunde, die unfere Ausſtellung 
theilnehmend beſuchten, auch unfer Berfabren billigten,, ſich doch 
an diejen, wie man wohl merkte jchmeichelbaften, bie Schwäche 
begünftigenden Einflüfterungen zu ergegen fchienen, und fih davon 
eine glückliche Wirkung verfprachen. 

Die im October fleißig befuchte Ausftelung gab Gelegen- 
beit, fich mit einheimifchen und auswärtigen Kunftfreunden zu 
unterhalten; aud fehlte ed, ver Jahreszeit gemäß, nicht an 
willlommenen Beſuchen aus der Ferne. Hofratb Blumenbad 
Hönnte feinen Weimariſch⸗ und Jenaiſchen Freunden einige Tage; 
und aud dießmal wie immer verlieh feine Gegenwart ben heiter 
ten Unterriht. Und mie ein Gutes immer ein anderes zur 


Annalen ober Tags und Jahreshefte. 97 


Folge hat, Jo ftellte fih das reine Bernehmen in der innerften 
Geſellſchaft nach und nach wieber ber. 

Eine bedeutende Sorrefpondenz ließ mich unmittelbare Blide 
felbft in die Ferne richten. Friedrih Schlegel, ver bei 
ſeiner Durchreife mit unjern Bemühungen um feinen Alarcos 
wohl zufrieben geweſen, gab mir von Parifer Zuſtänden bin 
reichende Nachricht. Hofrath Sartoriuß, der gleichfalls zu einem 
Befuch das lange beftandene gute Berhältnig abermals aufge 
frifcht, und eben jest mit den Studien der Hanjeftäbte beichäf: 
tigt war, ließ mich an diefem wichtigen Unternehmen auch aus 
ber Ferne Theil nehmen. Hofrath Rochlitz, der unſer Theater 
mit zunehmendem Intereſſe betrachtete, gab folches durch mehrere 
Briefe, die ſich noch vorfinden, zu erfennen. . 

Gar mandes Andere von erfreulihen Verhältniſſen finde 
ih noch angemerkt. Drei junge Männer, Klaproth, Bode, 
Hain, hielten fih in Weimar auf, und benugten mit Vergün⸗ 
fligung den Büttnerſchen polyglottiihen Nachlaß. 

Wenn ih nun dieles Jahr in immerwährender Bewegung 
gehalten wurde, und bald in Weimar, bald in Jena und Lauch⸗ 
ſtädt meine Geſchäfte wie fie vorkamen verſah, fo gab auch 
der Beſitz des Heinen Freiguts Roßla Veranlaffung zu manchen 
Hin⸗ und Herfahrten. Zwar hatte fi fchon deutlich genug 
bervorgetban, daß wer bon einem Jo kleinen Eigentbun wirklich 
Vortheil ziehen will, es ſelbſt bebauen, beſorgen, und als ſein 
eigener Pachter und Verwalter den unmittelbaren Lebensunter⸗ 
halt daraus ziehen müſſe, da fi) denn eine ganz artige Exiſtenz 
darauf gründen laſſe, nur nicht für einen verwbhnten Weli⸗ 
bürger. Indeſſen bat das ſogenannte Ländliche in einem ange 
nehmen Thale, an einem Heinen, baum» und bujchbefränzten 
Fluſſe, in der Nähe von fruchtreichen Höhen, unfern eines volk⸗ 
reihen und nahrhaften Stäbichens, doc immer Etwas das 
mich Tage lang unterhielt und fogar zu Heinen poetiihen Pro: 
ductionen eine heitere Stimmung verlieh. Frauen ımb Kinder 
find bier in ihrem Elemente, und bie in Städten unerträgliche 
Gevatterei ift wenigſtens an ihrem einfachlten Urfprung; felbft 
Abneigung und Mißwollen fcheinen reiner, weil fie aus den un« 
mittelbaren Bedürfniſſen der Menſchheit hervorſpringen. 

Goethe, Werke. Auſswahl. XXIIL 7 
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Höhft angenehm war bie Nachbarſchaft von Oßmanſtädt, 
in demfelbigen Thale aufwärts, nur auf der linlen Seite des 
Waſſers. Auch Wieland fing diefer Naturzuſtand an bedenklich 
zu werben; einmal ſetzte er ſehr bumoriftiich auseinander, wel⸗ 
ches Umſchweifes es bebürfe, um ber Natur nur etwas Genieß⸗ 
bares abzugewinnen. Er wußte die Umftänblichleiten des Er» 
zeugnifies ber Yutterlräuter gründlich und heiter darzuſtellen: 
erſt brachte er den forgfam gebauten Klee mühjam durch eine 
theuer zu ernährende Magd zufammen, unb ließ ihn von ber Kuh 
verzehren, um nur zuletzt etwas Weißes zum Kaffee zu baben. 

Wieland hatte ſich in jenen Theater: und Feſihändeln ſehr 
mwader benommen, wie er denn, immer redlich, nur mandmal, 
wie es einem Seven gefchieht, in augenblidlicher Leidenſchaft, bei 
eingeflößtem Borurtheil, in Ahneigungen, bie nicht ganz zu 
fchelten waren, eine launige Unbilligfeit zu äußern verführt 
ward. Wir befuchten ibn oft nah Tifche, und waren zeitig 
genug über die Wiefen wieder zu Haufe. 

In meinen Weimariſchen häuslichen Berhältnifien ereignete 
fih eine bedeutende Veränderung. Freund Meyer, ber feit 
1792, einige Jahre Abweſenheit ausgenommen, ald Haus- und 
Tifchgenofie mich durch belehrende, unterrichtende, berathende 
Gegenwart erfreute, verließ mein Haus in Gefolg einer ein- 
gegangenen ehelihen Verbindung. Jedoch bie Nothwendigkeit, 
fih ununterbrochen mitzutbeilen, überwand bald die geringe 
Entfernung; ein wechjeljeitiges Einwirlen blieb lebendig, jo daß 
weder Hinberniß noch Paufe jemals empfunden warb. 

Unter allen Tumulten viefes Jahres ließ ich doch nicht ab, 
meinen Liebling, Eugenien, im Stillen zu begen. Da mir 
das Ganze volllommen gegenwärtig war, fo arbeitete ih am 
Einzelnen wie ich ging und ftand; baber denn auch die große 
Ausfübrlichleit zu erklären ift, indem ich mich auf den jedes⸗ 
maligen einzelnen Punkt concentrirte, der unmittelbar in bie 
Anſchauung treten follte. 

Gellini gehörte fchon mehr einer wilden, zerftreuten Welt 
an; auch diefen mußte ich, jebocd nicht ohne Anftrengung, zu 
fördern; denn im Grunde war bie unternommene Arbeit mehr 
von Belang als ich anfangs denken mochte. 
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Reineke Fuchs durfte nun auch in jedem leidenſchaftlich⸗ 
leichtfertigen Momente hervortreten, ſo war er wohl empfangen, 
und für gewiſſe Zeit ebenfalls gepflegt. 


1803. 


Zum neuen Jahr gaben wir Balaeophron und Neo— 
terpe auf dem Öffentlichen Theater. Schon war durch die Bor: 
ftellung der Terenziihen Brüder das Publicum an Masten 
gewöhnt, und nun konnte das eigentliche erfte Mufterftüd feine 
gute Wirkung nicht verfehlen. Der frühere an die Herzogin 
Amalia gerichtete Schluß ward ind Allgemeinere gewendet, und 
die gute Aufnahme biefer Darftellung bereitete ben beften Humor 
zu ernftern Unternehmungen. 

Die Aufführung der Braut von Meſſina (19. März) 
machte viel Vorarbeit, durchgreifende Leſe- und Theaterproben 
nötig. Der bald darauf folgenden natürlihen Tochter 
erfter Theil (2. April), fodann die Jungfrau von Orleans 
verlangten die volle Seit: wir hatten uns vielleicht nie jo leb⸗ 
haft, jo zwedimäßig und zu allgemeiner Zufriedenheit bemüht. 

Daß mir aber alles Mißwollende, Verneinende, Herab: 
ziehende durchaus ablehnten und entfernten, davon ſey Nach⸗ 
ſtehendes ein Zeugniß. Zu Anfang des Jahrs war mir durch 
einen werthen Freund ein Heines Quftfpiel zugelommen, mit dem 
Titel: Der Schäpdellenner, die refpectabeln Bemühungen 
eines Mannes wie Gall lächerlich und verächtlich machend. Ich 
ſchickte ſolches zurüd mit einer aufrichtigen allgemeinen Erklä⸗ 
rung, welche als ind Ganze greifend bier gar wohl einen Platz 
verdient. 

„Indem ich das Heine artige Stüd, als bei und nicht aufs 
führbar, zurüdiende, halte ich es, nach unferm alten freund: 
ſchaftlichen Verhältniſſe, für Pflicht, die nähern Urſachen an» 
zugeben. 

Wir vermeiden auf unferm Theater, fo viel möglih, Alles 
was wiſſenſchaftliche Unterfuchungen vor der Menge berabjegen 
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tönnte, theils aus eigenen Grundſätzen, tbeils weil unfere Ala⸗ 
demie in der Räbe ift, und es unfreunblich fcheinen würde, wenn 
wir das, womit fi) dort Mancher ſehr ernftlich beichäftigt, hier 
Leicht und lächerlich nehmen wollten. 

Gar mander wiſſenſchaftliche Verſuch, der Natur irgend ein 
Geheimniß abgewinnen zu wollen, kann für fih, tbeild auch 
durch Charlatanerie der Unternehmer, eine Tächerliche Seite bieten, 
und man darf dem Komiler nicht verargen, wenn er im Bor 
beigeben ſich einen Heinen Seitenhieb erlaubt. Darin find wir 
auch keineswegs pebantiich; aber wir haben forgfältig Alles, 
was fih in einiger Breite auf philofophilche oder Titerarijche 
Händel, auf die neue Theorie ber Heillunde u. ſ. wm. bezog, 
vermieden. Aus eben der Urſache möchten wir nicht gern die 
Gallſche wunderliche Lehre, der es denn doch fo wenig als ber 
Lavaterſchen an einem Fundament fehlen möchte, dem Gelächter 
preisgeben, beſonders da wir fürdhten müßten, Manchen unjerer 
achtungswerthen Zuhörer dadurch verbießlich zu machen. 

Weimar, den 24. Januar 1803.” 


Mit einem fchon früher auslangenden und nun friidh be⸗ 
reicherten Repertorium kamen wir mohlausgeftattet nach Lauchſtädt. 
Das neue Haus, die wichtigen Stüde, die forgfältigfte Behand: 
lung, erregten allgemeine Theilnahme. Die Andria des Te⸗ 
renz, von Herrn Niemeyer bearbeitet, ward ebenmäßig wie die 
Brüder mit Annäherung and Antile aufgeführt. Auch von 
Leipzig fanden ſich Zufchauer: fie ſowohl als vie von Halle 
wurden mit unfern ernften Bemühungen immer mehr belannt, 
welches uns zu großem Bortheil gedieh. Ich vermweilte dießmal 
nicht Tänger daſelbſt ala nöthig, um mit Hofrath Kirmd, meinem 
Miteommiffarius, die Bebürfniffe der Baulichleiten und einiges 
Wünfchenswerthe der Umgebung anzuordnen. 

In Halle, Giebichenftein, Merfeburg, Raumburg erneuerte 
ih gar manche werthe Verbindung. Profeffor Wolf, Geheime 
Rath Schmalz, Jakob, Keil, Lafontaine, Niemeyer 
entgegneten mir mit gewohnter Freundlichkeit. Ich befab von 
Leyſſers Mineraliencabinet, beftieg den Peteröberg, um frifche 
Vorphurftüde zu holen. Che ich abreilte, ſah ich noch mit 
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Freuden, daß unſer theatralifches Ganzes ſich ſchon von felbft 
bewegte, und im Einzelnen nichts nachzuhelfen war, wobei 
freilich die große Thätigleit des Negifieur Genaſt gerühmt 
werben mußte. Ich nahm meinen Rückweg über Merfeburg, 
dad gute Verhältnig mit den dortigen obern Behörben zu be. 
feftigen, fodann meinen Geſchäften in Weimar und Jena weiter 
obzuliegen. 

Als ich mir nun für dieſe Zeit das Theaterweſen ziemlich 
aus dem Sinne geichlagen hatte, ward ich im Geifte mehr als 
jemals dahin zurüdgeführt. Es melbeten ſich, mit entſchiedener 
Reigung für die Bühne, zwei junge Männer, die fih Wolff 
und Grüner nannten, von Augsburg kommend, jener bisher 
zum Handelsſtande, dieſer zum Militär zu rechnen. Nach einiger 
Brüfung fand ich bald, daß beide dem Theater zur befondern 
Bierde gereichen würden und daß, bei unferer ſchon mohlbeftellten 
Bühne, ein paar frifche Subjecte von biefem Werth ſich ſchnell 
beranbilden würden. Ich beichloß fie feſt zu halten, und meil 
ich eben Zeit hatte, auch einer heitern Ruhe genoß, begann ich 
mit ihnen gründliche Divaskalien, indem ich auch mir die Kunft 
aus ihren einfachiten Elementen entwidelte und an den ort 
fchritten beider Lehrlinge mich nad und nach emporftudirte, jo 
daß ich felbft Härer über ein Geſchäft warb, dem ich mich bisher 
inftinetmäßig hingegeben hatte. Die Grammatif, die ich mir 
ausbildete, verfolgte ich nachher mit mehrern jungen Schaufpielern; 
Einiges davon ift ſchriftlich übrig geblieben. 

Nah jenen genannten beiden fügte ſichs, daB noch ein 
 hübfcher junger Dann, Namens Grimmer, mit gleihmäßigem 
Antrag bei und vorirat. Auch von ihm ließ fih nach Geftalt 
und Weſen das Befte hoffen; beionderd war er Scillern will 
kommen, der feinen perfonenteihen Tell im Sinne hatte und 
auf ſchickliche Beſetzung der fämmtlichen Rollen fein Augenmerk 
rihtete. Wir hielten daher auch ihn feft, und fanden ihn bald 
an feinem Plate brauchbar. 

Der erfte Theil von Eugenie war gefchrieben, gefpielt 
und gedrudt; das Schema bes Ganzen lag Scene nad Ecene 
vor mir, und ich Tann mohl jagen, meine mehrjährige Neigung 
zu diefem Erzeugniß hatte keineswegs abgenommen. Der zweite 
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follte auf dem Landgut, dem Aufenthalt Eugeniens, vorgeben, 
der dritte in der Hauptftabt, two mitten in ber größten Ber: 
wirrung das wiebergefundene Sonett freilich Tein Heil, aber boch 
einen ſchönen Augenblid würde bervorgebradt haben. Doch idh 
darf nicht weiter geben, weil ich fonft das Ganze umftänblich 
vortragen müßte. 

Sch hatte mich der freundlichften Aufnahme von vielen Seiten 
ber zu erfreuen, wovon ich die mohlthätigften Zeugniſſe gefam- 
melt habe, die ih dem Deffentlidden mitzutbeilen vielleicht Ge: 
legenheit finde. Dan empfand, man badıte, man folgerte was 
ih nur wünſchen fonnte; allein ich hatte ben großen unverzeib- 
lichen Fehler begangen, mit bem erfien heil hervorzutreten 
ebe das Ganze vollenvet war. Ich nenne den Fehler unver: 
zeiblich, weil er gegen meinen alten geprüften Aberglauben be⸗ 
sangen wurde, einen Aberglauben, ver fi indes wohl ganz 
vernünftig erllären läßt. 

Einen fehr tiefen Sinn hat jener Wahn, daß man, um 
einen Schatz wirklich zu heben und zu ergreifen, ftillichweigenb 
verfabren müfie, kein Wort fprechen bürfe, wie viel Schredliches 
und Ergebenbes auch von allen Seiten ericheinen möge. Eben 
fo beveutfam ift dad Märden, man müfle, bei wunberbafter 
Wagefahrt nad einem Koftbaren Talisman in entlegenften Berg⸗ 
wilbniffen, unaufhaltfam vorfchreiten,, ſich ja nicht umfeben, wenn 
auf ſchroffem Pfade fürchterlich drohende oder lieblich Iodente 
Stimmen ganz nahe binter uns vernommen iverben. 

Indeſſen wars geicheben, und die geliebten Scenen ber Folge 
befuchten mich nur manchmal wie unflete Geifter, bie wieder⸗ 
Tehrend flehentlich nach Erldſung feufzen. 

So wie ſchon einige Fahre machte der Zuſtand von Jena 
_ uns au dießmal gar mandye Sorge. Seit der Franzöfiichen 
Revolution war eine Unrube in die Menfchen gelommen, berger 
ftalt daß fie entweder an ihrem Zuftanb zu ändern ober ihren 
Zuftand mwenigftend dem Ort nad) zu verändern gedachten. Hierzu 
konnten befonders die Lehrer an Hochfchulen ihrer Stellung nad 
am Meiſten verlodt werden; und ba eben zu diefer Zeit der: 
gleichen Anftalten neu errichtet und vorzüglich begünfltigt wurden, 
fo fehlte e3 nicht an Reiz und Einladung borthin, wo man ein 
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_befleres Eintommen, höhern Rang, mehr Einfluß in einem mei: 
tern Kreiſe ſich verſprechen konnte. Dieſe großweltiſchen Ereig⸗ 
iſſe muß man im Auge behalten, wenn man ſich im Allge⸗ 
meinen einen Begriff maden will von dem, was um biefe Zeit 
in dem Tleinen Kreife der Jenaiſchen Alademie fih ereignete. 

Der im ärztlichen Yache fo umfichtige und mit mannigfadhem 
Talent der Behandlung und Darftellung begabte Chriftian 
Bilbelm Hufeland war nah Berlin berufen, führte dort 
den Titel eines Geheimen Raths, welcher in einem großen Reiche 
ſchon zum bloßen Ehrentitel gemorben war, indeſſen er in Hei: 
nern Staaten noch immer die urfprüngliche active Würbe be 
zeichnete und ohne dieſelbe nicht leicht verlieben werben konnte. 
Eine folde Rangerhöhung aber blieb auf bie Zurüdgelaflenen 
nicht ohne Einfluß. 

Fichte Hatte in feinem philoſophiſchen Journal über 
Gott und göttliche Dinge auf eine Weife fich zu äußern gewagt, 
weiche den bergebrachten Ausbrüden über folge Geheimniſſe zu 
widerfprechen fchien: er warb in Anfpruch genommen; feine Ber: 
theibigung befierte die Sache nicht, meil er leidenſchaftlich zu 
Werke ging ohne Ahnung wie gut man dieſſeits für ihn gefinnt 
ſey, wie wohl man feine Gedanken, feine Worte auszulegen 
wifle, melches man freilich ihm nicht gerade mit dürren Worten 
zu eriennen geben konnte, und eben fo wenig bie Art und Weiſe 
wie man ihm auf das Gelindefte herauszubelfen gedachte. Das 
Hin» und Wiederreden, das Vermuthen unb Behaupten, das 
Beſtärken unb Entichließen mwogte in vielfachen unfichern Reben 
auf der Alabemie durch einander: man ſprach von einem mini: 
fteriellen Borhalt, von nichts Geringerm als einer Art Verweis, 
defien Fichte fih zu gemwärtigen hätte. Hierüber ganz außer 
Faffung hielt er fich für berechtigt, ein beftiges Schreiben beim 
Minifterium einzureichen, worin er, jene Maßregel als gewiß 
vorausfehend, mit Ungeflüm und Troß erllärte, er werde ber: 
gleichen niemals dulden: er werde lieber ohne Weiteres von ber 
Mademie abziehen, und in foldem Falle nicht allein, indem 
mehrere beteutende Lehrer mit ihm einflimmig ben Ort gleich: 
zeitig zu verlafien gebächten. 

Hierdurch war nun auf einmal aller gegen ihn gebegte gute 
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Wille gehemmt, ja paralyfirt: hier blieb fein Ausweg, Keine 
Vermittlung übrig, und das Gelindefte war, ihm ohne Weiteres 
"Jeine Entlaflung zu ertbeiln. Nun erft, nachdem die Sache 
ſich nicht mehr ändern ließ, vernahm er die Wenbung, die man 
ihr zu geben im Sinne gehabt, und ex mußte feinen übereilten 
Schritt bereuen wie wir ihn bebauerten. 

Zu einer Verabredung jedoch, mit ihm die Alavemie zu 
verlaflen, wollte fih Niemand beiennen, Alles blieb für den 
Augenblid an feiner Stelle; doch hatte ſich ein heimlicher Un- 
muth aller Geifter jo bemädtigt, daß man in der Stille fidh 
nah außen umthat und zulegt Hufeland, ber Jurift, nad 
Ingolſtadt, Paulus und Scelling aber nah Würzburg 
wanderten. 

Nah allem Diefem vernahmen wir im Auguft, die jo hoch⸗ 
geichägte Literaturzeitung folle aud) von Jena weg und nad Halle 
gebracht werben. Der Plan war Hug genug angelegt: man 
wollte ganz im gewohnten Gange das laufende Jahr durchfuhren 
und jchließen, ſodann, ala geichähe weiter nichts, ein neues ans 
fangen, zu Dftern aber gleihfam nur den Drudort verändern 
und durch foldhes Manöver, mit Anftand und Bequemlichkeit, 
diefe wichtige Anftalt für ewig von Jena wegſpielen. 

Die Sache war von der größten Bedeutſamkeit, und es ift 
nicht zu viel gejagt: diefe ftille Einleitung bebrohte die Alabemie 
für den Augenblid mit völliger Auflöſung. Man mar diefleits 
wirklich in Berlegenbeit: denn ob man gleich das Recht hatte, 
die Unternehmer zu fragen, ob dieſes allgemeine Gerücht einen 
Grund habe, fo wollte man doch in einer foldhen gebäfligen 
Sache nicht übereilt, noch hart erfcheinen; daher anfänglich ein 
Zaudern, das aber von Tag zu Tag gefährlicher ward. Die 
erfte Hälfte des Augufts war verftrichen, und Alles kam darauf 
an, was in den ſechs Wochen bis Michael zu einer Gegenwir⸗ 
fung vorgenommen werben FTönnte. 

Auf einmal kommt Hülfe, woher fie nicht zu erwarten war. 
Kopebue, ber ſich feit den Scenen des vorigen Jahrs als 
Tobfeind aller Weimariſchen Thätigleit erwieſen hatte, Tann 
feinen Triumph nicht im Stillen feiern: er giebt in dem Frei. 
mütbigen übermüthbig an den Tag, mit der Alabemie Sena, 
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welche bisher fchon großen Verluſt an tüchtigen Profefloren er: 
litten, fey ed nun völlig zu Ende, indem die allgemeine Literatur: 
zeitung in Gefolg großer, dem Rebacteur verwilligter Begün⸗ 
figungen, von da hinweg und nach Halle verlegt werde. 

Bon unferer Seite hörte nun alles Bedenken auf: wir hatten 
volle Urfache, die Unternehmer zu fragen, ob dieß ihre Abficht 
fey. Und da foldhe nun nicht geläugnet werden Tonnte, fo er 
Härte man ihren Vorſatz, die Anftalt bis Dftern in Jena hin: 
zubalten, für nichtig, und verficherte zugleih, man werde mit 
dem neuen Jahre in Jena die allgemeine Literaturzeitung felbft 
fortfegen. 

Diefe Erllärung war kühn genug, denn wir hatten Taum 
die Möglichkeit in der Ferne zu ſehen geglaubt; doch rechtfertigte 
der Erfolg den mwadern Entſchluß. Die Actenftüde jener Tage 
find in der größten Ordnung verwahrt; vielleicht ergehen ſich 
unfere Nachlommen an dem Hergang diefer für uns wenigſtens 
höchſt bedeutenden Begebenbeit. 

Nachdem alſo die Anſtalt der Literaturzeitung in ihrem 
ganzen Gewichte geſichert war, hatte man ſich nach Männern 
umzuſehen, die erledigten Lehrfächer wieder zu beſetzen. Von 
mehrern in Vorſchlag gebrachten Anatomen wurde Ackermann 
berufen, welcher den Grund zu einem längſt beabſichtigten ſtehen⸗ 
den anatomiſchen Muſeum legte, das der Alabemie verbleiben 
follte. Auch Schelver warb herangezogen und ber botanifchen 
Anftalt vorgeſetzt. Man hatte von feiner Perjönlichleit, als 
eines zugleich höchft zarten und tieffinnigen Wefens, vie beten 
Hoffnungen für die Naturwiſſenſchaft. 

Die von Lenz gegründete mineralogijhe Societät 
erivedte das größte Vertrauen; alle Freunde dieſes Willens 
wünfchten als Mitglieder aufgenommen zu werben, unb ſehr 
Biele beeiferten ſich, mit bebeutenden Geſchenken das angelegte 
Sabinet zu vermehren. 

Unter ſolchen zeichnete ſich Fürft Galigin aus, welcher bie 
Ehre der ihm übertragenen Präfipentenftelle durch das Geſchenk 
feines anjebnlichen Cabineis anzuerlennen ſuchte, und da durch 
diefen wie durch andern Zuwachs die Anftalt höchſt bebeutend 
geworben, fo beftätigte der Herzog gegen Ende des Jahrs bie 
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Statuten ber Geſellſchaft, und gab ihr dadurch unter ben öffent⸗ 
lichen Anftalten einen entſchiedenen Rang. 

Nach dem Berluft fo mancher bedeutender Perfonen hatten 
wir uns jeboch neumitwirklender Männer zu erfreuen. Fernow 
kam von Rom, um lünftig in Deutfchland zu verbleiben; wir 
hielten ihn feft. Herzogin Amalia gab ihm die: jeit Jagemanns 
Tode unbeſetzte Bibliothecarftelle ihrer bejondern Bücherſamm⸗ 
lung; feine gründliche Kenntniß der Jtaliänifchen Literatur, eine 
ausgejuchte Biblioihel diefes Faches und feine angenehmen ges 
feligen Eigenfchaften machten dieſen Erwerb höchſt ſchätzbar. 
Daneben führte er einen bedeutenden Schag mit ſich, die hinter⸗ 
laſſenen Zeichnungen ſeines Freundes Carſtens, dem er in 
ſeiner künſtleriſchen Laufbahn bis an ſein frühzeitiges Ende mit 
Rath und That, mit Urtheil und Nachhülfe treulichſt beigeſtan⸗ 
den hatte. 

Dr. Riemer, der mit Herrn von Humboldt nach Italien 
gegangen war und dort einige Zeit in deſſen Familienkreis mit⸗ 
gewirkt hatte, war in Fernows Geſellſchaft herausgereiſt, und 
als gewandter Kenner der alten Sprachen uns gleichfalls höch⸗ 
lich willkommen. Er geſellte fich zu meiner Familie, nahm 
Wohnung bei mir und wendete ſeine Sorgfalt meinem Sohne zu. 

Auch mit Zelter ergab ſich ein näheres Verhältniß: bei 
feinem vierzehntägigen Aufenthalt war man wechſelſeitig in 
künſtleriſchem und fittlidem Sinne um Bieles näher gelommen. 
Er befand ſich in dem feltfamften Drange zwiſchen einem ererb⸗ 
ten, von Jugend auf geübten, bis zur Meifterichaft durchge: 
führten Handwerk, das ihm eine bürgerliche Exiſtenz ölonomifch 
verficherte, und zwischen einem eingeborenen,, Träftigen, unwider⸗ 
fteblichen Kunfttriebe, der ans feinem Individuum den ganzen 
Reichthum der Tonwelt entwidelte. Jenes treibend, von diefem . 
getrieben, von jenem eine erworbene Fertigkeit befitend, in 
diefem nach einer zu eriwerbenden Gewandtheit beftrebt, ftand 
er nicht etwa wie Hercules am Scheidewege zwilchen dem, was 
zu ergreifen oder zu meiden jeyn möchte, jondern er warb bon 
zwei gleich wertben Mufen bin und ber gezogen, deren eine fidh 
feiner bemädtigt, deren andere dagegen er fi) anzueignen 
wünfchte. Bei feinem redlichen, tüchtig bürgerlichen Ernſt war 
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es ibm eben fo fehr um fittliche Bilbung zu thun, als biefe mit 
der äſthetiſchen fo nah verwandt, ja ibr verlörpert ift, und 
eine ohne bie andere zu wechſelſeitiger Bolllommenheit nicht ge: 
dacht werben kann. 

Und fo konnte ein doppelt wechſelſeitiges Beſtreben nicht 
außen bleiben, da die Weimariſchen Kunſtfreunde ſich faſt in 
demſelben Falle befanden: wozu ſie nicht geſchaffen waren, 
hatten fie zu leiſten, und was fie Angeborenes zu leiften wünſch⸗ 
ten, fehlen immerfort unverſucht zu bleiben. 

Die Angebäube ver Bibliothek, nach dem Schlofle zu, wur: 
den der freien Ausficht wegen abgebrochen; nun machte ſich 
ſtatt ihrer ein neuer Gelaß nötbig, wozu die Herren Gent und 
Rabe gleichfalls die Riſſe zu liefern gefällig übernahmen. Was 
fonft in jenen Plat gefunden hatte, ftattliche Treppe, geräumige 
Expeditions⸗ ımb Gefellichaftägimmer wurden gewonnen, ferner 
im zweiten Stod nicht allein Stand für mehrere Bücherrepofi- 
torien, fondern aud) einige Räume für Altertbümer, Kunſtſachen, 
und was dem anbängt; nicht weniger wurbe das Münzcabinet, 
volftändig an Sähfifhen Mebaillen, Thalern und kleinern 
Gelbforten, nebenher auch mit Denkmüunzen, ingleichen Römifchen 
und Griechiſchen verſehen, befonders aufbewahrt. 

Da ih mid in meinem Leben vor nichts fo ſehr als vor 
leeren Worten gebütet, und mir eine Phrafe, wobei nichts ge: 
dacht oder empfunden war, an Anbern unerträglid, an mir 
unmöglidy fchien, fo litt ich bei der Ueberſezung des Gellini, 
wozu durchaus unmittelbare Anficht geforbert wird, wirkliche 
Bein. Ich bebauerte herzlich, daß ich meine erfte Durchreife, 
meinen zweiten Aufenthalt zu Florenz nicht befier genußt, mir 
von der Kunft neuerer Zeit nicht ein eindringlicheres Anſchauen 
verichafft hatte. Freund Meyer, ber in ven Jahren 1796 und 
1797 ſich dafelbft die gründlichſten Kenntniffe erworben hatte, half 
mir moͤglichſt aus; doch fehnte ich mich immer nach dem eige: 
nen, nicht mehr gegönnten Anblid. 

Sch kam daher auf den Gedanken, ob nicht menigftens 
Sellinifche Münzen, auf bie er fich fo viel zu Gute thut, noch 
zu finden feyn möchten, ob nicht anderes, was mich in jene 
Zeiten verſetzen Fönnte, noch zu haben wäre. 
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Glucklicherweiſe vernahm ich von einer Nürnbergifhen Aucs 
tion, in welcher Kupfermünzen bes funfzehnten und fechgehnten, 
ja des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts feil geboten 
twurben, und es gelang die ganze Mafle zu erhalten. Die 
Driginalfolge von Päbſten, feit Martin V. bis auf Clemens XI., 
alſo bis zum erften Viertel des achtzehnten Jahrhunderts, wurde 
mir nicht ‘allein zu eigen, ſondern auch dazwiſchen Carbinäle 
und Prieſter, Philoſophen, Gelehrte, Künftler, merkwürdige 
Frauen, in ſcharfen, unbefhähigten Exemplaren, theils gegofien, 
theild geprägt; aber verwunderfam und bebauerlih: unter jo 
manchen Hunderten ein Cellini. Aufgeregt war man nun aud 
hier, das Gefchichtliche zu ſtudiren: man forfchte nah Bonanni, 
Mazzuchelli und Andern, und legte fo den Grund zu ganz 
neuer Belehrung. 

Das ältere Schießhaus vor dem Frauenthor war ſchon 
längft von den Parkanlagen überflügelt, der Raum, den es ein» 
nahm, bereits zwiſchen Gärten eingefchloflen und Spaziergängen, 
die Uebungen nad) der Scheibe, beſonders aber das eigentliche 
Bogelichießen nah und nad unbequem und gefährlich. 

Zum Tauſch nahm der Stabtrath mit mehrfachem Gewinn 
einen großen, fchön gelegenen Bezirk vor dem Kegelthor; bie 
weit verbreiteten Aeder follten in Gärten, Gartenländer ver: 
wendet und an dem ſchicklichſten Platz ein neues Schießhaus 
gebaut werben. 

Die eigentliche Lage eines Gebäudes, ſobald dem Architekten 
Freiheit gegeben ift, bleibt immer deſſelben Hauptaugenmerf: ein 
ländliche Gebäude fol die Gegend zieren und wird von ibr 
geziert; und jo war die forgfältigfte Berathung zwiſchen ben 
Berliner Architelten und den Weimarifchen Runftfreumben, nicht 
weniger dem Stabtrath und der Schügengefellichaft, eine geraume 
Zeit im Schwange. 

Bei einem neuen Luſtgebäude mit feinen Umgebungen, zur 
Aufnahme einer großen Menge beftimmt, ift das Haupterforderniß 
Schatten, welcher nicht fogleich herbeigebannt werben Tann. 
Hier war alfo ein angenehmes Hölgchen der nothwendige Punkt, 
einen Flügel daran zu lehnen; für bie Hauptrichtung entſchied 
fodann eine oberhalb jenes Buſchwerks hergehende uralte vierfache 
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Linbenallee; man mußte ben Flügel und aljo das ganze Ger 
- bäube rechtwinkelig darauf richten. 

Ein mäßiger Blan, den Bedärfnifien allenfalls hinreichend, 
erweiterte fih nah und nad; die Schühengelellihaft, das 
Bublicum, als die Tanzenden, die Genießenven, alle wollten 
bedacht ſeyn, alle verlangten ein jchidliches und bequemes Local. 
Nun aber forverte die nahebei, doch geſondert anzulegende Wirth: 
ſchaft ebenfalls ihre mannigfaltigen Bebürfnifle, und fo bebnte 
fiıh der Plan immer mehr aus. Zwar gab die Ungleichheit des 
Terraind, die man zu überwinden batte, die fchönfte Belegen: 
heit, aus der nothivendigen Bebingtheit des Locals die Forbes 
zungen des Zweckes zu entwideln; am Ende aber konnte man 
fi} nicht läugnen, bei ölonomifcher Ausbehnung und nad äſthe⸗ 
tiſchen Nüdfichten über die Gränze des Bebürfnifies hinausge⸗ 
gangen zu ſeyn. 

Doch ein Gebäude gehört unter die Dinge, welche nad) 
erfüllten innern Zweden auch zu Beirievigung der Augen auf: 
geftellt werben, jo daß man, wenn es fertig ift, niemals fragt, 
wie viel Erfindungstraft, Anftrengung, Zeit und Gelb dazu 
erforderlich geiweien; die Totalwirkung bleibt immer das Dämo⸗ 
nifche, dem wir buldigen. 

Gegen Ende des Jahrs erlebte ich das Glück, mein Ber: 
bältniß zu den Erdſchollen von Roßla völlig aufgehoben zu ſehen. 
Bar der vorige Pachter ein Lebemann und in feinem Geſchäft 
leichtfinnig und nadläflig, fo hatte der neue, als biöheriger 
Bürger einer Landſtadt, eine gewiſſe eigene Heinliche Rechtlichkeit, 
wovon die Behandlung jener befannten Quelle ein Symbol 
feyn mag. Der gute Mann, in feinen Gartenbegriffen einen 
Springbrunnen als das Höchfte befindend, leitete das dort mäßig 
abfließende Waſſer in engen Blechröhren an die niebrigfte Stelle, 
wo es denn wieder einige Yuß in die Höhe fprang, aber ftatt 
des Waflerfpiegels einen Sumpf bildete. Das idylliſche Natur 
weien jenes Spaziergangs war um feine Einfalt verlümmert, 
fo wie denn auch andere ähnliche Anftalten ein gewiſſes erftes 
Gefallen nicht mehr zuließen. 

Zwifchen allem Diefem war der häusliche Mann doch aud) 
Har geworben, daß die Beſitzung für den, der fie perfönlich 
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benutze, ganz einträglich fey, und in bem Maße, wie mir ber 
Beſitz verleibete, mußte er ihm wünſchenswürdig erfcheinen; und 
fo ereignete ſichs, daß ich nach ſechs Jahren das Gut ihm abs 
trat ohne irgend einen Verluſt als der Zeit und allenfalls bes 
Aufwandes auf ländliche Fefte, deren Vergnügen man aber boch 
auch für etwas rechnen mußte. Konnte man ferner die Klare 
Anſchauung biefer Zuftände auch nicht zu Gelb anfchlagen, fo 
war doch viel geivonnen, und nebenbei mancher heitere Tag im 
Freien geſellig zugebracht. 
Frau von Staël kam Anfang Decembers in Weimar an, 
— als ich noch in Jena mit dem Programm beichäftigt war. Was 
mir Schiller über fie am 21. December ſchrieb, diente auf eins 
mal über das wechleljeitige, aus ihrer Gegenivart ſich entwickelnde 
Verhältniß aufzuklären. 
„Frau von Stadl wird Ihnen völlig fo erfheinen wie Sie fie 


I.“ : _ fi a priori ſchon conftruist haben werben; es ift alles aus Einem 


Stüd, und fein fremder, falicher pathologifher Zug in ihr. 
Dieß macht, daß man fih, trot des immenjen Abſtands der 
Raturen und Dentweifen, vollfonnmen wohl bei ihr befindet, 
daß man Alles von ihr hören, ihr Alles jagen mag. Die Franzöfis 
ſche Geiſtesbildung ftellt fie rein und in einem höchſt intereflanten 
Lichte dar. In Allem, was wir Philofophie nennen, folglich in 
allen letzten und höchſten Inſtanzen, ift man mit ihr im Streit, 
und bleibt es troß alles Redens. Aber ihr Raturell und Ger 
fühl ift befier als ihre Metaphyſik, und ihr ſchöner Berftand 
erhebt fih zu einem genialifhen Vermögen. Sie will Alles 
erflären‘, einſehen, ausmefien; fie ftatuirt nichts Dunkles, Uns 
zugängliches, und wohin fie nicht mit ihrer Fackel Ieuchten kann, 
da ift nichts für fie vorhanden. Darum bat fie eine borrible 
Eden vor der Idealphiloſophie, welche nach ihrer Meinung zur 
Myſtik und zum Aberglauben führt, und das ift die Stidluft, 
wo fie umlommt. Für das, was wir Poefie nennen, ift fein 
Sinn in ihr; fie kann fi von foldhen Werken nur das Leiden⸗ 
Schaftliche, Rebnerifche und Allgemeine zueignen, aber fie wirb 
nichts Falſches fchägen, nur das Nechte nicht immer erlennen. 
Sie erfehen aus diefen paar Worten, daß die Klarheit, Ent: 
fchiebenheit und geiftreiche Lebhaftigkeit ihrer Natur nicht anders 
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als wohlthätig wirken lönnen. Das einzige Läftige iſt die ganz 
ungewöhnliche Fertigkeit ihrer Zunge; man muß ſich ganz in 
ein Gehörorgan verwandeln, um ihr folgen zu lönnen. Da 
fogar ich, bei meiner wenigen Fertigkeit im Yranzöfifchreben, 
ganz leidlih mit ihr fortlomme, fo werden Sie, bei Ihrer 
größern Uebung, eine fehr leichte Sommunication mit ihr haben.” 

Da id mid von Jena, ohne mein Geſchäft abgeichloflen 
zu haben, nicht entfernen Ionnte, fo gelangten noch gar mans 
herlei Schilderungen und Nadrichten zu mir, wie Frau von 
Staël fi benehme und genommen werde, und ich Tonnte mir 
ziemlich die Rolle vorfchreiben, welche ich zu fpielen hätte. Doch 
jollte das Alles ganz anders werden, wie in dem nächſten Jahr, 
wohin wir hinüber geben, zu melden if. 

Wie unbequem aber ein jo bedeutender Beſuch mir gerade 
zu der Zeit ſeyn mußte, wird Derjenige mit empfinden, ber bie 
Wichtigkeit des Geſchäfts bedenkt, das mich damals in Jena 
feſthielt. Der weltberühmten allgemeinen Literaturzeitung mit 
Auflündigung des Dienftes zuvorzulommen, und indem fie fich 
an einen andern Drt beivegte, fie an berfelben Stelle fortiegen 
zu wollen, war ein lühnes Unternehmen. Man bebenlt nicht 
immer, baß ein fühn Unternommenes in der Ausführung gleiche 
falls Kühnheit erfordert, weil bei dem Ungemeinen durch ges 
meine Mittel nicht wohl auszulangen ſeyn möchte. Mebr als 
Ein Berftändiger, Einfichtiger gab mir das Erftaunen zu er 
kennen, wie man fich in ein ſolch unmögliches Unternehmen babe 
einlaffen dürfen. Freilih aber war die Sache dadurch möglid 
geworben, daß ein Mann von bem Berbienfte des Herm Hofs 
rath Eichſtädt fich zu Fortfehung bes Geichäfts entſchloß, an 
dem er bisher fo bedeutenden Theil genommen hatte. 

Die Weimariſchen Kunftfreunde bielten es nunmehr für 
Pflicht, das, was an ihrem Einfluß gewichtig ſeyn konnte, auch 
auf die Schale zu legen. Preisaufgaben für bildende Künftler, 
Recenfionen ber eingefendeten Blätter, Preisertheilung, ſonſtige 
verwandte Ausführungen, Ausichreiben einer neuen Preisauf⸗ 
gabe: dieſer Gompleg von in einander greifendben Operationen, 
welcher biöher den Bropyläen angehört hatte, jollte nunmehr 
ber allgemeinen Ziteraturgeitung zu Theil werden. Das Programm 
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bierzu beihäftigte mich in meiner dießmaligen Abfonderung,, indem 
ich mit dem Freund und eifrigen Mitarbeiter Heinrich Meyer in 
fortwährender Communication blieb. 

Wer Gelegenheit bat, den erften Jahrgang der neuen oder 
Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung anzuſehen, ber wirb gern 
beiennen, daß es Feine geringe Arbeit geivefen. Die Preisauf: 
gabe von 1803 war auf verſchiedene Weife gelöft, auch PBrofeflor 
Wagner aus Würzburg der Preis zuerlannt, nachdem vorber 
die verſchiedenen Berdienfte der Mittverber gewürbigt fowohl als 
von freiwillig Eingejendetem Rechenfchaft gegeben mworben. Als- 
dann hatte man einen Berfuh gemadt, Bolygnots Gemälde 
in der Leiche zu Delphi zu reftauriren, und fih in Gedanken 
der Kunſt dieſes Urvaters, wie es fich thun ließe, zu nähern. 

Die Weimarifhen Kunftfreunde hatten dieſe fünf Sabre 
ber, während welcher fie diefe Anftalt durchgeführt, gar wohl 
bemerlen können, daß eine allzueng beftimmte Aufgabe dem Künftler 
nicht durchaus zufage, und daß man dem freien Beift einigen Spiel- 
raum laflen müfje, um nad) eigenem Sinn und Vermögen eine 
Wahl anftellen zu können. Die dießjährige Aufgabe war baber: 
das Menfchengeichlecht, vom Elemente des Waſſers bevrängt, wo⸗ 
von wir eine ganz befondere Mannigfaltigleit hoffen Tonnten. 

Aus jenem Programm füge zum Schluß noch eine Stelle 
bier ein, die Gelegenheit giebt, ein anmuthiges Ereigniß zu be 
fprehen. „Unter den Schägen der Galerie zu Caſſel verdient 
bie Charitas von Leonardo da Binci die Aufmerkjamleit der 
Künftler und Liebhaber im höchften Grad. Herr NRiepenbaufen 
batte den jchönen Kopf diefer Figur, in Aquarellfarben trefflich 
copirt, zur Ausftellung eingefandt. Die fühe Traurigkeit des 
Mundes, das Schmachtende der Augen, die fanfte, gleichſam 
bittende Neigung des Hauptes, felbft der gedämpfte Farbenton 
bes Driginalbildes waren durchaus rein und gut nachgeahmt. 
Die größte Zahl derer, welche die Ausftellung befuchten, haben 
diefen Kopf mit vielem Vergnügen geſehen; ja derfelbe muß einen 
Kunftliebhaber im böchften Grade angezogen haben, indem wir 
die unverfennbaren Spuren eines herzlichen Kufled von ange 
nehmen Lippen auf dem Glafe, da wo es den Mund bebedt, 
aufgebrüdt fanden.“ 
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Wie liebenäwürbig aber das Facſimile eines ſolchen Kuſſes 
geweien, wird man nur erft ganz empfinden, erfährt man bie 
Umftände, unter welden ſolches möglich getvorben. Unfere Aus: 
ftellung kam biejes Jahr fpäter zu Stande; bei dem Antbeil, 
weichen das Publicum zeigte, ließen wir fie länger als gewöhn⸗ 
lich fteben; die Zimmer wurben kälter und nur gegen bie Stunden 
des eröffneten Einlafjes geheizt. Eine geringe Abgabe für bie 
einmalige Entree zum Beiten der Anftalt war genehmigt, bes 
fonder8 von Fremden; für Einheimiſche war ein Abonnement 
eingerichtet, welches nach Belieben auch außer ber beftimmten 
Zeit den Eintritt gewährte. Indem wir alfo, nad Gewahr- 
werben dieſer Iiebevollen Theilnabme an einem vorzüglichen 
Kunſtwerk, uns in filler Heiterkeit den Urheber zu entdeden 
bemühten, wurbe Folgendes erft feftgefeht. Jung War ber 
Küfiende: das hätte man vorausſetzen lönnen; aber die auf dem 
Glas firirten Züge Iprechen e8 aus: er muß allein geweſen jeyn, 
vor Vielen hätte man dergleihen nicht wagen dürfen. Diek Er: 
eigniß geihah früh bei ungeheigten Zimmern; der Sehnfüchtige 
hauchte das kalte Glas an, brüdte den Kuß in feinen eigenen 
Hauch, der alsdann erftarrend ſich conſolidirte. Nur Wenige 
wurden mit diefer Angelegenheit befannt; aber es war leicht 
auszumachen, wer bei eiten in ben ungebeizten Zimmern allein 
fi) eingefunden, und da traf ſichs denn auch recht gut: die bis 
zur Gewißheit gefteigerte Bermuthung blieb auf einem jungen 
Menſchen ruben, deſſen wirklich küßliche Lippen wir Einge⸗ 
weihten nachher mehr als einmal freundlich zu begrüßen Gele: 
genheit hatten. 

So viel wir willen, ift das Bild nah Dorpat gelommen. 


Ein großer, jedoch leider ſchon vorausgefehener Berluft 
betraf und am Ende des Jahrs: Herder verließ uns, nachdem 
er lange gefiecht hatte. Schon drei Jahre hatte ich mich von 
ihm zurüdgezogen: denn mit feiner Krankheit vermehrte ſich fein 
mißwollender Widerſpruchsgeiſt, und überbüfterte feine unſchätz⸗ 
bare einzige Liebensfähigkeit und Liebenswürdigkeit. Man kam 
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nicht zu ihm ohne ſich ſeiner Milde zu erfreuen; man ging nicht 
von ihm ohne verletzt zu ſeyn. 

Wie leicht iſt es irgend Jemand zu kraͤnken ober zu be: 
trüben, wenn man ibn in heitern, offenen Augenblidm an 
eigene Mängel, an die Mängel feiner Gattin, feiner Kinder, 
feiner Zuſtände, feiner Wohnung mit einem ſcharfen, treffenden, 
geiftreichen Wort erinnert! Dieb war ein Fehler früherer Zeit, 
dem er aber nachhing, und der zuleht Jedermann von ihm ents 
frembete. Fehler der Jugend find erträglich, denn man betradhtet 
fie als Webergänge, als die Säure einer unreifen Frucht; im 
Alter bringen fie zur Verzweiflung. 

Sonverbar genug follte ih kurz vor feinem Ende ein Re: 
fume unjerer vieljährigen Freuden und Leiben, unferer Ueber: 
einftimmung jo wie bes ftörenden WMißverhältnifies erleben. 

Herder hatte fich, nach der Vorſtellung von Eugenie, wie 
ih von Anbern börte, auf da Günftigfte darüber ausgeſprochen, 
und er war freilich der Mann, Abfiht und Leiftung am Gründ⸗ 
lichften zu unterſcheiden. Mehrere Freunde wiederholten die 
eigenften Ausbrüde; fie waren prägnant, genau, mir höchſt er» 
freulih,, ja ich durfte eine Wiederannäherung hoffen, wodurch 
mir das Stüd doppelt lieb geworden wäre. 

Hierzu ergab ſich die nächſte Ausſicht. Er war zu ber Beit, 
als ih mich in Jena befand, eines Geichäfts wegen bajelbft; 
wir wohnten im Schloß unter Einem Dache und wechſelten an» 
fländige Beſuche. Eines Abends fand er ſich bei mir ein, und 
begann mit Ruhe und Reinheit das Beſte von gedachtem Etüd 
zu fagen. Indem er als Kenner entwidelte, nahm er als Wohl: 
wollender innigen Theil, und wie uns oft im Spiegel ein Ges 
mälde reigender vorkommt als beim unmittelbaren Anfchauen, 
fo ſchien ich nun erft diefe Production vecht zu kennen, und ein: 
fichtig felbft zu genießen. Diele innerlichfte fchöne Freude jedoch 
fodte mir nicht lange gegönnt ſeyn: denn er endigte mit einem 
zwar heiter ausgefprodyenen, aber höchſt wiberwärtigen Trumpf, 
wodurch das Ganze, wenigftend für den Augenblid, vor dem 
Beritand vernichtet ward. Der Einfichtige wird die Möglichkeit 
begreifen, aber aud) das ſchreckliche Gefühl nachempfinden, das 
mich ergriff; ich fah ihn an, eriwieberte nichts, und die vielen 
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Jahre unjeres Zuſammenſeyns erſchredten mich in dieſem Symbol 
auf das Fürchterlichſte. So ſchieden wir, und ich habe ihn nicht 
wiedergeſehen. 


1804. 


Der Winter hatte ſich mit aller Gewalt eingefunden, die 
Wege waren verſchneit, auf der Schnecke, einer ſteilen Anhöhe 
vor Jena, kein Fortkommen. Frau von Stael kündigte ſich 
immer dringender an; mein Geſchäft war vollendet, und ich 
entſchloß mich in mancherlei Betracht, nach Weimar zu gehen. 
Aber auch dießmal fühlte ich die Schädlichkeit des Winterauf⸗ 
enthaltes im Schloſſe. Die ſo theure Erfahrung von 1801 hatte 
mich nicht aufmerkſam, nicht klüger gemacht: ich kehrte mit einem 
ſtarken Katarrh zurück, der, ohne gefährlich zu ſeyn, mich einige 
Tage im Bette und ſodann Wochen lang in der Stube hielt. 
Dadurch ward mir nun ein Theil des Aufenthalts dieſer ſeltenen 
Frau hiſtoriſch, indem ich, was in der Geſellſchaft vorging, von 
Freunden berichtlich vernahm; und ſo mußte denn auch die 
Unterhaltung erſt durch Billete, dann durch Zwiegeſpräche, ſpäter 
in dem kleinſten Cirkel ſtattfinden: vielleicht die günſtigſte Weiſe 
wie ich ſie kennen lernen und mich ihr, inſofern dieß möglich 
war, auch mittheilen konnte. 

Ihre Gegenwart hatte, wie in geiſtigem, ſo in körperlichem 
Sinne, etwas Reizendes, und fie ſchien es nicht Übel zu neh⸗ 
men, wenn man auch von dieſer Seite nicht unempfindlich war. 
Wie oft mochte ſie Geſelligkeit, Wohlwollen, Neigung und 
Leidenſchaft zuſammengeſchmolzen haben! Auch ſagte ſie einſt: 
„Ich habe niemals einem Manne vertraut, der nicht einmal in 
mich verliebt geweſen wäre.“ Die Bemerlkung iſt richtig: berm 
bat, wie in der Liebe gefchieht, ein Mann fein Inneres aufge: 
ſchloſſen, und fich bingegeben, fo ift das ein Geſchenk, das er 
nicht zurücknehmen kann, und es würbe unmöglich ſeyn, ein 
ehemals geliebtes Wefen zu befhäbigen oder ungeſchützt zu laflen. 

Mit entichiedenem Andrang verfolgte fie ihre Abficht, unfere 
Zuftände kennen zu lernen, fie ihren Begriffen ein: und unter 
zuordnen, ſich nah dem Einzelnen fo viel als möglich zu 
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erkundigen, als Weltfrau fi die gefelligen Berhältnifie Har zu 
machen, in ihrer geiftreihen Weiblichkeit die allgemeinern Bor: 
ftelungsarten, und mas man Philojophie nennt, zu durchdringen 
und zu durchſchauen. Ob ich nun glei gar Feine Urfache hatte, 
mich gegen fie zu verftellen, wiewohl ih, auch wenn ich mich 
geben lafje, doch immer von den Leuten nicht recht gefaßt werde, 
fo trat doch bier ein äußerer Umftand ein, der mic, für den 
Augenblid ſcheu machte. Ich erhielt jo eben ein erſt herausge⸗ 
Tommenes Franzöfiiches Buch, die Correfpondenz von ein paar 
Frauenzimmern mit Rouſſeau enthaltend. Sie hatten den uns 
zugänglichen, ſcheuen Mann ganz eigentlich myſtificirt, indem 
fie ihn erft durch Heine Angelegenheiten zu interefliren, zu einem 
Briefwechjel mit ihnen anzuloden gewußt, den fie, nachvem fie 
den Scherz genug hatten, zufammenftelen und drucken ließen. 

Hierüber gab ih mein Mipfallen an Frau von Stadl zu 
eriennen, welche die Sache leiht nahm, fogar zu billigen fchien, 
und nicht undeutlich zu verfteben gab, fie vente ungefähr gleicher: 
weile mit uns zu verfahren. Weiter beburfte es nichts, um 
mid aufmerfjam und vorfichtig zu machen, mich einigermaßen 
zu verſchließen. 

Die großen Vorzüge dieſer hochdenkenden und empfindenden 
Schriftftellerin liegen Jedermann vor Augen, und die Nefultate 
ihrer Reife duch Deutichland zeigen genugfam, wie wohl fie 
ihre Zeit angewendet. 

Ihre Zwecke waren vielfadh: fie wollte das fittliche, ges 
fellige, Iiterariihe Weimar kennen lernen, und fi) über Alles 
genau unterrichten; dann aber wollte auch fie gelannt ſeyn, und 
fuchte daher ihre Anfichten ebenſo geltend zu maden als es ihr 
darum zu thun fchien, unfere Denkweiſe zu erforihen. Allein 
dabei konnte fie es nicht laſſen; auch wirken wollte fie auf die 
Sinne, aufs Gefühl, auf den Geift, fie wollte zu einer gewiſſen 
Thätigleit aufregen, deren Mangel fie uns vormwarf. 

Da fie einen Begriff hatte von dem, was Pflicht heißt, 
und zu welcher ftillen, gefaßten Zage fich derjenige, der fie über: 
nimmt, entjchließen muß, fo follte immerfort eingegriffen, augen- 
blidlich gewirkt, jo wie in der Geſellſchaft immer gefprochen und 
perbandelt werben. 


Annalen ober Tag: und Jahreshefte. 117 


Die Weimaraner find gewiß eines Entbufiasmus fähig, 
vielleicht gelegentlih auch eines falfchen; aber das Franzöſiſche 
Auflodern lich ſich nicht von ihnen erwarten, am wenigſten zu 
einer Zeit. mo die Franzöfifche Uebergewalt fo allfeitig drohte, und 
ſtillklluge Menſchen das unausweichliche Unheil vorausſahen, das 
uns im nächſten Jahre an den Rand der Bernichtung führen follte. 

Auch vorlefend und beclamirend mollte Frau von Etadl 
fih Kränze erwerben. Eine Borlefung der Phädra, der ich 
nicht beitvohnen konnte, hatte jedoch einen vorauszuſehenden 
Erfolg: es warb abermals Har, der Deutiche möchte wohl auf 
ewig diefer beſchränkten Form, dieſem abgemefjenen und aufge: 
dunfenen Pathos entjagt haben. Den darunter verborgenen 
hübfchen natürlihen Kern mag er lieber entbehren als ihn aus 
fo vieler nah und nah darum gebüllten Unnatur gutmüthig 
herausklauben. 

Philoſophiren in der Geſellſchaft heißt ſich über unauflös⸗ 
liche Probleme lebhaft unterhalten. Dieß war ihre eigentliche 
Luft und Leidenſchaft. Natürlicherweiſe trieb. fie e8 in Reden. 
und Wechſelreden gewöhnlich bis zu den Angelegenheiten bes 
Denkens und Empfindens, die’eigentlid nur zwiſchen Gott und 
dem Einzelnen zur Sprade tommen follten. Dabei hatte fie, 
ala Frau und Franzöſin, immer die Art, auf Hauptftellen po» 
fitiv zu verharren, und eigentlih nicht genau zu hören, was der 
Andere e ſag te. 

Durgh alles Diefes war der böfe Genius in mir aufgeregt, 
daß ich nicht anders als widerſprechend, dialektiſch und probles 
matifch alles Vorkommende behandelte, und fie durch bartnädige 
Gegenfäge oft zur ‚Verzweiflung brachte, wo fie aber erſt recht 
liebenswürbig war, und ihre Gewandtheit im Denken und Er: 
wiedern auf die glänzendfte Weife darthat. 

Noch Hatte ich mehrmals unter vier Augen folgerecdhte Ges 
ſpräche mit ihr, wobei fie jedoch auch nad ihrer Weife läftig 
war, indem fie über die beveutendften Vorkommenheiten nicht 
einen Augenblid ſtilles Nachdenken erlaubte, ſondern leiden» 
Ihaftliy verlangte, man folle bei dringenden Angelegenheiten, 
bei den wichtigften Gegenftänden eben fo ſchnell bei der Hand 
ſeyn, als wenn man einen Federball aufzufangen hätte. 
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Ein Geſchichtchen ftatt vieler möge bier Platz nehmen. 
Frau von Stadl trat einen Abend vor der Hofzeit bei mir ein, 
und fagte gleih zum Willlommen, mit beftiger Lebhaftigfeit: 
„Ich habe euch eine wichtige Nachricht anzulündigen. Moreau ift 
arretirt mit einigen Andern, und bes Verraths gegen ben Ty- 
rannen angellagt.” Ich hatte feit langer Zeit, wie Jedermann, 
an der Perfönlichleit des Edeln Theil genommen, und ar 
feinem Thun und Handeln gefolgt; ich rief im Stillen mir das 
Bergangene zurüd, um, nad) meiner Art, daran das Gegen- 
wärtige zu prüfen, und das Künftige daraus zu fchließen, oder 
doch mwenigftend zu ahnen. Die Dame veränderte das Geſpräch, 
daflelbe, wie gewöhnlich, auf mannigfach gleichgültige Dinge 
führend, und als ich, in meinem Grübeln verbarrend, ihr nicht 
fogleih geiprähig zu erwiebern mußte, erneuerte fie die ſchon 
oft vernommenen Borwürfe, ich ſey vielen Abend wieder einmal, 
getvohnterweile, mauſſade, und Feine beitere Unterhaltung bei 
mir zu finden. Ih ward wirklich im Ernſt böfe, verficherte, 
fie fey feines wahren Antbeils fähig; fie falle mit ber Thüre 
ins Haus, betäube mich mit einem berben Schlag, und verlange 
ſodann, man folle alfobald fein Liebchen pfeifen, und von einem 
Gegenftand zum andern hüpfen. Dergleihen Aeußerungen waren 
recht in ihrem Sinn: fie wollte Leidenſchaft erregen, gleichviel 
welde. Um mid zu verföhnen, ſprach fie die Momente bes 
gedachten wichtigen Unfall gründlich durch, und beivies dabei 
große Einfiht in die Lage der Dinge wie in die Charaltere. 

Ein anderes Geſchichtchen bezeugt gleichfalls, wie heiter 
und leicht mit ihr zu leben war, wenn man es auf ihre Weile 
nahm. An einem perfonenreichen Abendeſſen bei Herzogin Amalia 
faß ich weit von ihr, und war eben auch für dießmal ftill und 
mehr nachdenklich. Meine Nachbarſchaft verwies es mir, und 
es gab eine Heine Betwegung, deren Urſache endlich bis zu den 
höhern Berfonen binaufreichte. Frau von Etadl vernahm die 
Anklage meines Schweigens, äußerte ſich darüber wie gewöhn⸗ 
lich, und fügte binzu: „Ueberhaupt mag ich Goethe nicht, wenn 
er nicht eine Bouteille Champagner getrunken bat.“ Ich fagte 
darauf halb laut, fo daß ed nur meine Nächten vernehmen 
fonnten: „Da müflen wir und denn doch ſchon manchmal 
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zufammen beipigt haben.” Ein mäßiges Gelächter entftand barauf: 
fie wollte den Anlaß erfahren, Niemand konnte und mochte meine 
Worte im eigentlihften Sinne Franzöſiſch wieder geben, bis end» 
ih Benjamin Conftant, aub ein Nabfigender, auf ihr 
anhaltendes Fordern und Drängen, um bie Sache abzuichließen 
es unternahm, ihr mit einer eupbemiftiichen Phrafe genugzutbun. 

Was man jedod von ſolchen Berhältnifien hinterher denken 
und fagen mag, fo ift immer zu beiennen, daß fie von großer 
Bedeutung und Einfluß auf die Folge geweien. Jenes Merl 
über Deutichland, welches feinen Urfprung dergleichen gefelligen 
Unterhaltungen verdankte, ift ald ein mächtiges Rüftzeug anzus 
leben, das in die Chinefifche Mauer antiquirter Vorurtbeile, bie 
uns von Frankreich trennte, fogleich eine breite Lücke durchbrach, 
fo daß man über dem Rhein und, in Gefolg beflen, über dem 
Sanal, endlih von uns nähere Kenntnik nahm, wodurch wir 
nicht anders als lebendigen Einfluß auf den fernern Welten zu 
gewinnen hatten. Segnen wollen wir alfo jenes Unbequeme 
und den Conflict nationefler Eigenthümlichleiten, die uns dar 
mals ungelegen famen und keineswegs förderlich erfcheinen wollten. 

Mit Benjamin Conftant wurden mir gleihfalld ange 
uehme, belebrende Stunden. Wer fich erinnert, was dieſer vor: 
züglide Mann in den folgenden Beiten gewirkt und mit welchem 
Eifer derfelbe ohne Wanken auf dem einmal eingeichlagenen, 
für vecht gehaltenen Wege fortgeichritten, der würde ahnen 
lönnen, was in jener Zeit für ein würbiges, noch unentwideltes 
Streben in einem folden Manne gewaltet. In beiondern ver 
traulichen Unterrebungen gab er feine Grunbfäge und Weberzeus 
gungen zu erkennen, welche durchaus ins Sittlich-Politiſch⸗ 
Praktiſche auf einem philoſophiſchen Wege gerichtet waren. Auch 
er verlangte das Gleiche von mir; und wenn ihm auch meine 
Art und Weiſe, Natur und Kunſt anzuſehen und zu behandeln, 
nicht immer deutlich werden konnte, ſo war doch die Art, wie 
er ſich dieſelbe redlich zuzueignen, um fie ſeinen Begriffen ans 
zunähern, in ſeine Sprache zu überſeten trachtete, mir ſelbſt von 
dem größten Nutzen, indem für mich daraus hervorging, was 
noch Unentwickeltes, Unklares, Unmittheilbares, Unpraltiſches 
in meines Vehandlungsweiſe liegen dürfte. 
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Abendlich verweilte er einigemal mit Jrau von Stadl bei 
mir. Späterhin langte noh Johannes von Müller an, 
und es Ionnte an höchſt bedeutender Unterhaltung nicht fehlen, 
da auch der Herzog, mein gnäbigfter Herr, an folden engen 
Abendkreifen Theil zu nehmen geneigt war. Freilich waren 
alsdann die wichtigen Ereignifie und Verhängnifie des Augen: 
blicks unaufhaltiam an der Tagesordnung, und um bierbon 
zu zerftreuen, fam die von mir angelegte, gerade damals leiden» 
fchaftlich vermehrte Medaillenfammlung aus der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts glüdlih zu- Hülfe,. indem bie 
Geſellſchaft fich dadurch veranlaßt ſah, aus dem Bedenklich⸗Poli⸗ 
tifchen, aus dem Allgemein: Philofophifchen in das Beſondere, 
Hiſtoriſch-Menſchliche hinüberzugeben. Hier war nun Johannes 
Müller an feiner Stelle, indem er die Gefchichte eines jeden, 
mehr oder weniger bebeutenden vor unſern Augen in Erz ab» 
gebildeten Mannes volllommen gegenwärtig hatte, und babei 
gar manches Biograpbifch » Exrheiternde zur Sprache brachte. 

Auch in den folgenden Wochen des erften Jahresviertels 
fehlte es nicht an theilnehmenven Fremden. Profefior Wolf, 
der mächtige Philolog, ſchien fih immer mehr in unferm Kreije 
zu gefallen und war von Halle dießmal auf kurze Zeit, mich zu 
befuchen, gelommen. Rebberg, verbienftuoller Maler, den die 
Kriegsläufte aus Italien vertrieben hatten, ließ uns preiswür⸗ 
dige Arbeiten fehen, mit benen er fih nad England begeben 
wollte. Auch vernahmen wir umſtändlich durch ihn, welchen 
Unbilden das fchöne Land, befonders aber aud Rom, ausgeſetzt 
fey. Fernows Gegenwart war höchſt erfriichend und belehrend, 
indem er für Kunft und Staliänifche Sprache viel Anregendes 
mitgebracht hatte. Voſſens Aufenthalt in Jena war nicht 
weniger einflußreich; fein gutes Verhaͤltniß zu Hofrath Eichſtädt 
ließ ihn für die Literaturzeitung thätig feyn, ob er gleich fchon 
die Abfiht Jena zu verlaflen nicht ganz verbergen konnte. 

Mie fchwer es Übrigen? war mit den fremben trefflichen 
Gäften einigermaßen auszubauen, davon gebe ich nur folgendes 
Beilpiel. Frau von Stael hatte eine Aufführung der natür 
lihen Tochter fo gut wie erziwungen; was wollte fie aber bei 
der wenigen mimilchen Bewegung des Stüds aus ber ihr völlig 
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unverſtändlichen Nebefülle herausnehmen? Mir fagte fie, daß ich 
nicht wohlgetban, diefen Gegenftand zu behandeln: das Buch, 
das den Etoff dazu bergegeben, werde nicht geſchätzt und das 
Driginal der Heldin, die darin figurire, in der guten Societät 
nicht geachtet. Als ich nun ſolche Inſtanzen fcherzbaft abzuleh: 
nen Humor genug hatte, verfeßte fie, das ſey eben der große 
Fehler von und deutſchen Autoren, daß wir und nicht ums 
Bublicum befümmerten. Ferner verlangte fie dringend, das 
Mädchen von Andros aufführen zu ſehen. Sich erinnere 
mich aber nicht, wie fie diefes antilifirende Maskenweſen mochte 
aufgenommen haben. 


Gegen Ende Juni begab ih mich nach Jena, und warb 
gleich an demielbigen Abend durch lebhafte Johannisfeuer munter 
genug empfangen. Es ift feine Frage, daß ſich diefe Luſtflam⸗ 
men auf den Bergen, ſowohl in der Nähe der Stabt als wenn 
man das Thal auf: und abwärts fährt, überraſchend freundlich 
auönehmen. 

Nach Verſchiedenheit der vorhandenen Materialien, ihrer 
Menge, mebr oder weniger Schnelligkeit der Verwendung, zün: 
geln fie bald obelisken- bald pYyramibenartig in bie Höhe, 
fcheinen glühend zu verlöichen und leben auf einmal ermuntert 
wieder auf. Und fo fieht man ein ſolches feuriges Wechſel⸗ 
fpiel Thal auf Thal ab auf die mannigfaltigfte Weile belebend 
fortſetzen. 

Unter allen dieſen Erſcheinungen that ſich eine zwar nur 
auf kürzere Zeit, aber bedeutend und auffallend hervor. Auf 
der Spitze des Hausbergs, welcher, von ſeiner Vorderſeite an⸗ 
geſehen, kegelartig in die Höhe ſteigt, flammte gleichmäßig ein 
bedeutendes Feuer empor, doch hatte es einen beweglichern und 
unruhigern Charakter; auch verlief nur kurze Zeit, als es ſich 
in zwei Bächen an den Seiten des Kegels herunterfließend ſehen 
ließ: dieſe, in der Mitte durch eine feurige Querlinie verbunden, 
zeigten ein koloſſales leuchtendes A, auf deſſen Gipfel eine ſtarke 
Flamme gleichſam als Krone ſich hervorthat, und auf den Namen 


1292 Annalen ober Tag: und Jahresheſte. 


unferer verehrten Herzogin: Mutter hindeutete. Diefe Erſchei⸗ 
nung warb mit allgemeinem Beifall aufgenommen; fremde Gäſte 
fragten verwundert über die Mittel, woburd ein fo bedeutendes 
und Feftlichleit Trönendes Feuergebilde habe veranftaltet werden 
können. Sie erfuhren jedoch gar bald, daß dieſes das Werk 
einer vereinigten Menge war, und einer folden, von der man 
es am Wenigften erwartet hätte. 

Die Univerfitätsftabt Jena, deren unterfte, ärmite Clafſe 
ſich jo frudtbar erweilt wie es in den größten Städten fidh zu 
ereignen pflegt, wimmelt von Knaben verſchiedenen Alters, welche 
man gar füglich den Lazaronis vergleihen Tann. Ohne eigent: 
lih zu betteln, nehmen fie durch Vielthätigkeit das Wohlthun 
ber Einwohner, beſonders aber der Studirenden, in Anfpruch. 
Bei vorzüglicher Frequenz ber Akademie hatte ſich biefe Erwerbs 
elafie befonders vermehrt; fie ftanden am Markte und an den 
Straßeneden überall bereit, trugen Botfchaften hin und wieder, 
beftellten Pferde und Wagen, trugen die Stammbüdher bin und 
ber und follicitirten das Einfchreiben, alles gegen geringe Netris 
butionen, welche denn doch ihnen und ihren Familien bebeutend 
zu Gute famen. Wan nannte fie Mohren, wahrfcheinlich weil 
fie, von der Sonne verbrannt, filh durch eine dunklere Geſichts⸗ 
farbe ausgeichneten. 

Diefe hatten fih Ichon lange ber das Recht angemaßt, das 
Feuer auf des Spite des Hausbergs anzugünden und zu unter 
halten, welches anzufachen und zu ernähren fie fich folgender 
Mittel bevienten. Eben jo den weiblichen Dienftboten der bür- 
gerliben Häufer ala den Stubirenden willfährig, mußten fie 
jene durch mande Gefälligleit zu verpflichten, dergeſtalt daß 
ihnen die Bejenftyumpfen tas Jahr über aufbewahrt und zu dieſer 
Feſtlichkeit abgeliefert wurden. Um biefe regelmäßig in Empfang 
zu nehmen, tbeilten fie fich in die Quartiere der Stabt, umb 
gelangten am Abend des Johannistags ſcharenweiſe zuſammen 
auf der Epige des Hausbergs an, wo fie dann ihre Reisfadeln 
fo ſchnell als möglich entzündeten, und ſodann mit ihnen man- 
herlei Bewegungen machten, welche fich dießmal zu einem großen 
A geftalteten, da fie denn ftill hielten und jever an feinem Plage 
die JFlamme fo lange als möglich zu. erhalten. fuchten. 
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Diele lebhafte Erſcheinung, bei einem beitern Abenbgelag 
von verfammelten Freunden gewahrt und bewundert, eignete 
fih auf alle Fälle, einigen Enthuſiasmus zu erregen. Man 
fieß auf das Wohl der verehrten Yürftin an, und da ſchon 
feit einiger Beit eine immer ernftere Policei dergleichen feurige 
Luftbarleiten zu verbieten Anftalten machte, fo bebauerte man, 
ba eine ſolche Seelenfreube künftig nicht mehr genoflen werden 
follte, und äußerte ven Wunfch für die Dauer einer foldhen Ge 
wohnbeit in dem beitern Toaft: 


Johannisfeuer ſey unverwehrt, 

Die Freude nie verloren! 

Beſen werden immer ſtumpf gekehrt, 
Und Jungens immer geboren. 


Einer gründlichern Heiterkeit genoß man bei Unterſuchung 
der dortigen wiſſenſchaftlichen Anſtalten; beſonders hatte die 
Sammlung der mineralogiſchen Societät an Reichthum und 
Ordnung merklich zugenommen. Die Blitzſinter, welche zu der 
Zeit erſt lebhaft zur Sprache gekommen, gaben, wie es mit 
allem bedeutenden Neuen geſchieht, dem Studium ein friſches 
Intereſſe. Geognoſtiſche Erſahrungen, geologiſche Gedanlen in 
ein folgerechtes Anſchauen einzuleiten, gedachte man an ein 
Modell, das beim erſten Anblick eine anmuthige Landſchaft vor: 
ftellen, deren Unebenheiten bei dem Auseinanderziehen des Ganzen 
durch die innerlich angedeuteten verſchiedenen Gebirgsarten ras 
tionell werben follten. Eine Anlage im Kleinen warb gemacht, 
anfänglich nicht ohne Erfolg, nachher aber durch andere In⸗ 
tereſſen befeitigt und durch ftreitige Borftellungsarten über der 
gleichen problematifche Dinge der Vergefienheit übergeben. 

Die von Hofratb Büttner binterlafiene Bibliothel gab 
noch immer Manches zu thun, und dad Binden ber Bücher, 
das nachherige Einordnen mande Beichäftigung. 

Höhft erfreulih aber bei allem Diefem war der Beſuch 
meines gnäbigften Herrn, welcher mit Geheime Rath von Boigt, 
einem in biefen Gelchäften eifrig mitwirtenden Staatsmanne, 
berüberlam. Wie belohnend war es für einen folden Yürften 
zu wirken, welcher immer neue Ausfichten tem Handeln und 
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Thun eröffnete, ſodann die Ausführung mit Vertrauen feinen 
Dienern überließ, immer von Zeit zu Zeit wieder einmal berein, 
fah und ganz richtig beurtheilte, intwiefern man den Abfichten 
gemäß gehandelt hatte, da man ihn denn wohl ein. und das 
anderemal durch die Nefultate jchnellerer Fortichritte zu über: 
raſchen wußte. 

Bei feiner dießmaligen Anwelenheit wurde der Beſchluß 
reif, ein anatomifches Mufeum einzurichten, welches, bei Ab» 
gang eines Profeflord der Anatomie, der wiſſenſchaftlichen An: 
ftalt verbleiben müſſe. Es war dieſes um fo nötbiger, als bei 
Entfernung des beveutenten Loderſchen Cabinets eine große Lücke 
in diefem Fach empfunden wurde. Profefior Adermann, von 
Heibelberg berufen, machte ſichs zur Pflicht, fogleih in biefem 
Sinne zu arbeiten und zu fammeln, und unter feiner Anleitung 
gedieh gar bald das Unternehmen, zuerft im bibaltiihen Sinne, 
welcher durchaus ein anderer ift als der wiſſenſchaftliche, ber 
zugleih auf Neues, Seltenes, ja Curiofed Aufmerkſamkeit und 
Bemühung richtet, und nur in Gefolg des erften allerdings Platz 
finden fann und muß. 

Se weiter ih in meinen chromatiichen Studien vorrüdte, 
beito wichtiger und liebwerther wollte mir die Geſchichte der 
Naturwiſſenſchaften überhaupt erjcheinen. Wer dem Gange einer 
böbern Erkenntniß und Einficht getreulich folgt, wird zu bes 
merlen haben, daß Erfahrung und Wiſſen fortichreiten und ſich 
bereichern können; daß jedoch das Denten und die eigentlichfte 
Einficht keineswegs in gleihem Maße volllommener wird, und 
zwar aus ber ganz natürlichen Urfadhe, weil das Wiſſen unend⸗ 
li und jedem neugierig Umherſtehenden zugänglich, das Ueber: 
legen, Denten und Verknüpfen aber innerhalb eined gewifien 
Kreifes der menſchlichen Fähigkeiten eingefchlofien ift; bergeftalt 
dab das Erkennen der vorliegenden Weltgegenftände, vom 
Sirftern bis zum kleinſten lebentigen Lebepunkt, immer deutlicher 
und ausführlicher werben Tann, die wahre Einfidht in die Natur 
dieſer Dinge jedoch im fich felbft gehindert ift, und diefes in 
dem Grabe, daß nicht allein die Individuen, fonbern ganze 
Yahrhunderte vom Irrthum zur Wahrheit, von der Wahrheit 
zum Irrthum fidh in einem ftetigen Kreife bewegen. 
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Sn diefem Jahre war ich bis zu der wichtigen Zeit gelangt, 
wo die nachher königlich genannte Englifche Geſellſchaft ſich 
erſt in Oxford, dann in London zufammentbat, durch mannig- 
faltige wichtige Hindernifle aufgehalten, ſodann durch den großen 
Brand in Lonton in ihrer Thätigleit unterbrochen, zulegt aber 
immer mehr eingerichtet, geordnet und gegründet war. 

Die Geſchichte diefer Sorietät von Thomas Sprat las 
ih mit großem Beifall und beveutender Belehrung, was auch 
fitengere Forderer gegen diefen freilich etwas flüchtigen Mann 
mögen einzuwenden haben. Geiftreich ift er immer und läßt 
uns in die Zuftände recht eigentlich bineinbliden. 

Die Brototolle diefer Gejelichaft, herausgegeben von Birch, 
find dagegen unbeftritten ganz unſchätzbar. Die Anfänge einer 
fo großen Anftalt geben uns genug zu denken. Ich wibmete 
diefem Werle jede ruhige Stunde und babe bon dem, was ich 
mir davon zugeeignet, in meiner Geſchichte der Karben 
lehre kurze Rechenichaft gegeben. 

Hier darf ich aber nicht verjchweigen, daß diefe Werte von 
der Göttinger Bibliothek durch die Gunft des edeln Heyne mir 
zugelommen, deſſen nachſichtige Geneigtbeit durch viele Sabre 
mir ununterbrochen zu Theil ward, wenn er gleich öfters wegen 
beripäteter Zurüdiendung mancher bedeutender Werke einen kleinen 
Unmwillen nicht ganz verbarg. Freilich war meine deſultoriſche 
Lebens: und Studienweile meiftene Schuld, daß ich an tüchtige 
Werte nur einen Anlauf nehmen und fie wegen äußerer Bus 
dringlichleiten bei Seite legen mußte, in Hoffnung eines günftis 
gern Augenblids, der fih denn wohl auf eine lange Zeitſtrecke 
verzögerte. 

Windelmanns frühere Briefe an Hofrath Berendis waren 
Ihon längft in meinen Händen, und ich hatte mich zu ihrer 
Ausgabe vorbereitet. Um das, was zu Schilderung des außer 
ordentlihen Mannes auf mannigfaltige Weife dienen Tönnte, 
zufammenzuftellen, zog ich die werthen Freunde Wolf in Halle, 
Meyer in Weimar, Fernow in Jena mit ins Intereſſe, und fo 
bildete fih nach und nach der Octavband, wie er ſodann in bie 
Hände des Publicums gelangte. 

Ein Franzöfiihes Manufeript, Diderots Neffe, warb 


126 Annalen ober Tag: und Jahreshefte. 


mir von Schiller eingebändigt, mit dem Wunſche, ich möchte 
ſolches überfegen. Ich war von jeher, zwar nicht für Diberots 
Gefinnungen und Dentweife, aber für feine Art der Darftellung 
als Autor ganz befonders eingenommen, und ich fanb das mir 
vorliegende Keine Heft von ber größten, aufregenden Trefflichleit. 
Frecher und gehbaltener, geiftreicher und veriwegener, unſitilich⸗ 
fittliher war mir kaum etwas vorgelommen; ich entichloß mid 
daher fehr gern zur Ueberſetzung, rief zu eigenem und frembem 
Verſtändniß das früher Eingefehene aus den Schäßen der Literatur 
hervor, und fo entitand, was ich unter der Yorm von Noten 
in alphabetiſcher Drbnung dem Werk binzufügte, und eö endlich 
bei Göſchen berausgab. Die deutſche Ueberfegung follte voraus: 
gehen und das Driginal bald nachher abgedrudt werben. Hiervon 
überzeugt, verfäumte ich, eine Abichrift des Driginals zu nehmen, 
woraus, wie jpäter zu erzählen ſeyn wird, gar wunberliche Ber: 
bältnifie ſich hervorthaten. 

Die neue allgemeine Literaturzeitung bewegte ſich mit jedem 
Monat lebendiger vorwärts, nicht ohne mancherlei Anfechtungen, 
doch ohne eigentliches Hinderniß. Alles Für und Wider, das 
bier burchgefocdhten werden mußte, im Zuſammenhang zu er« 
zählen, würde Feine unangenehme Aufgabe ſeyn, und der Gang 
eines wichtigen literariichen Unternehmens wäre jedenfalls bes 
lehrend. Hier lönnen wir uns jedoch nur burd ein Gleichniß 
ausdrüden. Der Jrrthum jenfeits beftand darin, man batte 
nicht bedacht, daß man von einem militärisch günftigen Poften 
wohl eine Batterie wegführen und an einen andern bedeutenden 
veriehen Tann, daß aber dadurch der Widerſacher nicht verhin- 
dert wird, an ber verlaflenen Stelle fein Geſchütz aufzufahren, 
um für ſich gleiche Bortheile daraus zu gewinnen. An der 
Zeitung bes Geſchäftes nahm ich fortwährenden lebhaften Ans 
theil; von Recenfionen, die ich lieferte, will ih nur bie ber 
Voſſiſchen Gedichte nennen und bezeichnen. 

Im Jahre 1797 hatte ich mit dem aus Italien zurückleh⸗ 
senden Freunde Meyer eine Wanderung nad ven Kleinen Gans 
tonen, wohin mid nun ſchon zum drittenmal eine unglaubliche 
Sehnſucht anregte, heiter vollbracht. Der Vierwalpftätter See, 
ber Schwyzer Halen, Flüelen und Altorf, auf dem Hin: und 
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Hertvege nur wieder mit freiem offenem Auge beſchaut, nöthig- 
ten meine Einbilbungstxaft, biefe Localitäten als eine ungeheure 
Landſchaft mit Perfonen zu bevöllern; und melde ftellten fich 
fhneller dar als Tell und feine wadern Zeitgenofien? Ich 
erſann bier an Drt und Stelle ein epiiches Gebicht, dem ich um 
jo lieber nachhing, ala ich wünfchte wieder eine größere Arbeit 
in Hexametern zu uhternehmen, in biefer fchönen Dichtart, in 
bie ſich nad und nad unfere Sprache zu finden wußte, wobei 
die Abficht var, mich immer mehr durch Uebung und Beachtung 
mit Freunden darin zu vervolllommnen. 

Bon meinen Abfihten melde nur mit Wenigem, daß ich 
in dem Tell eine Art von Demos barzuftellen vorhatte, und 
ibn deshalb als einen Toloflal Träftigen Laftträger bildete, bie 
roben Thierfelle und fonftige Waaren durchs Gebirg herüber 
und binüber zu tragen fein Leben lang beichäftigt, und, obne 
ſich weiter um Herrfchaft noch Anechtichaft zu befümmern, fein 
Gewerbe treibend und die unmittelbarften perfönlichen Uebel 
abzusvehren fähig und entichloflen. In diefem Sinne war er 
den reichern und höhern Landsleuten befannt, und harmlos 
übrigend auch unter den fremden Bebrängern. Diele feine 
Etellung erleihterte mir eine allgemeine in Handlung gejegte 
Erpofition, wodurch der eigentliche Zuftand bes Augenblids 
anfhaulid ward. 

Mein Landvogt war einer von ben bebaglihen Tyrannen, 
welche herz⸗ und rüdfichtlo® auf ihre Zwecke bindringen, übrigens 
aber ſich gern bequem finden, deshalb auch leben und leben 
Iafien, dabei auch humoriſtiſch gelegentlich dieß oder jenes ver. 
üben, was entiveber gleichgültig wirken ober auch wohl Nutzen 
und Schaden zur Folge haben Tann. Man fieht aus beiden 
Schilderungen, daß die Anlage meines Gedichtes von beiden 
Seiten etwas Läßliches hatte und einen gemellenen Gang er 
laubte, welder dem epilchen Gedichte jo wohl anftebt. SDie 
ältern Schweizer und deren treue Repräfentanten, an Beſitzung, 
Ehre, Leib und Anſehen verleht, ſollten das fittlich Leiden» 
fchaftliche zur innen Gährung, Bewegung und endlichem Aus: 
bruch treiben, indes jene beiden Figuren perſönlich gegen ein- 
ander zu fteben und unmittelbar auf einander zu wirken hatten. 
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Diefe Gedanken und Einbildungen, jo ſehr fie mich aud 
beichäftigt und fich zu einem reifen Ganzen gebilbet hatten, ges 
fielen mir ohne daß ich zur Ausführung mich hätte beivegt ges 
funden. Die deutſche Proſodie, infofern fie die alten Sylben⸗ 
maße nachbildete, warb, anftatt fi) zu regeln, immer probles 
matilcher; die anerlannten Meifter folder Künfte und Künſtlich⸗ 
feiten lagen bis zur Feindichaft in Widerftreit. Hierdurch ward 
das Zweifelhafte noch ungewifler; mir aber, wenn ih etwas 
vorbatte, war es unmöglich, über die Mittel erſt zu denken, 
wodurch ber Zweck zu erreichen wäre: jene mußten mir ſchon 
bei der Hand feyn, wenn ich dieſen nicht alfobald aufgeben 
follte. | 
Ueber diefes innere Bilden und äußere Unterlaflen waren 
wir in das neue Jahrhundert eingetreten. Ich hatte mit Schiller 
diefe Angelegenheit oft beſprochen, und ihn mit meiner lebhaften 
Schilderung jener Yelswände und gebrängten Zuſtände oft 
genug unterhalten, bergeftalt daß fich bei ihm biefes Thema 
nad feiner Weile zurechtftellen und formen mußte. Auch er 
machte mich mit feinen Anſichten bekannt, und ich entbehrte 
nichts an einem Stoff, der bei mir den Reiz der Neubeit und 
bes unmittelbaren Anfchauens verloren hatte, und überliek ihm 
daher denſelben gern und fürmlid, wie ich fchon früher mit ben 
Kranichen des Ibycus und mandem andern Thema gethan 
batte; da ſich denn aus jener obigen Darftellung, verglichen mit 
dem Schillerſchen Drama, deutlich ergiebt, daß ihm Alles voll: 
fommen angehört, und daß er mir nichtö als die Anregung unb 
eine lebenvigere Anſchauung ſchuldig ſeyn mag, als ihm die 
einfache Legende hätte gewähren Tünnen. | 

Eine Bearbeitung diefes Gegenftandes warb immerfort, wie 
gewöhnlich, unter uns befprochen, die Rollen zulegt nach feiner 
Ueberzeugung auögetheilt, die Proben gemeinſchaftlich vielfach 
und mit Sorgfalt behandelt; auch ſuchten wir in Coftüm und 
Decoration nur mäßig, wiewohl ſchicklich und dharakteriftiich, zu 
verfahren, wobei wie immer mit unſern Blonomifchen Kräften 
die Ueberzeugung zufammentraf, daß man mit allem Aeußern 
mäßig verfahren, hingegen das Innere, Geiftige fo boch als 
möglich fteigern müſſe. Webertviegt jenes, fo erdrückt der einer 
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jeven Sinnlichkeit am Ende doch nicht genugthuende Stoff alles 
das eigentlich höher Geformte, deſſentwegen das Schaufpiel eigent- 
Ich nur zuläflig if. Den 17. März war die Aufführung, und 
durch diefe erſte wie durch bie folgenden Borftellungen, nicht 
weniger durch das Glüd, imeldhes dieſes Werl durchaus machte, 
die darauf gewendete Sorgfalt und Mühe volllommen gerecht. 
fertigt und belohnt. 

Der Berabrevung mit Schiller gemäß, ein Repertorium 
unferes beutichen Theaters nach und nad zu bilden, verfuchte ich 
mid an Götz von Berliingen, ohne dem Zweck genug tbun 

zu lönnen. Das Stüd blieb immer zu lang: in zwei Theile 
getheilt war e8 unbequem, und ber fließende hiſtoriſche Gang 
binderte durchaus ein ftationäres Intereſſe des Scenen, wie es 
auf dem Theater gefordert wird. Indeſſen war bie Arbeit ans 
gefangen und vollendet, nicht ohne Beitverluft.und fonftige Un- 
bilden. \ . 

In diefen Zeiten melbete fih auch bei mir Graf Benobio, 
um bie funfzig Sarolin wieber zu empfangen, bie er vor einigen 
Jahren bei mir niebergelegt hatte: fie waren ala Preis aus: 
gefeßt für die beite Auflöfung einer von ihm geftellten Yrage, 
bie ich gegenwärtig nicht mehr zu articuliven wüßte, die aber 
auf eine wunderliche Weife da hinausging: wie es eigentlich von 
jeher mit der Bildung der Menichen und menſchlicher Gefellichaft 
zugegangen fey? Man bätte jagen mögen, die Antwort jey in 
Herders Ideen und fonftigen Schriften der Art ſchon enthalten 
geweſen; auch hätte Herder, in feinem frühern Vigor, um biefen 
Preis zu gewinnen, wohl noch einmal zu einem faßlichen Re: 
ſumé feine Feder walten Iaflen. 

Der gute, wohldenkende Fremde, der ſichs um die Aufklä⸗ 
rung der Menſchen etwas wollte koſten lafien, batte fi) von 
der Univerfität Jena eine Borftellung gemadt als wenn e3 
eine Akademie der Wiflenichaften wäre. Bon ihr follten bie 
eingelommenen Arbeiten burchgefeben und beurtbeilt werden. 
Wie fonderbar eine ſolche Forderung zu unfern Zuſtänden 
paßte, ift bald überleben. Indeſſen beſprach ich die Sache mit 
Schiller weitläufig, ſodann aud mit Griesbach. Beide fanden 
die Aufgabe allzuweit umgreifend, und doch gemwiflermaßen 
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unbeftimmt. In weflen Namen follte fie ausgeſchrieben, von wem 
follte fie beurtheilt werden, und welcher Behörbe durfte man 
zumutben, die eingehenden Schriften, welche nicht anders als 
umfänglich ſeyn konnten, felbft von dem beften Kopfe ausgear⸗ 
beitet, durchzuprüfen? Der Conflict: zwiſchen den Anatoliern 
und Defumeniern war damals lebhafter als jegt; man fing an 
fi zu Überzeugen, daß das Menfchengefchleht überall unter 
gewiflen Naturbebingungen habe entftehen können, daß jede fo 
entſtehende Menfchenrace„fih ihre Sprache nad organifchen Ge: 
fegen babe erfinden müflen. Jene Frage nöthigte nun, auf 
diefe Anfänge binzubringen. Entichied man ſich für eine Eeite, 
fo konnte der Aufſatz keinen allgemeinen Beifall erwarten; 
Schwanken zwilchen beiden war nicht ein Leichtes. Genug, 
nah vielem Hin» und Wieberreden ließ ich Preis und Frage 
ruhen, und vielleicht hatte unfer Mäcen in der Zwiſchenzeit andere 
Gedanken gefaßt, und glaubte fein Geld befier anwenden zu 
fönnen, welches aus meiner Verwahrung und Verantwortung 
[08 zu werden für mich ein angenehmes Ereignik war. 


1805. 


Alſo warb auch diefes Jahr mit den beften Vorſätzen unb 
Hoffnungen angefangen, und zumal Demetrius umftänblic 
ofters beiprodhen. Weil wir aber beide burch körperliche Ge⸗ 
brechen öfters in den Hauptarbeiten geftört wurben, fo ſetzte 
Schiller die Uebertragung der Phädra, ich die des Rameau 
fort, wobei nicht eigene Production verlangt, ſondern unfer 
Talent durch fremde, ſchon vollendete Werke aufgeheitert und 
angeregt wurde. 

Ich warb bei meiner Arbeit aufgemuntert, ja gemöthigt, 
die Franzöſiſche Literatur wieder vorzunehmen, und zu Ber: 
ftändniß des feltfamen frechen Büchleins manche für und Deutfche 
wenigftens völlig verfchoflene Namen in charakteriftiichen Bildern 
abermals zu beleben. Muſicaliſche Betrachtungen rief ih auch 
wieder hervor, obgleich diefe mir früher jo angenehme Beichäf- 
tigung lange geſchwiegen hatte. Und fo benuste ich manche 
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Stunde, die mir ſonſt in Leiden und Ungeduld verloren gegan⸗ 
gen wäre. Durch einen ſonderbar glücklichen Zufall traf zu 
gleicher Zeit ein Franzoſe hier ein, Namens Texier, welcher 
fein Talent, Franzöſiſche Kombdien mit abwechſelnder Stimme, 
wie ihre Schaufpieler fie vortragen, munter und geiſtreich vor⸗ 
zulefen, bei Hofe mehrere Abende hindurch zu bewundern gab; 
mir beſonders zu Genuß und Nugen, da ich Molidre, ben ich 
höchlich ſchätzte, dem ich jährlich einige Zeit widmete, um eine 
mob! empfundene Verehrung immer wieder zu prüfen und zu ers 
neuen, nunmehr in lebendiger Stimme von einem Landsmann 
vernahm, ber, gleichfalld von einem fo großen Talente durch⸗ 
brungen, mit mix in Hochſchätzung deſſelben darftellend mwetteiferte. 

Schiller, durch den 30. Januar gebrängt, arbeitete fleißig an 
Phädra, die auch wirklich am beſtimmten Tage aufgeführt 
ward, und bier am Orte, wie nachher auswärts, bebeutenben 
Schaufpielerinnen Gelegenheit gab, ſich hervorzuthun und ihr 
Talent zu fteigern. 

Indeſſen war ich burch zwei ſchreckhafte Vorfälle, durch 
zwei Brände, melde in wenigen Abenden und Nächten hinter 
einanber entitanden, und wobei ich jebesmal perjönlich bedroht 
war, in mein Uebel, aus dem ich mich zu retten ftrebte, zurück⸗ 
geworfen. Schiller fühlte fih von gleichen Banden umfchlungen. 
Unfere perfönliben Zujammenfünfte waren unterbroden; wir . 
wechjelten fliegende Blätter. Emige im Februar und März von 
ihm gejchriebene zeugen noch von feinen Leiden, von Thätigkeit, 
Ergebung und immer mehr ſchwindender Hoffnung. Anfang 
Mais wagte ich mich aus; ich fand ibn im Begriff, ins Schaus 
fpiel zu geben, wovon ih ihn nicht abhalten wollte: ein Mißs 
behagen binverte mich, ihn zu begleiten, und fo fchieben Wir 
vor feiner Hausthüre, um uns niemals wieder zu feben. Bei 
den Zuftande meines Körpers und Geiftes, die nun aufrecht zu 
bleiben aller eigenen Kraft beburften, wagte Niemand, die Nachs 
richt von feinem Scheiden in meine Einfamleit zu bringen. Er 
war am 9. verfchieben, und ich nun von allen meinen Uebeln 
Doppelt und dreifach angefallen. 

Als ich mich ermannt hatte, blidte ich nach einer entichies 
benen großen Thätigkeit umher; mein erfter Gedanke war, den 
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Demetrius zu vollenden. Bon dem Borfah an bis in bie 
Iebte Zeit hatten wir den Plan öfters durchgeſprochen: Schiller 
mochte gern unter dem Arbeiten mit ſich felbft und Anbern für 
und tiber flreiten, tie es zu maden wäre; ex warb eben fo 
wenig müde, fremde Meinungen zu vernehmen, wie feine eigenen 
bin und ber zu wenden. Und jo batte ih alle feine Stüde, 


vom Ballenftein an, zur Seite begleitet, meiftentheils frieb- 


lich und freundlich, ob ich gleih manchmal, zuleßt wenn es zur 
Aufführung kam, gewifle Dinge mit Heftigfeit beftritt, wobei 
denn endlich einer oder ber andere nachzugeben für gut fand. 
So hatte fein aus: und auffirebenver Geift auch die Darftellung 
des Demetrius in viel zu großer Breite gedacht; ich war Zeuge, 
wie er die Erpofition in einem Borfpiel bald dem Wallenſtein⸗ 
fhen, bald dem Orleansſchen ähnlich ausbilden wollte, wie er 
nad und nad fi ins Engere 309, die Hauptmomente zujams 
menfaßte, und bie und da zu arbeiten anfıng. Indem ibn ein 
Ereigniß vor dem andern anzog, hatte id beiräthig und mit- 
thätig eingewirkt: das Stüd war mir fo lebendig als ihm. Run 
brannte ich vor Begierde, unjere Unterhaltung, dem Tote zu 
Troß, fortzufegen,, feine Gedanken, Anfichten und Abfichten bis 
ins Einzelne zu bewahren, und ein- berfümmliches Zufammens 
arbeiten bei Nebaction eigener und fremder Stüde bier zum 
legtenmal auf ihrem böchften Gipfel zu zeigen. Sein Berluft 
ſchien mir erſetzt, indem ich fein Dafeyn fortſetzte. Unfere ges 
meinfamen Yreunbe hoffte ich zu verbinden; das deutſche Theater, 
für welches wir bisher gemeinſchaftlich, er dichtend und beftims 
mend, ich belebrend, übend und ausführend, gearbeitet batten, 
follte, bis zur Herankunft eines friihen ähnlichen Beiftes, durch 
feinen Abichied nicht ganz verwailt ſeyn. Genug, aller Enthu⸗ 
ſiasmus, den die Verzweiflung bei einem großen Berluft in uns 
aufregt, hatte mich ergriffen. Frei war ich von aller Arbeit, in 
wenigen Monaten hätte ich das Stüd vollendet: es auf allen 
Theatern zugleich geipielt zu ſehen, wäre bie berrlichfte Todten⸗ 
feier geweſen, die er felbft fih und den Freunden bereitet hätte. 
Ich ſchien mir gefund, ich ſchien mir getröftet. Nun aber fehten 
fih der Ausführung mandyerlei Hindernifle entgegen, mit einiger 
Beionnenheit und Klugheit vielleicht zu befeitigen, bie ich aber Durch 
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leidenſchaftlichen Sturm und Verworrenheit nur noch vermehrte; 
eigenſinnig und übereilt gab ich den Vorſat auf, und ich darf 
noch jetzt nicht an den Zuſtand denken, in welchen ich mich 
verſetzt fühlte. Nun mar mir Schiller eigentlich erſt entriflen, 
fein Umgang erft verfagt. Meiner Tünftleriihen Einbildungs- 
fraft war verboten, fich mit dem Katafalk zu befchäftigen, ben 
ih ihm aufzurichten gebacdhte, der länger als jener zu Meflina 
das Begräbnif überdauern Sollte; fie wendete fih nun und folgte 
dem Leichnam in die Gruft, die ihn gepränglos eingeichloflen 
batte. Run fing er mir erft an zu veriwefen; unleiblider Schmerz 
ergriff mich, und da mich förperliche Leiden von jeglicher Gefell: 
ſchaft trennten, jo war ich in traurigfter Einſamkeit befangen. 
Meine Tagebücher melden nichts von jener Zeit; bie weißen 
Blätter deuten auf den hohlen Zuftand, und was fonft noch an 
Nachrichten fi findet, zeugt nur, daß ich den laufenden Ge- 
Ihäften ohne meitern Antheil zur Seite ging und mid von 
ihnen leiten Tieß, anftätt fie zu leiten. Wie oft mußt id 
nachher im Laufe der Zeit fill bei mir lächeln, wenn theil⸗ 
nehmende freunde Schiller Monument in Weimar vermißten; 
mich wollte fort und fort bedünken, als bätt ih ihm und uns 
ſerm Zufammenjeyn das erfreulichfte ftiften können. 

Die Ueberfegung von Rameaus Neffe war noch durch 
Schiller nah Leipzig geſandt. Einige gefchriebene Hefte der 
Farbenlehre erhielt ich nach feinem Tode zurüd. Was er bei 
angeftrichenen Stellen einzumenben gehabt, konnte ih mir in 
feinem Sinne beuten, und fo wirkte feine Freundichaft vom 
Tobtenreiche aus noch fort, als die meinige unter die Lebendigen 
fih gebannt ah. 

Die einfame Thätigkeit mußte ich nun auf einen andern 
Gegenftand werfen. Windelmanns Briefe, die mir zugelom: 
men waren, veranlaßten mich über dieſen herrlichen, längft ver: 
mißten Mann zu denfen, und was ich über ihn feit fo vielen Jahren 
im Geift und Gemüth berumgetragen, ins Enge zu bringen. Manche 
Freunde waren ſchon früher zu Beiträgen aufgefordert, ja Schiller 
batte verſprochen, nad feiner Weile Theil zu nehmen. 

Nun aber darf ih e3 wohl als die Fürforge eines gut- 
gefinnten Genius preilen, daß ein vorzüglich gefchähter und 
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verehrter Mann, mit dem ich früher nur in den allgemeinen 
Verhältniſſen eines gelegentlichen Briefwechſels und Umgangs 
geſtanden, ſich mir näher anzuſchließen Veranlafſung fühlte. 
Profeſſor Wolf aus Halle bewährte feine Theilnahme an 
Windelmann und dem, was ich für fein Andenken zu thun 
gedachte, durch Ueberſendung eines Aufſatzes, ber mir höchlich 
willkommen war, ob er ıbn gleich für unbefriebigenv erklärte. 
Schon im März diejes Jahrs hatte er fih bei uns angelünbigt; 
‘die fämmtlihen Weimariſchen Yreunde freuten fih, ibn aber: 
mals in ihrem Kreile zu befißen, ben er leider um ein ebles 
Mitglied vermindert, und uns alle in tiefer Herzenstrauer fand, 
als er am 30. Mai in Weimar anlangte, begleitet von feiner 
jüngern Tochter, die in allen Reigen ber frifchen Jugend mit 
dem Frühling mwetteiferte. Ich konnte den wertben Mann gaft- 
freundlich aufnehmen, und fo mit ihm höchſt erfreulich belehrende 
Stunden zubringen. Da nun in fo vertraulidem Berhältnik 
jeder offen von demjenigen ſprach, was ihm zunädft am Herzen 
lag, fo tbat fi ſehr bald die Differenz entichievden hervor, die 
zwiſchen uns beiden obwaltete. Hier war fie von anderer Art 
als diejenige, welche mich mit Schiller, anftatt zu entzweien, 
innigft vereinigte. Schiflerd ideeller Tendenz Tonnte ich meine 
reelle gar wohl nähern, und weil beibe vereinzelt doch nicht zu 
ihrem Ziele gelangen, fo traten beide zulegt in einem lebendigen 
Sinne zufammen. Wolf dagegen hatte fein ganzes Leben den 
ſchriftlichen Ueberlieferungen bes Altertbums geiwibmet, fie, in- 
fofern e8 möglich war, in Handfchriften oder jonft in Ausgaben 
genau unterſucht und vergliden. Sein durchdringender Geiſt 
batte ſich ber Eigenheiten der verichiedenen Autoren, mie fie fich 
nah Orten und Zeiten ausſpricht, bergeftalt bemädhtigt, fein 
Urtheil auf den höchſten Grad geihärft, daß er in dem Unter⸗ 
ſchied der Spradhe und des Styls zugleich ben Unterſchied des 
Geifte und des Sinned zu entbeden wußte, und bieß vom 
Buchſtaben, von der Sylbe hinauf bis zum rhythmiſchen und 
profaifhen Wohlklang, von der einfachen Wortfügung bis zur 
mannigfaltigen Berflehiung der Süße. 

War e8 daher ein Wunder, daß ein fo großes Talent, das 
mit folder Sicherheit in diefem Elemente fi) erging, mit einer 
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faft magifchen Gewandtheit Tugenden und Mängel zu erfennen 

und einem Jeden feine Stelle nad Ländern und Jahren anzu: 

weiſen verftand, und fo im höchſten Grabe die Bergangenbeit 

fih vergegenwärtigen konnte — tar es aljo ein Wunder, daß 

ein folder Mann dergleichen durchgreifende Bemühungen auf 

das Höchſte ſchätzen und bie daraus entipringenden Refultate 
‚für einzig balten mußte! Genug, aus jeinen Unterhaltungen | 
| ging hervor, er achte das nur einzig für geſchichtlich, für wahr: , 
‚ haft glaubwürdig, was durch geprüfte und zu prüfende Echrift. 
‚ aus der Vorzeit zu und berübergelommen jey. 

Dagegen hatten die Weimarifchen Freunde mit benfelben 
Ueberzeugungen einen andern Weg eingeichlagen: bei leiden: 
Ihaftlider Neigung für bilbende Kunft, mußten fie gar bald 
gewahr werben, daß auch bier das Geſchichtliche ſowohl ver 
Grund eines jeden Urtheils als einer praktiſchen Nacheiferung 
werben könne. Sie hatten daher ſowohl alte als neuere Kunft 
auf ihrem Lebenäwege immer geſchichtlich zu betrachten fich ger 
wöhnt, und glaubten aud von ihrer Seite fi) gar manches 
Merkmals bemächtigt zu haben, woran ſich Beit und Drt, Meifter 
und Schüler, Urfprünglices und Nachgeahmtes, Vorgänger und 
Nachfolger füglich unterſcheiden ließen. 

Wenn nun im lebhafteften Geſpräche beide Arten, tie Bers 
gangenbeit ſich zu vergegenwärtigen, zur Sprade kamen, fo 
durften die Weimariſchen Kunſtfreunde fich wohl gegen ben 
trefflihen Mann im Vortheil dünken, da fie feinen Studien 
und Talenten volle Gerechtigleit widerfahren ließen, ihren Ge: 
Ihmad an dem feinigen fchärften, mit ihrem geiftigen Bermögen 
feinem Geiſte nachzudringen fuchten, und fi alſo im höhern 
Sinne auferbaulich bereiherten. Dagegen läugnete er hartnädig 
die Zuläfligleit ihres Verfahrens, und es fand fidh fein Weg, 
ihn vom Gegentheil zu überzeugen: benn es ift fchwer, ja uns 
möglih, demjenigen, ber nicht aus Liebe und Leivenfchaft fich 
irgend einer Betrachtung gewidmet bat und dadurch auch nad) 
und nad) zur genauern Kenntniß und zur Vergleichungsfähigfeit 
gelangt ift, auch nur eine Abnung des zu Unterſcheidenden auf: 
zuregen, weil denn doch immer zuletzt in ſolchem Yale an 
Glauben, an Zutrauen Anſpruch gemaht werden muß. Wenn 
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wir ihm nun fehr willig zugaben, daß einige Reben Ciceros, 
vor denen wir ben größten Reſpect hatten, weil fie zu unferm 
wenigen Latein uns bebälflich geweſen waren, für fpäter unter: 
geſchobenes Machwerk und keineswegs für ſonderliche Redemuſter 
zu achten ſeyen, ſo wollte er uns dagegen keineswegs zugeben, 
daß man auch die überbliebenen Bildwerke nach einer gewiſſen 
Zeitfolge zuperfichtlich ordnen könne. 

Ob wir nun gleich gern einräumten, daß auch hier Manches 
problematiſch möchte liegen bleiben, wie denn ja auch der Schrift⸗ 
forfcher weder fich ſelbſt, noch Andere jederzeit völlig befriebigen 
werde, fo fonnten wir doch niemals von ihm erlangen, daß er 
unfern Documenten gleiche Gültigkeit mit den feinigen, unjerer 
durch Mebung ertvorbenen Sagacität gleihen Werth wie der 
feinigen zugeftanden hätte. Aber eben aus dieſem bartnädigen 
Gonflict ging für uns der bedeutende Vortheil hervor, daß alle 
bie Argumente für und wider auf das Entſchiedenſte zur Sprache 
famen, und es benn nicht fehlen Eonnte, daß Jeder, indem er 
den Andern zu erleudhten tracdhtete, bei fich felbft auch beller 
und Härer zu werben beftrebt ſeyn mußte. 

Da nun allen diefen Beitrebungen Wohlwollen, Neigung, 
Freundſchaft, wechſelſeitiges Bedürfniß zum Grunbe lag, weil 
beide Theile während ber Unterhaltung noch immer ein Unend- 
liches von Kenntniß und Beftreben vor ſich faben, fo berrichte 
in der ganzen Zeit eines längern Zufammenjeyns eine aufgeregte 
Munterleit, eine heftige Heiterleit, die Fein Stillſtehen bulbete, 
und innerhalb defielben Kreifes immer neue Unterhaltung fand. 

Nun aber mußte, indem von der Altern Kunſtgeſchichte die 
Rede var, der Name Phidias oft genug erwähnt werben, der 
fo gut der Welt als der Kunſtgeſchichte angehört: |denn was 
wäre die Welt ohne Kunft? Und fo ergab ſichs ganz natürlich, 
baß der beiden Kolofjalläpfe der Dioskuren von Monte Cavallo 
als in Rudolſtadt befindlich gebacht wurde. Der ungläubige 
Freund nahm hiervon Gelegenheit zu einer Epazierfahrt, als 
Beweis des guten Willens, fih uns zu näbern; allein, wie 
vorauszufehen war, ohne fonderlihen Erfolg: denn er fand 
leiver die beiden Niefenlöpfe, für welche man bis jetzt Teinen 
ſchicklichen Raum finten Tönnen, an ber Erbe ftehben, ba denn 
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aur dem liebevollſten Kenner ihre Trefflichkeit hätte entgegen» 
leuchten mögen, indem jedes faßliche Anfchauen ihrer Vorzüge 
verlagt war. Wohl aufgenommen von dem bortigen Hofe, ver⸗ 
guügte er fih in den bedeutend fchönen Umgebungen, unb fo 
kam er, nad einem Beſuch in Schwarzburg, mit feinem Bes 
gleiter, Freund Meyer, vergnügt und behaglich, aber nicht 
überzeugt zurüd. 

Die MWeimarifchen Kunftfreunde hatten fich bei dem Auf 
enthalt dieſes höchft wertben Mannes fo viel Fremdes zugeeignet, 
fo viel Eigenes aufgellärt und georonet, daß fie in mehr als 
Eimem Sinne fih gefördert finden mußten, und da nun ibr 
Gaſt noch außerdem lebensluftig als theilnehmender Gefellichafter 
fih erwies, jo war durd ihn ber ganze Kreis auf das Echönfte 
belebt, und auch er Tehrte mit beiterm Sinne und mit drin: 
gender Einlabung zu einem baldigen Gegenbefucd in Halle wohl: 
gemutb nah Haufe zurüd. 

Ih hatte daher die ſchönſte Veranlaffung, abermals nad) 
Lauchſtädt zu gehen, obgleich das Theater mich eigentlich nicht 
binforderte. Das Nepertorium enthielt jo manches bort noch 
nicht gejebene Gute und Trefflihe, fo dag wir mit dem an 
Iodenden Worte zum erftenmal gar manchen unferer Anſchläge 
zieren Tonnten. Möge bier den Freunden ber Theatergefchichte 
zu Liebe die damalige Gonftellation vorgeführt werben, womit 
wir in jener Sphäre zu glänzen fuchten. Als meiftens new, 
ober doch fehr beliebt, erſchienen an Trauer⸗ und Helbenfpielen: 
Dtbello, Regulus, Wallenftein, Nathan der Weile, 
Gstz von Berlihingen, Jungfrau von Drleans, Jos 
banna von Montfaucon. Ebenmäßig führte man an Luft 
und Gefühlfpielen folgende vor: Lorenz Stark, beſchämte 
Eiferfudht, Mitfhuldige, Laune des Verliebten, die 
beiden Klingsberge, Huffiten und Pagenſtreiche. An 
Singipielen wurden vorgetragen: Saalnize, Soja Rara, 
Fanchon, unterbrodenes Dpferfelt, Schaggräber, 
Soliman der Zweite, zum Schlufle fodann das Lieb von 
der Blode, als ein wertbes und würbiges Anbenfen des ver: 
ehrten Schiller, da einer beabfichtigten eigentlichen eier fich 
mancherlei Hinderniffe entgegenftellten. 
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Ber einem kurzen Aufenthalt in Laudftädt fuchte ich daher 
vorzüglich dasjenige zu. beforgen, was an Baulichleiten und 
fonftigen Localitäten, nicht weniger was mit dortigen Beamten 
zu verabreden und feitzuftellen war, und begab mid darauf 
nach Halle, mo ich in dem Haufe meines Freundes die gaftlidfte 
Aufnahme fand. Die vor Kurzem abgebrocdene Unterhaltung 
ward lebhaft fortgefegt und nad vielen Seiten hin erweitert; 
denn da ich bier ven unabläffig arbeitenden Mann, mitten in 
feiner täglichen, beftimmten, mandmal aufgenöthigten Thätigleit 
fand, fo gab es taufend Gelegenheiten, einen neuen Gegenftand, 
eine verwandte Materie, irgend eine ind Leben eingreifende 
Handlung zum Text geiftreiher Geſpräche aufzufaflen, mobei 
denn der Tag und halbe Nächte ſchnell vorübergingen, aber be 
deutenden Reichthum zurüdließen. 

Hatte ih nun an ihm die Gegenwart eines ungeheuern 
Wiſſens zu bewundern, jo war ich boch auch neugierig zu ver⸗ 
nehmen, wie er das Einzelne an die Jugend methodiſch und 
eingänglich überliefere. Ich hörte daher, durch feine lieben 
würbige Tochter geleitet, hinter einer Tapetentbüre feinem Bor: 
trag mehrmals zu, wo ich denn Alles, was ih von ihm ex 
warten konnte, in Thätigleit fand — eine aus der Fülle der 
Kenntniß bervortretende freie Weberlieferung, aus gründlichftem 
Wiſſen mit Freiheit, Geift und Geichmad fidh über die Zuhörer 
verbreitende Mittbeilung. 

Was ich unter ſolchen Berbhältnifien und Zuftänden gewon⸗ 
nen, läßt ſich nicht überfehen; wie einflußreich dieſe wenigen 
Monate auf mein Leben geweſen, wird aber ber Verſtändige im 
Allgemeinen mitempfinden können. 

Hierauf nun erwartete mich in einem andern Fache eine 
höchſt durchgreifende Belehrung. Dr. Gall begann feine Bor: 
leſungen in ben eriten Tagen bes Augufts, und ich gejellte mid 
zu den vielen fi an ihn herandrängenten Zuhörern. Eeine 
Lehre mußte gleich, fo wie fie befannt zu werben anfing, mir 
dem erſten Anblid nach zufagen. Ich war gewohnt, das Gehirn 
von ber vergleichenden Anatomie ber zu beiradhten, wo ſchon 
dem Auge kein Geheimniß bleibt, daß bie verichiedenen Sinne 
als Zweige des Rückenmarks ausfließen und erft einfach, einzeln 
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zu erfennen, nach und nad aber ſchwerer zu beobachten find, 
bis allmählich die angeſchwollene Maſſe Unterfchieb und Urfprung 
völlig verbirgt. Da nun eben diefe organifche Operation fi in 
allen Syitemen des Thierd von unten auf wieberbolt und fidh 
vom Greiflichen bis zum Unbemerfbaren fteigert, fo war mir 
der Hauptbegriff keineswegs fremd, und follte Gall, wie man 
venabm, auch, durd feinen Scharfblid verleitet, zu ſehr ins 
Specifiſche geben, fo hing es ja nur von uns ab, ein fcheinbar 
paradoxes Abjondern in ein faßliher Allgemeines hinüber zu 
heben. Man Ionnte den Mord, Raub: und Diebfinn fo gut 
ala die Kinder, Freundes⸗ und Menichenliehe unter allgemeinere 
Aubriten begreifen, und alfo gar wohl gewifle Tendenzen mit 
dem Borwalten gewiſſer Organe in Bezug ſetzen. 

Wer jedoch das Allgemeine zum Grund legt, wird ſich 
nicht leicht einer Anzahl wünjchenswerther Schüler zu erfreuen 
haben; das Befondere hingegen zieht die Menihen an, und 
mit Recht: denn das Leben ilt aufs Beſondere angewieſen, 
und gar viele Menichen können im Einzelnen ihr Leben 
fortfegen ohne daß fie nöthig hätten weiter zu gehen als bis 
Dahin, mo der Menſchenverſtand noch ihren fünf Sinnen zu 
Hülfe fommt. 

Beim Anfang feiner Borträge brachte er einiges die Metar 
morphoſe der Pflanze Berübrende zur Sprache, jo daß der neben 
mir ſitzende Freund Loder mich mit einiger Verwunderung anlab; 
aber eigentlich zu verwunbern war es, baß er, ob er gleich dieſe 
Analogie gefühlt haben mußte, in ber folge nicht wieder darauf 
zurüdlam, da doch diefe Idee gar wohl durch fein ganzes Ge: 
ſchäft hätte walten können. 

Außer diefen öffentlichen, vorzüglich kraniologiſchen Beleh⸗ 
zungen entfaltete er privatim das Gehirn ſelbſt vor unſern 
Augen, twoburd denn meine Theilnahme fich fteigerte. Denn 
das Gehirn bleibt immer der Grund und baber das Haupt: 
augenmerk, da es fich nicht nach der Hirnfchale, ſondern dieſe 
nad jenem zu richten bat, und zwar bergeftalt, daß bie innere 
Diploe der Hirnſchale vom Gehirn feftgehalten und an ihre 
organiſche Beſchränkung gefefielt wird; dagegen denn, bei genug» 
ſamem Borrath von Anochenmafle, die äußere Lamina ſich bis 
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ins Monftrofe zu erweitern und innerhalb fo viele Kammern 
und Fächer auszubilden das Recht behauptet. 

Galls Vortrag durfte man wobl als den Gipfel vergleichenber 
Anatomie anerfennen: denn ob er gleich feine Lehre von dorther 
nicht ableitete und mehr von außen nad innen verfuhr, aud 
fih mehr eine Belehrung als eine Ableitung zum Zweck vorzu⸗ 
feßen fchien, fo ftand doch Alles mit dem Rüdenmark in ſolchem 
Bezug, daß dem Geift volllommene Yreibeit blieb, ſich nad 
feiner Art diefe Geheimniffe auazulegen. Auf alle Weile war 
die Gallſche Entfaltung des Gehirns in einem böhern Sinne 
als jene in der Schule bergebradte, wo man etagen: oder 
fegmentmweife von oben herein durch beftimmten Meflerfchnitt von 
gewiflen unter einander folgenden Theilen Anblid und Namen 
erhielt, ohne daß auf irgend etwas weiter daraus wäre zu fols 
gern geweſen. Selbft die Bafis des Gehirns, die Urfprünge 
der Nerven, blieben Localkenntniſſe, denen ich, fo ernft mir es 
auch war, nichts abgewinnen fonnte; weshalb aud noch vor 
Kurzem die ſchönen Abbildungen von Bicq d'Azyr mid völlig 
in Verzweiflung gefeßt hatten. 

Dr. Gall war in der Geſellſchaft, die mich fo freundlich 
aufgenommen hatte, gleichfalls mit eingeichlofien: und fo faben 
wir uns täglih, faft ſtündlich, und das Gefpräd hielt fich 
immer in bem Kreife feiner bewundernswürbigen Beobachtung; 
er ſcherzte über uns alle und behauptete, meinem Stirnbau zu: 
folge, ich könne den Mund nicht aufthun ohne einen Tropus 
auszufprechen; worauf er mich denn freilich jeden Augenblid 
ertappen konnte. Wein ganzes Welen betrachtet, verficherte er 
ganz ernftlih, daß ich eigentlich zum Vollsrebner geboren fey. 
Derzleihen gab nun zu allerlei ſcherzhaften Bezügen Gelegenbeit, 
und ich mußte es gelten laſſen, daß man mich mit Chryſoſtomus 
in Eine Reihe zu feßen beliebte. 

Nun mochte freilich ſolche geiftige Anftrengung, verflocdhten 
in geſelliges Wohlleben, meinen Törperlihen Yuftänden nicht 
eben zufagen; es überfiel mich ganz unverjehens der Paroxysmus 
eines herlömmlichen Uebels, das, von den Nieren ausgehend, 
fih von Zeit zu Zeit durch Trankhafte Symptome fchmerzlich an⸗ 
fündigte. Es brachte mir dießmal den Vortheil einer größern 
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Annäberung an Bergratb Neil, welcher, als Arzt mich bebans 
delnd, mir zugleich als Praltiker, als denkender, twohlgefinnter 
und anfchauender Mann befannt wurde. Wie fehr er fich meinen 
Zuftand angelegen ſeyn ließ, davon gibt ein eigenhändiges Gut: 
achten Beugniß, welches vom 17. September dieſes Jahrs unter 
meinen Papieren noch mit Achtung verwahrt wird. 

Dr. Galls fernern Unterricht follte ich denn auch nicht ver 
miflen; er hatte die Gefälligleit, den Apparat jeder Borlefung 
auf mein Zimmer zu fchaffen und mir, der ich durch mein Uebel 
an höherer Beichauung und Betrachtung nicht gehindert war, 
ſehr auslangende Kenntniß und Ueberficht feiner Weberzgeugungen 
mitzutheilen. 

Dr. Gall war abgegangen und befuchte Göttingen; wir aber 
wurden durch die Ausficht eines eigenen Abenteurer3 angezogen. 
Der wunderliche, in manchem Sinne viele Jahre durch ſchon bes 
Tannte problematiihe Mann, Hofratb Beireis in Helmftäbt, 
war mir jchon fo oft genannt, feine Umgebung , fein merfwürbiger 
Befitz, fein fonverbares Betragen, fo wie das Geheimniß, das 
über allem Diefem waltete, hatte ſchon längft auf mich und 
meine Freunde beunrubigend gewirkt, und man mußte fich fchelten, 
daß man eine fo einzig merlwürdige Perjönlichleit, die auf eine 
frühere vorübergehende Epoche bindeutete, nicht mit Augen ges 
feben, nicht im Umgang einigermaßen erforjcht babe. Profeſſor 
Wolf war in demjelbigen Falle, und wir beſchloſſen, da wir den 
Mann zu Haufe wußten, eine Fahrt nach ihm, der wie ein ge: 
beimnißvoller Greif über außerorbentlihen und kaum denlbaren 
Schäten waltete. Mein bumoriftiicher Reifegefährte erlaubte gern, 
daß mein funfzehnjähriger Sohn Auguft Theil an diefer Fahrt 
nehmen durfte, und dieſes gerieth zur beiten gefelligen Erbeiterung: 
denn indem ber tüchtige gelebrie Mann den Knaben unausgefeht 
zu neden ſich zum Geſchäft machte, fo burfte diefer des Rechts 
ber Nothwehr, welche denn auch, wenn fie gelingen ſoll, offenfiv 
berfabren muß, fich bedienen, und, wie der Angreifende auch 
wohl mandmal die Gränge überjchreiten zu können glauben; 
wobei fi denn wohl mitunter die wörtlichen Nedereien in 
Kigeln und Balgen zu allgemeiner Heiterkeit, obgleich im Wagen 
etwas unbequem, zu fteigern pflegten. Nun machten wir Halt 


142 Annalen oder Tag und Jahreshefte. 


in Bernburg, wo ber würbige Freund gewiſſe Eigenheiten in 
Kauf und Taufch nicht unterließ, welche der junge loſe Bogel, 
auf alle Handlungen feines Gegner geipannt, zu bemerken, 
hervorzuheben und zu beicherzen nicht ermangelte. 

Der eben fo trefflidhe ala wunderlide Mann hatte auf alle 
Zöllner einen entſchiedenen Haß geworfen, und konnte fie, felbft 
wenn fie ruhig und mit Nachficht verfuhren, ja wohl eben des⸗ 
halb, nicht ungehubelt laflen, woraus denn unangenehme Bes 
gebenheiten beinahe entitanden wären. 

Da nun aber auch dergleihen Abneigungen und Eigen 
heiten uns in Magbeburg vom Beſuch einiger verdienter Männer 
abbielten, fo beichäftigte ich mich vorzüglich mit den Alterthümern 
des Doms, betrachtete die plaftifchen Monumente, vorzüglich bie 
Grabmäler. Ich Ipreche nur von drei brongenen derſelben, welche 
für drei Erzbifchöfe von Magdeburg errichtet waren. Adelbert IL, 
nad 1403, fteif und ftarr, aber forgfältig und einigermaßen 
natürlich, unter Zebendgröße. Friedrich, nach 1464, über Lebens 
größe, natur» und funftgemäßer. Ernft, mit der Jahrzahl 1499, 
ein unſchätzbares Denkmal von Peter Viſcher, das wenigen 
zu vergleichen if. Hieran konnte ich mich nicht genug erfreuen; 
denn wer einmal auf die Zunahme ber Kunft, auf deren Ab: 
nahme, Ausweichen zur Seite, Rückkehr in den rechten Weg, 
Herrichaft einer Hauptepoche, Einwirlung der Individualitäten 
gerichtet, Aug und Sinn darnach gebildet hat, der findet Fein 
Zwiegeipräch belehrender und unterhaltender ald das Schweig- 
fame in einer Folge von folden Monumenten. ch verzeichnete 
meine Bemerkungen fowohl zur Hebung als zur Erinnerung, und 
finde die Blätter noch mit Vergnügen unter meinen Papieren; 
doch mwünfchte ich nichts mehr in diefen Stunden als daß eine 
genaue Nachbildung, beſonders des herrlichen Viſcherſchen Mo⸗ 
nument3 vorhanden ſeyn möge. (ft ſpäterhin lobenswürbig mit⸗ 
getbeilt worden.) 

Stadt, Feitung, und von ben Wällen aus die Umgegend, 
ward mit Aufmerlfamleit und Theilnahme betrachtet; befonvers 
beriveilte mein Blick lange auf der großen Baumgruppe, welde 
nicht alzufern, die Fläche zu zieren, ehrwürdig daftand. Sie 
beſchattete Klofter Bergen, einen Dirt, der mandyerlei Erinnerungen 
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aufrief. Dort hatte Wieland in allen concentrirten jugendlichen 
Zartgefühlen gewandelt, zu höherer literarifchen Bildung den 
Grund gelegt; dort wirkte Abt Steinmet in frommem Sinne, 
vieleicht einjeitig, doch redlich und kräftig. Und wohl bedarf 
die Welt in ihrer unfrommen Einſeitigkeit auch folcher Licht» und 
Wärmequellen, um nicht durchaus im egoiftiichen Irrſale zu er 
frieren und zu verburften. 

Bei wiederholten Veſuchen des Doms bemerkten wir einen 
lebhaften Franzofen in geiftlicher Kleidung, ber, von dem Küfter 
umbergeführt, fi mit feinen Gefährten fehr laut unterhielt, 
indeſſen wir als Eingewohnte unſere flillen Zwecke verfolgten. 
Wir erfuhren, es fey der Abbe Gregoire, und ob ich glei 
fehr neugierig war, mich ihm gu nähern, und eine Belanntichaft 
anzulnüpfen, fo wollte doc mein Freund, aus Abneigung gegen 
den Gallier, nicht eintwilligen , und wir begnügten uns, in einiger 
Ferne beichäftigt, fein Betragen genauer zu bemerken, und feine 
Urtheile, die er laut ausſprach, zu vernehmen. 

Wir verfolgten unfern Weg, und da der Uebergang aus 
einer Flußregion in die andere immer ber Hauptaugenmerf mein, 
des Beognoften, war, jo fielen mir die Sandſteinhöhen auf, die 
nun ftatt nach der Elbe nach der Wefer hindeuteten. Helmftäbt 
felbft Tiegt ganz freundlich; der Sand ift dort, wo ein geringes 
Wafler fließt, durch Gärten und fonft anmuthige Umgebung ge: 
händigt. Wer nicht gerade den Begriff einer lebhaften deutichen 
Alademie mitbringt, der wird angenehm übersafcht feyn, in 
einer foldhen Rage eine ältere beſchränkte Studienanftalt zu finden, 
wo auf dem Fundament eines früheren Klofterweiens Lehrſtühle 
fpäterer Art gegründet worden, wo gute Pfründen einen bebag- 
fihen Sit darbieten, wo alträumliche Gebäude einem anftäns 
digen Haushalt, bedeutenden Bibliotheken, anfehnlichen Cabinetten 
binreihenden Platz gewähren, und eine ftille Thätigkeit befto 
emfiger ſchriftſtelleriſch wirken kann, als eine geringe Berfammlung 
von Studirenden nicht jene Haft der Weberlieferung fordert, die 
uns auf bejuchten Akademieen nur übertäubt. 

Das Verfonal der Lehrer war auf alle Weife bedeutend; 
ih darf nur die Namen Hente, Bott, Lichtenftein, Grell, 
Bruns und Bredom nennen, jo weiß Jedermann den damaligen 
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Cirkel zu ſchätzen, in welchem die Reifenden fich befanden. 
Gründliche Gelehrſamkeit, mwillige Mittheilung, burch immer nad: 
wachſende Jugend erhaltene Heiterkeit bes Umgangs, frohe Be: 
baglichleit bei ernften zweckmäßigen Beihäftigungen, das Alles 
wirkte fo fchön in einander; wozu noch die Frauen mitwirlten, 
ältere durch gaftfreie Häuslichleit, jüngere Gattinnen mit An» 
mutb, Töchter in aller Liebenswürbdigfeit, fämmtlih nur einer 
allgemeinen einzigen Yamilie anzugebören ſcheinend. Eben die 
großen Räume altherlömmlicher Häufer erlaubten zahlreiche Gaflt: 
mable und die befuchtejten Feſte. 

Bei einem derjelben zeigte fich auch der Unterfchieb zwiſchen 
mir und meinem Freunde. Am Ende einer veichlichen Abend» 
tafel hatte man uns beiden zwei fchöngeflochtene Kränze zuge: 
dacht. Ich hatte dem ſchönen Kinde, das mir ihn aufiekte, mit 
einem lebhaft erwieberten Kuß gedankt, und mich eitel genug 
gefreut, ala ich in ihren Augen das Belenntniß zu lefen fchien, 
daß ich ihr, jo geſchmückt, nicht mißfalle. Indeſſen fträubte fich 
mir gegenüber der eigenfinnige Gaft gegen feine lebensmuthige 
Gönnerin gar wiberjpenftig, und wenn auch der Kranz unter 
folddem Ziehen und Zerren nicht ganz entftellt wurde, fo mußte 
doch das liebe Kind fich einigermaßen beſchämt zurüdzieben, daß 
fie ihn nicht losgeworden war. 

Ueber fo vieles Anmutbige hätten wir nun faft den 
Zweck vergeflen können, der ung eigentlich hierher geführt hatte; 
allein Beireis belebte durch feine beitere Gegenwart jedes Feſt. 
Nicht groß, wohl und beweglich gebaut, konnte man eben bie 
Legenden feiner Fechterlünfte gelten laflen; eine unglaublich hohe 
und gewölbte Stimm, ganz in Mißverhältniß der untern fein 
zulammengezogenen Theile, deutete auf einen Mann von befon- 
dern Geiftesfräften, und in jo hohen Jahren Ionnte er fi für- 
wahr einer befonders muntern und ungeheuchelten Thätigleit 
erfreuen. 

In Gefelichaften, befonders aber bei Tifche, gab er feiner 
Galanterie die ganz eigene Wendung, daß er fih als ehemaliger 
Berebrer der Mutter, als jekiger Yreier der Tochter oder Nichte 
ungezivungen bdarzuftellen wußte; und man ließ fich biefes oft 
wiederholte Märchen gern gefallen, weil zwar niemand auf ben 
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Beſitz feiner Hand, wohl aber mancher gern auf einen Antbeil 
an feinem Nachlaß Anfpruch gemadt hätte. 

Angemeldet, wie wir waren, bot ex uns alle Gaftfreund: 
Ichaft an; eine Aufnahme in fein Haus lehnten wir ab, dankbar 
aber ließen wir uns einen großen Theil des Tags bei ihm unter 
feinen Merkwürdigkeiten gefallen. 

Gar Manches von feinen frühern Befigungen, das ſich dem 
Namen und dem Ruhme nad) noch lebendig erhalten hatte, war 
in den jämmerlichiten Umſtänden. Die Vaucanſonſchen Auto» 
maten fanden wir durchaus paralyfirt. In einem alten Garten: 
baufe faß der Flötenfpieler in jehr unfcheinbaren Kleidern; aber 
er flötete nicht mehr, und Beireis zeigte die urſprüngliche Walze 
vor, deren erfte einfache Stückchen ihm nicht genügt hatten. Da: 
gegen ließ er eine zweite Walze feben, die er von Jahre lang 
im Haufe unterhaltenen Orgeltünftlern unternehmen lafjen, welche 
aber, da jene zu früh geſchieden, nicht vollendet, noch an die 
Stelle gelegt werben können, weshalb denn der Flötenipieler 
gleich anfangs verſtummte. Die Ente, unbefievert, ftand als 
Gerippe da, fraß den Haber noch ganz munter, verbaute jedoch 
nicht mehr. An alle dem warb er aber keineswegs irre, jondern 
ſprach von diefen veralteten, balbzerftörten Dingen mit folchem 
Behagen und jo wichtigem Ausdrud als wenn feit jener Zeit 
die höhere Mechanik nichts Friſches, Bedeutenderes hervorgebracht 
hätte. 

In einem Saale, der Naturgefchichte gewidmet, wurde gleich» 
falls die Bemerkung rege, daß Alles, was fich felbft erhält, bei 
ihm gut aufgehoben fey. So zeigte ex einen jehr Heinen Magnet: 
fein vor, ber ein großes Gewicht trug, einen echten Phreniten 
vom Cap von größter Schönheit, und fonftige Mineralien in 
vorzügliden Exemplaren. 

Aber eine in der Mitte des Saal gevrängt ſtehende Reihe 
ausgeitopfter Vögel zerfielen unmittelbar dur Mottenfraß, jo 
daß Gewürm und Federn auf den Geftellen ſelbſt aufgehäuft 
lagen; er bemerkte dieß auch und verficherte, es jey eine Kriegs: 
ft: denn alle Motten des Haufes zögen fich bierber, und bie 
übrigen Zimmer blieben von biefem Gefchmeiße rein. In ge 
ordneter Folge kamen denn nad) und nad die fieben Wunder 
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von Helmftäbt zu Tage, die Lieberfühnichen Präparate, fo wie 
die Hahnſche Rechenmafchine. Bon jenen wurden einige wirklich 
bewundernswürdige Beifpiele vorgemwiefen, an dieſem complicirte 
Erempel einiger Species durchgeführt. Das magifhe Drakel 
jedoch war verftummt; Beireis batte gefchworen, die gehorſame 
Uhr nicht wieder aufzuzieben, die auf feine, des Entferntftehen- 
den, Befehle bald ftill hielt, bald fortging. Ein Dfficier, den 
man wegen Erzählung folder Wunder Lügen geftraft, fey im 
Duell erftochen worden, und ſeit der Zeit habe er ſich feſt vor⸗ 
genommen, ſeine Bewunderer nie wieder ſolcher Gefahr auszu⸗ 
ſetzen, noch die Ungläubigen zu ſo übereilten Greuelthaten zu 
veranlaffen. 

Nah dem bisher Erzählten darf man nun wohl fidh einige 
Bemerkungen erlauben. Beireiß, im Jahre 1730 geboren, fühlte 
fih als trefflicher Kopf eines weit umfaflenden Wiflens fähig 
und zu bieljeitiger Ausübung geſchickt. Den Anregungen feiner 
Zeit zufolge bildete er fich zum Polyhiſtor; feine Thätigleit wid⸗ 
mete er der Heilkunde, aber bei dem glüdlichiten, alles fefthal- 
tenden Gedächtniß konnte er fih anmaßen, in den fämmtlichen Ya: 
eultäten zu Haufe zu ſeyn, jeben Lehrſtuhl mit Ehre zu betreten. 
Seine Unterfchrift in meines Sohnes Stammbuch lautet folgen: 
dermaßen: GODOFREDUS CHRISTOPHORUS BEIREISs, Primarius 
Professor Medicinae, Chemiae, Chirurgiae, Pharmaceutices, 
Physices, Botanices et reliquae Historiae naturalis.. Helm- 
stadii d. XVII. Augusti a. MDCCCV. 

Aus dem bisher Vorgezeigten jevoch ließ fi) einjeben, daß 
feine Sammlungen bem naturbiftorifchen Theile nach einen eigent: 
lihen Zweck haben konnten, daß hingegen das, worauf er den 
meiften Werth legte, eigentlich Suriofitäten waren, bie burd) 
den hohen Kaufpreis Aufmerkſamkeit und Betvunderung erregen 
follten; wobei denn nicht vergefien wurde, daß bei Anlauf deflelben 
Kaifer und König überboten worden. 

Dem ſey nun, wie ibm wolle, anfehnlide Summen mußten 
ibm zu Gebote ftehen; denn er hatte, wie man wohl bemerlen 
konnte, eben fo fehr eine gelegene Zeit zu ſolchen Anfäufen ab: 
gewartet als auch, mehr denn Andere vielleicht, ſich fogleich 
zahlungsfähig erwiefen. Lbengenannte Gegenftände zeigte er 
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zwar mit Antheil und Behagen umftänblic vor, allein die 
Freude daran fchien felbft gewifiermaßen nur biftorifch zu feyn; 
wo er fich aber lebhaft, leidenſchaſtlich überredend und zubring« 
fich bewies, war bei Vorzeigen feiner Gemälde, feiner neueften 
Liebhaberei, in die er fich ohne die minbefte Kenntniß eingelafien 
hatte. Bis ins Unbegreiflihe ging der Grab, womit er fid 
bierüber getäufcht hatte, oder uns zu täufchen fuchte, da er denn 
doch auch vor allen Dingen gewiſſe Euriofa vorzuftellen pflegt. 
Hier war ein Chriftus, bei deſſen Anblid ein Gdttinger Profeflor 
in den bitterfien Thränenguß follte ausgebrochen ſeyn; fogleich 
Darauf ein von einer Englifchen Dogge angebelltes natürlich genug 
gemaltes Brot auf dem Tiiche der Jünger zu Emaus, ein 
andered aus dem Feuer wunderwürdig gerettetes Heiligenbild, 
und was dergleichen mehr ſeyn mochte. 

Die Art, feine Bilder vorzumweilen, war feltfam genug, 
und fchien gewiflermaßen abfihtlih: fie hingen nämlich nicht etwa 
an den bellen, breiten Wänden feiner obern Stockwerke wohl» 
genießbar neben einander, fie ftanden vielmehr in feinem Schlafs 
zimmer um das große Thronhimmelbeit an den Wänden ges 
fchichtet über einander, von wo er, alle Hülfleiftung ablehnend, 
fie felbft berholte und dahin wieder zurüdbrachte. Einiges blieb 
in dem Zimmer um die Beichauer berumgeftellt; immer enger 
unb enger zog ſich der Kreis zufammen, fo daß freilich bie Uns 
gebuld unferes Reifegefährten, allzu ſtark erregt, plößlich aus⸗ 
brad und fein Entfernen veranlaßte. 

Es war mir wirklich angenehm: denn folche Qualen der Uns 
vernunft ertragen fich leichter allein ala in Geſellſchaft eines 
einfichtigen Yreundes, wo man bei gefteigertem Unwillen, jeden 
Augenblid einen Ausbruch von einer oder der andern Seite bes 
fürchten muß. 

Und wirflih war es auch zu ſtark, was Beireis feinen 
Gaſten zumutbete: er wußte fih nämlich damit am meiften, daß 
er von den größten namhaften Künftlern drei Stüde befike,, von 
der erften, zweiten und letzten Manier, und wie er fie vorftellte 
und bortrug, war jebe Art von Faſſung, die dem Menſchen zu 
Gebot ftehen fol, kaum hinreichend; denn die Scene war lächerlich 
und ärgerlich, Beleidigend und mahnfinnig zugleich. 
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Die erften Lehrlingsproben eines Raphael, Tizian, Cars 
racci, Sorreggio, Domenidino, Guido, und bon wem 
nicht fonft? waren nicht? weiter als ſchwache, von mäßigen 
Künftlern gefertigte, auch wohl copirte Bilder. Hier verlangte 
er num jederzeit Nachficht gegen vergleichen Anfänge, rühmte aber 
mit Bewunderung in den folgenden bie außerorbentlichften Fort⸗ 
Schritte. Unter ſolchen der zweiten Epoche zugefchriebenen fand 
fih wohl manches Gute; aber von dem Namen, dem es zuge« 
eignet worden, fowohl dem Talent als der Zeit nah, himmel: 
weit entfernt. Eben fo verbielt eö ſich mit den lebten, wo denn 
auch bie leerften Phrafen, deren anmaßliche Unfenner fich bes 
dienen, gar wohlgefällig vom Munde floflen. 

Zum Beweis der Echtheit foldher und anderer Bilder zeigte 
er die Auctionscataloge vor, und freute fich ver gebrudten Lob» 
preifung jeder von ihm erftandenen Nummer. Darunter befanden 
fih zwar echte, aber ftarf reftaurirte Driginale; genug an irgend 
eine Art von Kritik war bei diefem fonft wertben und würbigen 
Manne gar nicht zu denlen. 

Hatte man nun die meifte Zeit alle Geduld und Zurüd: 
baltung nöthig; fo warb man benn doch mitunter durch ben 
Anblid trefflicher Bilder getröftet und belohnt. 

Unſchätzbar hielt ih Albredht Dürers Porträt, von ihm 
felbft gemalt, mit der Jahrzahl 1493, alfo in feinem zweiunds 
zwanzigften Jahre, halbe Lebensgröße, Bruftftüd, zwei Hände, 
die Ellenbogen abgeſtutzt, purpurrotbes Mützchen, mit furzen, 
Shmalen Nefteln, Hals bis unter die Schlüflelbeine bloß, am 
Hembe geftidter Dberjaum, die Falten der Aermel mit pfirſich⸗ 
zotben Bändern unterbunden, blaugrauer, mit gelben Schnüren 
verbrämter Ueberwurf, wie fich ein feiner Jüngling gar zierlih 
berausgepugt hätte, in ber Hand bebeutiam ein blaublübenbes 
Erungium, im Deutfchen Mannstreue genannt, ein ernftes 
Sünglingsgeficht, Teimende Barthanre um Mund und Sinn, das 
Ganze herrlich gezeichnet, veih und unſchuldig, harmoniſch in 
feinen Theilen, von der höchften Ausführung, volllommen Dürers 
würdig; obgleih mit fehr dünner Farbe gemalt, die fih an 
einigen Stellen zufammenzogen hatte. 

Diejes preiswürdige, durchaus unſchätzbare Bild, das ein 
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wahrer Kunſtfreund, in goldenen Rahmen eingefaßt, im jchönften 
Schränkchen, aufbewahrt hätte, lieb er, das auf ein dünnes Brett 
gemalte, ohne irgend einen Rahmen und Verwahrung. Jeden 
Augenblid ſich zu ſpalten drohend, warb es unvorfichtiger als 
jedes andere hervorgeholt, aufs und wieder bei Seite geftellt, 
nicht weniger die dringende Theilnahbme des Gaftes, die um 
Schonung eines folden Kleinods flehte, gleichgültig abgelehnt; 
er fchien fi wie Hofrath Büttner in einem herkömmlichen Un, 
weſen eigenfinnig zu gefallen. 

Ferner gedenke ich eines geiftreich frei gemalten Bildes von 
Rubens, länglih, nicht allzugroß, wie er fichs für ſolche aus» 
geführte Skizzen liebte. Eine Hödenfrau figend in der Fülle 
eined wohlverjorgten Gemüskrams, Koblhäupter und Salat aller 
Arten, Wurzeln, Zwiebeln aller Farben und Geftalten, fie ift 
eben im Handel mit einer ftattlichen Bürgeröfrau begriffen, deren 
bebaglihe Würde fih gar gut ausnimmt neben dem rubig ans 
bietenden Weſen der Verläuferin, hinter welcher ein Knabe, fo 
eben im Begriff, einiges Obft zu ftehlen, von ihrer Magd mit 
einem unvorgejebenen Schlag bevrobt wird. An ber andern 
Seite hinter der angeſehenen Bürgersfrau, fieht man ihre Magd, 
einen twohlgeflochtenen, mit Marktwaaren ſchon einigermaßen 
verfebenen Korb tragen; aber auch fie ift nicht müßig, fie 
blidt nah einem Burfchen und fcheint deſſen Fingerzeig mit 
einem freundlichen Blid zu erwiedern. Beſſer gedacht und meiſter⸗ 
bafter ausgeführt war nicht leicht etwas zu fehauen, und hätten 
wir nicht .unfere jährlichen Ausftellungen abzufchließen feftgeftellt, 
fo würden wir diefen Gegenftand, wie er hier bejchrieben ift, 
als Preisaufgabe gefeht haben, um die Künftler kennen zu lernen, 
die, von der Üüberhandnehmenden VBerirrung auf Goldgrund noch 
unangeftedt, ins derbe, friſche Leben Blid und Talent zu wenden 
geneigt wären. 

Sm kunſtgeſchichtlichen Sinne hatte denn auch Beireis, bei 
Aufhebung der Klöfter, mehr ala Ein bebeutenves Bild gewonnen; 
ich betrachtete fie mit Antheil und bemerkte manches in mein 
Taſchenbuch. Hier finde ich nun verzeichnet, daß außer dem 
erften vorgewiejenen, welches für echt Byzantiniſch zu halten 
wäre, die übrigen alle ins funfzehnte, vielleicht ins jechzehnte 
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Jahrhundert fallen möchten. Zu einer genauern Würdigung 
mangelte es mir an durchgreifender Kenntniß, und bei einigem, 
was ich allenfalls noch hätte näher beſtimmen können, brachte 
mich Zeitrechnung und Nomenklatur unſeres wunderlichen Samm⸗ 
lers Schritt fir Schritt aus der Nichte. 

Denn er wollte nun eins für allemal, wie perjönlich fo 
auch in feinen Beſitzungen einzig ſeyn, und wie er jenes erfte 
Byzantiniſche Stüd dem vierten Jahrhundert zufchrieb, fo wies 
er ferner eine ununterbrocdhene Reihe aus dem fünften, ſechsten 
u. ſ. w. bis ins funfzehnte mit einer Sicherheit und Ueberzeugung 
vor, daß Einem die Gedanken vergingen, wie es zu gefchehen 
pflegt, wenn uns das handgreiflich Unwahre als etwas, das fidh 
von felbft verfteht, zutraulich vorgefprocdhen wird, wo man denn 
weder den Selbftbetrug noch die Unverjchämtheit in ſolchem Grabe 
für möglid hält. 

Ein ſolches Beichauen und Betrachten warb fobann durch 
feftlihe Gaftmable gar angenehm unterbrochen. Hier fpielte der 
feltfjame Mann jeine jugendlide Rolle mit Bebagen fort: er 
fcherzte mit den Müttern, als wenn fie ihm wohl auch früher hätten 
geneigt jeyn mögen; mit den Töchtern, ala wenn er im Begriff 
wäre, ihnen feine Hand anzubieten. Niemand erwieberte ber 
gleichen Aeußerungen und Anträge mit irgend einem Befremden; 
felbft die geiftreihen männlichen Glieder der Geſellſchaft behan⸗ 
delten feine Thorbeiten mit einiger Achtung, und aus Allem ging 
bervor, daß fein Haus, feine Natur» und Kunſtſchätze, feine 
Baarſchaften und Capitalien, fein Reichthum, wirklich oder durch 
Großthun gefteigert, Vielen ind Auge ftach; weshalb denn bie 
Adtung für feine Verdienſte auch feinen Seltſamkeiten das Wort 
zu reben jchien. 

Und gewiß es war Niemand geſchickter und gewandter, Erb⸗ 
Schleicherei zu erzeugen als er; ja es fchien Mazime zu ſeyn, fich 
dadurch eine neue, Fünftliche Tyamilie und die unfromme Pietät 
einer Anzahl Menichen zu verfchaffen. 

In feinem Schlafzimmer hing das Bild eines jungen Mannes, 
von der Art, wie man hunderte fieht, nicht ausgezeichnet, weder 
anziebend noch abitoßend: dieſen ließ er feine Gäſte gewöhnlich 
beſchauen und bejammerte babei das Ereigniß, daß diefer junge 
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Mann, an den er Vieles getvendet, dem er fein ganzes Ber 
mögen zugebacht, fich gegen ihn untreu und undankbar bewiefen, 
daß er ihn habe müflen fahren laſſen und nun vergebens nad 
einem zweiten ſich umſehe, mit dem ex ein gleiches und glüd: 
licheres Berbältnig anknüpfen könne. 

Sn diefem Bortrag war irgend etwas Echelmifches: denn 
wie jeder bei Erblidung eines Lotterieplans das große Loos auf 
fih bezieht, fo fchien auch jedem Zuhörer, wenigſtens in bem 
Augenblid, ein Hoffnungsgeftirn zu leuchten; ja ich babe Huge 
Menſchen gelannt, die ſich eine Zeit lang von diefem Irrlicht nachs 
zieben ließen. 

Den größten Theil des Tags brachten wir bei ihm zu, und 
Abends bewirthete er uns auf Chineſiſchem Porcellan und Silber 
mit fetter Schafmild, die er als höchſt geſunde Nahrung . pries 
und aufndthigte. Hatte man biefer ungewohnten Speife erft 
einigen Geſchmack abgewonnen, fo ift nicht zu läugnen, daß man 
fie gern genoß, und fie auch wohl als gefund anfprechen durfte. 

Und fo beſah man denn aud feine ältern Sammlungen, 
zu deren glüdlihem Beilchaffen hiſtoriſche Kenntniß genügt, obne 
Geihmad zu verlangen. Die goldenen Münzen Römiſcher Kaiſer 
und ihrer Familien hatte er aufs Vollftändigfte zufammengebracht, 
welches er dur die Katalogen des Parifer und Gothaifchen 
Gabinet3 eifrig zu belegen und dabei zugleich fein UWeberges 
wicht Durch mehrere dort fehlende Exemplare zu bezeugen wußte. 
Was jedoch an diefer Sammlung am höchſten zu beivundern, 
war die Volllommenheit der Abbrüde, melde jämmtlih, als 
kämen fie aus der Münze, vorlagen. Dieſe Bemertung nahm 
er wohl auf, und verficherte, daß er die einzelnen erſt nach und 
nad) eingetauſcht und mit fchwerer Zubuße zuleht erhalten, und 
doch noch immer von Glück zu fagen habe. 

Brachte nun ber gelchäftige Befiger aus einem nebenftehen» 
den Schrank neue Schieber zum Anfchauen, fo warb man fogleich 
der Zeit und dem Ort nach anders wohin verjeht. Sehr fchöne 
Silbermünzen Griechiſcher Städte lagen vor, die, weil fie lange 
genug in feuchter, verſchloſſener Luft aufbewahrt morden, bie 
wohlerhaltenen Gepräge mit einem bläulihen Anhauch dar 
wielen. Eben fo wenig fehlte eö ſodann an goldenen Rojenobeln, 
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Paäbſtlichen ältern Münzen, an Bracteaten, verfänglichen fatirifchen 
Geprägen, und was man nur merkwürdig Seltfames bei einer 
fo zahlreichen altberfümmlichen Sammlung erwarten konnte. 

Nun war aber nicht zu läugnen, baß er in diefem Fache 
unterrichtet und in gewiflen Sinne ein Kenner war: denn er 
batte ja ſchon in frühern Jahren eine Heine Abhandlung, wie 
echte und falfhe Münzen zu untericheiben feyen, herausgegeben. 
Indeſſen fcheint er auch bier wie in andern Dingen ſich einige 
Willkür vorbehalten zu haben; denn er behauptete Hartnädig 
und über alle Münzkenner triumphirend, die goldenen Lyſimachen 
ſeyen durchaus faljch, und behandelte deshalb einige vorliegende 
fhöne Exemplare höchſt verächtlih. Auch dieſes ließen wir, wie 
manches Andere, bingeben und ergehten uns mit Belehrung an 
diefen wirklich feltenen Schäßen. 

Neben allen dieſen Merkwürbigleiten, zwiſchen fo vieler Zeit, 
die ung Beireid widmete, trat immer zugleich feine ärztliche Thätig⸗ 
keit hervor; bald war er Morgens früh ſchon vom Lande, wo 
er eine Bauersfrau entbunden, zurüdgelehrt, bald hatten ihn 
verwidelte Sonfultationen beichäftigt und feftgehalten. 

Wie er nun aber zu foldhen Geichäften Tag und Nacht 
bereit ſeyn könne, und fie doch mit immer gleicher äußerer Mürbe 
zu vollbringen im Stande ſey, machte er auf feine Frifur auf: 
merkſam: er trug nämlich rollenartige Locken, länglid, mit 
Nadeln geftedt, feft gepicht über beiden Ohren; das Vorberhaupt 
war mit einem Toupet gefhmüdt, alles feft, glatt uub tüdhtig 
gepubert. Auf diefe Weile, fagte er, laſſe er fih alle Abend 
frifiren, lege fi, die Haare feftgebunden, zu Bette, und welche 
Stunde er denn aud zu einem Kranken gerufen werde, erfcheine 
er doch fo anftändig, eben ala wie er in jede Geſellſchaft komme. 
Und es ift wahr, man ſah ihn in feiner beilblaugrauen voll; 
ftändigen Kleidung, in ſchwarzen Strümpfen und Schuhen mit 
großen Schnallen überall ein» wie das anderemal. 

Während folder belebten Unterhaltung und fortpauernder 
Zerftreuung hatte er eigentlich von unglaublidhen Dingen nod 
wenig vorgebracht; allein in der Folge konnte er nicht ganz unter: 
laſſen, die Litanei feiner Legenden nad und nad mitzutheilen. 
Als cr ung nun eines Tags mit einem ganz mohlbeftellten Gaft: 
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mable betvirthete, fo mußte man eine reichliche Schüflel beſonders 
großer Krebſe in einer jo bach- und waflerarmen Gegend höchſt 
merkwürdig finden; morauf er denn verficherte, ſein Fiſchkaſten 
dürfe niemals ohne dergleichen Vorrath gefunden werden: er 
ſey diefen Geſchöpfen fo viel fchulbig, er achte den Genuß ber: 
jelben für jo heilfam, daß er fie nit nur als fchmadhaftes 
Gericht für werthe Gäfte, fondern ald das wirkſamſte Aryneis 
mittel in äußerften Fällen immerfort bereit halte. Nun aber 
Ihritt er zu einigen geheimnißvollen Einleitungen: er ſprach von 
gänzlicher Erichöpfung, in die er ſich durch ununterbrochene höchſt 
wichtige, aber auch höchſt gefährliche Arbeit verjegt gelehen, und 
wollte dadurch den jchwierigen Proceß der höchſten Wiſſenſchaft 
verftanden wiſſen. In einem foldhen Zuftande habe er nun ohne 
Bewußtſeyn, in legten Zügen boffnungslos da gelegen, als ein 
junger ihm bexzlich verbundener Schüler und Wärter, durch in» 
Ipirationsmäßigen Inftinet angetrieben, eine Schüffel großer ger 
jottener Krebſe feinem Herrn und Meifter dargebracht und davon 
genugfam zu fih zu nehmen gendöthigt: worauf denn biefer wun⸗ 
derfam ins Leben zurüdgelehrt, und die hohe Verehrung für 
diefes Gericht behalten habe. 

Schalkhafte Freunde behaupteten, Beireis babe fonft aud 
wohl gelegentlich zu verftehen gegeben, er wüßte, durch das Uni⸗ 
verfale, ausgeſuchte Mailäfer in junge Krebfe zu verwandeln, 
die er denn auch nachher durch bejondere ſpagyriſche Nahrung zu 
merfwürdiger Größe heraufzufüttern verftehe. Wir hielten dieß, 
wie billig, für eine im Geiſt und Gelchmad des alten Wunder: 
thäters erfundene Legende, dergleichen mehr auf feine Rechnung 
herumgehen, und die er, wie ja wohl Tafchenfpieler und fonftige 
Thaumaturgen auch geratben finden, keineswegs abzuläugnen 
geneigt war. 

Hofrath Beireifend ärztlihes Anfehen war in ber ganzen 
Gegend wohl gegründet, wie ihn denn auch die gräflih Welt: 
heimſche Familie zu Harble als Hausarzt willlommen hieß, in 
die er und daher einzuführen fich fogleich geneigt erflärte. Ans 
gemeldet traten wir dort ein. Stattliche Wirthfchaftsgebäube bil: 
beten vor dem hohen ältlichen Schlofie einen geräumigen Gutshof. 

Der Graf bieß uns willflommen und freute fih, an mir 
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einen alten Freund feines Baters kennen zu lernen: denn mit 
diefem batte und Andere durch mehrere Jahre das Etubium 
des Bergweſens verbunden; nur daß er verfuchte, feine Natur: 
kenntniſſe zu Aufllärung problematifher Stellen alter Autoren 
zu benugen. Mochte man ihn bei diefem Geſchäft auch allzu: 
großer Kühnheit beichulvigen, fo konnte man ihm einen geift: 
reichen Scharfſinn nicht abiprechen. 

Gegen den Garten hin war das alterihümlich aufgefchmüdte 
anfehnliche Schloß vorzüglich ſchön gelegen. Unmittelbar aus 
demſelben trat man auf ebene reinliche Flächen, woran fich fanft 
auffteigende, von Büſchen und Bäumen überfchattete Hügel an: 
fchlofien. Bequeme Wege führten fodann aufwärts zu heitern 
Ausfichten gegen benachbarte Höhen, und man warb mit bem 
weiten Umkreis der Herrfchaft, beſonders auch mit den wohl 
beflandenen Wäldern, immer mehr befannt. Den Großvater 
des Grafen hatte vor funfzig Jahren die Forftcultur ernftlich 
beichäftigt, twobei er denn Norbamerilanifche Gewächſe der deut⸗ 
ſchen Zandesart anzueignen trachtete. Nun führte man uns in 
einen mohlbeftandenen Wald von Weimuths, Kiefern, anſehnlich 
ſtark und hoch gewachſen, in deren ftattlihem Bezirt wir ung, 
wie fonft in den Forften des Thüringer Waldes, auf Moos ge 
lagert, an einem guten Frübftüd erquidien, und beſonders an 
der regelmäßigen Pflanzung ergekten. Denn biejer großväterliche 
Forſt zeigt noch die.Abfichtlichleit der eriten Anlage, indem bie 
ſämmtlichen Bäume, reihenmweife geitellt, fich überall ins Gevierte 
feben ließen. Eben fo fonnte man in jeder Forltabtheilung, bei 
jeder Baumgattung die Abficht des vorforgenden Ahnherrn gar 
deutlich wahrnehmen. 

Die junge Gräfin, jo eben ihrer Entbindung nahe, blieb 
leider unfihtbar, da mir von ihrer gerühmten Schönheit jelbft 
doch gern Zeugniß abgelegt hätten. - Inbefien wußten wir uns 
mit ibrer Frau Mutter, einer verwittiblen Yrau von Lauterbach 
aus Frankfurt am Main, von alten reichftäbtifchen Familien⸗ 
verhältnifien angenehm zu unterhalten. 

Die befte Bewirtbung, der anmuthige Umgang, belehrendes 
Geſpräch, worin uns nad und nad die Vortheile einer fo 
großen Befitung im Einzelnen deutlicher wurden, beſonders da 
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bier fo viel für die Untertbanen gefchehen war, erregten ben 
ſtillen Wunſch, länger zu verweilen, dem denn eine freunblich 
dringende Einladung unverbofft entgegen kam. Aber unjer theurer 
Gefährte, der vortrefflihe Wolf, der bier für jeine Neigung 
feine Unterhaltung fand, und deſto eber und heftiger von feiner 
gewöhnlichen Ungebuld ergriffen warb, verlangte jo dringend 
wieder in Helmftädt zu ſeyn, daß wir uns entichließen mußten, 
aus einem fo angenehmen Streife zu jcheiben; doch follte fich bei 
unferer Trennung noch ein wechſelſeitiges Verhältniß entwideln. 
Der freundliche Wirth verehrte aus feinen fofjilen Schäten einen 
köſtlichen Enkriniten meinem Sohn, und wir glaubten faum 
etivad Bleichgefälliges erwiebern zu können, als ein forftmännis 
ſches Problem zur Sprade Tam. Im Ettersberg nämlich bei 
Weimar folle, nad Ausweis eines beliebten Journals, eine 
Bude gefunden werden, melde ſich in Geftalt und fonftigen 
Eigenfchaften offenbar der Eiche nähere. Der Graf, mit an: 
geerbter Neigung zur Yorftcultur, wünſchte davon eingelegte 
Zweige, und was fonft noch zu genauerer Kenntniß beitragen 
könne, befonders aber wo möglich einige lebendige Pflanzen. In 
der Folge waren wir fo glüdlich, dieß Gewünſchte zu verfchaffen, 
unfer Beriprechen wirklich halten zu können, und hatten das 
Bergnügen, von dem ztoeideutigen Baume lebendige Ablömm: 
linge zu überjenden, auch nad Jahren von dem Gebeihen ber: 
felben erfreuliche Nachricht zu vernehmen. 

Auf dem Rückwege nun wie auf dem Hinwege hatten wir 
denn Mandherlei von des alten und geleitenden Zauberers Groß» 
thaten zu bören. Nun vernahmen wir aus deilen Munde mas 
uns ſchon aus feinen frühbern Tagen durch Ueberlieferung zuge 
fommen war; doch genau bejehen fand fich in ber Legende dieſes 
Heiligen eine merllihe Monotonie. Als Knabe jugendlich muthiger 
Entihluß, ala Schüler raſche Selbftvertheidigung; alademiſche 
Händel, Rappierfertigleit, Funftmäßige Geſchicklichkeit im Reiten, 
und fonftige Förperliche Vorzüge, Muth und Gewandtheit, Kraft 
und Ausdauer, Beſtändigkeit und Thatluft: alles Diefes lag 
rudwärts in dunkeln Zeiten; breijährige Reifen blieben geheimniß- 
voll, und fonft noch Manches im Vortrag, gewiß aber in ber 
Erörterung unbeftimmt. 


. 156 Annalen oder Tag: und Jahreshefte. 


Weil jedoh das auffallenre Nefultat feines Lebensganges 
ein unüberfehlicher Befig von Koftbarkeiten, ein unſchätzbarer 
Geldreichthum zu jeyn ſchien, fo Tonnte es ihm an Gläubigen, 
an Berehrern gar nicht fehlen. Jene beiden find eine Art von 
Hausgöttern, nad welchen die Menge andächtig und gierig bie 
Augen wendet. ft nun ein folcher Befig nicht etwa ererbt und 
offenbaren Herlommens, fondern im Gebeimniß felbft erworben, 
jo giebt man im Dunkeln alles übrige Wunderbare zu, man 
läßt ihn fein märchenhaftes Wefen treiben: denn eine Mafle ge 
münztes Gold und Silber verleiht felbft dem Unmwahren Anſehen 
und Gewidt; man läßt die Züge gelten, indem man die Baar: 
ſchaft beneibet. | 

Die möglichen oder wahrſcheinlichen Mittel, wie Beireis zu 
ſolchen Gütern gelangt, werben einftimmig und einfach ange: 
geben. Er folle eine Farbe erfunden haben, die fi an bie 
Stelle der Cochenille ſetzen konnte; er folle vortheilhaftere Gäh: 
rungsprocefle ald die damals befannten an Fabrikherrn mit 
getheilt haben. Wer in der Geſchichte der Chemie beivandert ıft, 
wird beurtheilen, ob in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
dergleichen Recepte umherſchleichen konnten, er wird wiſſen, ins 
wiefern fie in der neuern Zeit offenbar und allgemein befannt 
geworben. Sollte Beireid zum Beiſpiel nicht etwa zeitig auf 
die Bereblung des Krapps gelommen feyn? 

Nah allem Diefem aber ift das fittliche Element zu bedenken, 
worin und worauf er gewirkt hat, ich meine die Zeit, ben eigent⸗ 
lihen Sinn, das Bebürfniß derſelben. Die Communication 
der Weltbürger ging noch nicht fo fchnell wie gegenwärtig, noch 
fonnte Jemand, der an entfernten Orten wie Siwebenborg, oder auf 
einer bejchräntten Univerfität wie Beireis feinen Aufenthalt nahm, 
immer die befte Gelegenheit finden, fich in gebeimnigvolles Dunkel 
zu hüllen, Geifter zu berufen und am Stein der Weifen zu arbeiten. 
Haben wir nicht in den neuern Tagen Gaglioftro gefehen, wie 
er, große Räume eilig durchfireifend, wechſelsweiſe im Süben, 
Norden, Weften feine Tafchenfpielereien treiben und überall 
Anhänger finden lonnte? Iſt es denn zu viel gejagt, daß ein 
gewwifler Aberglaube an dämoniſche Menſchen niemald aufhören, 
ja daß zu jeder Zeit fih immer ein Local finden wird, wo das 
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problematiih Wahre, vor dem wir in ber Theorie allein Reſpect 
haben, fi in der Ausübung mit der Lüge auf das Allerbes 
quemfte begatten Tann! 

Länger als wir gedacht hatte uns die anmutbige Geſell⸗ 
Schaft in Helmftäbt aufgehalten. Hofrath Beireis betrug fi in 
jedem Sinne wohlwollend und mittheilend ; doch von feinem Haupt« 
ſchatz, dem Diamanten, hatte ex noch nicht geſprochen, gefchweige 
denjelben vorgewiefen. Niemand der Helmftäbter Alabemiever: 
wandten hatte denſelben gejeben, und ein oft mwieberholtes Mär 
den, daß diefer unſchätzbare Stein nicht am Orte fey, diente 
ihm, wie wir hörten, auch gegen Fremde zur Entichulbigung. 
Er pflegte nämlich fcheinbar vertraulich zu äußern, daß er zwölf 
solllommen gleiche verfiegelte Käftchen eingerichtet habe, in beren 
Einem der Edelſtein befindlich ſey. Diefe zmölf Käftchen nun 
vertbeilte er an auswärtige Freunde, deren jeder einen Schaf 
zu befiten glaube; er aber wifle nur allein, wo er befinblidh 
ſey. Daher mußten wir befürchten, daß er auf Anfragen biejes 
Naturwunder gleichfalls verläugnen werde. Glüdlicherweife jedoch 
kurz vor unferm Abſchiede begegnete Folgendes. 

Eines Morgens zeigte er in einem Bande der Reife Tourne: 
fort? die Abbildung einiger natürliden Diamanten, die ſich in 
Eiform mit theilweifer Abweihung ins Nieren: und Zienförmige 
unter den Schägen der Indier gefunden hatten. Nachdem er ung 
die Geftalt wohl eingeprägt, brachte er ohne weitere Geremonieen 
aus der rechten Hofentafche das bedeutende Naturerzeugniß. In 
der Größe eines mäßigen Gänſeeis war ed volllommen klar; 
durdfichtig, doch ohne Epur, daß daran gefchliffen worden; an 
der Eeite bemerkte man einen ſchwachen Höder, einen nierenför: 
migen Auswuchs, woburd der Stein jenen Abbildungen voll: 
fommen ähnlich ward. 

Mit feiner gewöhnlichen ruhigen Haltung zeigte er barauf 
einige zweideutige Berfuche, welche die Eigenichaften eines Dia- 
manten bethätigen jollten: auf mäßiges Neiben zog der Stein 
Papierſchnitzchen an; die Englifche Feile fchien ihm nichts anzus 
haben, doch ging er eilig über diefe Beweistbümer hinweg, und 
erzählte die oft wiederholte Gelchichte, wie er den Stein unter 
einer Muffel geprüft und über das herrliche Schaufpiel der ſich 
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entwickelnden Flamme das Feuer zu mildern und auszulöfchen 
vergefien, jo daß der Stein über eine Million Thaler an Werth 
in Kurzem verloren habe. Demungeachtet aber pries er fidh 
glücklich, daß er ein Feuerwerk gefeben, welches Kaifern und 
Königen verfagt worden. 

Indeſſen er nun fich weitläufig darüber herausließ, hatte ich, 
hromatifcher Prüfungen eingedenk, das Wunderei vor die Augen 
genommen, um bie horizontalen Fenſterſtäbe daburd zu betrachten, 
fand aber die Yarbenfäume nicht breiter, als ein Bergkryſtall 
fie auch gegeben hätte: weshalb ich im Stillen wohl einige Zweifel 
gegen die Echtheit dieſes gefeierten Schatzes fernerhin nähren 
durfte. Und fo mwar denn unfer Aufenthalt durch bie größte 
Rodomontade unjeres wunderlichen Yreundes ganz eigentlich ges 
krönt. 

Bei heitern vertraulichen Unterhaltungen in Helmſtädt, wo 
denn vorzüglich die Beireisiſchen Eigenheiten zur Sprache kamen, 
ward auch mehrmals eines höchſt wunderlichen Edelmanns ge⸗ 
dacht, welchen man, da unſer Rückweg über Halberſtadt genommen 
werden follte, als unfern vom Wege mwohnend, auf ber Reife 
gar wohl beſuchen und fomit die Kenntniß feltfamer Gharaltere 
erweitern könne. Man war zu einer ſolchen Exrpebition deſto 
eber geneigt als der heitere, geiftreiche Probft Henke ung dorthin 
zu begleiten verſprach: moraus wenigftend hervorzugehen fchien, 
daß man über die Unarten und Unfchidlichleiten jenes berufenen 
Mannes noch allenfall3 hinauskommen werde. 

So faßen wir denn zu vier im Wagen, Brobft Henke mit 
einer langen weißen Thonpfeife, die er, weil ihn jede andere 
Art zu rauhen antoiderte, fogar im Wagen, felbft, wie er vers 
fiherte, auf mweitern Reifen, mit befonderer Vorfiht ganz und 
unzerftüdt zu erhalten mußte. 

In fo frober als belehrender Unterhaltung legten wir ben 
Meg zurüd und langten enblih an dem Gute des Mannes an, 
der unter dem Namen des tollen Hagen weit und breit be 
kannt, wie eine Art von gefährlichem Cyhklopen auf einer ſchönen 
Beſitzung hauſte. Der Empfang war fchon charakteriftiich genug. 
Er machte uns aufmerffam auf das an tüchtigem Schmiedewerk 
bangende Schild feines neuerbauten Gafthofes, das den Gäften 
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zur Lockung dienen folte Wir waren jeboch nicht wenig ver⸗ 
wundert, bier von einem nicht ungeſchickten Künftler ein Bild aus: 
geführt zu fehen, melches das Gegenftüd jenes Schildes vorftellt, 
an welchem der Reiſende in das ſüdliche Frankreich ſich ſo 
umſtändlich ergeht und ergetzt; man ſah auch hier ein Wirths⸗ 
haus mit dem bedenklichen Zeichen, und umſtehende Betrachter 
vorgeftellt. 

Ein folder Empfang ließ uns freilihd das Schlimmfte ver: 
muthen, und ich warb aufmerkfamer, indem mich die Ahnung 
anflog, als hätten die werthen neuen Freunde, nach dem ebeln 
Helmftänter Drama, uns zu diefem Abenteuer berebet, um ung 
ala Mitſpieler in einer leivigen Satyrpoſſe verwidelt zu fehen. 
Sollten fie nicht, wenn wir diefen Jocus unwillig aufnähmen, 
fi mit einer ftillen Schabenfreube fibeln? 

Doch ich verfcheuchte ſolchen Argwohn, als wir das ganz 
anfehnlidhe Gehöfte betraten. Die Wirtbichaftsgebäude befanden 
fh im beiten Zuſtand, die Höfe in zweckmäßiger Drbnung, ob» 
gleich ohne Spur irgend einer äfthetifchen Abficht. Des Herrn 
gelegentliche Behandlung der Wirtbichaftäleute mußte man raub 
und hart nennen, aber ein guter Humor, der durchblickte, machte 
fie erträglich; auch fchienen die guten Leute an diefe Weife fhon 
jo gewöhnt zu ſeyn, da fie ganz rubig, als hätte man fie fanft 
angeiprochen, ihrem Geſchäft weiter oblagen. 

In dem großen, reinlihen, hellen Tafelzimmer fanden mir 
die Hausfrau, eine ſchlanke, mohlgebilvete Dame, die ſich aber 
in ftummer Leidensgeftalt ganz untheilnehmend erwies, und und 
die ſhwere Duldung, die fie zu übertragen hatte, unmittelbar 
zu erkennen gab. ferner zwei Kinder, ein Preußifcher Fähnrich 
auf Urlaub, und eine Tochter aus der Braunfchweigiichen Pen: 
fion zum Beſuche da, beide noch nicht zwanzig , ftumm wie bie 
Mutter, mit einer Art von Verwunderung brein ſehend, wenn 
die Blide jener ein vielfaches Leiden ausſprachen. 

Die Unterhaltung war fogleich einigermaßen folbatifch derb, 
der Burgunder, von Braunſchweig bezogen, ganz vortrefflih; bie 
Hausfrau machte ſich durch eine jo wohlbebiente ala wohlbeftellte 
Tafel Ehre: daher wäre denn bis jetzt Alles ganz leidlich ge⸗ 
gangen; nur durfte man fich nicht weit umfchen ohne das 
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Saunenohr zu erbliden, das durch die häusliche Zucht eines 
wohlhabenden Landedelmannes durchſtach. In den Eden des 
Saales ftanden faubere Abgüffe des Apollin und ähnlicher Sta⸗ 
tuen; wunderlich aber ſah man fie aufgepußt: denn er hatte fie 
mit Manfcetten, von jeinen abgelegten, wie mit yeigenblättern 
der guten Geſellſchaft zu accomobiren geglaubt. Ein folder 
Anblid gab nur um fo mehr Apprebenfion, da man verfichert 
ſeyn kann, daß ein Abgeichmadtes gewiß auf ein anderes hin: 
deutet; und jo fand ſichs auch. Das Geſpräch mar noch immer 
mit einiger Mäßigung, wenigftend von unferer Seite, geführt; 
aber doch auf alle Fälle in Gegenwart der heranwachſenden 
Kinder unfchidlich genug. Als man. fie aber während des Nach: 
tiſches fortgefchicdt hatte, ftand unjer wunderlicher Wirth ganz 
feierlih auf, nahm die Manfchettchen von den Statuen weg, 
und meinte, nun fey es Zeit, fih etwas natürlicher und freier 
zu benebmen. Wir hatten inveflen der bedauernswerthen Leidens: 
geftalt unſerer Wirthin durch einen Schwank gleihfalld Urlaub 
verihafft; denn wir bemerkten, worauf unjer Wirth ausgeben 
modte, indem er noch Ichmadhaftern Burgunder vorfette, dem 
wir uns nicht abhold bewieſen. Dennocd wurden wir nicht ges 
bindert, nach aufgehobener Tafel einen Spaziergang vorzu: 
Ichlagen. Dazu mollte er aber feinen Gaft zulaflen, wenn er 
nicht vorher einen gewiflen Ort bejucht hätte. Diefer gebörte 
freilich auch zum Ganzen. Man fand in einem reinlidhen Ca: 
binet einen gepolfterten Großvaterfefiel, und, um zu einem 
längern Aufenthalt einzulaben, eine mannigfaltige Unzahl bunter, 
rings umber aufgellebter Kupferſtiche, fatirifchen, pasquillanti⸗ 
Shen, unfaubern Inhalts, nedifch genug. Diefe Beilpiele ge: 
nügen wohl, die wunderliche Lage anzudeuten, in der wir ung 
befanden. Bei eintretender Nacht nöthigte er feine bebrängte 
Hausfrau, einige Lieder nach eigener Wahl zum Flügel zu fingen, 
wodurd fie und bei gutem Vortrag allerdings Vergnügen madıte; 
zulegt aber enthielt er fich nicht, fein Mißfallen an foldhen faden 
Gelängen zu bezeugen, mit der Anmaßung, ein Tüchtigeres 
vorzutragen, worauf ſich denn die gute Dame gemüßigt fah, 
eine höchſt unfchidliche und abfurde Strophe mit dem Flügel zu 
begleiten. Nun fühlte ich, inbignirt durch das Widerwärtige, 
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infpirirt durch ben Burgunder, es fey Zeit, meine Jugenbpferbe 
zu befteigen, auf benen ich mich fonft übermütbig gern herum⸗ 
getummelt hatte. 

Nachdem er auf mein Erſuchen bie deteſtable Strophe noch 
einigemal wieberholt hatte, verſicherte ich ihm, das Gedicht ſeh 
vortrefflich; nur müfle er ſuchen, durch künſtlichen Vortrag ſich 
dem koſtlichen Inhalt gleich zu ſtellen, ja ihn durch den rechten 
Ausdruck erſt zu erhöhen. Nun war zuvörderſt von Forte und 
Piano die Rede, ſodann aber von feinern Abſchattirungen, von 
Accenten, und ſo mußte gar zuletzt ein Gegenſatz von Liſpeln 
und Ausſchrei zur Sprache kommen. Hinter dieſer Tollheit lag 
jedoch eine Art von Didaskalie verborgen, die mir denn auch 
eine große Mannigfaltigkeit von Forderungen an ihn verſchaffte, 
woran er fi) als ein geiftreih baroder Mann zu unterhalten 
fhien. Doc fuchte er diefe Läftigen Zumuthungen manchmal zu 
unterbrechen, indem er Burgunder einfchenkte und Backwerk 
anbot. Unjer Wolf hatte fi, unenblich gelangweilt, fchon zu⸗ 
rüdgezogen; Abt Henke ging mit feiner langen thönernen Pfeife 
auf und ab, und fchüttete den ihm aufgebrungenen Burgunder, 
feine Zeit erjehend, zum Fenſter hinaus, mit ber größten Ge: 
müthsrube den Verlauf diefes Unfinnes abzuwarten. Dieb aber 
war fein Geringes: denn ich forderte immer mehr, noch immer 
einen twunberlichern Ausbrud von meinem humoriftiich gelehrigen 
Schüler, und verwarf zulegt gegen Mitternacht alles Bisherige. 
Das ſey nur eingelernt, fagte ich, und gar nichts werth. Nun 
müfle er erft aus eigenem Geift und Sinn dad Wahre, das 
biäher verborgen geblieben, felbft erfinden, und dadurch mit 
Dichter und Mufiler als Driginal wetteifern. 

Nun war er gewandt genug, um einigermaßen zu gewah⸗ 
ren, daß hinter diefen Tollbeiten ein gewifler Sinn verborgen 
fey, ja er ſchien ſich an einem fo freventlihen Mißbrauch eigent 
lich reſpectabler Lehren zu ergeben; body war er indeſſen jelbit 
müde, und fo zu fagen, mürbe geworben, und als ich endlich 
den Schluß zog, er müfle nun erft der Ruhe pflegen und ab⸗ 
warten, ob ihm nicht vielleiht im Traum eine Aufklärung 
fonme, gab er gerne nad und entließ uns zu Bette. 

Den andern Morgen waren wir früb wieder bei ver Hand, 
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und zur Abreiſe bereit. Beim Yrübftüd ging es ganz menſchlich 
zu; es ſchien, als wolle er uns wicht mit ganz ungünftigen Bes 
griffen entlafien. Als Landrath wußte er vom Zuftanb und ven 
Angelegenheiten der Provinz fehr treffenbe, nad) feiner Art bas 
rocke Rechenfchaft zu geben. Wir ſchieden freundlich, und konnten 
dem nad Helmftäbt mit ungerbrochener langer Pfeife zurlüdich- . 
renden Freunde für fein Geleit bei dieſem bebentlichen Abenteuer 
nicht genugfam Dank jagen. 

Bolllommen friedlich und vernunftgemäß warb uns dagegen 
ein längerer Aufenthalt in Halberſtadt befhert. Schon war vor 
einigen Jahren der edle Gleim zu feinen frübeften Freunden 
binübergegangen; ein Beſuch, den ich ihm vor geraumer Zeit 
abftattete, hatte nur einen bunleln Einbrud zurüdgelaffen, indem 
ein dazwiſchen raufchendes mannigfaltiges Leben mir die Eigen» 
beiten feiner Perfon und Umgebung beinahe verlöfchte. Auch 
konnte ich damals, wie in ber Folge, Tein Verhältniß zu ibm 
getvinnen, aber feine Thätigleit war mir niemals fremb gewor⸗ 
den: ich börte viel von ibm bur Wieland und Herber, mit 
denen er immer in Briefwechſel und Bezug blieb. 

Dießmal wurden wir in feiner Wohnung von Herm Körte 
gar freundlich empfangen; fie deutete auf reinliche Wohlhäbigkeit, 
auf ein friebliches Leben und flilles, geſelliges Behagen. Sein 
vorübergegangenes Wirken feierten wir an feiner Verlaſſenſchaft; 
viel ward von ihm erzählt, Manches vorgewieſen, und Herr 
Körte verſprach, durch eine ausführliche Lebensbeſchreibung und 
Herausgabe feines Briefwechfeld einem jeden Anlaß genug zu 
verichaffen, auf feine Weife ein jo merlwürbiges Individuum 
ſich wieber hervorzurufen. 

Dem allgemeinen deutſchen Weſen war Gleim durch feine 
Gedichte am meiften verwandt, worin er als ein vorzüglich 
liebender und liebenswürbiger Mann erfcheint. Seine Poefie, 
von ber technifchen Seite befeben, ift rhythmiſch, nicht melobifch, 
weshalb er fi) denn auch meiftens freier Sylbenmaaße bedient; 
und fo gewähren Vers und Reim, Brief und Abhandlung, 
durch einander verfchlungen, ben Ausdruck eines gemüthlichen 
Menfchenverftanbes innerhalb einer wohlgefinnten Belchränkung. 

Bor allem aber war uns anziehend der Freundidhaftsteitipel, 
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eine Sammlung von Bilbnifien älterer und neuerer Angehörigen. 
Sie gab ein fchönes Zeugniß, wie ex die Mitlebenden gefchätt, 
und und eine angenehme Recapitulation fo vieler ausgezeichneten 
Geſtalten, eine Erinnerung an die bedeutenden einwohnenden 
Geifter, an die Bezüge diefer Perfonen unter einander und zu 
dem wertben Manne, der fie meiftens eine Zeit lang um fidh 
veriammelte, und die Scheidenden, die Abweſenden wenigſtens 
im Bilde feftzubalten Sorge trug. Bei ſolchem Betrachten warb 
gae manches Bedenken hervorgerufen; nur eines ſprech ich aus: 
man ſah über hundert Poeten und Literatoren, aber unter diefen 
keinen einzigen Muſiker und Componiften. Wie? follte jener 
Greis, der feinen Aeußerungen nad nur im Singen zu leben 
und zu athmen fchien, Feine Ahnung von dem eigentlichen Ge⸗ 
fang gehabt haben? von der Tonkunft, dem wahren Element, 
woher alle Dichtungen entipringen, und wohin fie zurückkehren? 
Sudte man nun aber in einen Begriff zufammenzufafien 
was und von dem edeln Manne vorfchwebt, fo könnte man 
jagen, ein leidenſchaftliches Wohlwollen Iag feinem Charakter zu 
Grunde, das er durch Wort und That wirkfam zu machen fuchte. 


Durch Rebe und Schrift aufmunternd, ein allgemeines, rein " 


menichliches Gefühl zu verbreiten bemüht, zeigte ex fich ala Freund 
von Jedermann, bülfreih dem Darbenden, armer Jugend aber 
beionders förberlih. Ihm, als gutem Haushalter, ſcheint Wohl 
Hätigleit die einzige Liebhaberei geweſen zu feyn, auf die er 
feinen Ueberfchuß verwendet. Das Meifte thut er aus eigenen 
Kräften; Seltener und erft in fpätern Jahren bevient er fich 
feines Namens, feines Ruhms, um bei Königen und Miniftern 
einigen Einfluß zu gewinnen, ohne ſich dadurch fehr gefördert 
zu fehen. Dean behandelt ihn ehrenvoll, dulbet und belobt feine 
Thätigleit, bilft ihm auch wohl nad, trägt aber gewöhnlich 
Bedenken, in feine Abfichten Träftig einzugehen. 

Alles jedoch zufammengenommen, muß man ihm den eigent« 
lichſen Bürgerfinn in jevem Betracht zugeſtehen; ex ruht als 
Menſch auf fich felbft, verwaltet ein bedeutendes öffentliches Amt, 
und beweiſt fich übrigens gegen Stabt und Provinz und Königs 
reich als Patriot, gegen deutſches Baterland und Welt als 
ehten Liberalen. Alles Revolutionäre dagegen, das in feinen 
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ältern Tagen berbortritt, ift ibm böchlich verhaßt, fo wie Alles, 
was früher Preußens großem Könige und feinem Reiche fich 
feindfelig entgegenftellt. 

Da nun ferner eine jebe Religion bas reine, rubige Ber: 
kehr der Menichen unter einander befördern fol, die Chriftlich- 
evangelifche jedoch hierzu beſonders geeignet ift, jo konnte ex, 
die Religion des rechtichaffenen Mannes, bie ihm angeboren 
und feiner Natur nothwendig war, immerfort ausübend, fich für 
den rechtgläubigften aller Menſchen halten und an dem ererbten 
Belenntniß, fo. wie bei dem berfömmlichen einfachen Cultus ber 
proteftantifchen Kirche, gar wohl beruhigen. 

Nah allen diefen lebhaften Bergegenwärtigungen follten 
wir noch ein Bild des Bergänglichen erbliden; denn auf ihrem 
Siechbette begrüßten wir bie ablebende Nichte Gleims, die unter 
dem Namen Gleminde viele Sabre die Zierbe eines bichteris 
chen Kreifes geweſen. Bu ihrer anmuthigen, obichon Tränklichen 
Bildung ſtimmte gar fein die große Reinlichleit ihrer Umgebung, 
und wir unterhielten und gern mit ihr von vergangenen guten 
Tagen, die ihr mit dem Wandeln und Wirken ihres trefflichen 
Dheims immer gegenwärtig geblieben waren. 

Bulegt um unſere Wallfahrt ernft und würdig abzufchließen, 
traten wir in den Garten um das Grab des edeln Greifes, dem 
nah vieljährigen Leiden und Schmerzen, Thätigleit und Er» 
dulden, umgeben von Dentmalen vergangener Freunde, an ber 
ihm gemüthlichen Stelle gegönnt war auszuruben. 

Die öden, feuchten Räume bes Doms beſuchten wir zu 
wieberboltenmalen; er ftand, obgleich feines frühern religiöfen 
Lebens beraubt, doch noch unerfchüttert in urjprünglicher Würbe. 
Dergleichen Gebäude ‚haben etwas eigen Anziehendes: fie vers 
gegenwärtigen uns tüchtige, aber düſtere Zuſtände, und weil 
wir und manchmal gern ind Halbdunkel der Vergangenheit eins 
büllen, jo finden wir es willlommen, wenn eine abnungsvolle 
Beſchränkung uns mit gewiflen Schauern ergreift, körperlich, 
phyſiſch, geiftig auf Gefühl, Einbildungskraft und Gemüth wirkt, 
und jomit fittlidde, poetifche und religiöfe Stimmung anregt. 

Die Spiegelberge, unſchuldig bufchig bewachſene Anhöben, 
bem nachbarlichen Harze vorliegend, jet durch die feltiamften 
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Gebilde ein Tummelplat häßlicher Creaturen, eben als wenn 
eine vermalebeite Geſellſchaft, vom Blocksberge wiederkehrend, 
durch Gottes unergründlichen Rathſchluß bier wäre verfteinert 
worden. Am Fuße des Aufſtiegs dient ein ungeheures Faß ab» 
ſcheulichen Zwergengeſchlecht zum Hochzeitſaal; und von dba, 
durch alle Gaͤnge der Anlagen, lauern Mißgeburten jeder Art, 
ſo daß der Mißgeſtalten liebende Prätorius ſeinen mundus 
anthropodemicus bier vollkommen realiſirt erblicken konnte. 

Da fiel es denn recht auf, wie nöthig es ſey in der Er⸗ 
ziehung die Einbildungskraft nicht zu beſeitigen ſondern zu 
regeln, ihr durch zeitig vorgeführte edle Bilder Luſt am Schönen, 
Bedürfniß des Vortrefflichen zu geben. Was hilft es die Sinn⸗ 
lichleit zu zähmen, den Verſtand zu bilden, der Vernunft ihre 
Herrſchaft zu fichern? Die Einbildungskraft lauert als der mäch⸗ 
tigſte Feind: fie bat von Natur einen unwiderſtehlichen Trieb 
zum Abfurden, der felbft in gebildeten Menfchen mächtig wirft 
und gegen alle Cultur bie angeftammte Robbeit fragenliebenver 
Wilden mitten in der anftändigften Welt wieder zum Vorſchein 
bringt. 

Bon der übrigen Nüdreife darf ich nur vorübereilend fprechen. 
Bir befuchten das Bodethal und den längft bekannten Hammer. 
Bon bier ging ich, nun zum brittenmal in meinem Leben, das 
‚bon Granitfelſen eingefchloffene rauſchende Wafler hinan, und bier 

fiel mir wiederum auf, daß wir durch nichts fo ſehr veranlaßt 
‚werben über uns felbft Zu benfen als wenn wir höchſt bebeus 
tende Segenflände, beſonders entichiedene charakteriſtiſche Natur 
ſcenen, nach langen Zwifchenräumen endlich wiederfehen und ben 
zurüdgebliebenen Eindruck mit der gegenwärtigen Einwirkung 
vergleihen. Da werben wir denn im Ganzen bemerlen, daß 
dad Dbject immer mehr hervortritt, daß, wenn wir uns früher 
an den Gegenftänden empfanden, Freud und Leib, Heiterleit 
und Verwirrung auf fie übertrugen, wir nunmehr bei gebäns 
digter Selbftigleit ihnen das gebührende Recht widerfahren laflen, 
ihre Eigenheiten zu erkennen und ihre Eigenfchaften, fofern wir 
fie durchdringen, in einem höhern Grabe zu ſchätzen wiſſen. 
Jene Art des Anfchauens gewährt der fünftlerifche Blick; dieſe 
eignet fih dem Naturforicher, und ich mußte mich, zwar anfangs 
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nicht ohne Schmerzen, zuletzt doch glüdlich preifen, daß, indem 
jener Sinn mid nah und nad zu verlafien brohte, dieſer ſich 
im Aug und Geift deſto Eräftiger entwidelte. 


1806. 


Die InterimssHoffnungen, mit denen wir uns philifterhaft 
fhon mande Jahre hingehalten, wurben fo abermals im gegen: 
mwärtigen genährt. Zwar brannte die Welt in allen Eden und 
Enden, Europa hatte eine andere Geftalt genommen, zu Lande 
und See gingen Städte und Ylotten zu Trümmern; aber das 
mittlere, das nördliche Deutſchland genoß noch eines gewiſſen 
fieberhaften Friedens, in welchem wir uns einer problematiſchen 
Sicherheit hingaben. Das große Reich im Weſten war gegründet, 
es trieb Wurzeln und Zweige nach allen Seiten hin. Indeſſen 
ſchien Preußen das Vorrecht gegönnt, ſich im Norden zu befe⸗ 
ftigen. Zunächſt beſaß es Erfurt, einen ſehr wichtigen Haltes 
punkt, und wir ließen uns in dieſem Sinne gefallen, daß von 
Anfang des Jahrs Preußiſche Truppen bei uns einkehrten. Dem 
Regiment Oſtin folgten Anfang Februars Füſeliere, ſodann 
trafen ein die Regimenter Bork, Arnim, Pirſch; man hatte 
ſich ſchon an dieſe Unruhe gewöhnt. 

Der Geburtstag unſerer verehrten Herzogin, der 30. Ja⸗ 
nuar, ward für diegmal zwar pomphaft genug, aber doch mit 
unerfreulihen Vorahnungen gefeiert. Das Regiment Dftin 
rühmte ſich eines Chors Trompeter, das feines Gleichen nicht 
hätte: fie traten in einem Halbfreis zum Willlommen auf das 
Theater; gaben Proben ihrer außerorbentlichen Geſchicklichkeit, 
und begleiteten zulegt einen Gefang, beflen allgemein befannte 
Melodie, einem Inſelkönig gewidmet und noch keineswegs von 
dem patriotifhen Feſtland überboten, ihre volllommen herzerbe: 
bende Wirkung that. 

Eine Ueberfegung oder Umbildung des Cid von Corneille 
ward hiernach aufgeführt, ſo wie auch Stella, zum erſtenmal 
mit tragiſcher Kataſtrophe. Götz von Berlichingen kam 
wieder an die Reihe, nicht weniger Egmont. Schillers Glocke 
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mit allem Apparat des Gießens und ber fertigen Darfiellung, 
bie wir als Didaskalie ſchon längſt verſucht hatten, ward ges 
geben, und fo daß bie ſämmtliche Gefellichaft mittwirkte, indem 
der eigentliche bramatifche Kunft» und Handwerlstheil bem 
Meiſter und den Gefellen anheim fiel, das übrige Lyrifche aber 
an die männlichen und weiblichen Glieder, von ven älteften 
bis zu ben jüngften, vertheilt und jebem charalteriſtiſch angerig- 
nei ward. 

Aufmerfjamleit erregte im Ganzen der von Iffland zur 
Borftelung gebrachte Dr. Luther, ob wir gleich gauberten, ben» 
jelben gleichfalls aufzunehmen. 

Bei dem verlängerten Aufenthalt in Karlsbad gedachte man 
der nächſten Theaterzeit, und verfuhte Dehlenſchlägers vers 
bienfiliche Tragödie Halon Jarl unferer Bühne anzueignen, 
ja ed wurden ſogar ſchon Kleider und Decorationen aufgejucht 
und gefunden. Allein fpäterhin ſchien es bedenklich, zu einer 
Beit, da mit Kronen im Eruſt gejpielt wurbe, mit biefer heiligen 
Zierde ſich fcherzhaft zu gebärden. Im vergangenen Yrühjahr 
hatte man nicht mehr thun können als das beſtehende Reper⸗ 
torium zu erhalten und einigermaßen zu vermehren. Im Spät 
jahr, als der Kriegsdrang jedes Verhältniß aufzulöfen brobte, 
hielt man für Pflicht, die Theateranftalt, als einen öffentlichen 
Schaf, als ein Gemeingut der Stadt zu bewahren. Nur zivei 
Monate blieben die Vorftelungen unterbrochen, die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bemühungen nur wenige Tage, und Ifflands Theaters 
lalender gab der deutlichen Bühne eine ſchwunghafte Aufmun: 
terung. ' 

Die projectirte neue Ausgabe meiner Werke nöthigte mich, 
fie ſämmtlich wieder durchzugehen, und ich widmete jeber eins 
zelnen Production die gehörige Aufmerkiamteit, ob ich gleich bei 
meinem alten Vorſatze blieb, nichts eigentlich umzuſchreiben ober 
auf einen hohen Grad zu verändern. . 

Die zwei Abtheilungen ber Elegieen, wie fie noch vor⸗ 
liegen, wurben eingerichtet und Fauſt in feiner jehigen Geſtalt 
fragmentarifch behandelt. Eo gelangte ich dieſes Jahr bis zum 
vierten Theil einſchließlich; aber mich beichäftigte ein wichtigeres 
Berl. Der epiihe Tell kam wieder zur Sprache, wie ich ihn 


— 
⸗ 
* 


168 Unnalen ober Tags und Jahreshefte. 


1797 in der Schweiz eoncipirte, und nachher dem dramatiſchen 
Tell Schillers zu Liebe bei Seite gelegt. Beide Tonnten recht 
gut neben einander beftehen; Schillern war mein Plan gar wohl 
belannt, und ich war zufrieden, daß er den Haupibegriff eines 
felbfländigen, von den übrigen Verſchworenen unabhängigen Tell 
benugte; in der Ausführung aber mußte er, ber Richtung feines 
Talents zufolge, fo wie nach ben beutichen Theaterbedürfniſſen, 
einen ganz andern Weg nehmen, und mir blieb das Epiſch⸗ 
Ruhig Grandiofe noch immer zu Gebot, fo wie die fämmtlichen 
Motive, wo fie fih auch berührten, in beiben Bearbeitungen 
durchaus eine andere Geftalt nahmen. 

Ich hatte Luft, wieder einmal Hexameter zu fchreiben, und 
mein gutes Verhältnig zu Voß, Vater und Sohn, ließ mid 
boffen, auch in diefer berrlidden Versart immer ficherer vorzu⸗ 
fchreiten. Aber die Tage und Wochen waren fo ahnungsvoll, 
die letzten Monate fo ftürmifch und fo wenig Hoffnung zu einem 
freien Athembolen, daß ein Plan, auf dem Vierwalbftäbter See 
und auf dem Wege nad Altorf, in der freien Natur concipirt, 
in dem beängftigten Deutichland nicht wohl wäre auszuführen 

en. 

Wenn wir nun auch ſchon unfer Bffentliches Verhaͤltniß zur 
bildenden Kunft aufgegeben hatten, jo blieb fie und doch im 
Innern ftet3 Tieb und werth. Bildhauer Weißer, ein Kunſt⸗ 
genofie von Friebrih Tied, bearbeitete mit Glüd die Büfte bes 
bier verftorbenen Herzogs von Braunfchiweig, welde, in ber 
öffentlichen Bibliothek aufgeftellt, einen fchönen Beweis feines 
vielverfprechenden Talents abgiebt. 

Kupferſtiche find überhaupt das Kunftmittel, durch welches 
Kenner und Liebhaber fih am meiften und bequemften unter 
halten, und fo empfingen wir aus Rom von Gmelin das 
vorzüglide Blatt, unterzeichnet: Der Tempel ber Benus, nach 
Claude. Es war mir um: jo viel mehr werth als das Deiginal 
erft nad) meinem Abgang von Rom belannt geworden, und id) 
mich alſo zum Exrftenmal von den Vorzügen defielben aus dieſer 
Iunftreihen Nachbildung überzeugen follte. 

Gaanz in einem andern Face, aber heiter und geiſtreich 
genug, erſchienen die Riepenhauſiſchen Blätter zur Genvveva, 
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deren Driginalgeichnungen wir fchon früher gekannt. Aud 
diefe jungen Männer, die ſich zuvor an Polygnot geübt hatten, 
wandten fi nun gegen die Romantik, welche fich durch fchrift: 
Relleriiche Talente beim Publicum eingefchmeichelt hatte, und 
ſo die Bemerkung wahr machte, daß mehr, als man denkt, der 
bildende Künftler vom Dichter und Schriftſteller abhängt. 

In Karlsbad unterhielt mich belebrend eine Sammlung 
Kupfer, welche Graf Lepel mit ſich führte; nicht weniger große, 
mit der Feder gezeichnete, aquarellirte Blätter von Ramberg 
bewährten das heitere, glüdlich auffafiende, mitunter extempo⸗ 
tirende Talent des genannten Künftlers. Graf Gorneillan 
befaß diefelben, und nebft eigenen Arbeiten noch ſehr fchöne 
Landſchaften in Dedfarben. 

Die biefigen Sammlungen vermehrten fich durch einen Schatz 
von Zeichnungen im höhern Sinne Carſtens künſtleriſche 
Verlaſſenſchaft war an feinen Freund Fernom vererbt; man traf 
mit diefem eine billige Webereintunft, und fo wurden mehrere 
Zeichnungen des verichiedenften Formats, größere Gartone und 
Heinere Bilder, Studien in fchwarzer Kreide, in Rothſtein, 
aquarellirte Feberzeichnungen und fo vieles Andere, was den 
Känftler das jedesmalige Studium, Bebürfni oder Laune man» 
nigfaltig ergreifen läßt, für unfer Muſeum erworben. 

Wilhelm Tiſchbein, der nad feiner Entfernung von 
Reapel, von dem Herzog von Oldenburg begünftigt, fich in 
einer frieblichen, glüdlichen Lage befand, ließ auch gelegentlich 
bon fidd hören, und jendete dieß Frühjahr mandes Angenchme. 

Er theilte zuerft die Bemerkung mit, daß die flüchtigften 
Bilder oft die glüdlichften Gedanken haben: eine Beobadtung, 
die er gemacht, als ihm viele hundert Gemälde von trefflichen 
Meiſtern, herrlich gedacht, aber nicht fonderlich ausgeführt, vor 
die Augen gelommen. Und es bewährt fich freilich, daß die aus: 
geführteften Bilder der Rieberländifchen Schule, bei allem großen 
Reichtum, womit fie ausgeftattet find, doch manchmal etwas 
an geiftreicher Erfindung zu wünſchen übrig Yafien. Es fcheint 
ale wenn die Gewifienhaftigleit des Künftlers, dem Liebhaber 
und Kenner etwas volllommen Würbiges überliefern zu wollen, 
ben Aufflug des Geiſtes einigermaßen befchränte, dabingegen 
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eine geiſtreich gefaßte, flüchtig hingeworfene Slizze außer aller 
Verantwortung das eigenſte Talent des Künſtlers offenbare. 
Er ſendete einige aquarellirte Copieen, von welchen uns zwei 
geblieben ſind: Schatzgräber in einem tiefen Stadtgraben und 
Caſematten, bei Nachtzeit durch unzulänglihe Beſchwörungen 
fi die böfen Geiſter auf den Hals ziehend, ber entdeckten und 
ſchon halb ergriffenen Schäte nerluftig. Der Anftand ift bei dieſer 
Gelegenheit nicht durchaus beobachtet, Borgeitelltes und Aus 
führung einem Geheimbilde angemeflen; das zweite Bild vielleicht 
noch mehr. Eine greuliche Kriegsicene, erjchlagene, beraubte 
Männer, troftloje Weiber und Kinder, im Hintergrumbe ein Kloſter 
in vollen Flammen; im Borbergrund mißhandelte Mönche: gleich 
falls ein Bild, weldes im Schränkchen müßte aufbewahrt werben. 

Ferner ſendete Tiichbein an Herzogin Amalia einen mäßi⸗ 
gen Folioband aquarellirter Federzeihnungen. Hierin iſt num 
Tiichbein ganz beſonders glüdlih, weil auf dieſe leichte Weile 
ein geübtes Talent Gedanken, Einfälle, Grillen ohne großen 
Aufwand und ohne Gefahr, feine Zeit zu verlieren, ausſpricht. 
Sole Blätter find fertig wie gedacht. 

Thiere darzuftellen war immer Tiſchbeins Liebhaberei; fo 
erinnern wir ung hier auch eines Ejels, ver mit großem Beha⸗ 
gen Ananas ftatt Difteln fraß. 

Auf einem andern Bilde blidt man über die Dächer einer 
großen Stadt, gegen bie aufgebende Sonne; ganz nah an bem 
Beſchauer, im vorderſten Vordergrunde figt ein ſchwarzer Eſſen⸗ 
. junge unmittelbar an dem Schornſtein. Was an ihm noch 
Sarbe annehmen Ionnte, war non ber Sonne vergülbet, und 
man mußte den Gedanken allerliehft finden, daß der letzte Sohn 
des jammervollften Gewerbes unter viel Taufenden ber einzige 
fey, der eines ſolchen herzerhebenden Naturanblids genöſſe. 

Dergleichen Mittheilungen geſchahen von Tiſchbein immer 
unter der Bedingung, daß man ihm eine poetiſche oder proſaiſche 
Auslegung feiner ſittlich⸗künſtleriſchen Träume möge zukommen 
laſſen. Die kleinen Gebichte, die man ihm zur Grwiederung 
fendete, finden fih unter den meinigen. Herzogin Amalia und 
ihre Umgebung theilten ſich barein nah Stand und Würden, 
und erwiederten jo eigenhändig die Freunvlichleit bes Gebers. 
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Auch ich warb in Karlsbad angetrieben, bie bebeutend abs 
wechſelnden Gegenftände mir durch Nachbildung befler einzu: 
prägen; die volllommenern Skizzen behielten einigen Werth für 
mid, und ich fing an fie zu ſammeln. 

Ein Mebaillencabinet, welches von ber zweiten Hälfte bes 
funfzehnten Jahrhunderts an über den Weg, den die Bildhauer: 
kunſt genommen, binlänglihen Aufihluß zu geben, ſchon reich 
genug war, vermehrte ſich anſehnlich, und lieferte immer voll: 
fländigere Begriffe. 

Eben fo wurde die Sammlung von eigenhändig geichriebe: 
sen Blättern vorzügliher Männer beträchtlih vermehrt. Ein 
Stammbuh ber Waldifchen Familie, feit etwa ben Anfängen 
des achtzehnten Jahrhunderts, worin Maffei vorausſteht, war 
höchſt ſchäßenswerth, und ich dankte fehr verpflichtet den freund: 
Iihen Gebern. Ein alphabetifches Verzeihnig des handſchrift⸗ 
lihen Befites war gebrudt; ich legte folches jedem Brief an 
Freunde bei, und erhielt dadurch nad und nad fortdauernbe 
Vermehrung. 

Bon Künftlern befudte und nun abermal® Rabe von 
Berlin, und empfahl ſich eben jo durch fein Talent, wie durch 
feine Gefälligkeit. 

Aber betrüben mußte mi ein Brief von Hadert; dieſer 
teefflide Mann hatte fi von einem apopleftifchen Anfall nur 
infofern erholt, daß er einen Brief dictiren und unterjchreiben 
Tonnte. Es jammerte mich bie Hand, die jo viel fichere Cha: 
rafterftriche geführt, nun zitternd und unvollftändig den eigenen, 
fo oft mit Freude und Vortheil unterzeichneten berühmten Namen 
bloß andeuten zu feben. 

Bei den Senaifchen Mufeen drangen immer neue Gegen 
Rände zu, und man mußte deshalb Erweiterungen vornehmen, 
und in der Anorbnung eine veränderte Methode befolgen. 

Der Nachlaß von Batſch brachte neue Mühe und Unbe⸗ 
quemlichkeit. Ex hatte die naturforſchende Geſellſchaft geitiftet, 
auch in einer Reihe von Jahren durch und für fie ein unter 
richtendes Muſeum aller Art zufammengebracdht, welches dadurch 
anſehnlicher und wichtiger geworden, daß er demſelben ſeine 
eigene Sammlung miethodiſch eingeſchaltet. Nach feinem Hintritt 
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reclamirten die Directoren und anweſenden Glieder jener Bes 
ſellſchaft einen Theil des Nachlafjes, beſonders das ihr zuſtehende 
Mufeum; die Erben forverten ven Neft, welchen man ihnen, da 
eine Schenfung bes bisherigen Directord nur muthmaßlich war, 
nicht vorenthalten fonnte. Bon Seiten herzoglicher Commiſſion 
entſchloß man fi, auch bier einzugreifen, und ba man mit den 
Erben nicht einig werben konnte, fo fchritt man zu dem unan⸗ 
genehmen Geſchäft ber Sonderung und Theilung. Was dabei 
an Rüdftänden zu zahlen war, glih man aus, und gab ber 
naturforfchenden Gejelichaft ein Zimmer im Schloffe, wo vie 
ihr zugehörigen Raturalien abgejondert ftehen Tonnten. Man 
verpflichtete fih, die Erhaltung und Vermehrung zu begünftigen, 
und fo ruhte auch diefer Begenftand ohne abzufterben. 

Als ih von Karlsbad im September zurückkam, fand ich 
das mineralogifche Cabinet in der ſchönſten Ordnung, aud das 
zoologiſche reinlich aufgeftellt. 

Dr. Seebed bradte das ganze Jahr in Jena zu, und 
förderte nicht wenig unfere Einfiht in bie Phyſik überhaupt, 
und beſonders in die Farbenlehre. Wenn er zu jenen Zwecken 
fih um den Galvanismus bemühte, fo waren feine übrigen Vers 
ſuche auf Drydation und Desorydation, auf Erwarmen und 
Erkalten, Entzünden und Auslöfchen, für mich im chromatiſchen 
Sinne von der größten Bedeutung. 

Ein Verſuch, Glasſcherben trübe zu machen, mollte unferm 
wadern Göttling nicht gelingen, eigentlich aber nur deshalb, 
weil er die Sache zu ernſt nahm, da doch diefe chemiſche Wir. 
fung, wie alle Wirkungen ver Natur, aus einem Hauch, aus 
der mindeften Bedingung hervorgeht. 

Mit Profeſſor Schelver Tießen fih gar ſchöne Betrach⸗ 
tungen wechſeln: das Barte und Gründliche feiner Natur gab 
ih im Geſpräch gar Tiebenswürbig hervor, wo ed dem Mit 
sedenden fi mehr anbequemte als fonft dem Leſer, ver fidh 
immer, mie bei allautief gegriffenen Monologen, entfrembet 
füblte. 

Sömmerings Abbildungen der menſchlichen Hör: 
organe führten uns zur Anatomie zurüd. Alexander von 
Humboldts freundliche Sendungen riefen uns in die weit⸗ und 
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breite Belt; Steffens Grundzüge der philoſophiſchen 
Naturwilfenfhaften gaben genug zu denken, indem man 
gewöhnlich mit ihm in uneiniger Einigkeit lebte. 

Um fo viel, ald mir gegeben jeyn möchte, an bie Mathe⸗ 
matik bexangugeben, las id WMontuclas Histoire des Mathé- 
mathiques, und nachdem ich bie höhern Anfichten, woraus das 
Einzelne fich berleitet, abermals bei mir möglichſt aufgellärt, 
und mich in die Mitte bes Reichs der Natur und ber Freiheit 
zu ftellen geſucht, ſchrieb ich das Schema der allgemeinen Natur⸗ 
lehre, um für die befonvere Chromatik einen fihern Standpunkt 
zu finden. 

Aus der alten Beit, in die ich fo gern zurüdirete, um bie 
Wufter eines menfchenverftändigen Anſchauung mir abermals zu 
vergegenwärtigen, las ich Agricola: De ortu et causis subter- 
raneorum, unb bemerkte hierbei, daß ich auf eben einer ſolchen 
Wanderung ind Bergangene die glaubwürbigfte Nachricht von 
einem Meteorftein in der Thüringer Chronik fand. 

Und fo darf ih denn am Schluffe nicht vergefien, daß ich 
in der Pflanzentunde zwei ſchöne Anregungen erlebte. Die große 
Charte botanique d’apr&s Ventenat machte mir die Familienver⸗ 
bältnifje augenfälliger und einbrüdliher. Sie Bing in einem 
großen Zimmer bes Jenaiſchen Schlofjes, welches ich im erften 
Stod bewohnte, und blieb, ala ich eilig dem Fürſten Hohen⸗ 
lohe Bla machte, an ver Wand zurüd. Nun gab fie feinem 
unterrichteten Generalftab, fo wie nachher dem Napoleonichen 
gelegentliche Unterhaltung, und ich fand fie bafelbft noch unver. 
ſehrt, als ich nach fo viel Sturm und Ungethüm meine fonft fo 
friedliche Wohnung wieder bezog. 

Cottas Naturbeobahtungen über den Saft in 
Gewächſen, nebft beigefügten Mufterftüden von durchfchnittes 
nen Hößern, waren mir eine fehr angenehme Gabe. Abermals 
segten fie jene Betrachtungen auf, benen ich jo viele Jahre durch 
nahbing, und waren die Haupiveranlafiung, daß ich von Neuem 
zur Morphologie mich wendend, den Vorſatz faßte, ſowohl bie 
Metamorphoje der Pflanzen als font ſich Anfchließenves wieder 
abdrucden zu laſſen. 

Die Vorarbeiten zur Farbenlehre, mit denen ih mid 
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feit zwölf Jahren ohne unterbrechung beihäftigte, waren jo weit 
gebiehen, daß fid die Theile immer mehr zu runden anfingen, 
und das Ganze bald felbft eine Gonfiftenz zu gewinnen veriprad). 
Das ich nach meiner Weife an den phyſiologiſchen Farben 
thun Tonnte und wollte, war gethan; eben fo lagen die Ans 
fänge bes Geſchichtlichen bereit? vor, und man konnte daher den 
Drud des erften und zweiten Theil® zugleich anfangen. Ich 
wendete mich nun zu den pathologiſchen Farben, und im 
Geſchichtlichen ward unterfuht, was Plinius von den Farben 
mochte gefagt haben. 

Während nun das Einzelne vorſchritt, warb ein Schema 
der ganzen Lehre immer durchgearbeitet. 

Die phyſiſchen Farben verlangten nun der Ordnung nad 
meine ganze Aufmerkſamkeit. Die Betrachtung ihrer Erjcheis 
nungömittel und Bebingungen nahm alle meine Beiftesträfte in 
Anfprud. Hier mußte ih nun meine längft befeftigte Ueber 
zeugung ausiprechen, daß, da wir alle Farben nur durch Mittel 
und an Mitteln fehen, die Lehre vom Trüben, als dem aller: 
zarteften und reinften Materiellen, berjenige Beginn ſey, woraus 
bie ganze Chromatik ſich entwidle. 

Ueberzeugt, daß rüdwärts, innerhalb dem Kreiſe ber phy⸗ 
fiologiſchen Farben, fih auch ohne mein Mitwirken eben bafjelbe 
nothwendig offenbaren müfle, ging ich vorwärts und rebigirte, 
was ih alles über Refraction mit mir felbft und Andern 

verhandelt hatte. Denn bier war eigentlich der Aufenthalt jener 
bezaubernden Prinzeffin, welche im fiebenfarbigen Schmud bie 
ganze Welt zum Beten batte; bier lag der grimmig ſophi⸗ 
ſtiſche Drache, einem Seven bebrohlich, der ſich unterftehen wollte, 
DaB Abentener mit diefen Srrfalen zu wagen. Die Bedeutfam⸗ 
keit dieſer Abtheilung und ber dazu gehörigen Eapitel war groß: 
ich Tuchte ihr durch Ausführlichleit genugzutbun, und ich fürdhte 
nicht, daß etwas verjäumt worden ſey. Daß, wenn bei ber 
Nefraction Farben erſcheinen follen, ein Bild, eine Gränze ver: 
rüdt werben müfle, warb feftgeftellt. Wie fich bei ſubjectiven 
Verſuchen ſchwarze und weiße Bilder aller Art durch Prisma 
an ihren Ränbern verhalten, wie das Gleiche gefchieht an grauen 
Bildern aller Schattirungen, an bunten jeder Yarbe unb 
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Abſtufung, bei flärlerer ober geringerer Nefractton, Alles warb 
ſtreng aus einander gefeht, und ich bin überzeugt, daß ber 
Lehrer, die fämmtlichen Erſcheinungen in Berfuchen vorlegend, 
weder an dem Phänomen noch am Vortrag etwas vermiflen wird. 

Die Fatoptrifhen und paroptiihen Farben folgten 
berauf, und es war in Betreff jener zu bemerken, daß bei ber 
Spiegelung nur alddann Farben erjcheinen, wenn ber Tpiegelnde 
Körper gerikt oder fabenartig glänzend angenommen wird. Bei 
den paroptiichen läugnete man bie Beugung und leitete bie 
farbigen Streifen von Doppellichtern ber. Daß die Ränder der 
Sonne jeder für fih einen eigenen Schatten werfen, kam 
bei einer ringförmigen Sonnenfinfterniß gar belräftigenb zum 
Vorſchein. 

Die ſinnlich⸗fittliche Wirkung der Farbe warb darauf aus⸗ 
geführt, und im Geichichtlidhen nebenher Gautiers Chroage⸗ 
nefie betrachtet. j 

Mit dem Abdrud waren wir bis zum 13. Bogen bes erften 
Theil ımb bis zum 4. des zweiten gelangt, als mit bem 
14. Detober das grimmigfte Unheil über und hereinbrach, und 
die übereilt geflüchteten Papiere unwiederbringlich zu vernichten - 
drohte, 

Glücklich genug vermochten wir, bald wieder ermannt, mit 
andern Geſchäften auch diefes von Neuem zu ergreifen, und in 
gefaßter Thätigleit unſer Tagewerk weiter zu fördern. 

Run wurden vor allen Dingen die nöthigen Tafeln forgs 
fältig bearbeitet. Eine mit dem guten unb werthen Runge 
fortgefeßte Gorsefpondenz gab uns Gelegenheit, feinen Brief 
dem Schluß ber Farbenlehre beizufügen, wie benn auch Sec 
beds gefteigerte Verfuche denr Ganzen zu Gute Tamen. 

Mit befreiter Bruft dankten wir den Muſen für fo offenbar 
gegönnten Beiftand ; aber kaum hatten wir einigermaßen frifchen 
Athen geichöpft, fo ſahen wir ung genöthigt, um nicht zu ftoden, 
alfogleich den widerwärtigen polemifchen Theil anzufaflen und 
unfere Bemühungen um Newtons Dptil, fo wie die Prüfung 
feiner Berfuche und ber daraus gezogenen Beweiſe auch ins 
Enge, und dadurch endlich zum Abſchluß zu bringen. Die Ein» 
leitung bes polemifchen Theild gelang mit Ausgang des Jahre, 
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An fremdem poetiſchem Verdienſt war, wo nicht ausgedehnte, 
aber doch innig erfreuliche Theilnahme. Das Wunderhorn, 
alterthümlich und pbantaftiich, warb feinem Verdienſte gemäß 
geſchätzt, unb eine Necenfion beflelben mit freundlicher Behag⸗ 
lichkeit auögefertigt. Hillers Naturbichtungen, gerade im Ge⸗ 
genſatz ganz gegenwärtig und der Wirklichleit angehörig, wurden 
nach ihrer Art mit billigem Urtheil empfangen. Aladdin von 
Deblenfchläger war nicht weniger wohl aufgenommen, ließ auch 
nicht Alles, befonders im Verlauf der Fabel, fi) gut heißen. 
Und wenn ich unter den Studien früherer Zeit die Perfer bes 
Aeſchyl us bemerkt finde, fo fcheint mir, ald wenn eine Bor 
ahnung beflen, was wir zu erivarten hatten, mich dahin getrie⸗ 
ben habe. 

Aber einen eigentlihen Rationalantbeil batten body die 
Nibelungen gewonnen; fie ſich anzueignen, ſich ihnen hinzu⸗ 
geben, war die Luſt mehrerer vervienter Männer, die mit uns 
gleiche Vorliebe theilten. 

Schillers Berlaffenichaft blieb ein Hauptaugenmerk, ob 
ich glei, jenes frühen Verſuchs ſchmerzlich gedenlend, allem 
Antheil an einer Herausgabe und einer biographiichen Stigge bes 
trefflichen Freundes ſtandhaft entfagte. 

Adam Müllers Borlefungen kamen mir in bie Hände. 
Ich las, ja ftubirte fie, jedoch mit getheilter Empfindung; denn 
wenn man wirklich darin einen vorzüglichen Geiſt erblidie, fo 
ward man auch mancher unficherer Schritte getvahr, welche nad) 
und nad folgerecht das befte Naturell auf faliche Wege führen 
mußten. 

" Hamanns Schriften wurden von Beit zu Zeit aus bem 
myſtiſchen Gewölbe, wo fie ruhten, berborgezgogen. Der durch 
die jonderbare Sprachhülle hindurch wirtende rein Fräftige Geift 
zog immer bie Bilbungsluftigen wieder an bis man, an jo viel 
Räthſeln müde und irre, fie bei Seite legte und doch jedesmal 
eine vollftändige Ausgabe zu wünſchen nicht unterlafien konnte. 
— Wielands Ueberſetzung der Horäziichen Epiftel an bie 
Pifonen leitete mich wirklich auf eine Zeit lang von andern 
Beihäftigungen ab. Diefes problematische Werl wird dem einen 
anders vorlommen als dem andern, und jebem alle zehn Jahre 
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auch wieder anderd. ch unternahm das Wagniß kühner und 
twunberlicher Auslegungen des Ganzen ſowohl als des Einzelnen, 
die ih wohl aufgezeichnet mwünfchte, und wenn auch nur um 
der bumoriftiihen Anfiht willen; allein diefe Gedanken und 
Griffen, gleich fo vielen taufend andern in freundfchaftlicher Eon» 
verfation ausgeſprochen, gingen ind Nichts der Lüfte. 

Der große Bortheil, mit einem Manne zu twohnen, ber fich 
aus dem Grunde irgend einem Gegenftande widmet, warb uns reich 
lich duch Fernows dauernde Gegenwart. Auch in biefem Sabre 
brachte er uns durch feine Abhandlung über die Staliäni: 
ſchen Dial ekte mitten ins Leben jenes meriwürbigen Landes. 

Auch die Geſchichte der neuern Deutfchen Literatur gewann 
gar manches Licht: buch Johannes Müller in jeiner Selbft- 
biographie, bie wir mit einer Recenfion begrüßten, ferner durch 
den Drud der Gleimſchen Briefe, die wir dem eingeweihten 
Körte, Hubers Lebensjahre, die wir feiner treuen und in 
fo vieler Hinficht höchſt ſchätzenswerthen Gattin verbanlen. 

Bon ältern geſchichtlichen Studien findet fich nichts bemerkt, 
ald daß ich des Lampridius Kaiſergeſchichte gelefen, und ich 
erinnere mich noch gar wohl bes Grauſens, das bei Betrachtung 
jenes Unregiments mich befiel. 

An dem Höhern, Sittlich⸗Religiöſen Theil zu nehmen, riefen 
mich die Studien von Daub und Creuzer auf, nicht weniger 
der Halliſchen Miffionsberichte zweiundfiebzigftes Stüd, 
das ich wie die vorigen der Geneigtheit bes Herrn Dr. Knapp 
vervankte, welcher, von meiner aufrichtigen Theilnahme an ber 
Verbreitung des fittlihen Gefühls durch religidfe Mittel über 
zeugt, mir fchon ſeit Jahren die Nachrichten von den gejegneten 
Fortſchritten einer immer lebendigen Anftalt nicht vorenthielt. 

Bon anderer Seite warb ich zu der Kenntniß bed gegen» 
wärtig Politiſchen geführt Durch die Fragmente aus der 
Geſchichte des politifhen Gleihgewichtes von Europa 
bon Gent, jo wie mir von Aufflärung einzelner Beitereignifie 
no wohl erinnerlich ift, daß ein bei uns wohnender Engländer 
bon Bedeutung, Herr Osborn, die Strategie der Schlacht von 
Trafalgar, ihrem großen Sinn und kühner Ausführung nad, 
umſtändlich graphiſch erklärte. 

Soethe, Werte. Auswahl. ZXIL 19 
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Seit 1801, wo ich nach überflanvener großer Krankheit 
Pyrmont beſucht hatte, war ich eigentlich meiner Gelunbheit 
wegen in Fein Bab gekommen; in Lauchſtädt hatt ich dem 
Theater zu Liebe manche Zeit zugebracht, und in Weimar ber 
Kunftausftellung wegen. Allein es meldeten ſich bazwilchen gar 
mande Gebrechen, die eine duldende Indolenz eine Zeit lang 
bingeben ließ; enblid aber von Freunden und Aerzten beftimmt, 
entfchloß ih mid, Karlabad zu befucken, um fo mehr als ein 
thätiger und behender Freund, Major von Henbrid, die 
ganze Neifeforge zu übernehmen geneigt war. Sch fuhr alſo 
mit ihm und Riemer Ende Maid ab. Unterwegs beftanden wir 
erſt das Abenteuer, ben Huffiten vor Naumburg beizu- 
wohnen, und in eine Berlegenheit anderer Art gerietben wir 
in Eger, ala wir bemerlten, daß uns bie Päſſe fehlten, die, vor 
lauter Gefchäftigleit und Reifeanftalt vergefien, durch eine wun⸗ 
derliche Complication von Umſtänden auch an der Gränze nicht 
waren abgefordert worden. Die Polizeibeamten in Eger fanden 
eine Form, dieſem Mangel abzubelfen, wie benn dergleichen 
Fälle die fchönfte Gelegenheit barbieten, wo eine Behörbe ihre 
Competenz und Gewanbtheit bethätigen Tann: fie gaben uns 
einen Geleitichein nach Karlsbad gegen Verſprechen, die Päſſe 
nachzuliefern. 

An diefem Gurorte, wo man fi, um zu geneſen, aller 
Sorgen entichlagen jollte, kam man dagegen recht in bie Mitte 
von Angft und Bekümmerniß. 

Fürft Neuß XIII., der mir immer ein gnäbiger Herr ges 
weſen, befand ſich daſelbſt, und war geneigt, mir mit diplo⸗ 
matifcher Gewandtheit das Unheil zu entfalten, das unfern Zus 
ftand bebrohte. Gleiches Butrauen begte General Richter zu 
mir, der mich ind Bergangene gar manden Blid thun ließ. 
Er hatte die harten Scidfale von Ulm mit erlebt, und mir 
ward ein Tagebuh vom 8. October 1805 bis zum 17., als 
dem Tage ber Uebergabe gedachter Feſtung, mitgetheil. Go 
fam der Juli beran; eine bedeutende Nachricht verbrängte bie 
andere. 

Zu Förberniß geologifcher Studien hatte in den Jahren, ba 
ich Karlsbad nicht beſucht, Joſeph Müller treulich vorgenrbeitet. 
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Diefer wackere Mann, von Turnau gebürtig, als Steinfchneiber 
erzogen, hatte fih in der Welt Mancherlei verfuht und war 
zulegt in Karlsbald einheimish geworben. Dort beichäftigte 
er fih mit feiner Kunft und gerietb auf den Gedanken, bie 
Karlsbader Sprubelfteine in Tafeln zu ſchneiden und reinlich zu 
polisen, wodurch denn dieſe ausgezeichneten Ginter nad und 
nad) der naturliebenden Welt befannt wurden. Bon biefen Bro» 
buctionen der heißen Quellen wendete er fi) zu andern auffal: 
lenden Gebirgserzeugnifien, fammelte bie Zwillingskryſtalle des 
Feldſpathes, welche die dortige Umgegend vereinzelt finden läßt. 

Schon vor Jahren hatte er an unſern Spaziergängen Theil 
genommen, als ich mit Baron von Radnit und andern Natur: 
freunden bedeutenden Gebirgsarten nachging, und in der Folge 
batte er Zeit und Mühe nicht geipart, um eine mannigfaltige 
harakteriftiiche Sammlung aufzuftellen, fie zu numeriren und 
nach feiner Art zu befchreiben. Da er nun bem Gebirg gefolgt 
war, fo hatte fich ziemlih, was zufammengehörte, auch zuſam⸗ 
mengefunden, und es beburfte nur Wenige, um fie wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zweden näher zu führen, welches er fi) denn auch, 
obaleich hie und da mit einigem Widerſtreben, gefallen ließ. 

Was von feinen Unterfuhungen mir den größten Gewinn 
veriprach, war bie Aufmerkſamkeit, die er dem Uebergangsgeſtein 
gefchentt hatte, das fih dem Granit des Hiriheniprungs vorlegt, 
einen mit Hornftein durchzogenen Granit darftellt, Schwefellies _ 
und auch endlich Kalkſpath enthält. Die heißen Quellen entipringen 
unmittelbar hieraus, und man war nicht abgeneigt, in bieler 
aufjallenden geologischen Differenz durch den Zutritt des Waflers 
Erhitzung und Auflöfung und jo das gebeimnißvolle Räthſel der 
wunderbaren Wafler aufgehellt au fehen. 

Er zeigte mir forgfältig die Spuren obgedachten Geſteins, 
welches nicht leicht zu finden ift, weil die Gebäube des Schloß: 
bergs darauf laſten. Wir zogen fobann zufammen burd bie 
Gegend, befuchten die auf dem Granit auffikenden Bafalte über 
dem Hammer, nahe dabei einen Ader, wo die Zwillingskryſtalle 
fh ausgepflügt finden. Wir fuhren nad Engelhaus, bemerkten 
im Orte felbft den Schriftgranit und anderes vom Granit nur 
wenig abweichendes Geſtein. Der Klingfteinfelien warb beftiegen 
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und beflopft, und von der weiten, obgleich nicht erheiternben 
Ausficht der Charakter gewonnen. 

Zu allem Diefen kam der günftige Umftand hinzu, daß 
Herr Legationsratb von Struve, in dieſem Fache jo unters 
richtet ala mittheilend und gefällig, feine ſchönen mitgeführten 
Stufen belehrend fehen ließ, auch an unjern geologifchen Be: 
trachtungen vielen Theil nahm und felbft einen ibeellen Durch⸗ 
fchnitt des Lefjauer und Hohborfer Gebirges zeichnete, wodurch 
der Zufammenbang der Erbbrände mit dem unter und neben 
liegenden Gebirg deutlich dargeftellt und vermittelft vorliegender 
Mufter ſowohl des Grundgeſteins als feiner Veränderung durch 
das Teuer belegt werben konnte. 

Spazierfahrten, zu diefem Zwecke angeftellt, waren zugleich 
belebrend, erheiternd und von den Angelegenheiten des Tags 
ablentenv. 

Späterhin traten Bergratb Werner und Auguft von 
Herder, jener auf längere, diefer auf kürzere Zeit, an uns 
beran. Wenn nun aud), tie bei wifjenichaftlichen Unterhaltungen 
immer geſchieht, abweichende, ja contraftirende Vorftellungsarten 
an den Tag kommen, fo ift doch, wenn man das Geipräh auf 
die Erfahrung hinzuwenden weiß, gar Vieles zu lernen. Werners 
Ableitung des Sprudels von fortbrennenden Steinlohlenflögen 
war mir zu befannt als daß ich hätte wagen follen, ihm meine 
neueften Weberzeugungen mitzutbeilen; auch gab er ver lieber 
gangsgebirgsart vom Schloßberge, bie ich fo wichtig fand, nur 
einen untergeoroneten Werth. Auguſt von Herber theilte mir 
einige fchöne Erfahrungen von dem Gehalt der Gebirgägänge 
mit, der verfchieden ift, indem fie nach verfchiedenen Himmels 
gegenden ftreihen. Es ift immer fchön, wenn man das Unbes 
greiflicde ala wirklich vor ſich fieht. 

Weber eine pädagogiſch⸗militäriſche Anftalt bei der Franzöſiſchen 
Armee gab uns ein treffliher aus Baiern kommender Geiftlicher 
genaue Nachricht. Es werde nämlich von Dfficieren und Unter 
officiren am Sonntage eine Art von Katechifation gehalten, 
worin der Soldat über ſeine Pflichten ſowohl als aud über ein 
gewifles Erkennen, fo weit es ibn in feinem Kreife fördert, bes 
lehrt werde. Man ſah wohl, daß die Abfiht war, durchaus 
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Muge und gewandte, ſich jelbft vertrauende Menſchen zu bilden; 
dieß aber fette freilich voraus, daß der fie anführende große Geift 
demungeadhtet über eben und Alle hervorragend blieb und von 
Raifonneurs nichts zu fürchten hatte. 

Angft und Gefahr jedoch vermehrte der brave tüchtige Wille 
echter deutſcher Patrioten, welche in der ganz ernftlihen und 
nicht einmal verhohlenen Abficht, einen Vollsaufftand zu orga⸗ 
nifiren und zu bewirken, über die Mittel dazu ſich leidenſchaftlich 
beipradhen, fo daß, während wir von fernen Gewittern uns be 
droht ſahen, auch in der nächſten Nähe fich Nebel und Dunft 
zu bilden anfing. 

Indeſſen war der veutiche Rheinbund geſchloſſen und jeine 
Solgen leicht zu überfehen; auch fanden wir bei unferer Rückreiſe 
durch Hof in den Zeitungen die Nachricht, das beutiche Neich 
ſey aufgelöft. 

Zwiſchen diefe beunruhigenden Geſpräche jedoch traten manche 
ableitende. Landgraf Karl von Heſſen, tiefern Studien von 
jeher zugethan, unterhielt ſich gern Über die Urgeſchichte der 
Menichheit, und war nicht abgeneigt, höhere Anfichten anzuer- 
fennen, ob man gleich mit ihm einftimmig auf einen folgerechten 
Meg nicht gelangen Tonnte. 

Karlsbad gab damals das Gefühl ala wäre man im Lanbe 
Gofen: Defterreih war zu einem fcheinbaren Frieden mit Frank—⸗ 
rei; genöthigt, und in Böhmen warb man menigftens nicht wie 
in Thüringen dur Märſche und Wiedermäriche jeden Augenblid 
aufgeregt. Allein Taum war man zu Haufe, ald man das bes 
drohende Gewitter wirklich beranrollen ſah, die entjchiebenite 
Kriegserllärung durch Heranmarfch unüberjehlicher Truppen. 

Eine leidenfchaftliche Bewegung der Gemüther offenbarte fid 
nah ihrem verichievenen Verhältniß, und wie fi in folder 
Stimmung jederzeit Märchen erzeugen, fo verbreitete ſich auch 
ein Gerücht von dem Tode bes Grafen Haug witz, eines alten 
Jugendfreundes, früher als thätiger und gefälliger Minifter an: 
erfannt, jet der ganzen Welt verhaßt, da er den Unwillen der 
Deutichen dur abgebrungene Hinneigung zu dem Franzöſiſchen 
Vebergewicht auf fich geladen. 

Die Preußen fahren fort Erfurt zu befefligen; auch unfer 
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Fürft als Preußiſcher General bereitet fi zum Abzuge. Welche 
forgenvolle Verhandlungen ich mit meinem treuen und ewig un: 
vergeßlichen Geichäftsfreunde, dem Staatsminifter von Boigt, 
damals gewechjelt, möchte ſchwer auszufprechen feyn: eben fo 
wenig die prägnante Unterhaltung mit meinem Fürften im Haupt- 
quartier Nieberroßla. 

Die Herzogin Mutter bewohnte Tiefurt; Gapellmeifter 
Himmel war gegenwärtig, und man muſicirte mit jchiverem 
Herzen; es ift aber in ſolchen bedenklichen Momenten das Her: 
Lömmliche, daß Vergnügungen und Arbeiten fo gut wie Efien, 
Trinken, Schlafen in bdüfterer Folge hinter einander fortgehen. 

Die Karlsbader Gebirgsfolge war in Jena angelangt: id 
begab mich am 26. September dahin, fie auszupaden und unter 
Beiftand des Director Lenz vorläufig zu Fatalogifiren; aucd warb 
ein ſolches Verzeichniß für das Yenaifche Literatur: Intelligenz: 
blatt fertig gejchrieben und in die Druderei gegeben. 

Indeſſen war ich in den Seitenflügel des Schloſſes gezogen, 
um dem Fürften Hohenlohe Pla zu machen, der, mit feiner 
Truppenabtheilung widerwillig beranrüdend , lieber auf der Straße 
nah Hof dem Feind entgegenzugehen gewünſcht hätte. Diefer 
trüben Anfichten ungeachtet warb nach alter akademiſcher Weile 
mit Hegel mandes philoſophiſche Kapitel durchgeſprochen. 
Schelling gab eine Erklärung heraus, von Ths beantwortet. 
Ich war bei Fürft Hohenlohe zu Tafel, ſah manche bedeutende 
Männer wieder, machte neue Belanntihaften: Niemanden war 
wohl, alle fühlten fich in Verzweiflung, bie keiner umhin konnte, 
wo nicht durch Worte boch dur Betragen zu verrathen. 

Mit Obrift von Maſſenbach, dem Heißlopfe, hatte ich 
eine mwunberlihe Scene. Auch bei ibm kam die Neigung zu 
fchriftftellern ber politiichen Klugheit und militärifchen Thätigfeit 
in den Weg. Er batte ein feltfames Opus verfaßt, nichts Ge⸗ 
ringeres als ein moralifches Manifeft gegen Napoleon. Syeber: 
mann abnte, fürchtete die Vebergewalt der Franzoſen, und fo 
geſchah es denn, daß der Druder, begleitet von einigen Raths⸗ 
perjonen, mid anging und fie fämmtlidh mich dringend baten, 
den Drud des vorgelegten Manufcriptes abzuwenden, welches 
beim Einrüden bes Franzöfiihen Heeres der Stadt nothivendig 
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Berderben bringen müfle. Ich ließ mir es übergeben und fand 
eine Folge von Perioden, deren erſte mit den Worten anfing: 
Rapoleon, ich liebte dich! die lehte aber: Ich haſſe dic! 
Dazwiſchen waren alle Hoffnungen und Erwartungen ausge: 
Iprochen, die man anfangs von der Großheit des Napoleonifchen 
Charakters hegte, indem man dem außerordentlihden Manne 
fittlich «menfchliche Zwecke unterlegen zu müſſen wähnte, und zu: 
legt warb alles das Böſe, dad man in der neuern Zeit von ihm 
erdulden müflen, in geſchärften Ausprüden vorgeworfen. Mit 
wenigen Veränderungen hätte man es in den Berbruß eines ber 
teogenen Liebhabers über feine untreue Geliebte überfegen können, 
und fo erſchien diefer Aufſatz eben jo lächerlich als gefährlich. 

Durch das Andringen der wadern Jenenſer, mit denen id) 
fo viele Jahre ber in gutem Berhältniß geftanden, überjchritt ich 
das mir felbft gegebene Geſetz, mich nicht in öffentliche Händel 
zu milden: ih nahm das Heft und fand den Autor in ben 
weitläufigen antilen Zimmern der Wilhelmifchen Apotheke. Nach 
erneuerter Belanntichaft rüdte ich mit meiner Proteftation her⸗ 
vor, und hatte, wie zu erwarten, mit einem bebarrlihen Autor 
zu tbun. Ich aber blieb ein eben jo bebarrlidher Bürger, und 
ſprach die Argumente, die freilich Gewicht genug hatten, mit bes 
redter Heftigfeit aus, fo daß er endlich nachgab. Sch erinmere 
mid noch, daß ein langer ftrader Breuße, dem Anfehen nad) ein 
Ajutant, in unbewegter Stellung und unveränderten Geficht3- 
zügen dabei ftand und ſich wohl über die Kühnheit eines Bürgers 
innerlich verivundern mochte. Genug, ich Ichieb von dem Obriften 
im beften Bernehmen, verflodht. in meinen Dank alle perſua⸗ 
forifchen Gründe, die eigentlich an fich hinreichend geweſen wären, 
nun aber eine milde Verſöhnung hervorbrachten. 

Noch trefflichen Männern wartete ich auf; ed mar am freitag 
ben 3. Detober. Den Prinzen Louis Ferdinand traf ich 
nad feiner Art tüchtig und freundlich, Generallieutenant von 
Grawert, Oberft von Maſſow, Hauptmann Blumenftein, 
Iehtexer jung, Halbfrangofe, freundlich und zutraulid. Zu Mittag 
mit allen bei Fürft Hohenlohe zur Tafel. 

Verwunderlich ſchienen mir bei dem großen Zutrauen auf 
Preußiſche Macht und Kriegsgewandtheit Warnungen, bie bie 
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und da an meinen Uhren vorübergingen: man folle doch bie 
beiten Sachen, die wichtigften Papiere zu verbergen fuchen; ich 
aber, unter ſolchen Umſtänden aller Hoffnung quitt, rief, als 
man eben bie erften Lerchen fpeilte: Nun, wenn ber Himmel 
einfällt, jo werben ihrer viel gefangen werben. 

Den 6. fand ih in Weimar Alles in voller Unruhe und 
Beitürzung. Die großen Charaktere waren gefaßt und entfchieden; 
man fuhr fort zu überlegen, zu beſchließen. Wer bleiben, wer 
fih entfernen jollte? das war bie Frage. 


1807. 


Zu Ende bed vorigen Jahrs war das Theater ſchon wieder 
eröffnet: Balcon und Logen, Parterre und Galerie bevöllerten 
fih gar bald wieder, ald Wahrzeihen und Gleichniß, daß in 
Stabt und Stant Alles die alte Richtung angenommen. Freilich 
batten wir von Glüd zu fagen, daß der Kaifer feiner Haupt: 
maxime getreu blieb, mit allem, was den Sächſiſchen Namen 
führte, in Frieden und gutem Willen zu leben ohne ſich durch 
irgend einen Nebenumftand irre machen zu laflen. General 
Dentzel, der in Jena vor fo viel Jahren Theologie ftubirt hatte 
und wegen feiner Locallenntniffe zu jener großen Erpebition 
berufen warb, zeigte fih als Commandant zu freundlicher Bes 
handlung gar geneigt. Der jüngere Mounier, bei uns erzogen, 
mit Freundſchaft an manches Haus gelnüpft, war als Commiflaire 
Drbonnateur angeftellt, und ein gelindes Verfahren beichtwichtigte 
nah und nach die beunrubigten Gemüther. Jeder hatte von 
den jchlimmen Tagen ber etwas zu erzählen und gefiel ſich in 
Erinnerung überftandenen Unheils; auch ertrug man gar mandje 
Laſt willig, als die aus dem Stegreif einbredhenden Schredniffe 
nicht mehr zu fürdten waren. 

Ich und meine Nächften ſuchten aljo dem Theater feine alte 
Conſiſtenz wieberzugeben, und es gelangte, zwar vorbereitet 
aber doch zufällig, zu einem neuen Glanz durch eine freundliche, 
den innigften Frieden berftellende Kunſterſcheinung. Tajfo warb 
aufgeführt, allerdings nicht erſt unter ſolchen Stürmen, vielmehr 
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längft im Etillen eingelernt: denn wie bei uns antretende jünyere 
Schaufpieler fi) in manchen Rollen übten, die fie nicht alfobalb 
übernehmen follten, fo verfuhren auch die ältern, indem fie manch⸗ 
mal ein Stüd einzulernen unternahmen, das zur Aufführung 
nicht eben gleich geeignet ſchien. Hiernach hatten fie auch Taflo 
feit geraumer Zeit unter fich verabredet, vertheilt und einftubirt, 
auch wohl in meiner Gegenwart gelefen, ohne daß ich jedoch, 
aus verzeiblicdem Unglauben und daran gelnüpftem Eigenfinn, 
die Borftellung hätte anlagen und enticheiden wollen. Nun, da 
Mandes zu ftoden ſchien, da fich zu anderm Neuen tveber Ges 
legenbeit noch Muth fand, nothwendig zu feiernde Feſttage fi 
drängten, da regte fi die freundliche Zudringlichfeit meiner lieben 
Zözlinge, fo daß ich zulekt dasjenige halb unmillig zugeftand, 
was ich eifrig hätte wünfchen, befördern und mit Dank aner: 
fennen follen. Der Beifall, den das Stüd genoß, war voll: 
fommen der Reife gleich, die es durch ein liebevolles, anhaltendes 
Stubium gewonnen hatte, und ich ließ mich gern befchämen, in» 
dem fie dasjenige als möglich zeigten, was ich hartnädig als un- 
möglich abgewiejen hatte. 

Mit bebarrlider, treuer Eorgfalt warb aud die nächiten 
Monate das Theater behandelt, und junge Echaufpieler in Allem 
was ihnen nöthig war, befonders in einer.gewifien natürlichen 
Gefetstheit und eigener perfönlichen Ausbildung, die alle Manier 
ausſchließt, geleitet und unterrichtet. Eine höhere Bedeutung 
für die Zukunft gab ſodann der ftandhafte Prinz, der, wie 
er einmal zur Sprache gelommen, im Stillen unaufbaltfam fort: 
wirkte. Auf ein anderes, freilih in anderm Sinne, problemati: 
ſches Thenterftüd hatte man gleichfalls ein Auge geworfen: es 
war ber zerbrodhene Krug, der gar manderlei Bedenten -. 
erregte, und eine höchſt ungünftige Aufnahme zu erleben hatte. _ 
Aber eigentlich erholte fih das Weimariſche Theater erit durch 
einen längern Aufenthalt in Halle und Lauchftäbt, wo man vor 
einem gleichfall® gebildeten, zu höhern Forderungen berechtigten 
Bublicum das Beſte, was man liefern konnte, zu leiften ge: 
nöthigt war. Das Nepertorium diefer Sommerborftellungen ift 
vielleicht daS Bedeutendſte, mas bie Weimarifche Bühne, wie nicht 
leiht eine andere, in jo kurzer Zeit gedrängt aufzuteilen bat. 
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Gar bald nad Aufführung des Taffo, einer fo reinen 
Darftellung zarter, geifts und liebevoller Hof: und Welticenen, 
verließ Herzogin Amalia den für fie im tiefften Grund erſchüt⸗ 
terten, ja zerftörten Vaterlandsboden, Allen zur Trauer, mir 
zum befondern Kummer. Ein eiliger Aufſatz, mehr in Geſchäfts⸗ 
form als in höherm innern Sinne abgefaßt, follte nur Bekenntniß 
bleiben, wie viel mehr ihrem Andenken ich zu widmen verpflichtet 
ſey. Indeſſen wird man jene Skizze zunächſt mitgetheilt finden. 

Um mic aber von allen diefen Bebrängnifien loszureißen 
und meine Geifter ins Freie zu wenden, kehrte ih an die Be: 
trachtung organischer Naturen zurüd. Schon waren mehrmals 
Anklänge bis zu mir gebrungen, daß die frühere Denkweiſe, 
die mich glüdlich gemacht, auch in verwandten Gemüthern fich 
entwidle: daher fühlt ich mich beivogen, die Metamorphofe 
ber Pflanzen wieder abdrucken zu lafien, manden alten Hefts 
und PBapierbündel durchzuſehen, um etwas den Raturfreunden 
Angenehmes und Nütliches daraus zu fchöpfen. Ich glaubte 
des Gelingens dergeftalt fiher zu feyn, daß bereit im Meß⸗ 
tatalog Dftern dieſes Jahrs eine Anfündigung unter dem Titel: 
Goethes Ideen über organifhe Bildung, dieferwegen 
auftrat, als könnte zunächſt ein ſolches Heft ausgegeben werben. 
Die tiefern hierauf bezüglichen Betrachtungen und Studien wurden 
deshalb ernftliher vorgenommen als je; befonders ſuchte man 
von Caſpar Friedrich Wolfs Theoria generationis fidy immer 
mehr zu durchdringen. Die ältern ofteologifchen Anfichten, vors 
züglich die im Jahre 1790 in Venedig von mir gemachte Entbedung, 
daß der Schädel aus Rüdenwirbeln gebilvet ſey, warb näher bes 
leuchtet und mit zwei theilnehmenden Freunden, Boigt dem 
jüngern, und Riemer, verhandelt, welche beide mir mit Er 
ftaunen die Nachricht brachten, daß jo eben diefe Bebeutung ber 
Schädelknochen dur ein akademiſches Programm ins Publicum 
geiprungen ſey, wie fie, da fie noch leben, Zeugniß geben können. 
Sch erfuchte fie, fich ftille zu halten; denn daß in eben gedachtem 
Programm die Sache nicht geiftreih durchdrungen, nicht aus 
der Duelle geichöpft war, fiel dem Wiflenden nur allzuſehr in 
die Augen. Es geſchahen manderlei Verſuche, mich reden zu 
machen, allein ich wußte zu fchweigen. 
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Nächſtdem wurden bie verjammelten Freunde ber organilchen 
Metamorphofenlehre durch einen Zufall begünftigt. Es zeigt ſich 
nämlid) der monooulus apus manchmal, obgleich felten, in ſtehen⸗ 
den Waflern der Jenaiſchen Gegend: dergleichen warb mir dieß⸗ 
mal gebradt, und nirgends ift wohl die Verwandlung eines 
Glied, das immer daffelbige bleibt, in eine andere Geftalt 
deutlicher vor Augen zu fehen als bei diefem Geichöpfe. 

Da nun ferner feit jo vielen Jahren Berg um Berg be: 
fliegen, Fels um Fels beflettert und bellopft, auch nicht verfäumt 
wurde Stollen und Schächte zu befahren, fo hatte ich auch die 
Raturerfcheinungen tiefer Art theils felbft gezeichnet, um ihre 
Weiſe und Wefen mir einzubrüden, theils zeichnen laflen, um 
ihtigere Abbildungen zu gewinnen und feflzubalten. Bei allem 
Diefem ſchwebte mir immer ein Modell im Sinne, woburd das 
anfchaulicher zu machen wäre, wovon man fi in der Natur 
überzeugt hatte: es follte auf der Oberfläche eine Landſchaft vor: 
ftellen, die aus dem flachen Lande bis an das höchſte Gebirg ſich 
erhob; hatte man die Durdichnittstheile aus einander gerüdt, fo 
zeigte fich an den innen Profilen das Fallen, Streichen, und 
was fonft verlangt werden mochte. Dieſen erſten Verſuch be: 
wahrte ich lange, und bemühte mi, ihm von Zeit zu Zeit mehr 
Bolftändigkeit zu geben. Freilich aber ftieß ich dabei auf Pro: 
bleme, die fo leicht nicht zu Iöfen waren. Höchſt erwünſcht be: 
gegnete mir daher ein Antrag des wadern Naturforfchers Haberle, 
den Legationsrath Bertuch bei mir eingeführt hatte. ch legte 
ihm meine Arbeit vor mit dem Wunſche, daß er fie weiter bringen 
möge; allein bei einiger Berathung darüber ward ich nur allzu 
bald gewahr, daß wir in der Behanplungsart nicht übereinftimmen 
dürften. Ich überließ ihm jevoch die Anlage, auf feine weitere 
Bearbeitung boffend; habe fie aber, da er wegen meteorologiſcher 
Mißlehren ſich von Weimar verbrießlich entfernte, niemals wieder: 
geliehen. 

Hochgeehrt fand ich mich auch in der erften Hälfte des Jahrs 
duch ein von Herrn Alerander von Humboldt in bildlicher 
Darftellung mir auf fo bedeutende Weife gewidmetes gehaltwolles 
Berl: Ideen zu einer Geographie der Pflanzen, nebft 
einem Naturgemälde der Tropenlänper. 
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Aus frühefter und immer emeuter Freundfchaft für den 
edeln Berfafier und durch dieſen neueften mir fo fchmeichelhaften 
Anklang aufgerufen, eilte ich das Werk zu ftubiren; allein bie 
Profilharte dazu follte, wie gemeld.t ward, erft nachlommen. 
Ungeduldig, meine völlige Erkenntniß eines ſolchen Werkes auf: 
gehalten zu ſehen, unternahm ich glei, nad feinen Angaben, 
einen gewiflen Raum mit Höhenmaßen an der Seite in ein land: 
Ichaftliches Bild zu verwandeln. Nachdem ich der Vorſchrift ge 
mäß die tropifche rechte Seite mir ausgebildet, und fie als die 
Licht: und Sonnenfeite dargeftellt hatte, fo fett ich zur linken 
an die Stelle der Schattenfeite die Europäifchen Höhen, und fo 
entftand eine ſymboliſche Landſchaft, nicht unangenehm dem Anblid. 
Diefe zufällige Arbeit widmete ich infchriftlich dem Freunde, dem 
ich fie jchuldig geworden war. Das Ynbuftriecomptoir gab eine 
Abbildung mit einigem Text heraus, melde auch auswärts fo 
viel Gunft erwarb, daß ein Nadıftih davon in Paris erſchien. 

Zu der Farbenlehre wurden mit Genauigkeit und Mübe 
die längft vorbereiteten Tafeln nach und nad ins Reine gebradht 
und geftochen, indeflen ber Abdruck des Entwurfs immer vor: 
wärt3 rüdte und zu Ende bes Januars vollendet ward. Nun 
konnte man fich mit mehr Freiheit an die Polemik menden. Da 
Newton durch Berfnüpfung mehrerer Werkzeuge und Borridy: 
tungen einen erperimentalen Unfug getrieben hatte, fo wurden 
befonders die Phänomene, wenn Prismen und Linfen auf 
einander wirken, entwidelt, und überhaupt die Newtoniſchen 
Experimente eins nah dem andern genauer unterfudt. Somit 
fonnte denn der Anfang des polemifchen Theil zum Drud ges 
geben werben; das Geichichtliche behielt man zugleich immer im 
Auge. Nuguet über die Farben aus dem Journal de 
Trevoux war höchſt willfommen. Auch wandte man fi) zurüd 
in die mittlere Zeit; Noger Bacon kam wieder zur Sprache, 
und zur Vorbereitung jchrieb man dad Schema des funfzehnten 
Jahrhunderts. 

Freund Meyer ſtudirte das Colorit der Alten und fing an, 
einen Aufſatz darüber auszuarbeiten; die Verbienfte diejer nie 
genug zu fchätenden clafliihen Altvordern wurden in ihrer reinen 
Natürlichkeit vedlich geachtet. Eine Einleitung zur Yarbenlehre, 
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dazu ein Vorwort war gefchrieben ; auch verfuchte ein theilnehmen⸗ 
ber freund eine Ueberjegung ins Franzöſiſche, wovon mich die 
bis jegt erhaltenen Blätter noch immer an bie fchönften Stunden 
erinnern. Indeſſen mußte die Polemik immer fortgeſetzt und die 
gedrudten Bogen beider Theile berichtigt werden. Am Ende bes 
Jahrs waren dreißig Ausbängebogen des erften und fünfe bes 
zweiten Theild in meinen Händen. 

Wie es nun geht, wenn man fidh mit Gegenftänden lange 
beihäftigt und fie und fo befannt und eigen werben, daß fie 
und bei jeder Gelegenheit vorſchweben, fo gebraucht man fie auch 
gleihnißweife im Scherz und Emit; mie ich denn ein paar 
glüdlihe Einfälle beiterer Freunde in unfern literarifhen Mits 
tbeilungen anführen werde. 

Das Manufeript zu meinen Schriften wird nach und nad 

‚ abgejendet; die erſte Lieferung kommt gebrudt an. 

Ich vernehme Hackerts Tod; man überlendet mir nad 
feiner Anordnung biographifche Aufiäge und Skizzen: ich fchreibe 
fein Leben im Auszuge zuerft fürs Morgenblatt. 

Der vorjährige Aufenthalt in Karlöbad hatte mein Befinden 
dergeftalt verbeflert, daß ich wohl das Glüd, dem großen herein» 
brechenden Kriegsunheil nicht unterlegen zu feyn, ungezmweifelt 
jener forgfältig gebrauchten Eur zufchreiben durfte. Ich entfchloß 
mid daher zu einer abermaligen Reife, und zwar einer baldigen; 
und fchon in der zweiten Hälfte des Mais war ich daſelbſt ans 
gelangt. An kleinern Geſchichten, erjonnen, angefangen, fort: 
gejegt, ausgeführt, war diefe Jahreszeit reich; fie follten alle 
durh einen romantifchen Faden unter dem Titel: Wilhelm 
Meifters Wanderjahre zuſammen gefchlungen, ein wunderlich 
anziehendes Ganzes bilden. Zu diefem Zweck finden ſich bemerft: 
Schluß der neuen Melufine, der Mann von funfzig 
Jahren, die pilgernde Thörin. 

Glüdlih war ich nicht weniger mit Joſeph Müllers 
Karlsbader Sammlung. Die Vorbereitungen des verflofienen 
Jahres waren forgfältig und hinreichend; ich hatte Beifpiele der 
berin aufzuführenden Gebirgsarten zur Genüge mitgenommen 
und dieſelben, meine Zwecke hartnädig verfolgend, in dem 
Jenaiſchen Mufeum niedergelegt, mit Bergratb Lenz ihre 
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Charakteriftil und dem Borlommen gemäße Anorbnung be 
ſprochen. 

Alſo ausgerüſtet gelangte ich dießmal nach Karlsbad in 
die Fülle des Müllerſchen Steinvorraths. Mit weniger Abweichung 
von der vorjährigen Drbnung, in welcher ich eine Muſterſamm⸗ 
[ung noch beifammen fand, wurde mit gutem Willen und Ueber 
zeugung bes alten Steinfreundes die entichievene neue Drbnung 
beliebt, ſogleich ein Aufiat gefertigt und wiederholt mit Sorg⸗ 
falt durchgegangen. 

Ehe der Heine Aufſatz nun abgebrudt werben konnte, mußte 
die Billigung der obern Prager Behörde eingeholt werden; und 
fo babe ich das Vergnügen, auf einem meiner Manufcripte das 
Vidi der Prager Genfur zu erbliden. Diefe wenigen Bogen 
foltten mir und Andern in der Folge zum Leitfaden dienen und 
zu mehr fpecieller Unterfuhung Anlaß geben. Zugleich war die 
Abficht, gewiſſe geologifche Ueberzeugungen in die Wiffenfchaft 
einzuſchwärzen. 

Für den guten Joſeph Müller aber war die erfreuliche Folge, 
daß die Aufmerkſamkeit auf feine Sammlung gerichtet und mehrere 
Beftelungen darauf gegeben wurden. Doch fo eingewurzelt war 
ihm bie freilich wegen der Concurrenz fo nöthige Geheimnißluſt, 
daß er mir den Fundort von einigen Nummern niemals ent 
deden wollte, vielmehr die feltfamften Ausflüchte erfann, um 
feine Freunde und Gönner irre zu führen. 

Sn reifen Jahren, mo man nicht mehr fo heftig mie fonft 
durch Zerftveuungen in bie Weite getrieben, durch Leidenfchaften 
in die Enge gezogen wird, bat eine Babezeit große Vortheile, 
indem die Mannipfaltigleit fo vieler bedeutender Perfonen von 
allen Seiten Lebensbelehrung zuführt. So war diefes Jahr in 
Karlsbad mir höchſt günftig, indem nit nur die reichfte und 
angenehmfte Unterhaltung mir ward, ſondern fi au ein Ber« 
hältniß antnüpfte, welches fich in der Folge ſehr fruchtbar aus 
bildete. ch traf mit dem Nefidenten von Reinhard zufams 
men, der mit Gattin und Kindern diefen Aufenthalt wählte, - 
um von harten Schidjalen fi) zu erholen und auszuruben. In 
frübern Jahren mit in die Franzöfiiche Revolution verflochten, 
batte ex fich eines Folge von Generationen angeähnlidht, war 
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durch minifterielle und diplomatifche Dienfte hoch empor gekom⸗ 
men. Napoleon, der ihn nicht lieben konnte, wußte ihn doch 
zu gebrauchen, ſendete ihn aber zuleßt an einen unerfreulichen 
umb gefährlichen Poſten, nach Jaſſy, wo er, feiner Pflicht treulich 
vorftebend, eine Zeit lang verweilte, ſodann aber von den Ruſſen 
aufgehoben, durch mande Länderftreden mit ben Seinigen ger 
führt, endlich auf dienſame Vorftellungen wieder losgegeben wurde. 
Hievon hatte feine höchftgebilvete Gattin, eine Hamburgerin, 
Reimarus Tochter, eine trefflihe Beichreibung aufgelegt, wo⸗ 
dur man die vermwidelten, ängſtlichen Zuftände genauer einjah 
und zu wahrer Theilnabme bingendthigt wurde. 

Schon der Moment, in welchem ſich ein neuer würdiger 
Landsmann von Schiller und Cuvier darftellte, mar bedeutend 
genug, um aljobald eine nähere Verbindung zu bewirken. Beide 
Gatten, wal rhaft aufrichtig und deutſch gefinnt, nach allen Seiten 
gebildet, Sohn und Tochter anmuthig und liebenswürbig, hatten 
mid bald in ihren Kreis gezogen. Der trefflihe Mann ſchloß 
fih um fo mehr an mid als er, Repräfentant einer Nation, 
die im Augenblid fo vielen Menſchen wehe that, won der übrigen 
gejelligen Welt nicht wohlmollend angejehen werden konnte. 

Ein Mann vom Geſchäftsfache, gewohnt, ſich die fremdeſten 
Angelegenheiten vortragen zu lafien, um alſobald ſolche zurecht 
gelegt in Hlarer Drbnung zu erkennen, leiht einem Jeben fein Obr, 
und fo gönnte mir auch diefer neue Freund anhaltende Aufmerk⸗ 
ſamkeit, als ich ihm meine Farbenlehre vorzutragen nicht unter: 
lafien fonnte. Er warb fehr bald damit vertraut, übernahm 
die Ueberſetzung einiger Stellen, ja wir madten den Verjud 
einer fonderbaren mwechlelfeitigen Mittheilung, indem ich ihm die 
Gedichte und Schickſale ver Farbenlehre von den älteften Zeiten 
bis auf die neueften, und auch meine Bemühungen eines Morgens 
aus dem GStegreif vortrug, und er dagegen feine Lebensgeſchichte 
am andern Tage gleichfalls ſummariſch erzählte Eo wurden 
wir denn, ich mit dem was ihm begegnet, er mit dem mas mid) 
auf das Lebhaftefte beichäftigte, zugleich befannt, und ein innigeres 
Eingreifen in die mechlelfeitigen Intereſſen erleichtert. 

Zunächſt Hab ich nun der Fürftin Solms, einer geborenen 
Brinzefin von Medlenburg, zu gedenken, die mir immer, wo 
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ich ihr auch begegnete, ein gnäbiges Wohlwollen erwies. Eie 
veranlaßte mich jeberzeit, ihr etwas vorzulefen, und ich wählte 
ftet3 das Neuelte, was mir aus Sinn und Herz bervorgequollen 
war, wodurch denn die Dichtung jedesmal als der Ausdruck eines 
wahren Gefühls auch wahr erihien und, weil fie aus bem 
Innern hervortrat, wieber aufs Innerſte ihre Wirkung ausübte. 
Eine freundlih finnige Hofdame, Fräulein L'Eſtocq, mar es, 
welche mit gutem Geifte diefen vertraulichen Mittheilungen bei» 
mobnte. 

Sodann jollte mir der Name Reinhard noch einmal theuer 
werden. Der königlich Sächſiſche Oberhofprediger fuchte feine 
fchon fehr zerrüttete Gefundheit an der heißen Quelle wieber auf: 
zubauen. So leid es that, dieſen Wadern in bedenklichen Krank⸗ 
beitsumftänden zu feben, jo erfreulich war die Unterhaltung mit 
ihm. Seine fchöne fittlihe Natur, fein ausgebildeter Geift, fein 
redliches Wollen, fo mie feine praftifche Einfiht was zu wün⸗ 
chen und zu erfireben fey, traten überall in ehrwürdiger Liebens« 
würdigkeit hervor. Ob er gleich mit meiner Art, mich über das 
Borliegende zu äußern, ſich nicht ganz befreunden konnte, jo 
batte ich doch die Freude, in einigen Hauptpunkten gegen die herr 
jchende Meinung mit ihm vollfommen überein zu ſtimmen; woraus 
er einjeben mochte, daß mein fcheinbarer liberaliftifcher Indiffe⸗ 
rentiömus, im tiefften Exrnfte mit ihm praftifch zufammentreffend, 
doch nur eine Maske jeyn dürfte, hinter der ich mich fonft gegen 
Pedanterie und Dünkel zu Ichüben ſuchte. Auch gewann ich in 
einem hohen Grave fein Vertrauen, wodurch mir manches Treff 
lihe zu Theil ward. Und fo waren es fittlihe, das Unver⸗ 
gängliche berührende Geſpräche, welche das Gewaltſame der auf« 
einander folgenden Kriegsnachrichten ablehnten oder milberten. 

Die erneuerte Belanntfhaft mit dem verbienten Kreishaupt- 
mann von Schiller gewährte gleichfalls, ungeachtet der viel 
fachen Arbeiten diefes überhäuften Geſchäftsmannes, gar manche 
angenehme Stunde. Auch überrafchte mich durch feine Gegen 
wart Hauptmann Blumenftein, den id vor einem Jahr im 
Siena am furdtbaren Vorabend unferer Unglüdstage theilnehmenb 
und aufrichtig gefunden. Voller Einſicht, Heiterkeit und glüd. 
licher Einfälle war er der befte Gefellichafter und wis trieben 
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manchen Schwank zufammen; doch Tonnte er als leidenſchaftlicher 
Preuße mir nicht verzeihen, daß ich mit einem Franzdfiichen Dis 
plomaten zu vertraulich umgehe. Aber auch diefes warb durch ein 
paar Iuftige Einfälle bald zwiſchen uns in Freundſchaft abgethan. 

Run aber fehloß fih mir ein neuer Kreis auf: Fürſtin 
Dagration, fchön reizend, anziehend, verfammelte um ſich eine 
bedeutende Gefellfchaft. Hier ward ich dem Fürften Ligne vor⸗ 
geſtellt, deſſen Name mir ſchon fo viele Sabre befannt, deſſen 
Perfönlichkeit mir durch Berhältniffe zu meinen Freunden höchſt 
mertwürbig getvorden. Seine Gegenwart beftätigte feinen Auf; 
er zeigte fich immer heiter, geiftreih, allen Borfällen gewachſen 
und als Welt: und Lebemann überall willlommen und zu Haufe. 
Der Herzog von Coburg zeichnete ſich aus durch ſchöne Geftalt 
und anmuthig würdiges Betragen. Der Herzog von Weimar, 
den ich in Bezug auf mich zuerit hätte nennen follen, weil ich 
ihm die ehrenvolle Aufnahme in diefen Kreis zu verdanken hatte, 
belebte denfelben durch feine Gegenwart vorzüglid. Graf Cor: 
reillan war aud bier, durch fein ernftes, ruhiges Betragen, 
und dadurch daß er angenehme Kunftwerfe zur Unterhaltung 
bradte, immer willlommen. Bor der Wohnung der Fürftin, 
mitten auf ber Wieſe, fanden ſich ftets einige Glieder diefer 
Kette zufammen; unter diefen auch Hofratb von Gens, ber 
mit großer Einfiht und Ueberfiht der kurzvergangenen Krieges 
ereignifje mir gar oft feine Gedanken vertraulich eröffnete, die 
Stellungen der Armeen, den Erfolg der Schlachten und endlich 
fogar die erfte Nachricht von dem Frieden zu Tilfit mittbeilte. 

An Herten war dießmal Karlabab gleichfalls geſegnet. 
Dr. Rapp von Leipzig nenne ich querft, defien Anweſenheit im 
Bade mich immer glüdlid machte, meil feine Unterhaltung über: 
aus lehrreich und feine Sorgfalt für den, ber fi ihm anver⸗ 
traute, höchſt gewifienhaft war. Hofratb Sulzer von Ronne: 
burg, ein treuer Naturforſcher und emfiger DMineralog, ſchloß 
ih an. Dr. Mitterbacher, fofern feine Geſchäfte erlaubten, 
war auch beiräthig. Dr. $lorian, ein Böhme von Manetin, 
trat gleichfalls Hinzu. Und fo hatte man Gelegenheit, mehr 
als Eine der ärztlichen Den?» und Behanblungsweifen gewahr 
zu werben. 

Goethe, Werte. Uuswahl. XXIII. 13 
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Auch von Seiten der Stadt und Regierung ſchien man ges 
neigt, Anſtalt zu treffen, dieſe heißen Quellen beſſer als bisher 
zu ehren, und den herangelockten Fremben eine angenehmere 
Localität zu bereiten. Ein zur Seite des Bernhardfelſens an⸗ 
gelegtes Hoſpital gab Hoffnungen für die unvermögende Claſſe, 
und die höhern Stände freuten ſich ſchon zum voraus, dereinſt 
am Neubrunnen einen bequemern und ſchicklichern Spaziergang 
zu finden. Man zeigte mir die Plane vor, die nicht anders ala 
zu billigen waren: man batte die Sache wirklich im Großen 
überbadht, und ich freute mich gleichfalls der nahen Ausſicht, 
mit jo viel taufend Andern aus dem möglichft unanftändigen Ges 
dränge in eine würdig geräumige Säulenhalle verjeht zu ſeyn. 

Meiner Neigung zur Mineralogie war noch manches Andere 
förderlich. Die Borcellanfabril in Dalwig beftätigte mich aber: 
mals in meiner Ueberzeugung, daß geognoftiiche Kenntnik im 
Großen und im Kleinen jedem praftiichen Unternehmen von der 
größten Wichtigkeit fey. Was wir fonft nur diefem oder jenem 
Lande zugeeignet glaubten, willen wir jet an hundert Orten 
zu finden: man erinnere fi der vormals wie ein Kleinod 
geachteten Sächfifchen Porcellanerve, die fi jet überall her⸗ 
borthut. 

Für ein näheres Berftänpniß der Edelfteine war mir bie 
Gegenwart eines Juweliers, Zoldner von Prag, höchſt inter 
effant: denn ob ich ihm gleich nur Weniges ablaufte, fo machte 
ex mid mit jo Vielem befannt, was mir im Augenblid zur 
Freude und in ber Folge zum Nuten gereichte. 

Uebergeben will ich nicht, daß ich in meinen Tagebücdhern 
angemerkt finde, wie des Dr. Hausmann und feiner Reife nach 
Norwegen mit Ehren und Zutrauen in ber Geſellſchaft gedacht 
worden. 

Und fo wurde mir auch noch, wie gewöhnlich in den ſpä⸗ 
teften Tagen bes Karlsbader Aufenthalts, Bergratb Werners 
Anweſenheit böchft belebend. Wir Tannten einander jeit vielen 
Jahren, und harmonirten, wielleiht mehr durch wechſelſeitige 
Nachſicht als durch übereinftimmende Grundfäge. Ich vermied 
feinen Sprubelurfprung aus Kohlenflögen zu berühren, war aber 
in andern Dingen aufrichtig und mittheilend, und er, wit 
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wirllich mufterhafter Gefälligleit, mochte gern meinen dynami⸗ 
ſchen Thefen, wenn er fie auch für Grillen hielt, aus zeicher 
Erfahrung belehrend nachhelfen. 

Es lag mir damals mehr ald je am Herzen, bie porphyr⸗ 
artige Bildung gegen conglomeratifche hervorzuheben, und ob 
ihm gleich das Princip nicht zufagte, jo machte ex mich doch 
in Gefolg meiner Fragen mit einem höchſt wichtigen Geftein 
belannt; er nannte es, nach trefflidher eigenartiger Beſtimmung, 
dattelförmig⸗ körnigen Duarz, der bei Prieborn in Schleſien ge 
funden werde. Er zeichnete mir fogleich die Art und Weiſe des 
Eriheinens, und veranlaßte dadurch vieljährige Nachforſchungen. 

Es begegnet uns auf Reifen, wo wir entweber mit fremben 
oder doch Lange nicht geſehenen Perjonen, es ſey nun an ihrem 
Wohnort oder auch unterwegs, zufammentreffen, daß wir fie 
ganz anders finden als wir fie zu denken gewohnt waren. Wir 
erinnern uns, daß biefer oder jener namhafte Mann einem ober 
dem andern Wiſſen mit Neigung und Leidenſchaft zugetban iſt; 
wir treffen ihn und münfchen uns gerade in biefem Fache zu 
belehren, und fieb da, er bat ſich ganz wo anders hingeivendet, 
und das, was wir bei ihm fuchen, ift ihm völlig aus ben Augen 
gelommen. So ging es mir dießmal mit Bergratb Werner, welcher 
oryltognoſtiſche und geognoſtiſche Geſpräche lieber vermieb und 
unfere Aufmerkfamleit für ganz andere Gegenftände forberte. 

Der Sprachforſchung war er dießmal ganz eigentlich ergeben; 
deren Uriprung, Ableitung, Verwandtiſchaft gab feinem ſcharf⸗ 
finnigen Fleiß hinreichende Beichäftigung, und es beburfte nicht 
viel Beit, jo hatte er und auch für dieſe Studien gewonnen. 
Ex führte eine Bibliothel von Pappenlaften mit fih, worin er 
Alles, was hierher gehörte, ordnungsgemäß, mie es einem folchen 
Bann geziemt, verwahrte und dadurch eine freie, geiftreiche 
Mittheilung erleichterte. | 

Damit aber diefes nicht allgu parabor ericheine, ſo denke 
man an die Rötbigung, wodurch dieſer Treffliche in ein ſolches 
Fach bingebrängt worben. Jedes Wiflen forbert ein zweites, 
ein drittes und immer fofort; mir mögen den Baum in feinen 
Wurzeln oder in feinen Heften und Zweigen verfolgen, Eins er⸗ 
giebt fi) immer aus dem Andern, und je lebendiger irgend ein 
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Wiſſen in und wird, befto mehr fehen wir uns getrieben, e3 in 
feinem Zufammenhange auf: und abwärts zu verfolgen. Werner 
batte fi in feinem Fach, wie er herankam, für die Einzeln 
beiten ſolcher Namen bebient, wie fie feinem Vorgänger beliebt; 
dba er aber zu unterfcheiden anfing, da fich täglich neue Gegen: 
ftände aufprangen, fo fühlte er die Nothwendigkeit, jelbft Namen 
zu ertbeilen. 

Namen zu geben ift nicht fo leicht wie man denkt, und ein 
vecht gründlicher Sprachforfcher würde zu manchen fonderbaren 
Betrachtungen aufgeregt werden, wenn er eine Kritil der vor⸗ 
liegenden oryltognoftiichden Nomenclatur jchreiben wollte. Werner 
fühlte das gar wohl, und holte freilich weit aus, indem er, um 
Gegenitände eines gewiflen Fachs zu benennen, die Sprachen 
überhaupt in ihrem Entftehben, Entwidlungs: und Bildungsſinne 
betrachten und ihnen das, was zu feinem Zwecke gefordert warb, 
ablernen wollte. 

Niemand bat das Recht, einem geiftreihen Manne vorzu⸗ 
fchreiben, momit er fich befchäftigen fol. Der Geift ſchießt aus 
dem Centrum feine Radien nad) der Peripherie; ftößt er bort 
an, fo läßt ers auf fich beruben und treibt wieder neue Ber: 
ſuchslinien aus der Mitte, auf daß er, wenn ihm nicht gegeben 
ift feinen Kreis zu überfchreiten, er ihn doch möglichſt erfennen 
und ausfüllen möge. Und wenn auch Werner über dem Mittel 
ben Zweck vergefien hätte, welches wir doch keineswegs behaup⸗ 
ten dürfen, jo waren wir doch Zeugen ber Freudigkeit, womit 
er das Geichäft betrieb, und wir lernten von ibm und lernten 
ibm ab mie man verfährt, um fi in einem Unternehmen zu 
beichränfen, und darin eine Zeit lang Glüd und Befriedigung 
zu finden. 

-Sonft warb mir weder Muße noch Gelegenheit, in ältere 
Behandlungen der Naturgefchichte einzugehen. Ich flubirte ben 
Albertus Magnus, aber mit wenigem Erfolg, Man müßte ficdh 
den Zuftand feines Jahrhunderts vergegenwärtigen, um nur 
einigermaßen zu begreifen, was bier gemeint und gethan ſey. 

Gegen das Ende der Sur fam mein Sohn nad Karlsbad, 
dem ich den Anblid des Drtes, wovon fo oft zu Haufe die 
Rede war, auch gönnen wollte. Dieß gab Gelegenheit zu einigen 
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Abenteuern, welche den innern unruhigen Buftand der Geſell-· 
ſchaft offenbarten. Es war zu jener Zeit eine Art von Pekeſchen 
Mode, grün, mit Schnüren von gleicher Yarbe vielfach beſetzt, 
beim Reiten und auf der Jagd fehr bequem, und deshalb ihr 
Gebrauch fehr verbreitet. Diele Hülle hatten fich mehrere durch 
ben Krieg veriprengte Preußifche Dfficiere zu einer Interims⸗ 
uniform beliebt, und Tonnten überall unter Pächtern, Guts⸗ 
befigern, Zögern, Pferdehändlern und Studenten unerlannt um« 
bergeben. Mein Sohn trug dergleihen. Sindeflen hatte man in 
Karlsbald einige vieler verfappten Dfficiere ausgemittert, und nun 
beutete gar bald dieſes ausgezeichnete Coftüm auf einen Preußen. 
Niemand mußte von der Antunft meine® Sohnes. Ich 
fand mit Fräulein L’Eftocg an der Tepelmauer ver dem 
Sachſiſchen Saale; er geht vorbei und grüßt: fie ziekt mid) bei 
Seite und jagt mit Heftigkeit: Dieß ift ein Preußifcher Dfficier; 
und was mich erfchredt, er fiebt meinem Bruder fehr ähnlich. 
Ich will ihn berrufen, verfeßte ih, will ihn eraminiren. Ich 
war ſchon weg, als fie mir nadhrief: Um Gottes willen, machen 
Sie feine Streihe! Ich bradte ihn zurüd, ftellte ihn vor und 
fagte: Diefe Dame, mein Herr, wünſcht einige Auskunft. Mögen 
Sie uns wohl entveden, woher Sie kommen und wer Sie find? 
Beide junge Perfonen waren verlegen, eins wie bas andere. 
Da mein Sohn ſchwieg und nicht wußte was es beveuten folle, 
und das Fräulein ſchweigend auf einen ſchicklichen Rückzug zu 
denlen fchien, nahm ich das Wort und erflärte mit einer ſcherz⸗ 
baften Wendung, daß es mein Sohn fey, und wir müßten es 
für ein Familienglück halten, wenn er ihrem Bruder einigermaßen 
aͤhnlich ſehen könnte. Sie glaubte es nicht bis das Märchen 
endlich in Wahricheinlichleit und zuleht in Wirklichkeit überging. 
Das ziveite Abenteuer war nicht fo ergetzlich. Wir waren 
fhon in den September gelangt, zu der Jahreszeit, in welcher 
die Polen häufiger fi in Karlabad zu verfammeln pflegen. Ihr 
Haß gegen die Preußen war fchon feit langer Zeit groß, und 
nah den letzten Unfällen in Verachtung übergegangen. Sie 
mochten unter der grünen, ala Polniſchen Urſprungs recht eigent« 
lich Polniſchen Jade dießmal auch einen Preußen mwittern. Er 
gebt auf dem Pla umber, vor den Häufern ber Wiefe; vier 
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Volen begegnen ihm auf der Mitte des Sandwegs hergehend: 
einer Löft fih ab, gebt an ihm vorbei, fieht ihm ins Geſicht 
und gejellt fich wieber zu den andern. Mein Sohn weiß fo zu 
mandpriren, daß er ihnen nochmals begegnet, in der Mitte bes 
Sandwegs auf fie losgeht und die vier durchſchneidet, dabei ſich 
auch ganz kurz erflärt wie er heiße, wo er wohne und zugleich 
daß feine Abreife auf morgen früh beftimmt fey und daß, ter 
was an ihn zu ſuchen babe, eö diefen Abend noch thun könne. 
Wir verbrachten den Abend ohne beunruhigt zu ſeyn, und fo 
reiften wir auch den andern Morgen ab. E3 war, als könnte 
diefe Komödie von vielen Acten wie ein englifches Luftipiel nicht 
endbigen ohne Ehrenhändel. 

Bei meiner Rüdkunft von Karlabad brachten mir die Sänger 
ein Ständchen, moraus ich zugleich Neigung, guten Willen, 
Fortſchreiten in der Kunſt und manch anderes Erfreuliche gewahr 
werben Tonnte. Sch vergnügte mich nunmehr befannten Melo: 
bieen neue, aus der Gegenwart geichöpfte Lieder zu beiterer 
Geſelligkeit unterzulegen: Demoifelle Engels trug fie mit Geift 
und Leben vor, und fo eigneten wir ung bie beliebteften Sang⸗ 
weifen nad und nach bergeftalt an, als wenn fie für unfern 
Kreis wären gedichtet worden. Muſicaliſche mehrftimmige Bor: 
übungen fanden fleißig Statt, und am 30. December Tonnte 
der erfte Sonntag vor großer Geſellſchaft gefeiert werben. 

Das Meimarifche Theater gewann zu Michael einen ange 
nehmen und boffnungsvollen Tenoriften, Morhard. Seine 
Ausbildung beförderte ein älterer muficaliicher Yreund, dem 
eine gewiſſe concertmeifterliche Geichidlichleit eigen war, mit der 
Violine dem Gefang nachzuhelfen und dem Sänger Sicherheit, 
Muth und Luft einzuflößen. Dieß gab Beranlafiung mufica- 
liche Didaslalien nah Art jener dramatiſchen zu halten, als 
Vorübung, um den Sänger in Rollen einzuleiten, die ihm viel- 
leicht nur fpäter zugetheilt würden. Zugleich war die Abſicht, 
Perſonen von weniger Stimme in leichten, faßlichen Opern, die 
als Einfhub immer willlommen find, braudbar und angenehm 
zu machen. Hieraus entiprang femerbin eine Hebung mehr: 
flimmigen Gelanges, welches denn früher oder fpäter bem Theater 
zum Nußen, zu Gute fommen mußte. 
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Auch als Dichter wollte ih für die Bühne nicht unthätig 
bleiben. Sch fchrieb einen Prolog für Leipzig, wo unfere Schau« 
Ipieler eine Zeit lang auftreten follten; ferner einen Prolog zum 
30. September, um die Wieberbereinigung der fürftlihen Familie 
nach jener widerwärtigen Trennung zu feiern. 

Als das wichtigfte Unternehmen bemerke ich jedoch, daß ich 
Pandorens Wiedertunft zu bearbeiten anfıng. Ich that 
ed zwei jungen Männern, vieljährigen Freunden, zu Liebe, Leo 
bon Sedenborf, und Dr. Stoll: beide von Titerariichem Be 
fireben, dachten einen Mufenalmanad) in Wien herauszuförbern; 
er follte den Titel Pandora führen, und da ber mythologiſche 
Punkt, wo Prometheus auftritt, mir immer gegenwärtig und 
zur belebten Firivee geworden, fo griff ich ein, nicht ohne die 
ernftlichften Sintentionen, wie ein {jeder fich überzeugen wird, 
ber das Stüd, fo weit es vorliegt, aufmerkſam betrachten mag. 

Dem Bande meiner epifchen Gedichte ſollte Achillers hinzus 
gefügt werden: ich nahm das Ganze wieder vor, hatte jedoch 
genug zu thun, nur den erften Geſang fo meit zu führen, um 
ihn anfügen zu Fönnen. 

Gedenklen muß ich auch noch einer ebenfalls aus freunds 
Ihaftlidem Sinne unternommenen Arbeit. Johannes von 
Müller hatte mit Anfang des Jahrs zum Andenten Königs 
Friedrich II. eine alademifche Rede gefchrieben, und wurde bes 
halb heftig angefochten. Nun batte er feit ven erften Jahren 
unjerer Belanntichaft mir viel Liebe und Treue erwiefen und 
weientliche Dienfte geleiftet: ich dachte daher ihm wieder etwas 
Gefälliges zu erzeigen und glaubte, es würde ihm angenehm 
ſeyn, wenn er von irgend einer Seite ber fein Unternehmen 
gebilligt jähe. Ein freundlicher Wiederhall durch eine barmlofe 
Beberfegung ſchien mir das-Gegignetfte; fie trat im Morgen: 
blatt hervor, und er mußte mirs Dank, ob an der Sache 
gleih nichts gebefiert wurde. 

Pandorens Wiedertunft war fchematifirt und die Aus» 
führung geſchah nah und nad. Nur ber erfte Theil warb 
fertig, zeigt aber ſchon, wie abfichtlich dieſes Werk unternommen 
und fortgeführt worden. 

Die bereit zum Deftern genannten kleinen Erzählungen 
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befhäftigten mich in heitern Stunden, und aud) die Wahlver⸗ 
wandtihaften follten in der Art kurz behandelt werben. 
Allein fie dehnten fi bald aus, der Stoff war allzu bebeutenb 
und zu tief in mir getwurzelt ala daß ich ihn auf eine fo leichte 
Weiſe hätte befeitigen Tönnen. 

Bandora ſowohl als die Wahlverwandtichaften brüden 
das fchmerzliche Gefühl der Entbehrung aus, und konnten alfo 
neben einander gar wohl geveiben. Bandorens erfter Theil ge 
langte zu rechter Zeit gegen Ende des Jahrs nad Wien; das 
Schema der Wahlverwandtichaften war weit gebiehen und 
mande Vorarbeiten theilweiſe vollbracht. Ein anderes Intereſſe 
that fih im letzten Viertel des Jahre bervor; ich wendete mich 
an die Nibelungen, wovon wohl Manches zu jagen wäre. 

Ich Tannte längft das Dafeyn dieſes Gedichts aus Bod⸗ 
mers Bemühungen. Chriſtoph Heinrih Müller endete 
mir feine Ausgabe leiver ungeheftet; das köſtliche Werk blieb 
roh bei mir liegen, und ich, in anderm Geſchäft, Neigung und 
Sorge befangen, blieb jo ftumpf dagegen wie die übrige deutiche 
Welt; nur las ich zufällig eine Seite, die nad außen gelehrt 
war, und fand die Stelle, wo die Meerfrauen dem Tühnen 
Helden meifiagen. Dieb traf mi, ohne daß ich wäre gereizt 
worden, ind Ganze tiefer einzugehen ; ich phantafirte mir viel: 
mehr eine für fich beftehbende Ballade des Inhalts, die mic in 
der Einbildungskraft oft beſchäftigte, obichon ich es nicht bazu 
brachte, fie abzufchließen und zu vollenden. 

Nun aber ward, wie alles feine Reife haben will, durch 
patriotifche Thätigleit die Theilnahme an dieſem wichtigen Alter⸗ 
tum allgemeiner und der Zugang bequemer. Die Damen, 
denen ich das Glüd Hatte, no immer am Mittwoche Vorträge 
zu thun, erfundigten fi darnach, und ich ſäumte nicht, ihnen 
davon gewünſchte Kenntniß zu geben. Unmittelbar ergriff ich 
das Driginal und arbeitete mich bald dermaßen hinein, daß ich, 
den Text vor mir habend, Zeile für Zeile eine verftänbliche 
Ueberſetzung vorlefen konnte. Es blieb der Ton, der Gang, 
und vom Inhalt ging auch nichts verloren. Am Belten glüdt 
ein ſolcher Vortrag ganz aus dem Stegreife, weil der Sinn 
fih beifammen halten und der Geift lebendig⸗kräftig wirken 
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muß, indem es eine Art von Improviſiren ift. Doch indem ich 
in das Ganze des poetifchen Werts auf diefe Weife einzubringen 
dachte, fo verfäumte ich nicht, mich auch bergeftalt vorzubereiten, 
daß ich auf Befragen über das Einzelne einigermaßen Rechenichaft 
zu geben im Stande wäre. Sch verfertigte mir ein Verzeichniß 
der Berfonen und Charaktere, flüchtige Aufſätze über Localität 
und Gejchichtliches, Sitten und Leidenſchaften, Harmonie und 
‚Smeongruitäten, und entwarf zugleich zum erften Theil eine 
hypotheriſche Karte. Hierdurch gewann ich viel für den Augen- 
blick, mehr für die Folge, indem ich nachher die ernften, anbals 
tenden Bemühungen deutſcher Sprach: und Altertbumsfreunde 
befier zu beurtbeilen, zu genießen und zu benußen mußte. 

Zwei weit ausgreifende Werle wurden durch Dr. Niet 
bammer angeregt, von Münden ber; ein biftorifch »religidfes 
Volksbuch und eine allgemeine Liederfammlung zu Erbauung 
und Ergetung der Deutihen. Beides mwurbe eine Zeit lang 
durchgedacht und jchematifirt, da3 Unternehmen jeboch wegen 
mandyer Bedenklichkeit aufgegeben. Indeſſen wurden bon beiben, 
weil doch in ber Folge etwas Aehnliches unternommen werben 
Ionnte, die gefammelten Papiere zurüdgelegt. 

Zu Haderts Biographie wurde die Vorarbeit ernftlich be; 
trieben. Es war eine fchwierige Aufgabe; denn bie mir über: 
lieferten Papiere waren meber ganz als Stoff, noch ganz als 
Bearbeitung anzufeben. Das Gegebene war nicht ganz aufzus 
löfen, und wie es lag, nicht völlig zu gebrauchen. Es verlangte 
daber diefe Arbeit mehr Sorgfalt und Mühe als ein eigenes, 
aus mix felbit entiprungenes Werk, und es gehörte einige Be 
harrlichkeit und die ganze dem abgeſchiedenen Freunde gemibmete 
Liebe und Hochachtung dazu, um nicht die Unternehmung auf: 
zugeben, da bie Erben des edeln Mannes, melde fi den 
Werth der Manufcripte ſehr hoch vorftellten, mir nicht auf das 
Alerfreundlichfte begegneten. 

Somohl der polemifche als der biftorifche Theil ber Farben: 
lehre rüden zwar langiam, aber doch gleihmäßig fort; von ges 
ſchichtlichen Studien bleiben Roger Bacon, Aguillonius und Boyle 
die Hauptfchriftfteller. Am Ende bes Jahrs ift der erfte Theil 
meift vollendet, ber zweite nur zum 9. Rebifionsbogen gelangt. 
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Die Jenaiſchen Anftalten hatten fich nach den Friegerifchen 
Stürmen, aus denen fie glüdlih und wie durch ein Wunder 
gerettet worden, völlig wieder erholt, alle Theilnehmenven hatten 
eifrig eingegriffen, und als man im September fie jämmtlidh 
rebibirte, ließ fi dem Schöpfer berfelben, unſerm gnäbigften 
Herrn, bei feiner glüdlichen Rückkehr davon genüglicher Vortrag 
abftatten. 


1808, 


Die gefelligen Berjönlichleiten in Karlsbad hatten biefen 
Sommer für mich ein ganz ander Weſen; die Herzogin von 
Eurland, immer felbft anmutbig mit anmutbiger Umgebung, 
Frau von der Rede, begleitet von Tiedge, und was fi 
daran anſchloß, bildeten höchſt erfreulich eine herkömmliche Mitte 
der dortigen Zuſtände. Wan batte ſich jo oft gefeben, an ber: 
felben Stelle, in dbenfelben Verbindungen; man hatte fih in 
feiner Art und Weiſe immer als diefelbigen gefunden: es war 
als hätte man viele Jahre mit einander gelebt; man vertraute 
einander ohne ſich eigentlich zu kennen. 

Für mich machte die Familie Jiegefar einen andern mehr 
entichievdenen, nothiwendigern Kreis. ch Tannte Eltern und Nach⸗ 
fommen bis in alle Berzweigungen; für den Bater hatte ich 
immer Hochachtung, ich darf wohl fagen Berehrung empfunden. 
Die unverwültbar bebagliche Thätigleit der Mutter ließ in ihrer 
Umgebung Niemand unbefriebigt. Kinder, bei meinem erften 
Eintritt in Dradendorf noch nicht geboren, kamen mir ftattlidh 
und liebenswürbig herangewachlen bier entgegen; Belannte und 
Verwandte fchlofien fih an: einiger und zufammenftimmenber 
wäre lein Cirkel zu finden. Frau von Sedendorf, geborene 
von Uedhtrig, und Pauline Gotter waren nicht geringe 
Zierden diefes Verbältnifies. Alles fuchte zu gefallen und jebes 
gefiel fih mit dem andern, weil die Geſellſchaft ſich paarweiſe 
bildete, und Schelſucht und Mißbelligleit zugleich ausſchloß. 
Diefe ungefuchten Verhältnifſe brachten eine Lebensweiſe hervor, 
die bei bebeutenvern Intereſſen eine Novelle nicht übel gekleidet 
hätte. 
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Bei einem in der Fremde mietbiveife geführten Haushalt er: 
fheinen ſolche Zuftände ganz natürlich, und bei gefellichaftlichen 
Wanderungen find fie ganz unvermeidlich. Das Leben zwiſchen 
Karlsbad und Yranzendbrunn, im Ganzen nach gemeflener Bor: 
fhrift, im Einzelnen immer zufällig veranlaßt, von ber Klug: 
beit der Eltern zuerſt angeorbnet, von Leibenfchaftlichleit der 
Süngern am Ende doch geformt, machte auch die aus foldhem 
Sonflict hervorgehenden Unbilden immer noch ergeklich, fo wie 
in der Erinnerung höchſt angenehm, weil doch zulekt alles aus⸗ 
geglihen und überwunden war. 

Bon jeher, und noch mehr feit einigen Jahren, überzeugt, 
daß die Zeitungen eigentli nur da find, um die Menge hin 
zuhalten, und über den Augenblic zu verblenden, es jey nun, 
dab den Redacteur eine äußere Geivalt bindere, das Wahre zu 
fagen, oder daß ein innerer Parteifinn ihm eben daſſelbe ver 
biete, las ich feine mehr: denn von den Hauptereigniflen be 
nachrichtigten mich neuigfeitsluftige Freunde, und fonft hatte ich 
im Laufe viefer Zeit nichts zu ſuchen. Die Allgemeine eis 
tung jedoch, durch Freundlichkeit Cottas regelmäßig zugeſendet, 
häufte ſich bei mir an; und ſo fand ich durch die Ordnungsliebe 
eines Kanzleigenoſſen die Jahre 1806 und 1807 reinlich gebun⸗ 
den, eben als ich nach Karlsbad abreiſen wollte. Ob ich nun 
gleich der Erfahrung gemäß wenig Bücher bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten mit mir nahm, indem man die mitgenommenen und 
vorhandenen nicht benutzt, wohl aber ſolche lieſt, die uns zus 
fällig von Freunden mitgetheilt werden, ſo fand ich bequem 
und erfreulich, dieſe politiſche Bibliothek mit mir zu führen, 
und fie gab nicht allein mir unerwarteten Unterricht und Unter: 
baltung, ſondern aud Freunde, welche diefe Bände bei mir ges 
wahr wurben, erjuchten mich abwechſelnd darum, fo daß ich fie 
am Ende gar nicht wieder zur Hand bringen konnte. Und 
vielleicht zeigte dieſes Blatt eben darin fein befonderes Verbienft, 
daß es mit Muger Retardation zwar bie und dba zurüdhielt, aber 
doch mit Gerwifienbaftigleit nach und nach mitzutbeilen nicht ver 
fäumte, was dem finnigen Beobachter Aufichluß geben jollte. 

Indeſſen war die Lage des Augenblids noch immer bänglich 
genug, jo daß die verichiedenen Böllerfchaften, welche an einem 
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folden Heilort zufammentreffen, gegen einanber eine gewiſſe 
Apprebenfion empfanden und deshalb ſich auch 'alles politifchen 
Geſprächs enthielten. Um fo mehr aber mußte die Lectüre 
folder Schriften als ein Surrogat deſſelben Ichhaftes Bedürfniß 
werben. 

Des regierenden Herzogs Auguft von Gotha darf ich 
nicht vergeflen, der fich als problematifch darzuftellen und, unter 
einer gewiflen weichlichen Form, angenehm und wiberwärtig zu 
feyn beliebte. Ich babe mich nicht über ihn zu beflagen; aber 
e3 war immer ängftlih, eine Einladung zu feiner Tafel anzu: 
nehmen, weil man nicht vorausfeben Tonnte, welchen ber Ehren⸗ 
gäſte er ſchonungslos zu behandeln zufällig geneigt feyn möchte. 

Sodann will ich noch des Fürftbifchofs von Breslau, und 
eines gebeimnißvollen Schweden, in ver Babelifte von Reiter: 
bolm genannt, erwähnen. Erfterer war leidend, aber freund⸗ 
lich und zuthulich, bei einer wahrhaft perfönlichen Würde. Mit 
legterm war die Unterhaltung immer bebeutend; aber weil man 
fein Geheimniß ſchonte, und doch es zufällig zu berühren immer 
fürdhten mußte, fo fam man wenig mit ihm zufammen, da wir 
ihn nicht fuchten, und er uns vermied. 

Kreishbauptmann von Schiller zeigte fi, tie immer, 
eber den Gurgäften ausmweichend ala fih ihnen anichließend: ein 
an feiner Stelle jehr notbiwendiges Betragen, da er bei bor« 
kommenden polizeilichen Fällen alle nur infofern fie Recht oder 
Unrecht hatten, betrachten Tonnte, und Fein anderes Berbältniß, 
welches perſönlich fo leicht günftig oder ungünftig flimmt, bier 
obmwalten durfte. 

Mit Bergratb von Herder fehte ich bie herkömmlichen 
Geſpraͤche fort als wären wir nur eben vor Kurzem geſchieden. 
So auch mit Wilhelm von Schüß, welcher, wie fi balb 
bemerlen ließ, auf feinem Wege gleichfalls treulich fortichreiten 
mode. 

Auch Bergratb Werner trat nach feiner Gewohnheit exft 
jpät berzu. Seine Gegenwart belehrte jederzeit, man mochte 
ihn und feine Dentweife betrachten, oder die Begenftände, wit 
denen er ſich abgab, durch ihn Tennen lernen. 

Ein längerer Aufenthalt in Franzensbrunn läßt mid ben 
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problematifchen Rammerberg bei Eger Bfters befuchen. Ich 
fammle deſſen Probucte, betrachte ihn genau, beichreibe und 
zeihne ihn. Ich finde mich veranlaßt, von der Reußifchen 
Meinung, die ihn als pfeubonulcanifch anipricht, abzugeben, und 
ihn für vulcaniſch zu erllären. In diefem Sinne fchreib ich 
einen Aufſatz, welcher für fich felber fprechden mag; volllommen 
möchte die Aufgabe dadurch wohl nicht geldit, und eine Rückkehr 
zu der Reußiſchen Auslegung gar wohl räthlich ſeyn. 

In Karlsbad war erfreulih zu ſehen, daß bie Joſeph 
Nüllerfhden Sammlungen Gunft gewannen, obgleich die immer 
fort bewegten Kriegzläufte alle eigentlich wiflenichaftlichen Bes 
mübungen mit Ungunft verfolgten. Doch war Müller guten 
Muthes, trug häufig Steine zufammen, und, an die neue Ord⸗ 
nung gewöhnt, wußte er fie jo zierlich zurecht zu Schlagen, daß 
bei Sammlungen größern oder kleinern Formats alle Stüde 
von gleichem Maße fauber und inftructiv vor uns lagen. Denn 
weil auß den unter dem Hammer zerfprungenen Steinen immer 
ber paflenbe oder bedeutende fih auswählen ließ, und das Weg» 
geworfene nicht von Werthe war, jo konnte er immer ben Liebs 
baber aufs Befte und Treulichfte verforgen. Aber zu beivegen 
war er nicht, feinen rohen Borrath zu ordnen: bie Sorge, fein 
Monopol zu verlieren, und Gewohnheit der Unordnung, machten 
ihn allem guten Rath unzugänglid. Bei jeder friſchen Samm- 
lung fing er an, aus dem chaotifhen Vorrath auszuflauben, 
und nach der neuen Einrichtung, auf Brettern, bie durch Schwache 
Brettchen in Bierede getbeilt waren, und dadurch die Größe 
des Exemplars angaben, in der Nummerfolge die Steine zu vers 
tbeilen, und fo die Caſen des Brettes nach und nach auszufüllen. 
Ich beſuchte ihn täglih auf dem Wege nach dem Neubrunnen 
zu einer immer erfreulichen belehrenden Unterhaltung: venn ein 
folder Raturkreis möge noch fo beſchränkt ſeyn, e8 wird immer 
darin etwas Neues oder aus dem Alten etwas hervorſtehend 
ericheinen. 

Nach ſolchen vielleicht allzu troden und materiell erfcheinens 
den Gegenftänven follten mich erneuerte Berhältnifle mit wadern 
Künftlern auf eine eigene Weile anregen und beleben. 

Die Gegenwart Kaazens, des vorzüglichen Dresbener 
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Landſchaftsmalers, brachte mir viel Freude und Belehrung, be 
fonderd da er meilterhaft meine bilettantifchen Stiggen ſogleich 
in ein wohl ericheinendes Bilb zu vertvandeln wußte. Indem 
er dabei eine Aquarell» und Dedfarben leicht verbindende Manier 
gebrauchte, rief er auch mich aus meinem phantaftiihen Krikeln 
zu einer veinern Behandlung. Und zum Belege, wie uns die 
Nähe des Meifters gleih einem Elemente bebt und trägt, be 
wahre ich noch aus jener Zeit einige Blätter, die gleich Lidht- 
punkten anbeuten, daß man unter folden Umftänden etwas 
vermag, was vor und nachher als unmöglich erſchienen wäre. 

Sodann hatte ich die angenehme Ueberraſchung, von einem 
vieljährigen Freunde und Angeeigneten, nad altem Herlommen, 
mich leidenichaftlih angegangen zu ſehen. Es war ber gute, 
talentuolle Bury, der, im Gefolg ver Frau Erbprinzeß von 
Heflen:Saflel, in und um Dresven, zu Kunſt⸗ und Naturgenuß, 
fih eine Zeit lang aufgehalten hatte, und nun beurlaubt auf 
einige Tage bierber kam. 

Ich ſchrieb ein Gedicht zu Ehren und Freuden biefer wür⸗ 
digen, auch mir getvogenen Dame, weldes, in der Mitte eines 
großen Blattes Talligraphirt, mit dem bilberreichften Rahmen 
eingefaßt werben follte, die Gegenden barftellend, durch welche 
fie gereift, die Gegenftände, denen fie die meifte Aufmerfiamleit 
zugeiwendet, bie ihr den meiften Genuß gewährt hatten. Eine 
ausführlide Sklizge warb erfunden und gezeichnet, und alles 
bergeflalt mit Eifer vorbereitet, daß an glüdliher Ausführung 
nicht zu zweifeln war. Das Gedicht felbft findet fi unter den 
meinigen abgebrudt. Bei diefer Gelegenheit zeichnete Bury aber 
mals mein Porträt in kleinem Format und Umriß, welches 
meine Familie als erfreuliches Denkmal jener Zeit in ber Folge 
zu ſchätzen wußte. So bereiherte fi denn von Seiten ber 
bildenden Kunſt diefer Sommeraufentbalt, welcher einen ganz 
andern Charalter ald der vorige, doch aber auch einen wertben 
und folgereihen angenommen hatte. 

Nah meiner Rückkunft warb ich zu noch höherer Kunſt⸗ 
betradtung aufgefordert. Die unſchätzbaren Mionnetſchen 
Paſten nah Griechiſchen Münzen waren angelommen. Man fah 
in einen Abgrund der Vergangenheit, und erftaunte über bie 
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herrlichſten Gebilde. Man bemühte ſich, in dieſem Reichthum 
zu einer wahren Schätzung zu gelangen, und fühlte voraus, daß 
man für viele Jahre Unterricht und Auferbauung daher zu er: 
warten babe. Geichnittene Steine von Bebeutung vermehrten 
meine Ringfammlung. Albrecht Dürers Febergeichnungen in 
Steindrud kamen mwieberholt und vermehrt zu uns. 

Runge, befien zarte, fromme, liebenswürbige Bemühungen 
bei uns guten Eingang gefunden hatten, fendete mir die Driginals 
zeichnungen feiner gedanken⸗ und blumenreichen Tageszeiten, 
melde, obgleich fo treu und forgfältig in Kupfer ausgeführt, 
bob an natürlichem, unmittelbarem Ausdrud große Vorzüge 
bewiefen. Auch andere, meift halb vollendete Umrißgeichnungen 
bon nicht geringerm Werthe tonren-beigelegt. Alles wurbe dankbar 
zurüdgejfandt, ob man gleich Manches, wäre es ohne Indiseretion 
zu thun geivefen, gern bei unfern Sammlungen, zum Andenlen 
eined vorzüglihen Talents, behalten hätte. 

Auch wurden uns im Spätjahr eine Anzahl landſchaftlicher 
Zeichnungen von Friedrich die angenehmite Betrachtung und 
Unterhaltung. Sein ſchönes Talent war bei uns gelannt und 
geſchägt, die Gedanken feiner Arbeiten zart, ja fromm, aber in 
einem ftrengern Kunſtſinne nicht durchgängig zu billigen. Wie 
dem auch ſey, manche fchöne Zeugnifie feines Berbienftes find 
bet una einbeimifch geworden. Am Sclufle des Jahrs befuchte 
uns der überall willlommene Kügelgen: er malte mein Bor: 
trät, und feine Perfünlichleit müßte nothwendig auf den gebilvet 
gefelligen Kreis die zartefte Einwirkung ausüben. 

Ein Stänbdien, das mir die Sänger vor meiner Abreije 
nach Karlsbad brachten, verficherte mich damals ihrer Neigung 
und beharzlichen Fleißes auch während meiner Abweſenheit; und 
demgemäß fand ich auch bei meiner Wiederkehr Alles in dem⸗ 
felben Gange. Die muficalifchen Privatübungen wurden fort: 
gelebt, und das gelellige Leben gewann dadurch einen höchſt 
erfreulichen Anklang. 

Gegen Ende des Jahrs ergaben fi) beim Theater man« 
cherlei Mißbelligleiten, melde, zwar ohne den Gang der Bor: 
ftellungen zu unterbrechen, doch den December verlümmerten. 
Rah mandherlei Discufjionen vereinigte man ſich über eine neue 
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Einrichtung, in Hoffnung auch diefe werde eine Zeit lang 
dauern Tönnen. 

Des perfönlich Erfreulichen begegnete mir in diefem Jahre 
Manches. Unfern jungen Herrihaften ward Prinzeß Marie 
geboren, allen zur Freude, und beſonders auch mir, ber ih 
einen neuen Zweig des fürftlichen Baumes, dem ich mein ganzes 
Leben gewidmet batte, bervorfprofien jab. 

Mein Sohn Auguft zog rüftig und mohlgemuth auf die 
Alademie Heidelberg; mein Segen, meine Sorgen und Hoff 
nungen folgten ibm dahin. An wichtige, vormals Jenaiſche 
Freunde, Voß und Thibaut, von Jugend auf empfohlen, Tonnte 
er wie im elterlichen Haufe betrachtet werben. 

Bei der Durkhreife durch Frankfurt begrüßte er feine gute 
Großmutter, noch eben zur vechten Zeit, da fie fpäter, im 
September, uns leider entrifien ward. Auch gegen Ende bes 
Jahrs ereignete fich der Tod eines jüngern Mannes, ben wir jes 
doch mit Bedauern fegneten. Fernow ftarb, nach viel beichiwer: 
lihem Leiden: die Erweiterung der Halsarterie quälte ihn lange 
bebrängte Tage und Nächte bis ex endlich eines Morgens, auf: 
recht fibend, plöglih, wie es bei ſolchen Uebeln zu geichehen 
pflegt, entjeelt gefunden warb. 

Sein Berluft war groß für uns: denn die Quelle der 
Staliänifchen Literatur, die ſich ſeit Jagemanns Abſcheiden kaum 
wieder hervorgethan hatte, verfiegte zum zweitenmal. Dem 
alles fremde Literariſche muß gebracht, ja aufgedrungen werden, 
es muß wohlfeil, mit weniger Bemühung zu haben ſeyn, wenn 
wir darnach greifen follen, um es bequem zu genießen. So 
feben wir im öftliden Deutichland das Staliänifche, im weſt⸗ 
lihen das Franzöfiiche, im nördlichen das Englifche wegen einer 
nachbarlichen oder fonftiger Einwirkung vorwalten. 

Der im September erft in der Nähe verfammelte, bann 
biß zu uns beranrüdende Congreß zu Erfurt ift von fo großer 
Bebeutung, aud der Einfluß diefer Epoche auf meine Zuſtände 
jo wichtig, daß eine befondere Darftellung diefer wenigen Tage 
wohl unternommen werben Sollte. 
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Skis e. 
September. 


In der Hälfte des Monats beftätigt ſich die Nachricht von 
der Zuſammenkunft der Monarden in Erfurt. 

Den 23. marſchirten Franzoͤſiſche Truppen dahin. 

Den 24. kommt Großfürft Conftantin in Weimar an. 

Den 25. Kaiſer Alexander. 

Den 27. die Herrihaften nah Erfurt. Napoleon kommt 
bis Mündhenholgen entgegen. 

Den 29. berief mich der Herzog nah Erfurt. Abends 
Andromade im Theätre Frangais. 

Den 30. bei dem Herzog große Tafel. Abends Britannicus,. 
Sodann bei Frau Präfidentin von der Red großer Thee. Mi⸗ 
nifter Maret. 

October. 


Den 1. 


Lever beim Kaifer Napoleon. 

Stattbalterei. Treppe, Borfaal und immer. 

Geſchwirre durchaus. 

Das allbekannte Local und neues Perſonal. 

Gemiſch. 

Alte und neue Bekannte. 

Dichter als Prophet. 

Scherzhaft angeregt. 

Der Fürft von Deſſau blieb zur Audienz. 

Biele verjammelten fi im Geleitähaufe bei dem Herzog 
von Reimar. 

Der Fürſt kommt zurüd und erzählt eine Scene zwiſchen 
dem Kaifer und Talma, welche Mißdeutung und Geflatich ver- 
anlaflen konnte. 

Ich fpeifte bei dem Minifter Champagny. 

Mein Tiſchnachbar war Bourgoing, Franzöfiicher Gefanbte 
ju Dresben. 


Goethe, Werte. Auswahl, XXIII. 14 
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Den ?2. 

Marſchall Lannes und Minifter Maret mochten günflig 
von mir geiprochen haben. 

Erfterer kannte mich feit 1806. 

Ich wurde um eilf Uhr Vormittags zu dem Kaifer beftellt. 

Ein dider Kammerherr, Pole, kündigte mir an zu vers 
mweilen. 

Die Menge entfernte fid). 

Präjentation an Savary und Talleyrand. 

Sch werde in das Cabinet des Kaifers gerufen. 

Sn demfelben Augenblid melbet ih Daru, melder fos 
gleich eingelaflen wird. 

Ich zaubere deshalb. 

Merde nochmals gerufen. 

Trete ein. 

Der Kaiſer fitt an einem großen runden Tifche frühftüdend ; 
zu feiner Rechten ftebt etwas entfernt vom Tifche Talleyrand, 
zu feiner Linken ziemlich nahe Daru, mit dem er fich über bie 
Contributions:-Angelegenheiten unterhält. 

Der Kaifer winkt mir beranzulommen. 

Sch bleibe in fchilicher Entfernung vor ihm ftehen. 

Nachdem er mich aufmerkſam angeblidt, fagt er: Vous 
&tes un homme. Ich verbeuge mid). 

Er fragt: Wie alt ſeyd ihr? 

Sechzig Jahr. 

Ihr habt euch gut erhalten. 

Ihr habt Trauerfpiele gejchrieben. 

Ich anttvortete das Nothwendigſte. 

Hier nahm Daru das Wort, der, um den Deutichen, denen 
es fo wehe thun mußte, einigermaßen zu fchmeicheln, von deut⸗ 
cher Literatur Notiz genommen; mie er denn aud in ber 
Zateinifchen wohlbewandert und felbft Herausgeber des Horaz war. 

Er ſprach von mir wie etwa meine Gönner in Berlin 
mochten geſprochen haben; wenigſtens erkannte ich baran ihre 
Denkweiſe und ihre Gefinnung. 

Er fügte ſodann hinzu, daß id auch aus dem Franzöſiſchen 
überjegt habe, und zwar Voltaires Mahomet. 
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Der Kaifer verfehte: Es ift Tein gutes Stüd, und legte 
ſehr umftändli aus einander, wie unſchicklich es ſey, daß ber 
Weltüberwinder von fich felbft eine fo ungünftige Schilderung 
mache. 

Er wandte ſodann das Geipräh auf den Werther, ben 
er durch und burdy mochte ftubirt haben. Rad; verſchiedenen 
ganz richtigen Bemerkungen bezeichnete er eine gewifle Stelle, 
und fagte: Warum babt ihr das gethan? Es ift nicht natur 
gemäß, welches ex weitläufig und volllommen richtig auseins 
anderfekte. j 

Sch hörte ihm mit heiterm Gefichte zu und antivortete mit 
einem vergnügten Lächeln, daß ich zwar nicht wiffe, ob mir 
irgend Jemand denjelben Vorwurf gemacht babe; aber ich finde 
ihn ganz richtig und geftebe, daß an dieſer Stelle etwas 
Unwahres nachzuweiſen ſey. Allein, fette ich hinzu, es wäre 
dem Dichter vielleicht zu verzeihen, wenn er fich eines nicht leicht 
zu entdeckenden Kunftgriffö bebiene, um gewiſſe Wirkungen ber» 
borzubringen, die er auf einem einfachen, natürlichen Wege 
nicht hätte erreichen können. 

Der Kaifer ſchien damit zufrieden, Tehrte zum Drama zurüd 
und machte fehr bedeutende Bemerkungen, wie Einer, ber bie 
tragifche Bühne mit ber größten Aufmerlfamleit gleih einem 
Sriminalrichter betrachtet, und dabei das Abweichen des Frans 
zöfiichen Theaters von Natur und Wahrbeit fehr tief empfunden 
batte. Ä 
So kam er au auf die Schidfalsftüde mit Mipbilligung. 
Sie hätten einer dunklern Zeit angehört. Was, fagte er, will 
man jet mit dem Schickſal? Die Politik ift das Schidfal. 

Er wandte fi fodann wieder zu Daru und ſprach mit ihm 
über die großen Contributions: Angelegenheiten. Ich trat etwas 
zurück und fam gerade an den Erker zu fteben, in welchem ich 
bor mehr als dreißig Jahren zwiſchen mancher froben aud) 
manche trübe Stunde verlebt, und hatte Zeit zu bemerlen, daß 
rechts von mir nad der Eingangsthüre zu Bertbier, Savary 
und fonft noch Jemand ftand. Talleyrand hatte fich entfernt. 

Marſchall Soult warb gemeldet. 

Diefe große Geftalt mit ſtark behaartem Haupte trat herein. 


/ 
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Der Kaiſer fragte fcherzend über einige unangenehme Ereigniſſe 
in Polen, und ich Batte Zeit, mich im Zimmer umyufehen und 
der Bergangenbeit zu gebenten. 

Auch bier waren e8 noch die alten Tapeten. 

Aber die Porträte an den Wänden waren verichwunden. 

Hier batte das Bild der Herzogin Amalia gehangen, im 
Reboutenanzug, eine ſchwarze Halbmasle in ber Hand, bie 
übrigen Bildniffe von Statthaltern und Familiengliedern alle. 

Der Kaijer fand auf, ging auf mich los und fchnitt mi 
durch eine Art Manöver von den Übrigen Gliedern ber Reihe ab, 
in der ich ſtand. 

Indem er jenen den Rüden zulehrte und mit gemäßigter 
Stimme zu mir ſprach, fragte er, ob ich verheirathet jey? Kinder 
babe? und was fonft Perfönliches zu interefliven pflegt. Eben 
fo auch über meine Verhältniſſe zu dem fürftlichen Haufe, nad 
Herzogin Amalia, dem Fürften, der Yürftin und fonft. Ih 
antwortete ihm auf eine natürlide Weife. Er fchien zufrieden 
und überjegte ſichs in feine Sprache, nur auf eine etwas ent: 
ſchiedenere Art als ich mich hatte ausbrüden können. 

Dabei muß ich überhaupt bemerien, daß ih im ganzen 
Geipräh die Mannigfaltigkeit feiner Beifallsäußerung zu bewun⸗ 
bern batte: denn felten hörte er unbeweglich zu: entweder er 
nidte nachdenklich mit dem Kopfe oder fagte Oui ober C’est bien 
oder bergleihen; auch darf ich nicht vergeflen zu bemerken, baß 
wenn er ausgeſprochen hatte, er gewöhnlich hinzufügte: Qu'en 
dit Mr. Göt? 

Und fo nahm ich Gelegenheit, bei dem Kammerherrn durch 
eine Gebärde anzufragen, ob ich mich beurlauben könne, die er 
bejabend eriwieberte, und ih bann ohne Weiteres meinen Abs 


ſchied nahm. 


Den 3. 
Mancherlei Beredung wegen einer in Weimar zu gebenben 
Borftellung. Abends Dedip. 
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Den 4. 
nah Weimar wegen Einrichtung des Theaters. 


Den 6. 
große Jagd. Die Franzöſiſchen Schaufpieler kommen an mit 
ihrem Director. Abends Tod des Cäſar. Minifter Maret 
und Angehörige logirten bei mir. 


Den 7. 


Marſchall Lannes und Minifter Maret. Umftänbliches 
Geſpräch wegen der bevorftehbenden Spanifchen Expedition. Bon 
der Jena⸗-Apoldiſchen Jagd Alles zurüd und weiter. Hofrath 
Sartorius von Göttingen und Frau ſprechen bei mir ein. 


Den 14. 


Sch erhalte den Orden der Ehrenlegion. Talma und Yrau 
und Minifter Marets Secretär, de Lorgne d'Idonville, finden 
fih bei mir zufammen. 


1809. 


Diefes Jahr muß mir in der Erinnerung fchöner Refultate 
wegen immer lieb und theuer bleiben; ich brachte Solches ohne 
auswärtigen Aufenthalt theild in Weimar, theils in Jena zu, 
wodurch es mehr Einheit und Gefchlofienheit gewann ala andere, 
bie, meift in der Hälfte durch eine Babereife zerfchnitten, an 
mannigfaltiger Zerftreuung zu leiden hatten. 

Was ich mir aber in Jena zu leiften vorgenommen, follte 
eigentlich durch einen ganz ununterbrochenen Aufenthalt begün⸗ 
ftigt feyn: diefer war mir jedoch nicht gegönnt: unerivartete 
Kriegsläufte drangen zu und nöthigten zu einem mehrmaligen 
Ortswechſel. 
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Die fernern und nähern Kriegäbeiwegungen in Spanien und 
Defterreich mußten ſchon Jedermann in Furcht und Sorgen ſetzen. 
Der Abmarſch unferer Jäger den 14. März nad Tyrol war 
traurig und bedenklich; gleich darauf zeigte fi) Einquartierung. 
Der Prinz von Ponte-Corbo, ala Anführer des Sächſiſchen 
Armeecorps, wendete fi nach ber Gränze von Böhmen und 
zog von Weimar den 25. April nah Kranichfeld. ch aber 
längft, und befonders fchon feit den Iehten Jahren, gewohnt, 
mich von der Außenwelt völlig abzufchließen, meinen Gejchäften 
nachzuhangen, Geiftesprobuctionen zu fürbern, begab mich ſchon 
am 29. April nach Jena. Dort bearbeitete ih die Geſchichte 
der Farbenlehre, holte das funfzehnte und fechzehnte Jahr⸗ 
hundert nach und fchrieb die Geſchichte meiner eigenen chroma⸗ 
tiichen Belehrung und fortichreitenber Studien, welche Arbeit ich 
am 24. Mai, vorläufig abgefchloffen, bei Seite legte und fie 
auch nur erft gegen Ende des Jahrs wieder aufnahm, als 
Rungens Farbentugel unfere chromatiſchen Betrachtungen aufs 
Neue in Bewegung jekte. 

Sn diefer Epoche führte ich die Farbenlehre bis zu Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, wie denn auch zu gleicher Beit 
der Drud des zweiten Theild ununterbrochen fortging und bie 
Aufmerkſamkeit zunädft fih auf die Controverd mit Newton 
richtete. Bei allem Diefen war Dr. Seebed theilnehmend und 
hülfreich. 

Um von poetiſchen Arbeiten nunmehr zu ſprechen, ſo hatte 
ich von Ende Mais an die Wahlverwandtſchaften, deren 
erſte Conception mich ſchon längſt beſchäftigte, nicht wieder aus 
dem Sinne gelaſſen. Niemand verkennt an dieſem Roman eine 
tief leidenſchaftliche Wunde, die im Heilen ſich zu ſchließen ſcheut, 
ein Herz, das zu geneſen fürchtet. Schon vor einigen Jahren 
war der Hauptgedankle gefaßt, nur die Ausführung erweiterte, 
vermannigfaltigte fich immerfort, und drohte die Kunſtgränze 
zu überfchreiten.. Endlich nach jo vielen Vorarbeiten beftätigte 
fih der Entihluß, man wolle den Drud beginnen, über mans 
chen Biveifel hinausgehen, das Eine feftbalten, dad Andere end⸗ 
li beftimmen. 

In biefem raſchen Borfchritt ward ich jebodh auf einmal 
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geftört: denn indem man bie Nachrichten des gewwaltfamen Bors 
dringens der Franzofen in Defterreih mit Bangigleit vernommen 
hatte, begann der König von Weftfalen einen Bug gegen Böh⸗ 
men, weshalb ich den 13. Juni nah Weimar zurüdging. Die 
Nachrichten von diefer fonderbaren Expedition waren fehr un⸗ 
gewiß, ala zwei dem Hauptquartier folgende diplomatifche Freunde, 
von Reinhard und Mangenheim, mid unerwartet beſuch⸗ 
ten, einen unerflärlichen Rückzug rätbfelhaft ankündigend. Schon 
am 15. Juli Tommt der König nah Weimar; der Rüdzug 
fheint in Flucht auszuarten, und gleich am 20. ängftigt das 
umberftreifende Delfiihe Corps uns und die Nachbarſchaft. 
Aber auch diefes Gewitter zieht ſchnell in norbiveftlicher Richtung 
vorüber, und ich fäume nicht am 23. Juli wieder nach Jena 
zu geben. 

Unmittelbar darauf werden die Wahlverwandtichaften 
in die Druderei gegeben, und indem dieſe fleißig förbert, fo 
reinigt und ründet ſich auch nad und nad die Handſchrift, und 
der 3. October befreit mi von dem Werke, ohne daß die 
Empfindung bes Inhalts ſich ganz hätte verlieren können. 

Sn gefelliger Unterhaltung wandte ſich das Intereſſe faft 
ausfchließlih gegen norbilche und überhaupt romantische Borzeit. 
Die nach dem Driginal aus dem Stegreif vorgetragene, und 
immer befler gelingende Ueberfegung der Nibelungen bielt 
durchaus die Aufmerkſamkeit einer edeln Geſellſchaft feft, die fi 
fortwährend Mittmoch3 in meiner Wohnung verfammelte. Fier⸗ 
abras und andere ähnliche Helvdenfagen und Gedichte, König 
Rother, Triftan und Iſolde folgten und begünftigten ein: 
ander; befonders aber wurde die Aufmerkſamkeit auf Wilkina 
Saga und fonftige norbifche Verhältniffe und Productionen ges 
lenkt, al3 der wunderliche Yußreifende Runenantiquar Arndt 
bei uns einfehrte, durch perfönliche Mittheilungen und Vorträge 
die Gefellichaft wo nicht für ſich einnahm, doch fich ihr erträglich 
zu machen fucdhte. Dr. Majers nordifche Sagen trugen das 
Ihrige bei, uns unter dem büftern Himmel wohlbehaglich zu 
erhalten; zugleich war nichts natürlicher, als daß man beutfche 
Spracdhalterthümer bervorhob und immer mehr fchäßen lernte, 
wozu Grimms Aufenthalt unter uns mitwirlte, inbes ein 
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gründlich grammatifcher Ernft dur des Knaben Bunder 
born lieblich aufgefrifcht wurde. 

Die Ausgabe meiner Werke bei Cotta forberte gleichfalls 
manchen Zeitaufwand; fie erihien und gab mir Gelegenheit, 
dur Verſendung mander Exemplare mich Gönnern und Yreuns 
den ind Gedächtniß zu rufen. Bon bderjelben wird an einem 
andern Orte die Rebe ſeyn. 

Was aber bei meinen diekjährigen Bemühungen am Ents 
fchiedenften auf das Zünftige binwies, waren Vorarbeiten zu 
jenem beveutenden Unternehmen einer Selbſtbiographie; denn es 
mußte mit Sorgfalt und Umficht verfahren werben, da es be 
denklich fchien, ſich lange verfloflener Jugendzeiten erinnern zu 
wollen. Doch ward endlich der Vorſatz dazu gefaßt, mit dem 
Entſchluß, gegen fi und Andere aufrichtig zu feyn und ſich ber 
Wahrheit möglichft zu nähern, infoweit die Erinnerung nur 
immer dazu behülflich ſeyn wollte. 

Meinen dießjährigen längern Aufenthalt in Jena forberte 
auch die neue Einrichtung, welche in Ablicht des Hauptgelchäftes, 
das mir ohlag, unlängft beliebt wurbe. Unfer gnäbigfter Herr 
nämlich hatte angeordnet, daß alle unmittelbaren Anftalten für 
Wiſſenſchaft und Kunft unter Eine Oberaufſicht verfammelt, aus 
Einer Caſſe beftritten und in Einem Sinne verbältnikmäßig 
fortgeführt werden follten. Höchftviefelben hatten das Butrauen 
zu Geheime Rath von Voigt und mir, daß mir diefe Abfichten 
treu und ziwedmäßig erfüllen würden. Zu diefen Anftalten aber, 
welche, ohne mit ähnlichen Inſtituten verlnüpft und in ältere 
Verhältnifie verflochten zu feyn, bloß von dem Willen des Fürften 
abbingen, indem er auch den Aufwand berielben aus eigenen 
Mitteln beftritt, gehörte in Weimar die Bibliotbel und das 
Münzcabinet, ingleihen die freie Zeichenichule, in Jena die ver 
jchiedenen feit dem Regierungsantritt des Herzogs erft gegrün- 
beten und ohne Mitwirkung der übrigen höchſten Herren Erhalter 
der Alademie errichteten Mufeen und fonftigen wiſſenſchaftlichen 
Einrichtungen. Bei nunmehrigem Berein aller diefer Inſtitute, 
die bisher beſondere Etats gehabt, hing es von den Vorgeſetzten 
ab, zu ermeflen, wo jevesmal, nad) Borlommniß der Umftände, 
Gelder verwendet und diefem und jenem Zweige nachgebolfen 
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werben follte, welches bei lebendiger Ueberſicht und vorurtheils⸗ 
freien Gefinnungen um befto möglicher war, ba der Yürft nicht 
ſowohl Borfchläge zu dem, mas geſchehen jollte, verlangte, als 
vielmehr gern von dem, was gefcheben war, berichtlich und per. 
fönlih Kenntniß nahm. 

Da die gedachten Jenaiſchen Anftalten, feit breißig Jahren 
gegränbet und fortgeführt, bei der Franzöſiſchen Invaſion nur 
wenig gelitten hatten, fo fuchte man fie um deſto muthiger voll 
kommen berzuftellen und noch andere neu bamit zu verbinden. 
Beil aber wegen Erweiterung beichräntter Localitäten und zived. 
mäßiger Umftellung des Vorhandenen alles dieſes eine gewiſſe 
durchdringende indivibuelle Einficdht verlangte, fo wurde bie per» 
fönliche Gegenwart besjenigen, der zu enticheiden berechtigt mar, 
um fo mehr erforbert, als bier fein Plan ſich denken ließ, und 
nur eine die augenblidlidhen Umftände benutzende Gewandtheit 
zum Ziele führen konnte. 

Für Weimar dagegen machte fi) eine Baulichkeit von Bes 
deutung nöthig, ein Anbau nämlich an hergogliche Bibliothek, 
wodurch ſowohl Expeditionszimmer ald andere Räume zu dem 
fih immer vermebrenden Borratb an Büchern, Kupferftichen 
und andern Kunftfachen geivonnen wurden. Die wegen Ausbau 
des Schloffes anweſenden Preußiſchen Architekten Gent und 
Rabe waren beiräthig, und ſo entſtand ein ſo nützliches als 
erfreuliches, auch innerhalb wohl verziertes Gebäude. 

Doch nicht für Räume und Sammlungen allein warb ge⸗ 
ſorgt; eine durch Sparſamkeit in gutem Zuftand erhaltene Cafle 
erlaubte, gerade zur vechten Zeit einen jungen Naturforicher, 
den Profeſſor Boigt, nad Franfreich zu fenden, der, gut vor 
bereitet, in Paris und andern Drien feinen Aufenthalt forg- 
fältig zu nußen wußte, und in jedem Sinne wohl auägeitattet 
zurũckkehrte. 

Das Theater ging, nach überſtandenen leichten Stürmen, 
rubig feinen Gang. Bei vergleichen Erregungen ift niemals die 
Frage, wer etwas leiften, fondern wer einwirlen und befeblen 
jol? Sind die Mißverhältniſſe ausgeglichen, jo bleibt Alles wie - 
vorher, und iſt nicht befier, two nicht fchlimmer. Das Repers 
torium war wohl ausgeftattet, und man wieberholte die Stüde, 
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dergeftalt daß das Publicum an fie gewöhnt blieb ohne ihrer 
überdrüflig zu werden. Die neueften Erzeugnifle, Antigone 
von Rochlitz, Knebels Ueberfegung von Saul des Alfieri, 
bie Tochter Jephta von Robert, wurden ber Reihe nach 
gut aufgenommen. Werners bebeutendes Talent zu begünftis 
gen bereitete man eine Aufführung bes vierundzwanzigſten 
Februar mit großer Sorgfalt vor, indeflen die gefälligen heitern 
Stücke von Steigenteſch fih im Publicum einfchmeidhelten. 

Demoifelle Häsler als vielverfprechende Sängerin, Moltke 
als angenehmer Tenor, traten zu unferer Bühne und nahmen 
Theil an ven Didaskalien, melde treulih und eifrig fortgefegt 
wurden. Werner verjuchte große und Heine Tragödien ohne 
daß man hoffen Tonnte, fie für das Theater brauchbar zu ſehen. 

Die häuslichen mufiealifchen Unterhaltungen gewannen durch 
ernftere Einrichtungen immer mehr an Werth. Das Sängerchor 
unter Anleitung Eberweins leiftete immer mebr. Donnerstag 
Abends war Probe, nad der man meiftens zu einem fröhlichen 
Mahl zufammenblieb, Sonntags Aufführung vor großer guter 
Geſellſchaft, begleitet von irgend einem Frübftüd. Diefe durch 
den Sommer einigermaßen unterbrochenen Privatübungen wurden 
im Spätberbft fogleich wieder aufgenommen, inbefien Theater 
und öffentliche Mufil durch den antretenden Capellmeifter Müller 
belebt und geregelt wurden. Auch ift nicht zu vergefien, daß im 
Laufe des Jahrs Fräulein aus dem Windel uns durch bie 
mannigfaltigften Talente zu ergehen wußte. 

Auch die bildende Kunft, die wir freilich immerfort auf 
das Herzlichfte pflegten, brachte und dieſes Jahr die fchönften 
Früchte. 

Sn Münden wurden die Handzeichnungen Albrecht Dürers 
berausgegeben, und man burfte wohl jagen, daß man erft jet 
das Talent des fo Hoch verehrten Meifters erlenne. Aus ber 
gewifienhaften Peinlichkeit, die ſowohl feine Gemälde ala Holy 
ſchnitte befchräntt, trat ex heraus bei einem Werke, wo feine 
Arbeit nur ein Beitwefen bleiben, wo er mannigfaltig gegebene 
Räume verzieren follte. Hier erichien fein berrliches Naturell 
völlig heiter und bumoriftifh; es war das fchönfte Geſchenk des 
aufleimenden Steinpruds. 


d 
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Bon ber Malerei wurben wir auch gar freundlich theilneh⸗ | 
nend beimgefudht. Kügelgen, ber gute, im Umgang allen fo ' 
werthe Künftler, verweilte mehrere Wochen bei und; er malte -- 
Bielands Porträt und meins nad der Perſon, Herders und 
Säiffers nach der Meberkieferung.- Menſch und Maler waren 
eins in ihm, und daher werden jene Bilder immer einen boppel: 
ten Werth behalten. 

Vie nun er durch Menfchengeftalt die Aufmerkſamkeit fos 
wohl auf feine ‚Arbeit als auf die Gegenftänbe hinzog, fo zeigte 
Kaaz mehrere landfchaftliche Gemälde vor, theild nach der Natur 
eigend erfunden, theils den beiten Vorgängern nachgebilbet. Die 
Ausftellung fotwohl bier als in Jena gab zu finnig gefelligen 
Bereinen den heiterften Anlaß, und brachte auch folche Berfonen 
zulammen, die fi) fonft weniger zu nähern pflegten. 

-Hirts Werl, die Baukunſt nah den Grundſätzen 
der Alten, forderte zu neuer Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
in diefem Fache; fodann nöthigte er und durch die Reftauratios 
nen des Tempels der Diana zu Epheſus, ingleihen des Salos 
moniſchen, ind Altertbum zurüd. Zu Geſchichte und trümmer; 
bafter Anſchauung mußte die Einbildungstraft fich geiellen; 
wir nahmen’ lebhaft Theil, und wurden zu ähnlichen Berfuchen 
aufgeregt. 

Ein vorzägliches, für altertbümliche Kunft höchſt wichtiges 
Gehen? ertbeilte und Her? Dr. Stieglig, indem er Schwefel: 
abgüfje feiner anfehnlihen Münzfammlung verehrte, und fowohl 
dadurch als durch das beigefügte Verzeichniß den Forſchungen in 
dem Felde alterthümlicher Kunft nicht geringen Vorſchub leiftete. 

Zugleich vermehrten fih unjere Münzfächer durch Medaillen 
des funfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts. Betrachtungen 
darüber wurden zu Programmen der allgemeinen Jenaiſchen 
Literaturzeitung beftimmt; der kunſtreiche Schwerbgeburth, 
mit gewiflenhafter Genauigkeit, ſtach dazu einige Umrißtafeln. 

Zu allen Diefen fügte fih noch eine Sammlung Köftriger 
Ausgrabungen metallener Geräthe von unbelannten Formen, 
denen ich viel Aufmerkſamkeit ſchenkte. Ich forichte Manches 
darüber in der ältern Geſchichte, beionders jener Epoche, wo 
Heiden: und Ghriftenthbum in Franken und Thüringen gegen 
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einander ſchwankten. Unter den Büchern, die ich damals aufs 
fhlug, waren mir die Antiquitates Nordgavienses beſonders 
merkwürdig, und veranlaßten eine genaue Betrachtung der Pa⸗ 
ganien, d. 5. der heibnifchen Gebräuche, welche durch die erften 
Sräntiihen Concilien verbannt wurden. Ich überzeugte mich 
aufs Neue, daß unfere heidniſchen Urväter zwar viele auf Natur: 
ahnungen fich beziehende düfter abergläubifche Gewohnheiten, aber 
feine fragenhaften Gößenbilver gehabt. Ein fchriftlicher Aufſatz 


: über biefe Gegenftände warb von dem fürftlich Reußiſchen Beliker 


freundlich aufgenommen, und mir dagegen ein Exemplar der ge: 
fundenen rätbjelbaften Alterthümer verehrt. 

Auch meine Sammlung von eigenen Hanbfchriften bedeu⸗ 
tender Perſonen ward biefes Jahr durch Freundesgunſt anſehn⸗ 
lich vermehrt. Und fo beftärkte fi} der Glaube, daß die Hand: 
Schrift auf den Charakter des Schreibenden und feine jedesma⸗ 
ligen Zuftände entfchieven hinmweife, wenn man auch mehr burd) 


. Ahnung als durch klaren Begriff fih und Andern davon Rechen: 


Schaft geben könne; wie es ja bei aller Phyſiognomik der Fall 
ift, welche bei ihrem echten Naturgrunde nur dadurch außer 
Credit fam, daß man fie zu einer Wiſſenſchaft machen wollte. 
Bon Raturereignifien erwähne ich des gewaltſamen Sturmes 
in der Naht vom 30. auf ben 31. Januar, welcher weit und 
breit wüthete, und auch mir einen empfindlichen Schaden brachte, 
indem er einen alten, ehrwürdigen Wacdholderbaum in meinem 
Garten am Stern nieberwarf, und fo einen treuen Zeugen 
glüdlicher Tage von meiner Seite riß. Diefer Baum, der ein: 
zige in der ganzen Gegend, wo ber Wachholver faft nur als 
Geftrüppe vorkommt, hatte ſich wahrſcheinlich aus jenen Zeiten 
erhalten, wo bier noch feine Gartencultur geweien. Es hatten 
fih allerlei Fabeln von ihm verbreitet: ein ehemaliger Beſitzer, 
ein Schulmann, follte darunter begraben ſeyn; zwiſchen ihm 
und dem alten Haufe, in deſſen Nähe er ftand, wollte man ges 
ipenfterbafte Mädchen, die den Plat rein kehrten, geſehen haben: 
genug, er gehörte zu dem abenteuerlichen Complex jenes Auf: 
entbalts, in welchem fo mande Jahre meines Lebens binge: 
flofien, und der mir und Andern durch Neigung und Gewohn⸗ 
beit, durch Dichtung und Wahn fo herzlich lieb geworben. 
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Den umgeftürzten Baum ließ ich durch einen jungen Künſtler 
zeihnen, wie er noch auf berzoglicher Bibliothek zu fehen tft; 
die Unterfchrift fagt von ihm folgendes: 

„DObengezeichneter Wachhol derbaum ftand in dem Garten 
bes Heren Geheimen Rath von Goethe am Stern. Die 
Höhe vom Boden bis dahin, wo er filh in zwei Aefte theilte, 
war 12 biefige Fuß, bie ganze Höhe 43 Fuß. Unten an der 
Erbe hielt er 17 Zoll im Durchmeſſer; da, wo er fi in die 
beiden Aeſte theilte, 15 Zoll. Jeder Aft 11 Zoll, und nachher 
fiel e8 ab bis fih die Spiten ganz zart verzweigten. 

Bon feinem äußerft hohen Alter wagt man nichts zu jagen. 
Der Etamm war inwendig vertrodnet, das Holz deflelben mit 
borigontalen Riſſen durchichnitten wie man fie an den Kohlen 
zu jeben pflegt, von gelblicher Farbe, und von Würmern zer: 
teilen. 
Der große Sturm, welcher in der Radt vom 30. zum 
31. Januar mwütbete im Jahr 1809, riß ihn um. Ohne vieles 
außerordentliche Ereigniß hätte er noch lange ſtehen können. 
Die Gipfel der Aeſte jo wie die Enden ber Biveige waren durch⸗ 
aus grün und lebendig.” 


1810. 


Ein bebeutendes Jahr, abwechſelnd an Thätigleit, Genuß 
und Gewinn, jo daß ich mich bei einem überreichen Ganzen in 
Berlegenheit fühle, wie ich bie Theile gehörig ordnungsgemäß 
darftellen ſoll. 

Bor allen Dingen verdient wohl das Wiſſenſchaftliche einer 
nähern Erwähnung. Hier war der Anfang des Jahrs mühſam 
genug: man war mit dem Abbrud der Farbenlehre fo weit 
vorgerüdt, daß man den Abfchlug vor Jubilate zu bewirken 
nicht für unmöglich bielt; ich ſchloß den polemiſchen Theil fo 
wie die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts; die nach meinen 
forgfältigen Zeichnungen geftochenen Tafeln wurden illuminirt, 
die Recapitulation des Ganzen vollbracht, und man ſah das 
letzte Blatt mit Vergnügen in bie Druderei wandern. 
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Dieß geichah achtzehn Jahre nach dem Gewahrwerden eines 
uralten Irrthums, in Gefolg von unabläffigen Bemühungen, 
und dem endlich gefundenen Punkte, worum fich alles verſam⸗ 
meln mußte. Die bisher getragene Laft war fo groß, baf ich 
den 16. Mai als glüdlichen Befreiungstag anſah, an weldem 
ih mich in den Wagen fette, um nach Böhmen zu fahren. Um 
die Wirkung war ich wenig befümmert, und that wohl. Einer 
fo vollkommenen Untheilnahme und abweifenden Unfreundlichkeit 
war ich aber doch nicht gewwärtig; ich ſchweige davon, und er⸗ 
wähne lieber wie viel ich bei dieſer und bei meinen übrigen 
wiflenfchaftlihen und Iiterariichen Arbeiten einem mehrjährigen 
Hausgenofien, Neifegefährten, fo gelehrten als gewandten und 
freundlichen Mitarbeiter, Dr. Friebrih Wilhelm Niemer, 
ſchuldig geworden. 

Weil man aber, einmal des Mühens und Bemühens ge 
wohnt, fich immer ſehr gern und leicht neue Laſten auflegt, fo 
enttwidelte fich bei nochmaliger fehematifcher Ueberſicht ver Farben 
Iehre der vertvandte Gedanke, ob man nicht auch die Tonlehre 
unter ähnlicher Anſicht auffaflen Zönnte? Und fo entiprang eine 
ausführlide Tabelle, wo in drei Columnen Subject, Dbjeet 
und Vermittlung aufgeftellt wurden. 

Und wie feine unferer Gemüthölräfte fi auf dem einmal 
eingefhlagenen Wege leicht irre machen läßt, es ſey nun daß 
man zum Wahren ober zum Falichen binfchreite, fo wurde jene 
Vorftellungsart auf die ganze Phyſik angewandt: das Subject 


- in genauer Erwägung feiner auffaflenden und erfennenden Dr⸗ 


gane, das Object als ein allenfalls Erkennbares gegenüber, die 
Erſcheinung durch Verſuche wiederholt und wermannigfaltigt im 
der Mitte, wodurch denn eine ganz eigene Art von Forſchung 
bereitet wurde. 

Der Verſuch, als Beweis irgend eines fubjectiven Aus 
ſpruches, warb verworfen; es entftand, was man ſchon längſt 
Anfrage an die Natur.genannt hat. Und wie denn alles 
Erfinden als eine meife Antwort auf eine vernünftige Frage 
angeleben werben Tann, fo konnte man ſich bei jevem Schritt 
überzeugen, daß man auf dem rechten Wege fey, indem man 
überall im Einzelnen und Ganzen nur Gewinne zur Seite fah. 
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Wie ſehr ich aber auch durch glückliche Umgebung in dieſem 
Fache feſtgehalten wurde, geht daraus hervor, daß Dr. Seebeck 
ſowohl zu Hauſe als auswärts faſt immer in meiner Nähe blieb. 
Profeſſor Voigt kam aus Frankreich zurück und theilte gar 
manche ſchöne Erfahrung und Anſicht mit; die wiſſenſchaftlichen 
Zuſtände in Paris wurden uns durch einen Deutſchen nach 
unſerer Sprach⸗ und Denkweiſe näher gebracht, und wir be⸗ 
kannten mit Vergnügen, daß er ſeine Zeit ſowohl für ſich als 
für uns gut angewendet hatte. 

Was für Muſik im Theater ſowohl in den erſten als letzten 
Monaten des Jahrs geſchah, vermelde kürzlich. Die Uebungen 
der freiwilligen Hauscapelle wurden regelmäßig fortgeſetzt, Don⸗ 
nerstag Abends Probe vor einigen Freunden gehalten, Sonntags 
früh Aufführung vor großer Gefellihaft. Aeltere und jüngere 
Theaterfänger, Choriften und Liebhaber nahmen Theil; Eber- 
wein birigirte meiſterhaft. Mehrſtimmige Sachen von Belter 
und andern Staliänifhen Großen wurden ins Leben geführt 
und ihr Andenken gegründet, Vergnügen und Nuben, Anwen⸗ 
dung und Fortichreiten in eins verbunden. 

Dadurch, daß die Brobe von der Ausführung volllommen 
getrennt blieb, warb das bilettantiiche Pfufchen völlig entfernt, 
das gewöhnlich erft im Augenblid der Aufführung noch probirt, 
ja bis den letzten Augenblid unausgemadt läßt was denn 
eigentlich aufgeführt werden Tann und fol. Die Donnerstage 
waren kritiſch und didaktiſch, die Sonntage für jeden empfäng- 
Ih und genußreid. 

Gegen Ende des Jahrs Fonnten von dieſer Gefellichaft 
öffentliche Unterhaltungen im Theater gegeben werden; man 
führte ſolche Mufilftüde auf, melde zu hören das Publicum 
fonft keine Gelegenheit findet, und woran jeder Gebildete fich 
wenigſtens einmal im Leben follte erquidt und erfreut haben. 
As Beifpiel nenne ih bier Johanna Sebus, componirt 
von Zelter, die einen unauslöfchlicden Eindrud in allen Ge 
mütbern zurüdließ. 

Ebenmäßig wurden mit den reeitirenden Schaufpielern bie 
Didaskalien fortgefeht, mit den geübteften nur bei neuen Stüden, 
mit den jüngern bei frifcher Beſetzung älterer Rollen. Diele 
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legte Bemühung ift eigentlich ber twichtigfte Theil bes Unter 
richts: ganz allein durch ſolches Nachholen und Nacharbeiten 
wird ein ungeftörtes Enfemble erhalten. 

Zalre, überfeht von Beucer, beivied abermals bie Fer— 
tigfeit unferes Perfonals im reinen Recitiren unb Declamiren. 
Die erfte Lefeprobe war jo volllommen, daß ein gebilvetes 
Publicum durchaus dabei hätte gegenwärtig feyn können. 

Der vierundzwanzigfte Februar von Werner, an 
feinem Tage aufgeführt, war vollends ein Triumph volllomme- 
ner Darftelung. Das Schredliche des Stoffe verſchwand vor 
der Reinheit und Sicherheit der Ausführung; dem aufmerkfam: 
ſten Kenner blieb nichts zu wünſchen übrig. 

Bewegte Plaſtik warb uns durch das ausgezeichnete Talent 
ber Grau Hendel:Schük vorgeführt; öffentliche ernfte Dar: 
ftellung,, beitere fcherzbafte, ja komiſche Zimmerunterhaltung ge 
währte neue Kunftanfichten und vielen Genuß. 

Die Vorftelung der Oper Achill durch Brizzi in as 
liäniſcher Sprache eröffnete gegen Ende des Jahrs ein neues 
Feld, und zu gleicher Zeit näherte fi, unter ben ernſteſten 
und treueften Bemühungen, bei bochgefteigertem Talent des 
Schaufpielers Wolff, der ſtandhafte Brinz der erjehnten 
Aufführung. 

Bezüglich auf bildende Kunft ergab ſich gleihfalld eine 
merkwürdige Epoche. Die Gebrüder Boifferee ſandten mir 
dur den auf die Leipziger Mefle reiſenden Buchhändler Zim- 
mer von Heidelberg ihre köſtlichen ausgeführten Zeichnungen 
bes Domgebäudes. Gern rief ich die Gefühle jener Jahre zurüd, 
als der Straßburger Münfter mir Bewunderung abnöthigte und 
mich zu feltfamen, aber tief empfunbenen enthuſiaſtiſchen Aeuße⸗ 
rungen veranlaßte. Nun warb das Stubium jemer Altern bes 
fondern Baukunſt abermals ernſtlich und gründlich aufgeregt, 
und diefer wichtige Gegenftand von den Weimarifchen Kunſt⸗ 
freunden theilnehmend in Betrachtung gezogen. 

Eine Anwandlung, landfchaftliche Skizzen zu zeichnen, wies 
ich nicht ab; bei Spaziergängen im Frühling, beſonders nahe 
bei Jena, faßt ich irgend einen Begenftand auf, der fih zum 
Bild qualificiven wollte, und fuchte ihn zu Haufe alsdann zu 
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Papier zu bringen. Gleichermaßen warb meine Einbild ungskraft 
durch Erzählungen leicht erregt, fo daß ich Gegenden, von denen 
im Gefpräh die Rede war, alfobaldb zu entwerfen trachtete. 
Diefer wunderfame Trieb erhielt fich lebhaft auf meiner ganzen 
Reife und verließ mich nur bei meiner Rückkehr, um nicht wieber 
berborzutreten. 

Auch fehlte es nicht im Laufe des Jahrs an Gelegenheit, 
felihen Tagen manches Gebiht und mande Darftellung zu 
widmen. Die romantifche Poefie, ein großer Reboutenauf: 
jug, war dem 30. Januar geivibmet, zum 16. Februar wieder 
holt, wobei zugleich eine charakteriftiiche Reihe Nuffifcher Völker 
ſchaften ſich anſchloß, gleichfalls von Gedicht und Geſang begleitet. 
Die Gegenwart der Kaiſerin von Deſterreich Majeſtät in Karlsbad 
tief gleich angenehme Pflichten hervor, und manches andere klei⸗ 
nere Gedicht entwidelte ſich im Stillen. 

Haderts Biographie ward inbeflen ernftlih angegriffen, 
eine Arbeit, die viel Beit und Mühe Toftete; wobei uns bas 
Andenken an den vereivigten Freund zu Hülfe kommen mußte. 
Denn obgleich die vorliegenden Papiere von Bedeutung waren 
und genugfamen Gehalt lieferten, ſo blieb doch die verſchieden⸗ 
artige Form deſſelben ſchwer zu gemwältigen und in irgend ein 
congruente® Ganzes zufammenzufügen. 

Zerftreuungen der Reife, vorübergehende Theilnahme be: 
gegnender Freunde an kleinern Auffägen erinnerte mid an bie 
mancherlei Einzelnheiten, die auf eine Verbindung warteten, 
um dem Publicum fich theils neu, tbeil zum zweitenmal wieder 
borzuftellen. Der Gedanke der Wanderjahre, der ven Lehr: 
jahren fo natürlich folgte, bildete fih mehr und mehr aus 
und beihäftigte mich in einzelnen Stunden, die auf andere 
Weiſe nicht genutzt werben konnten. 

Bezüglich auf die Rechte des Autors mußte man merl: 
würdig finden, daß Minifter Portalis bei mir anfragte: ob 
es mit meiner Bewilligung geicheben könne, daß ein Kölnifcher 
Yuhhändler die Wahlverwandtfchaften abdrucke? Ich 
antwortete dankbar in Betreff meiner, verwies aber die Ange 
legenheit an den rechtmäßigen Verleger. So viel höher ftanden 
ihon die Franzofen im Begriff von geiftigem Befig und gleichem 
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Recht des Höhern und Niebern, wozu fi die guten Deutichen 
wohl jo bald nicht erheben werben. 

In Karlsbad betrachtete ich die Verwüftung, die der Sprubel 
angerichtet, mit großem Intereſſe. Aus den bintern Fenſtern 
bed weißen Hirfches zeichnete ich dieſen feltfamen Zuſtand 
forgfältig nach der Wirklichkeit und überließ mich der Erinnerung 
vieljähriger Betrachtungen und Folgerungen, deren ich bier nur 
kürzlich erwähnen darf. 


1811. 


Dieſes Jahr zeichnet fi durch anhaltende äußere Thätig- 
feit befonders aus. Das Leben Philipp Haderts warb ab- 
gedruckt und die vorliegenden Papiere nad jedesmaligem Be: 
dürfniß jorgfältig redigirt. Durch diefe Arbeit wurbe ih nun 
abermals nach Süden gelodt: die Ereignifje, die ich jener Zeit 
in Haderts Gegentvart over doch in feiner Nähe erfahren hatte, 
wurden in der Einbildungstraft lebendig; ich hatte Urfache, mich 
zu fragen, warum ich dasjenige, was ich für einen andern ihue, 
nicht für mich felbft zu leiften unternehme? Ich wandte mid 
daher noch vor Bollendung jenes Bandes an meine eigene 
frübefte Lebensgeſchichte; bier fand fi nun freilich, daß ich zu 
lange gezaubvert hatte. Bei meiner Mutter Lebzeiten hätt ich 
das Werk unternehmen follen; damals hätte ich ſelbſt noch jenen 
Kinderfcenen näher geftanden, und wäre durch die hohe Kraft 
ihrer Erinnerungsgabe völlig dahin verfeht worden. Nun aber 
mußte ich diefe entſchwundenen Geifter in mir jelbft hervorrufen, 
und mande Erinnerungsmittel gleich einem nothwendigen Zau⸗ 
berapparat mühſam und kunſtreich zufammenfchaffen. Sch hatte 
die Entwidlung eines bedeutend gewordenen Kindes, wie fie 
fi unter gegebenen Umftänden hervorgethan, aber doch mie 
fie im Allgemeinen dem Menſchenkenner und deſſen Einfichten 
gemäß wäre, barzuftellen. In diefem Sinne nannte ih be 
ſcheiden genug ein folches mit forgfältiger Treue behandeltes 
Wert Dichtung und Wahrheit, innigft überzeugt, daß der 
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Menſch in der Gegenwart, ja viel mehr noch in ver Erinnerung, 
bie Außenwelt nach feinen Eigenheiten bildend modele. 

Diefes Geſchäft, infofern ich durch geichichtlihe Studien 
und fonfige Local» und Perfonenvergegenwärtigung viel Zeit 
aufzuivenden hatte, befchäftigte mich wo ich ging und fand, zu 
Haufe wie auswärts dergeftalt, daß mein wirklicher Zuſtand 
ven Sharalter einer Nebenſache annahm, ob ich gleich überall, 
wo ich burch® Leben bingeforbert wurbe, gleich wieder mit ganzer 
Kraft und vollem Sinne mich gegenwärtig erivies. 

Für das Theater geſchah fehr viel, wobei des trefflichen 
Wolff fi immer fleigerndes Talent im beften Sinne berbors 
ttat. Der ſtandhafte Prinz ward mit allgemeinem Beifalle 
aufgeführt, und jo der Bühne eine ganz neue Provinz erobert. 
Auch erihien Wolff als Pygmalion, und feine Darftellung 
machte vergefien, wie unzuläfliig und unerfreulid dieß Stüd 
eigentlich ſey. 

Bon Knebels überfekter Saul Alfieris, die Tochter 
Jephta, Taſſo wurben wiederholt, Romeo und Julie fürs 
Theater bearbeitet, wobei ſowohl Riemer alö Wolff eifrig mit⸗ 
wirkten: und fo warb auch für die nächſte Folge Calderons 
Leben ein Traum vorbereitet. 

Demoifelle Srand aus Mannheim erntete ald Emmeline 
und Fanchon großen Beifall; Brizzi mieberholte feinen Ber 
ſuch; die Vorſtellung von Achill nahm wieder ihren glänzenden 
Gang. Die zweite große Oper Ginevra konnte fich jener nicht 
gleich ſtellen; auch bier bewahrheitete fich die alte Lehre, daß 
ein verfehlter Tert der Mufil und Darftellung insgebeim ben 
Untergang vorbereite. Ein Böfewicht und Verräther nimmt fi 
am Ende überall ſchlecht aus, am jchlechteiten auf dem Theater, 
wo der Berlauf feiner Rieverträchtigleiten abgefponnen und uns 
vor die Augen geführt wird. 

Das neuerbaute Schaufpielhaus zu Halle verlieh die ſämmt⸗ 
lihen Vortheile der Lauchftädter Bühne. Die Einweihung des» 
\elben gab Gelegenheit zu einem Prolog, welchem freundliche 
Theilnahme zu Theil ward. 

Mit der Mufil gelang e3 mir nicht fo glüdlich: was ich 
vor einem Jahre meine Hauscapelle zu nennen wagte, fühlte 
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ih im Innerften bedroht. Niemand merkte einige Veränderung; 
aber es hatten fich gewifle Wahlverwandtiſchaften eingefunden, 
die mir fogleich gefährlich ſchienen ohne daß ich ihren Einfluß 
hätte bindern können. Noch zu Anfang des Jahrs warb nadı 
berfömmlicher Weife verfahren; doch ſchon nicht mehr in fo 
regelmäßiger wöchentlicher Folge. Roh trugen wir echte alte 
Saden vor, mehrere neue Canons von Yerrari belebten bie 
Luft der Sänger und den Beifall ver Zuhörer; ich aber hatte 
mich Schon in biefen Berluft ergeben, und als bei meiner be 
vorftehenden Sommerreife zu Ende Aprils eine Paufe eintreten 
mußte, jo war ſchon mein Entſchluß gefaßt, nie wieder zu bes 
ginnen. Ich verlor dabei fehr viel, und mußte deshalb ernſtlich 
bebacht jeyn, mich anderwärts zu entfchäbigen. 

Noch während dieſer auferbaulicden Unterhaltung fchrieb ih 
die Cantate Rinaldo für des Bringen Frie drich von Gotha 
Durdlaudt; fie warb durch den verbienfivollen Gapellmeifter 
Winter componirt, und gewährte, dur; des Prinzen anmus 
thige Tenorſtimme vorgetragen, von Chören begleitet, einen 
fhönen Genuß. 

Was ſich auf ältere bildende Kunft bezog, warb vorzüglich 
geachtet. Meyer bearbeitete unabläflig die Kunftgefchichte, und 
alfe deshalb gepflogenen Unterfuhungen gaben Stoff zu belch- 
vendem Geſpräch. Mionnetſche Paften Altgriehiicher Münzen 


hatten, als die würbigften Documente jener Zeit, die entſchie⸗ 


denſten Ausfichten eröffnet. 

Die Luft, fi Vergangenes zu bergegentwärtigen, wirkte 
fort, und wir fuchten mit Hülfe eines guten Rechners den Rogus 
des Hephäftion, bejonders aber das ungeheure Amphitheater 
wieberherzuftellen, in deſſen Mitte er aufgeführt war, und 
wozu die Mauer von Babylon Erve und Schutt hatte hergeben 
müflen, wie zum Rogus die Biegeln. Das ganze Griechiſche 
Heer ſah mit Bequemlichkeit der Feier zu. 

Viele Jahrhunderte waren dagegen zu überfchreiten, als 
Dr. Sulpiz Boiſſerée mit einer wichtigen Folge von Zeich⸗ 
nungen und Kupfern bei uns eintraf, und unfere Runftbetradh 
tungen ind Mittelalter binlentte. Hier veriveilten wir fo gern, 
weil eine mwohlübervachte Folge übereinftimmenter Monumente 
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vor und lag, die und in eine zwar büftere, aber durchaus 
ehrens und antbeilmerthe Zeit verſetzte. Das lebhafte Intereſſe 
bed Borzeigenden, die gründliche Erkenntniß jener Yuftände 
und Abfichten, alles tbeilte fi mit, und man ließ fi, wie 
bei einer veränderten Theaterbecoration, abermals gern in Beiten 
und Localitäten verjegen, zu denen man in ber Wirklichkeit 
nicht wieder gelangen follte. Und fo ward ein treuer Sinnes⸗ 
und Herzensbund mit dem edeln Gafte gefchloffen, der für bie 
übrige Lebenszeit folgereich zu werben verſprach. 

Ferner hatte derjelbe Federzeichnungen nad dem Gedichte, 
die Nibelungen, von Cornelius mitgebracht, deren alter: 
thümli tapfern Sinn, mit unglaublicher technifcher Fertigkeit 
ausgeiprochen, man höchlich bewundern mußte. 

Als Nachllang jener frühern Weimariſchen Kunftausftellung, 
in Gefolg guter daraus fich herleitender Verhältniffe mit leben» 
den Künftlern, ward gar Manches eingefendet. Der verbienits 
volle Naumerd zu Ratzeburg ſchickte Zeichnungen und Gemälde; 
des allzufrüh abgeſchiedenen Landſchaftsmalers Kaaz hinter: 
laſſene Zeichnungen wurden vorgelegt. Prinzeß Caroline von 
Mecklenburg, ſelbſt einen ſchönen Sinn für landſchaftliche Zeich⸗ 
nungen beſitzend, ſo wie anmuthig ausführend, verſchaffte ſich 
von beiden eine Auswahl. 

So wurden wir auch mit einem hoffnungsvollen Talente 
eines jung abgeſchiedenen Mannes, Namens Wehle, zum Er: 
ftenmal befannt, deflen Berlafienihaft Baron Schönberg: 
Rothſchönberg Fäuflih an fidh gebracht hatte. Somohl in 
Stiyen als ausgeführten Blättern nah der Natur offenbarte 
fih ein glüdlih Tünftlerifcher Blid in die Welt, und das Ins 
terefie an diefen Blättern war durch fremdartige feltfame Loca⸗ 
tät erhöht. Er war bis Tiflis vorgebrungen, und hatte 
Fernes fo wie Nahes mit charakteriftiicher Leichtigkeit dem Papier 
anvertraut. 

Vor der Naturbetrahtung war man einigermaßen auf ber 
Hut; doch ftubirte ich zwiſchendurch die Gefchichte Der Phyſik, um 
das Heranlommen diefer höchſten Wiſſenſchaft mir möglichit zu 
bergegenmwärtigen: denn ganz allein durch Aufllärung der Vers 
gangenbeit läßt fich die Gegenwart begreifen. Eine Wiflenfchaft 


230 Annalen oder Tag: und Jahreshefte. 


ift, wie jede menſchliche Anftalt und Einrichtung, eine ungeheure 
Contignation von Wahrem und Falfchem, von Freiwilligem und 
Nothivendigem, von Gefundem und Krankhaften; Alles, was 
wir tagtäglich gewahr werden, dürfen wir am Ende doch nur 
ala Symptome anfehen, die, wenn wir und wahrhaft ausbilden 
wollen, auf ihre phufiologifhen und pathologiſchen Principe 
zurückzuführen find. 

Ich enthielt mich perjönlih von Verſuchen aller Art, aber 
ein Indianifches Weißfeuer auf dem Landgrafenberg, von Pro- 
fefior Döbereiner abgebrannt, gab dur Erleuchtung des 
Thales, beſonders der gegenüber liegenden Berge, eine höchſt 
überrafchende Erſcheinung. | 

Nach diefem aufblidenden Lichtglange durfte fih der berr- 
liche langverweilende Komet wohl auch noch fehen laſſen, unſere 
Augen entzüden und unfern innen Sinn in das Weltall hin: 
ausforbern. 

Mein diekjähriger Aufenthalt in Karlabab nahm einen ganz 
eigenen Charakter an: die Luft des Haftens an der Natur, des 
Zeichnen und Nachbildens hatte mich ganz und gar verlaffen; 
nichtö der Art wollte weiter gelingen, und fo war ich auch des 
Durdftöberns und Durchklopfens der allzu befannten Felsmaſſen 
völlig müde. Müller, in hoben Jahren, war nicht mehr an- 
regend, und fo ſah ich denn audy die Bemühungen, dem Sprubel 
feinen alten Weg wieder zu weiſen, mit Gleichgültigfeit, getröftet 
durch die Bemerkung, daß man zwar althergebracdhten Vorur⸗ 
theilen zu Tchmeicheln, aber doch einem ähnlichen Uebel zuvor: 
zulommen trachtete. 

Sn Gefelfhaft von lebensluſtigen Yreunden und Freun⸗ 
dinnen übergab ich mich einer tagverzehrenden Zerftreuung. Die 
berfömmlichen Promenaden zu Fuß und Wagen gaben Raum 
genug, fih nad allen Seiten zu bewegen: bie näbern ſowohl 
als die entfernten Luſtorte wurden bejucht, zu melden fidh noch 
ein neuer auf eine faft Lächerliche Weife gefellt hatte. In Wehe: 
dig, einem Dorfe über der Eger gegen Dalwis gelegen, hatte 
fih ein Bauer, der ald Fuhrmann bis Ungarn fradhtete, auf 
dem Rückwege mit jungen geiſtig⸗wohlſchmeckenden Weinen be 
laden und in Hof und Haus eine Feine Wirtbfchaft errichtet. 
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Bei dem niedrigen Stande des Papiergeldes, faft wie zehn gegen 
eins, tran? man eine anmuthige Flaſche Ungarwein für ben 
Betrag von wenig Silbergrofchen. Die Neuheit, das Eeltfame, 
ja die Unbequemlichleit bes Aufenthalts fügten zur Wohlfeilheit 
einen gewiſſen Reiz; man zog hinaus, man ladte, fpottete über 
fih und Andere, und hatte immer mehr des einfchmeichelnden 
Weins genofien als billig war. Man trug ſich über eine foldhe 
Wallfahrt mit folgender Anekdote. Drei bejahrte Männer gingen 
nah Weheditz zum Weine: 

Obriſt Dito, alt . - . . 87 Jahre 

. Steinfchneider Müller, alt . 4 — 
Ein Erfurter, alt... . 2 — _ 
253 Sahre. 

Sie zechten mwader, und nur ber. lette zeigte beim Nachhauſe⸗ 
gehen einige Spuren von Beipikung: die beiden andern griffen 
dem jüngern unter die Arme und bradıten ihn glüdlich zurüd 
in feine Wohnung. 

Einen ſolchen allgemeinen Leichtſinn begünftigte jener niebere 
Stand des Papiers. Ein ergangenes Patent hatte alle Welt 
verwirrt gemacht: die vorhandenen Zettel hatten allen Werth 
verloren, man erwartete die neuen jogenannten Anticipations; 
ſcheine. Die Berkäufer und Empfänger konnten dem ſinkenden 
Papierwerth nicht genug nadrüden; den Käufern und Aus 
gebenden gerietb es auch nicht zum Vortheil: fie verjchleuberten 
Groſchen, und wurben fo allmählich ihre Thaler los. Der Zus 
fland war von der Art, daß er auch den Beionneniten zur Ber: 
südtheit hinriß. 

Doch ift der Tag jo lang, daß er ſich ohne nützliche Bes 
Ihäftigung nicht hinbringen läßt, und fo fette ich mit Riemers 
Beiſtand unter fortwährendem Beſprechen die Arbeit an ber 
Biographie fort, das Nächſte ausführend, das Fernere ches 
motifitend. Auch waren zum fortgelehten Leſen und Betrachten 
die Heinen Schriften Plutarchs jederzeit bei der Hand, wie es 
denn auch an mandherlei Erfahrung und Belehrung in einem fo 
großen Zufammenfluß von beveutenden Menfchen, die in ger 
Ihäftelofer Freiheit fich gern von dem, mas ihnen lieb und werth 
if, unterhalten, keineswegs fehlen Tonnte. 
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Don Perfonen, die diefes Jahr in Weimar eingefproden, 
finde ih folgende bemerlt. Engelhard, Architelt von Caſſel, 
auf feiner Durchreife na Italien. Man wollte behaupten, ich 
babe ihn in früherer Zeit als Mufterbilb feines Kunftgenofien 
in den Wahlverwandtichaften im Auge gehabt. Der jo 
geſchickte ala gefällige Raabe hielt fi) einige Beit bei uns auf, 
malte mein Bildniß in Del auf Kupfer. Ritter O'Hara, ein 
trefflicher Gefellfchafter, guter Wirth und Ehrenmann, wählte 
Weimar für einige Zeit zu feinem Wohnort. Die Geſchichten 
feiner vieljährigen Irrfahrten, die er mit einigem Scherz über 
fich felbft zu würzen verftand, verbreiteten über feine Tafel einen 
angenehmen vertraulichen Ton. Daß feine Köchin die trefflichften 
Beefftenlö zu bereiten wußte, auch daß er mit dem echteſten 
Mokkakaffe feine Gaftmahle ſchloß, warb ihm nicht zum geringen 
Berdienft angerechnet. Lefevre, Franzöfiicder Legationsſecretär 
von Caſſel fommend, dur von Reinhard angemeldet, regte im 
lebhaften Geſpräch Franzöſiſche Rede, Poeſie und Gejchichte wieber 
auf zu angenehmfter Unterhaltung. Profeflor Thierſch ging, 
gute Eindrüde zurüdlaflend und hoffentlich mitnehmend, bei ung 
vorüber. Das Ehepaar von Arnim bielt fi} eine Zeit lang 
bei ung auf: ein altes Vertrauen hatte fich jogleich eingefunden; 
aber eben durch ſolche freie, unbedingte Mittheilungen erſchien 
erſt die Differenz, in die ſich ehemalige Webereinftimmung auf: 
gelöft hatte. Wir ſchieden in Hoffnung einer künftigen glüd: 
lihern Annäherung. 

Bon wichtigen Büchern, deren Einfluß bleibend war, las 
ih St. Croir Examen des Historiens d’Alexandre, Heerens 
Ideen über vie Bolitik, den Verkehr und den Handel 
der vornebmften Völker der alten Welt, de Gerando 
Histoire de la philosophie: fie verlangten fämmtlid, daß man 
feine Umficht innerhalb der vergangenen Zeiten auszubehnen und 
zu erweitern fich entfchließe. 

Jacobi von den göttlihen Dingen madte mir nidt 
wohl: wie fonnte mir das Buch eines fo herzlich geliebten Freun⸗ 
des willlommen feyn, worin ich die Theſe durchgeführt fehen 
follte, die Natur verberge Gott! Mußte, bei meiner veinen, 
tiefen, angeborenen und geübten Anſchauungsweiſe, die mid 
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Gott in der Ratur, die Natur in Gott zu ſehen unverbrüchlich 
gelehrt hatte, fo daß diefe Vorftellungsart den Grund meiner 
ganzen Exiſtenz machte, mußte nicht ein jo feltiamer, einfeitig 
beſchränlter Ausſpruch mich dem Geifte nach von bem ebelften 
Manne, deſſen Herz ich verehrend Liebte, für ewig entfernen? 
Doch ich hing meinem ſchmerzlichen VBerbruffe nicht nad, ich 
rettete mich vielmehr gu meinem alten Afyl, und fand in Spi—⸗ 
nozas Ethik auf mehrere Wochen meine tägliche Unterhaltung, 
und ta fich indes meine Bildung gefteigert hatte, warb ich im 
ſchon Belannten gar Mandhes, das ſich neu unb anders hervor; 
that, auch ganz eigen frijch auf mich eintwirkte, au meiner Der: 
wunderung gewahr. 

Umaroffs Project einer Aſiatiſchen Akademie lockte mid 
in jene Regionen, wohin ich auf längere Zeit zu wandern ohne: 
dem geneigt war. Hebels abermalige Alemanniſche Gedichte 
gaben mir den angenehmen Einvrud, den wir bei Annäherung von 
Stammverwanbten immer empfinden. Nicht fo von der Hagens 
Heldenbud: bier hatte ſich eine Alles verwandelnde Beit ba» 
zwiſchen gelegt. Eben fo brachte mir Büſchings armer Hein- 
rich, ein an und für fich betrachtet höchſt ſchätzenswerthes Ges 
dicht, phufifch-äfthetiichen Schmerz. Den Elel gegen einen aus⸗ 
fägigen Herrn, für den fih das waderfte Mädchen aufopfert, 
wird man ſchwerlich los; wie denn durchaus ein Jahrhundert, 
wo die wiberwärtigfte Krankheit in Einem fort Motive zu leiden: 
Ihaftlichen Liebes, und Nitterthaten reichen muß, uns mit Ab» 
ſcheu erfüllt. Die dort einem Heroismus zum Grunde liegende 
ſchreckliche Krankheit wirkt mwenigftens auf mich fo gemwaltfam, 
daß ich mich vom bloßen Berühren eines folden Buchs ſchon 
angeftedt glaube. 

Durch einen beiondern Zufall kam mir ſodann ein Werk 
zur Hand, von welchem man dagegen eine unſittliche Anſteckung 
hätte befürchten können; weil man ſich aber vor geiſtigen Ein⸗ 
wirkungen aus einem gewiſſen frevelhaften Dünkel immer ſicherer 
hält als vor körperlichen, fo las ich die Bändchen mit Vergnügen 
und Eile, da fie mis nicht lange vergönnt waren: e3 find die 
Novelle galanti von Berrochio; fie ſtehen denen des Abbate 
Bafti an poetifchern und rhetoriichem Werth ziemlich nahe, nur 


234 Annalen ober Tag: und Jahreshefte. 


iſt Caſti Tünftleriih mehr zufammengenommen und beherrſcht 
feinen Stoff meifterhafter. Auf Erinnerung eines Freundes ſchloß 
ich die Novelle del Bandello unmittelbar an. Die Abenteuer 
bes Nitter Grieuzg und Manon lEſcot wurden als nahe 
verwandt berbeigerufen; doch muß ich mir zulegt das Zeugniß 
geben, daß ich nach allem Diefen envli zum Landprediger 
von Wakefield mit unfchuldigem Behagen zurüdlehrte. 


1812. 


Die Familie Kobler eröffnete mit höchſt anmuthigen Balles 
ten das Jahr. Romeo und Julie, ſodann Turandot wer: 
ben wieberbolt, bie Aufführung von Leben ein Traum 
vorbereitet. Die zu würdiger Darftellung folder Stüde erfor: 
derlihen Anftrengungen gaben neue Gelegenheit zum tiefer ein- 
dringenden Studium, und der ganzen Behandlung einen frifchen 
Schwung. Ein junger Schaufpieler trat hinzu, Namen? Dus 
rand, mit allen Vorzügen, die man im Allgemeinen an einem 
jungen fogenannten Liebhaber wünſchen kann; .nur vermißte 
man an ihm ein gewiſſes inneres Yeuer, oder auch nur jene 
Art von Enthufiasmus, der ihn aus fich felbft herausgetrieben, 
womit er ſich dem Publicum aufgebrungen hätte, daß es ihn 
fühlen und anerfennen mußte. Man hoffte jevoch, daß er dieß 
Bedürfniß bald felbft empfinden iverbe. 

Theodor Körner war als Theaterbichter hervorgetreten, 
defien Toni, Zriny und Rofamunde, ala Nachklänge einer 
lurz vergangenen Epoche, von den Schaufpielern leicht aufge 
faßt und wiedergegeben, und eben jo dem Publicum finn- und 
artverwandbt, von ihm günftig aufgenommen wurten. Zu höhern 
Sieden warb bie große Zenobia von Calderon fludirt, und 
der wunderthätige Magus durch Grieſens Ueberſetzung 
uns angenäbert. 

Wolff und Riemer machten einen Plan zu Aufführung 
des Fauft, wodurch ber Dichter verleitet warb, mit dieſem 
Gegenſtand ſich abermals zu befchäftigen, manche Bwifchenicenen 
zu bedenken, ja fogar Decorationen und fonftiges Erforderniß 
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zu entiverfen. Jene genannten immer thätigen Freunde ents 
warfen gleichfalls den Verſuch einer neuen Rebaction bes Eg⸗ 
mont mit Wieberberftellung der Herzogin von Parma, die fie 
nicht entbehren wollten. Die Anweſenheit ver Mabame Schön: 
berger veranlaßte die erfreulichften Darftellungen. Iffland 
ſchloß das Jahr auf das Ermwünfchtefte, indem er mehrmals 
auftrat: vom 20. December an fehen wir folgende Vorſtellungen: 
Slementine, Selbftbehberrihung, der Zube, Künftlers 
Erbewallen, Don Ranudo, der arme Poet, der Kaufs 
mann von Venedig, der gutberzige Polterer. 

Neben ihm traten von unferm tmohlbeftellten Theater fols 
gende Schaufpieler auf, deren Gemeinichaft er feiner hohen Kunft 
nit unwürdig fand. Es fcheint uns der Sache gemäß ihre 
Namen bier aufzuführen — die Herren: Durand, Deny, Graff, 
Genaft, Haide, Lorzing, Malkolmi, Deld, Unzelmann, Wolff; 
fodann die Damen: Bed, Eberwein, Engeldö, Lorzing, Wolff. 

Der Biographie zweiter Band wurde gearbeitet und ab» 
geihloflen, auch der dritte Band eingeleitet, im Ganzen ent 
worfen, im Einzelnen ausgeführt. In Gefolg der Darſtellung 
Mofaifcher Geſchichte im erften Bande nahm ich ten Irrgang 
der Kinder Sfrael durch die Wüfte aus alten Papieren 
wieder vor; die Arbeit felbft aber wurde zu andern Zwecken zus 
rüdgelegt. 

Drei Gedichte für Kaiferlide Majeftäten, im Namen ber 
Karlsbader Bürger, gaben mir eine ehrenvoll angenehme Gelegens 
beit zu verſuchen, ob noch einiger poetiſcher Geift in mir malte. 

In der bildenden Kunft ereignete ſich mandjes Günftige: die 
Nachricht von dem Fund auf Aegina eröffnete der Kunftgeichichte 
neue Audfichten, an welchen wir uns mit Freund Meyer, ber 
in feinen Bemühungen immer vorwärts ging, erbauten und ers 
getzten. 

Der Gedanke, aus vorliegenden alten Münzen das An⸗ 
denken verlorener Kunſtwerke zu ergänzen, war zu reizend und 
batte einen bergeftalt foliven Grund, daß man nach dem Auffag 
über Myrons Kuh in dergleichen Betrachtungen fortfuhr, ben 
Dlympiſchen Jupiter, die Polylletiiche Juno, und mandes ans 
dere würdige Bild auf diefe Weife. wieberherzuftellen trachtete. 
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Ein Heiner Centaur von Silber, etwa fpannenlang unb 
beivunderswürbig gearbeitet, rief eine lebhafte Streitigleit hervor, 
ob er antik oder modern ſey. Die Weimariſchen KRunftfreunde, 
überzeugt, daß in foldden Dingen niemals an Uebereinftimmung 
und Entſcheidung zu denken fey, bewunderten ihn, belehrten ſich 
daran und traten zu derjenigen Partei, die ihn für alt und ans 
den erſten Kaiſerzeiten bielt. 

Ich acquirirte eine nicht gar ellenhohe Altflorentinifche Copie 
bes ſitzenden Mofes von Michel Angelo, in Bronze gegoflen unb 
im Einzelnen durdy Grabftichel und andere cijelirende Inſtru⸗ 
mente fleißigft vollendet: ein fchönes Denkmal forgfältiger, bei: 
nahe gleichzeitiger Nachbildung eines höchft geſchätzten Kunſtwerkes 
jener Epoche, und ein Beilpiel, wie man dem Eleinen Bilde, 
welches natürlih die Großheit des Driginal® nicht barftellen 
Ionnte, durch eine gewiſſe Ausführlichfeit im Einzelnen einen 
eigentbümlihen Werth zu geben wußte. 

Die Naturwiſſenſchaft erfreute fih manden Gewinnes. 
Ramdohr von den Verdauungswerkzeugen der In—⸗ 
fect en beftätigte unfere Denkweiſe über die allmähliche Eteigerung 
organifcher Weſen. Uebrigens aber wandte fi) die Aufmerk⸗ 
famteit mehr gegen allgemeine Raturforichung. 

Dr. Seebed, der chromatiihen Angelegenheit immerfort 
mit getwohntem Fleiße folgend, bemühte fi) um den zweiten 
Newtonſchen Verſuch, den ih in meiner Polemik nur fo viel als 
nötbig kerührt hatte; ex bearbeitete ihn in meiner Gegenwart, 
und es ergaben ſich wichtige Refultate, wie jene Lehre, jobald 
man anftatt der anfänglihen Prismen zu Linjen übergeht, in 
eine faft unauflösliche Verfitzung verwidelt werbe. 

Zu allgemeiner Betrachtung und. Erhebung des Geiftes 
eigneten ſich bie Schriften de Jordanus Brunus von Rola; 
aber freilich das gebiegene Gold und Silber aus der Mafle jener 
fo ungleih begabten Erzgänge auszujcheiden und unter den 
Hammer zu bringen, erfordert faft mehr ala menichliche Kräfte 
vermögen, unb ein ever, dem ein äbnlicher Trieb eingeboren 
ift, thut befler, fi unmittelbar an die Natur zu wenden als 
fih mit den Gangarten, vielleiht mit Echladenbalden, vergan⸗ 
gener Jahrhunderte berumzumüben. 
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In Karlsbad fand man ſich wieder zu berlömmlichen geolo⸗ 
giſchen Betrachtungen genöthigt. Die Erweiterung des Raumes 
um den Neubrunnen, ein lühnes, vielleicht in früherer Zeit 
nicht denkbares Bornehmen, beftärkte in ben bisherigen Bor: 
ftellungen; ein merfwürdiges Geftein warb daſelbſt getvonnen, 
ſtarles Wafler der Tepl und beftiges Aufbraufen ber heißen 
Quellen trafen zufammen — Umftände, welche auf die Hypotheſe 
binzudeuten fchienen, biefe große Naturwirkung fey ala ein un: 
geheures galvaniſches Erperiment anzufehen. 

Bon Teplik aus beſuchte man Dr. Stolz in Yußig, und 
belebrte fi an deſſen treffliden Kenntniflen und Sammlungen. 
Hoffile Knochen in Böhmen waren auch zur Sprache gelommen. 

Nach Haufe zurüdgelehrt, verweilte man zuerft in Jena, 
um den dortigen Mufeen im Augenblick einer eintretenden güns 
fügen Epoche eine freubige Aufmerljamleit zu widmen. Ihro 
Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbprinzeß beftimmten eine anfehn- 
lihe Summe zu diefem Zwecke, und Mecdanicus Körner ver 
fertigte eine Luftpumpe für das phuficaliicde Cabinet. Sonſtige 
Smftrumente und andere Anſchaffungen dorthin werben gleichfalls 
eingeleitet, und um bes Raumes mehr zu gewinnen, die obern 
Zimmer im Jenaiſchen Schloß für die Aufnahme eines Theile 
der Muſeen eingeridhtet. Bon Trebra verehrte merkwürdige 
Granitübergangsplatten, als Documente früherer gengnoftifcher 
Wanderungen auf dem Harze; fein Wert, Erfahrungen vom 
Innern der Gebirge, wird aufs Neue vorgenommen, und 
dabei ältere und jüngere Vorftellungsarten beſprochen. 

Sogenannte Schiwefelquellen in Berla an ber lm, ober: 
halb Weimar gelegen, die Austrodnung des Teichs, worin fie 
fi manchmal zeigten, und Benutung berfelben zum Hetlbabe, 
gab Gelegenheit, geognoftifche und chemilche Betrachtungen ber: 
vorzurufen. Hiebei zeigte ſich Profefior Döbereiner auf das 
Lebhafteſte theilnehmend und eintoirlend. 


1813. 


Die erneuerte Gegenwart Brizzis hatte der Dper einen eiges 
nen Schwung gegeben, auch die Aufführung derſelben Italiäniſch 
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möðglich gemacht. Keinem Sänger ift diefe Sprache ganz fremd: 
denn er muß fein Talent mehrentheils in felbiger probuciren; 
fie ift überhaupt für den, dem die Ratur ein glüdlihes Uhr 
gegönnt, leicht zu erlernen. Zu größerer Bequemlichkeit und 
fchnellerer Wirkung warb ein Sprachmeifter angeftelt. Eben fo 
hatte Ifflands Gegenwart alle Aufmerkſamleit unferer Schau⸗ 
fpieler angeregt, und fie mwetteiferten allzuſammt, würdig neben 
ibm au fteben. Wer in die Sache tief genug bineinfab, Tonnte 
wohl erfennen, daß die Uebereinftimmung, die Einheit unferer 
Bühne diefem großen Schaufpieler volllommene Leichtigfeit und 
Bequemlichkeit gab, fich wie auf einem reinen Element nad Ges 
fallen zu bewegen. Nach feiner Abreile wurde Alles wieder 
ernftlih und treulich fortgefeht; aber jedes künſtleriſche Beſtreben 
durch Furt vor immer näher berandringenden Kriegsereignifien 
bergeitalt gelähmt, daß man fich begnügen mußte, mit den Bor: 
räthen auszulangen. 

Poetiſcher Gewinn war dieſes Jahr nicht reichlich: drei 
Romanzen, der Todtentanz, der getreue Edart und bie 
wandelnde Glode, verdienten einige Erwähnung. Der Lö: 
wenftuhl, eine Oper, gegründet auf bie alte Ueberlieferung, 
die ich nachher in ber Ballade Die Kinder, fie bören es 
gerne ausgeführt, gerietb ind Etoden, und verbarrte darin. 
Der Epilog zum Eſſex darf wohl au erwähnt. werben. 

Der dritte Band meiner Biographie warb rebigirt und 
abgebrudt, und erfreute ſich ungeachtet äußerer mißlicher Um: 
ftände einer guten Wirkung. Das Italiäniſche Tagebuch warb 
näber beleuchtet, und zu deſſen Behanblung Anftalt gemadt; 
ein Auflag zu Wielands Andenken in der Trauerloge bor 
gelefen und zu vertraulicder Mittheilung dem Drud übergeben. 

Sm Felde der Literatur ward manches Aeltere, Neuere 
und Bertvandte vorgenommen, und, mehr ober weniger, durch 
Fortſetzung der Arbeit irgend einem Ziele näher gebracht; bes 
fonders ift das Studium zu erwähnen, das man Shakſpearen 
in Bezug auf feine Vorgänger widmete. 

Geographiſche Karten zu finnlicher Darftellung der über die 
Welt vertheilten Spraden wurden mit Wilhelm von Hum 
boldts Theilnahme bearbeitet, begränzt und iluminirt; ebenfo 
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ward ih von Alerander von Humboldt veranlaßt, die 
Berghöben der alten und neuen Welt in ein vergleichenves lands 
ſcheſtliches Bild zu bringen. 

Hier ift nun am Plage, mit Wenigem auszufprechen, wie 
ih das Glück, gleichzeitig mit den vorzüglichften Männern zu 
leb:n, mir zu verdienen fuchte. 

Bon dem Standpunlte aus, worauf es Gott und der Natur 
mich zu ſetzen beliebt, und wo ich zunächſt den Umftänden gemäß 
zu wirken nicht unterließ, ſah ich mich überall um, wo große 
Beitrebungen ſich hervorthaten und andauernd wirkten. Ich 
meinestyeild war bemüht, buch Studien, eigene Leiftungen, 
Sammlungen und Verſuche ihnen entgegenzulommen, und fo 
auf den Gewinn deſſen, was ich nie felbft erreicht hätte, treu⸗ 
lich vorbereitet, es zu verbienen, daß ich unbefangen, ohne Riva⸗ 
Ität oder Neid, ganz friſch und lebendig dasjenige mir zueignen 
burfte, was von den beften Geiftern dem Jahrhundert geboten 
ward. Und fo zog fih mein Weg gar manchen Ichönen Unter 
nebmungen parallel, nahm feine Richtung gerad auf andere zu; 
das Neue war mir deshalb niemals fremd, und ich kam nicht 
in Gefahr, es mit Ueberraihung aufzunehmen oder wegen vers 
alteten Borurtheild zu veriverfen. 

Als Leichen der Aufmerkſamkeit auf das Allerbefonderfte 
bradte ich Durchgeihnungen von Bildern aus einer alten Hand» 
Ihrift des Sachſenſpiegels Kennern und Liebhabern in die 
Hände, welche denn auch davon den löhlidhften Gebrauch mach⸗ 
ten, und die Symbolik eines in Abſicht auf bildende Kunft völlig 
Iindiichen Seitalter8 gar finnig und überzeugend auslegten. 

Des Allerneueiten bier zu erwähnen, fendete mir Abbate 
Monti, früherer Verhältniſſe eingedenk, feine Ueberſetzung ber 
Ilias. 

Als Kunſtſchätze kamen mir ins Haus: Gipsabguß von 
Jupiters Koloſſalbüſte, kleine Herme eines Indiſchen Bacchus 
von rothem antilen Marmor, Gipsabgüſſe von Peter Bilchers 
Statuen der Apoftel am Grabmal des heiligen Sebaldus zu 
Nürnberg. Vorzüglich bereicherten eine meiner liebwertheſten 
Sammlungen Päbftlihe Münzen, doppelt erwünſcht, theils we⸗ 
gen Ausfüllunz gewiſſer Lücken, theils weil fie die Einfichten in 
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die Geſchichte der Plaſtik und der bildenden Kunft überhaupt 
vorzüglich beförderten. Freund Meyer fehte feine Kunſtg e⸗ 
ſchichte fort; Philoftrats Gemälde belebten ſich wieder, man 
ftubirte Heynes Arbeiten darüber; die Tolofiale Statue Domi⸗ 
tians, von Statius befchrieben, Tuchte man fich gleichfalls zu ver: 
gegenwärtigen, zu reftauriven und an Dirt und Etelle zu ſetzen. 
Die Vhilologen Riemer und Hand waren mit Gefälligfeit bei- 
räthig. Viscontis Iconographie Greeque warb wieder auf: 
genommen, und in jene alten Zeiten führte mich unmittelbar 
ein höchſt willlommenes Gefchent. Herr Bröndfted beſchenkte 
mich im Ramen der zu jo bedeutenden Zwecken nad Griechenland 
Gereiften mit einem zum Spazierftabe umgeformten Palmenzweig 
von der Alropolis; eine bedeutende Griechiſche Silbermünge ver: 
trat die Stelle des Knopfes. 

Damit man ja recht an foldden Betrachtungen feftgebalten 
werde, fand ſich Gelegenheit, die Dresbener Sammlung ber 
Driginalien ſowehl als der Abgüfle mit Muße zu betrachten. 

Indeflen zog denn doch aud die Meifterfhaft mancher Art, 
die den Neuern vorzüglich zu Theil geworben, eine gefühlte 
Aufmerkſamkeit an fi. Bei Betrahtung Ruysdaelſcher 
Arbeiten entftand ein Heiner Auffat: Der Landſchaftsmaler 
als Dichter. 

Bon Mitlebenven batte man Gelegenheit, die Arbeiten Ker⸗ 
ſtings kennen zu lernen, und Urſache, fie werth zu ſchätzen. 
Naturwiſſenſchaften, beſonders Geologie, erhielten ſich gleich⸗ 

falls in der Reihe. Bon Teplitz aus beſuchte ich die Binnwerle 
von Graupen, Zinnwalde und Altenberg. In Bilin erfreute 
id mich der Leitung des erfahrenen, klar denkenden Dr. Reuß; 
id) gelangte unter feiner Führung bis an ben Fuß des Biliner 
Felſens, wo auf dem Klingftein in Mafle der fäulenförmige 
unmittelbar auffteht; eine geringe Veränderung der Bebingungen 
mag die Beränberung dieſes Geſtaltens leicht bewirkt haben. 
Die in der Nähe von Bilin fich befindenden Granaten, deren 
Sortiren und Behandlung überhaupt, warb mir gleidfalls aus: 
führlich befannt. 

Eben fo vicl wäre von anderer Seite ein Beſuch von 
Dr. Stolz in Außig zu rühmen; auch bier erſchien das große 
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-Berdienft eines Mannes, der feinen Kreis zunächſt bumbprüft 
und tem ankommenden Gaſt gleich jo viel Kenntniffe mittheilt 
als ihm ein längerer Aufenthalt kaum hätte gewähren lönnen. 

Aus dem mannigfaltigen Bücherftubium find bier abermals 
Trebras Erfahrungen vom Innern der Gebirge und 
Sharpentiers Werte zu nennen. Es war meine Art, auf 
Anfichten und Ueberzgeugungen mitlebender Männer vorzüglich zu 
achten, beſonders wenn fie nicht gerabe der Schnurre bes Tags 
angemeflene Beivegung machen Tonnten. 

Das intentionirte Schwefelbad zu Berla gab zu mandherlei 
Discuflionen Gelegenheit: man verſuchte was man vorausſehen 
fonnte, und ließ bewenden was man nicht hätte beabfichtigen 
follen. 

Die entoptifhen Farben erregten Aufmerlfamleit; uns 
abhängig bievon hatte ich einen Auffak über den Doppel: 
ſpath geichrieben. 

Und fo bemerfe ich am Schlufle, daß die Inſtrumente für 
die Jenaiſche Sternwarte beftelt und Kluges Werk über den 
animalifhden Magnetismus beachtet wurde. 

Bedeutende Perjonen wurden von mir geſehen. In Tharand 
Forftmeifter Gotta; in Teplig Dr. Kapp, Graf Brühl, General 
Thielmann, Rittmeifter von Schwanenfeld, Profefior Dittrich 
vom Gymnafium zu Kommothau, Großfürftinnen Katharina und 
Maria. 

Nach der Schlacht von Leipzig in Weimar geſehen: Wils 
beim von Humboltt, Graf Metternih, Stantscanzler von Har⸗ 
benberg, Prinz Paul von Würtemberg, Prinz Auguft von 
Preußen, Kurprinzeß von Heflen, Brofefior John, Chemicus; 
Hofrath Rochlitz. 

Hier muß ih noch einer Eigentbümlichleit meiner Hand⸗ 
lungsweife gebenten. Wie fich in der politiihen Welt irgend 
ein ungeheures Bebrohliches hervorthat, fo warf ich mich eigen» 
finnig auf das Entferntefte. Dahin ift denn zu rechnen, daß 
ih von meiner Rückkehr aus Karlsbad an mich mit ernftlichftem 
Studium dem Chineſiſchen Reich winmete, und dazwiſchen, 
eine notbgebrungene unerfreulihe Aufführung des Eifer im 
Auge, der Schaufpielerin Wolff zu Liebe und um ihre fatale 
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Rolle zuletzt noch einigermaßen glänzend zu machen, den Epilog 
zu Effex fchrieb, gerabe an dem Tage der Schlacht von Leipzig. 

Zum Behuf meiner eigenen Biographie 309 ich aus den 
Frankfurter gelehrten Anzeigen vom Jahre 1772 und 1773 die 
Recenſionen aus, melde ganz oder zum Theil mir gehörten. 
Um in jene Zeiten mich noch mehr zu verfegen, ftubirte ich 
Möfers Phantafieen, fodann aber auch Klingers Werke, 
bie mi an die unverwüftliche Tchätigleit nach einem befonvern 
eigenthümlichen Weſen gar charakteriftifch erinnerten. In Abficht 
auf allgemeinern Sinn in Begründung äfthetifchen Urtheils hielt 
ich mich immerfort an Erneftis Technologie Griechiſcher 
und Römiſcher Redekunſt, und beipiegelte mich barinnen 
fcherzs und ernfthaft, mit nicht weniger Beruhigung, daß id) 
Tugenden und Mängel nad ein paar taufend Jahren als einen 
großen Beweis menſchlicher Beichränktheit in meinen eigenen 
Schriften unausweicdhlich wieder zurüdfehren ſah. 

Bon Ereigniffen bemerfe ich vorläufig: Der Franzöſiſche 
Gejandte wird in Gotha Gberrumpelt und entlommt. Ein ge: 
ringes Corps Preußen bejegt Weimar, und will uns glauben 
maden, wir ſeyen unter feinem Schuge ficher. Die Freitvilligen 
betragen ſich unartig und nehmen nicht für fi ein. Ich reife 
ab; Begegnifle unterwegs. In Dresden Ruſſiſche Einquartie: 
rung; Nachts mit Fackeln. Ingleihen der König von Preußen. 
Sn Teplitz Bertraulichleiten. Vorläufige Andeutungen einer 
allgemeinen Verbindung gegen Napoleon. Schlacht von Lützen. 
Franzoſen in Dresden. Waffenitillftand. Aufenthalt in Böh- 
men. Luſtmanöver zwiſchen Bilin, Dfiel und Duchs. WMannig- 
fache Ereignifie in Dresden. Rückkehr nad Weimar. Die jüngfte 
Sranzöfifhe Garde zieht ein. General Travers, den ih als 
jenen Begleiter des Könige von Holland Iennen gelernt, wirb 
bei mir zu feiner höchſten Verwunderung einquartiert. Die 
Franzoſen ziehen alle vorwärts. Schlacht von Leipzig. Die Ko: 
falten fchleihen heran; der Franzöſiſche Gefandte wird bier ges 
nommen; die Franzofen von Apolda und Umpferftäbt ber ans 
brängend. Die Stadt wird vom Etteräberg ber überfallen. Die 
Defterreicher rüden ein. 
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Auf dem Theater fab man die Schuld von Müllner. 
Ein ſolches Stüd, man benfe übrigens davon wie man wolle, 
bringt der Bühne den großen Vortheil, daß jedes Mitglieb fich 
zufammen nehmen, fein Möglichftes tbun muß, um feiner Rolle 
nur einigermaßen gemäß zu erfcheinen. 

Die Löfung diefer Aufgabe bewirkte mehrere trefflihe Vor: 
ftellungen von Romeo und Julie, Egmont, Wallenfteins 
Lager und Tod. Alle Rollenveränderungen, die in biefen 
Stüden vorfielen, wurden benutzt zu forgfältigen Didaskalien, 
um geübte und ungeübte Schaufpieler mit einander in Harmonie 
zu jeßen. 

Indem man fih nun nad etwas Neuem, Fremdem und 
zugleich Bebeutendem umſah, glaubte man aus ven Schaufpielen 
Fouqués, Arnims und anderer Humoriften einigen Bortheil 
jieben zu können, und durch theatermäßige Bearbeitung ihrer 
öfters ſehr glüdlichen und bis auf einen gewiflen Grab günftigen 
Gegenftände fie bübnengeredt zu machen: ein Unternehmen, 
weldyes jedoch nicht durchzuführen war, fo wenig als bei ben 
frübern Arbeiten von Tied und Brentano. 

Der Beſuch des Fürften Radziwill erregte gleichfalld eine 
ſchwer zu befriebigende Sehnſucht; feine genialifche uns glüdlich 
mit fortreißende Compofition zu Fauſt ließ uns bod nur ent: 
fernte Hoffnung Sehen, das feltiame Stüd auf das Theater zu 
bringen. 

Unfere Schaufpielergejellfchaft follte wie bisher auch dießmal 
ber Gunft genießen, in Halle den Sommer durch Borftellungen 
zu geben. Der wackere Reil, dem die dortige Bühne ihre Ent: 
flehung verdankte, war geftorben: man wünſchte ein Vorſpiel, 
das zugleich als Todtenfeier für den trefflihen Mann gelten 
Iönnte; ich entwarf es beim Yrühlingsaufenthalte zu Berla an 
der Ilm. Als ich aber, durch Iffland unerwartet aufgeforbert, 
Epimenides Erwachen unternahm, fo wurde jenes durch 
Riemer nach Berabredung ausgearbeitet. Capellmeifter Weber 
befuchte mich wegen der Sompofition des Epimenides, über 
die wir und verglichen. 
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Das Monodram Broferpina wurde, nad Eberweins Com: 
pofition, mit Madame Wolff eingelernt, und eine kurze, aber 
höchſt bedeutende Vorſtellung vorbereitet, in welcher Necitation, 
Declamation, Mimik und edelbewegte plaſtiſche Darftellung wett: 
eiferten, und zuletzt ein großes Tableau, Plutos Reich vorftellend 
und das Ganze frönend, einen jehr günftigen Einbrud hinterließ. 

Das Gaftmahl der Weifen (Bd. II. S. 262 unter 
dem Titel: Die Weifen und die Leute), ein dramatiſch⸗ 
lyriſcher Scherz, worin die verſchiedenen Philoſophen jene zu⸗ 
bringlichen metaphyſiſchen Fragen, womit das Volk fie oft ber 
läftigt, auf beitere Weile beantiworten oder vielmehr ablehnen, 
war wohl nicht fürs Theater, doch für geſellſchaftliche Muſik 
beftimmt, mußte aber wegen Anzüglichleit unter die Paralipo- 
mena gelegt werden. 

Muſicaliſche Aufmunterung durch Zelters Gegenwart unb 
duch Inſpector Schütgens Bortrag der Badischen Sonaten. 

Die Teierlichleiten zur Ankunft des Herzogs aus dem glüd: 
lichen Feldzug erregten Vorbereitungen zu ardhiteftonifcher Zierbe 
der Straßen. Redaction einer Gedichtſammlung, nachher unter 
dem Titel: Willlommen! herausgegeben. 

Indeſſen war die neue Ausgabe meiner Werle vorbereitet. 
Der biographifche dritte Band gelangte zu Jubilate ind Publicum. 
Die Jtaliänifche Reife rüdte vor, der weſtöſtliche Divan 
ward gegründet. Die Reife nad) den Rhein⸗, Main» und Nedar: 
gegenden gewährte eine große Ausbeute und reichlichen Stoff an 
Verfönlichkeiten, Localitäten, Kunſtwerlen und Kunftreften. 

In Heidelberg bei Boiſſerées Studium der Nieberländi: 
ſchen Schule in Gefolg ihrer Sammlung. Stubium bes Kölner 
Doms und anderer alten Baulichleiten nad Riffen und Planen. 
Letzteres fortgefegt in Darmftabt bei Moller. Alte Oberdeut⸗ 
ſche Schule in Frankfurt bei Schũtz. Bon diefer Ausbeute und 
reihlihem Stoff an Menſchenkenntniß, Gegenden, Kunſtwerken 
und Kunftreften mitgetheilt in der Zeitfchrift Kunft und Alter 
thum am Rhein und Main. 

Naturwiflenfchaft wurde fehr geförbert durch gefällige Mit: 
theilung bes Dberbergratb Cramer zu Wiesbaden an Minera⸗ 
lien und Notizen des Bergweſens auf dem Weftervalde. Das 
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Darmftädbter Mufeum. Die Sranlfurter Muſeen. Aufenthalt 
bei Geheime Rath von Leonhard in Hanau. Nach meiner 
Rückkunft Sorge für Jena. 

Bon öffentlichen Ereignifien bemerle ich die Einnahme von 
Paris, und daß ich der erften Feier bes 18. Octobers in Frank⸗ 
furt beiwohnte. 


1815. 


Schon im vorigen Sabre waren mir die fämmtliden Ge 
dichte des Hafis in der von Hammerfchen Weberjegung zu: 
gelommen, und wenn ich früher ben bie und da in Beitichriften 
überfeßt mitgetheilten einzelnen Stüden dieſes herrlichen Poeten 
nichts abgewinnen Tonnte, fo wirkten fie doch jetzt zufammen 
defto-febhafter auf mich ein, und ich mußte mich dagegen pro« 
ductiv verhalten, meil ich fonft vor der mächtigen Erfcheinung 
nicht hätte beftehen können. Die Einwirkung war zu lebhaft, 
die deutfche Ueberſetzung lag vor, und ich mußte alfo hier Ber: 
anlafjung finden zu eigener Theilnahme. Alles, was dem Stoff 
und dem Sinne nad bei mir Aehnliches verwahrt und gehegt 
worden, that fi hervor, und dieß mit um fo mehr Heftigfeit 
als ih höchſt nöthig fühlte, mich aus der wirklichen Welt, die 
fih felbft offenbar und im Stillen bebrohte, in eine ibeelle zu 
flüdten, an welcher vergnüglichen Theil zu nehmen meiner Luft, 
Fähigkeit und Willen überlaflen war. 

Nicht ganz fremd mit den Eigenthümlichkeiten des Oſtens 
wandt ich mich zur Sprache, infofern es unerläßlih war, jene 
Luft zu athmen, fogar zur Schrift mit ihren Eigenheiten und 
Berzierungen. Ich rief die Moallafats hervor, deren ich einige 
gleich nach ihrer Ericheinung überfegt hatte. Den Bebuinenzus 
ftand brachte ih mir vor die Einbildungslraft; Mohamed von 
Delsner, mit dem ich mich fchon längſt befreundet batte, fürs 
derte mich aufs Neue. Das Berhältniß zu von Diez befeftigte 
ih; das Bud Kabus eröffnete mir den Schauplaß jener Sitten 
in einer höchſt bedeutenden Zeit, der unſrigen gleich, wo ein 
Fürſt gar wohl Urſache hatte, feinen Sohn in einem mweitläufigen 
Werke zu belehren wie er allenfalla bei traurigftem Schidfale 
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fih doch noch in einem Geihäft und Gewerbe durch die Welt 
bringen könne. Medſchnun und Leila, als Wufter einer 
gränzenlofen Liebe, warb wieber dem Gefühl und ber Einbil: 
dungsfraft zugeeignet; die reine Religion der Parjen aus bem 
fpätern Berfall hervorgehoben und zu ihrer fchönen Einfalt zu: 
rüdgeführt; die längft ftubirten Reifenden, Pietro della Balle, 
Tavernier, Charbin, abfichtlih durchgeleſen, und fo häufte 
fih der Stoff, bereicherte fi) ver Gehalt, daß ich nur ohne Be: 
denken zulangen konnte, um das augenblidlich Beburfte fogleich 
zu ergreifen und anzuwenden. Diez war die Gefälligfeit felbft, 
meine iwunberlihen ragen zu beantworten; Lorsbach höchſt 
theilnehmend und bäülfreih; auch blieb ich durch ihn nicht ohne 
Berührung mit Silveftre de Sacy: und obgleich dieſe Männer 
faum ahnen, noch weniger begreifen konnten was ich eigentlich 
wolle, fo trug doch ein Jeder dazu bei, mich aufs Eiligfte in 
einem Felde aufzullären, in dem ich mich manchmal geübt, aber 
niemals ernftlich umgefeben hatte. Und wie mir die von Hammer: 
fche Ueberfegung täglich zur Hand war, und mir zum Buch der 
Bücher wurde, fo verfehlte ich nicht, aus feinen Yundgruben 
mir manches Kleinod zuzueignen. 

Indeſſen fchien der politiiche Himmel fih nah und nad 
aufzullären; ber Wunfch in die freie Welt, beſonders aber ing 
freie Geburtöland, zu dem ich wieder Luft und Antheil faflen 
fonnte, drängte mich zu einer Reife. Heitere Luft und raſche 
Bewegung gaben ſogleich mehrern Productionen im neuen öft: 
lichen Sinne Raum. Ein beilfamer Badeaufenthalt, ländliche 
Wohnung in befannter, von Jugend auf betretener Gegend, 
Theilnahme geiftreicher, liebender Freunde gebieh zur Belebung 
und Steigerung eines glüdlichen Zuftandes, der ſich einem jeden 
Reinfühlenden aus dem Divan darbieten muß. 

Gegen Ende diefer Wallfahrt fand ich meine Sammlung 
fo bereichert, daß ich fie fchon nach gewifler Verwandtſchaft fon: 
bern, in Bücher eintheilen, die Verhältniſſe der verichiedenen 
Zweige ermeflen, und das Ganze wo nicht ver Vollendung, doch 
dem Abſchluß näher bringen konnte. Und jo batt ich in dieſer 
Zerſtreuung mehr gewonnen und gefunden als mir eine gleiche 
Zeit in den ruhvollſten Tagen hätte gewähren können. 
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Bor meiner Abreife waren vier Bände ber neuen Auflage 
meiner Werke fortgefendet; ih fing an, die Sicilianifche 
Reife zu redigiren; doch riß das Drientalifche Intereſſe mein 
ganzes Bermögen mit fi fort. Glüdlich genug! denn wäre 
diefer Trieb aufgehalten, abgelenkt worden, ich hätte ben Weg 
zu dieſem Baradiefe nie wieder zu finden gewußt. 

Wenig Fremdes berührte mid; doch nahm ich großen An- 
theil an Griechifchen Liedern neuerer Zeit, die in Driginal und 
Ueberſetzung mitgetheilt wurden, und die ich bald gebrudt zu ſehen 
wünſchte. Die Herren von Natmer und Hartbaufen hatten 
diefe ſchöne Arbeit übernommen. 

In literariicher Hinficht förderten mich nicht wenig Göt⸗ 
tinger Anzeigen, deren ich viele Bände auf der Wiesbadener 
Bibliothek antraf, und fie, der Orbnung nad, mit gemütblicher 
Aufmerkfamleit durchlas. Hier ward man erft gewahr, was man 
erlebt und burchlebt hatte, und was ein foldhes Werk bedeute, 
das, mit Umfiht aus dem Tage entiprungen, in die Seiten 
fortwirkt. Es iſt höchſt angenehm in diefem Sinne das längft 
Geſchehene zu betrachten. Man fieht das Wirkende und Ge: 
wirkte ſchon im Zufammenhange, aller mindere Werth ift fchon 
zerſtoben, der falfche Antheil des Augenblids ift verſchwunden, 
die Stimme der Menge verballt, und das überbliebene Würbige 
ift nicht genug zu fchägen. 

Zunädft wäre ſodann ber ältern deutſchen Baufunft zu ge: 
denten, deren Begriff fih immer mehr und mehr erweiterte und 
reinigte. 

Eine Fahrt nach Köln in ber ehrenden Geſellſchaft des 
Harn Etaatöminifters von Stein drückte hierauf das Siegel. 
Ich fah mit vorbereitetem Erftaunen das fchmerzenvolle Denkmal 
der Unvollenbung, und konnte doch mit Augen das Maß faflen 
von dem was es hätte werden follen, ob es gleich dem ange: 
fitengteften Sinne noch immer unbegreiflich blieb. Auch von 
altertbümlicher Malerei fand fih in Profeſſor Wallraffs 
Sammlung und anderer Privaten gar viel zu fchauen, gar 
mander Werth zu erlennen, und der Aufenthalt, jo kurz er 
geweien, ließ doch unvergänglide Wirkungen zurüd. Diefe 
wurden gebegt und erhöht durd die gefellige Nähe von Sulpiz 
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Boifleree, mit dem ich, von Wicsbaden über Mainz, Frankfurt, 
Darmftadt veifend, faft nur ſolche Geſpräche führte. In Heibel: 
berg angelangt, fand ich die gaftfreundlidhfte Aufnahme, und 
. hatte die fchönfte Gelegenheit, die unfhägbare Sammlung mehrere 
Tage zu betrachten, mich von ihrer charakteriftifchen Vortrefflich⸗ 
feit im Einzelnen zu überzeugen, und in eben dem Maße biftorifch 
wie artiftifch zu belehren. Wufgezeichnet ward manches Bemerlte, 
dem Gedaächtniß zu Hülfe und Lünftigem Gebrauche zum Beten. 

Hinfihtlich auf Baulunft, in Bezug auf meine Kölner Fahrt, 
ward gar Manches in Gegenwart von Grund: und Aufrifſen 
älterer deuticher, Nieverländiicher und Franzoöſiſcher Gebäude be 
fprochen und verhandelt, woburd man denn ſich nad) und nad 
fähig fühlte, aus einer großen, oft wunderlidhen unb verwir⸗ 
renden Maſſe das Reine und Schöne, wohin der menfchliche 
Geift unter jeber Form ftrebt, herauszufinden und fich zuzueig- 
nen. Die zwei Mollerichen erften Hefte, in dem Augenblid 
ericheinend, gewährten hierbei erwünſchte Hülfe. Das Techniſche 
anlangend, gab ein altes gebrudtes Exemplar, Der Stein 
megen Brüderſchaft, von der hoben Bedeutſamkeit dieſer 
Gilde ein merkwürdige Zeugniß. Wie Handwerk und Kunft 
bier zufammentraf, ließ fich recht gut einjeben. 

So wurde ich denn auch auf biefer Reife gewahr, wie viel 
id biöher, durch das unfelige Kriege: und Knechtſchaftsweſen 
auf einen Eleinen Theil des Baterlandes eingefchränlt, leider 
vermißt und für eine fortfchreitende Bildung verloren hatte. In 
Frankfurt konnte ih die Städelſchen Schäge abermals be 
wundern, auch der patriotiichen Abfichten des Sammlers mid) 
erfreuen; nur überfiel mich die Ungebuld, fo viel Kräfte unge: 
nußt zu feben: denn meinem Sinne nah hätte man bei viel 
geringerm Bermögen die Anftalt gründen, errichten und bie 
Künftler ins Leben führen fönnen. Dann bätte die Kunft ſchon 
feit Jahren ſchöne Früchte getragen, und basjenige hinreichend 
erſetzt, was dem Capital an Intereſſen vielleicht abgegangen wäre. 

Die Brentanofhe Sammlung an Gemälven und Kupfer: 
ftihen und andern Kunſtwerken gab boppelten Genuß, bei dem 
lebhaften Antheil der Befiger und ihrer freundlichen Aufforbes 
zung fo viel Gutes mit zu genießen. 
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Dr. Grambs, der feine KRunftichäge den Etäbelfchen ans 
zuſchließen bedacht war, Ite mehrmals feine trefflichen Beſitzungen 
theilweiſe beihauen; wobei denn gar mande Betrachtung einer 
grändlichern Kenntniß den Weg babnte. 

Hofrath Beder in Dffenbady zeigte bebeutende Gemälde, 
Münzen und Gemmen vor, nicht abgeneigt dem Liebhaber eins 
und das andere Wuünſchenswerthe zu überlafien. 

Auf Naturgeſchichte bezüglich, fahen wir die Sammlung von 
Vögeln bei Hofratb Meyer, nicht ohne neue Belehrung über 
diejen herrlichen Zweig der Naturkunde. 

Das Sendenbergiide Stift in Frankfurt fand man in 
ben beften Händen; die Thätigleit bes Augenblids ließ voraus» 
feben, daß eine neue Epoche dieſer ſchönen Anftalt unmittelbar 
zu erwarten eh. 

In Karlsruhe ward uns, durch Geneigtheit des Herm 
Gmelin, eine zwar flüdhtige, aber hinreichende Ueberſicht des 
höchſt bedeutenden Cabinets; wie wir denn überhaupt die kurze 
bort vergönnte Zeit eben fo nüblih als vergnüglich anwendeten. 

Bei fo manden Hin; und Wiederfahrten fonnte die Geognofie 
auch nicht leer ausgeben. Bon Höfels Gebirge der Graf— 
haft Markt wurden, befonvers mit Beihülfe bortiger Beamten, 
aud in ber Ferne belehrend. In Holzapfel, bei Gelegenheit des 
dortigen Höchft merkwürdigen Ganges, kam Werners Theorie 
bon der Entftebung der ®änge (bon 1791) zur Sprache, 
ingleichen des dort angeftellten Schmidt Verſchiebung der 
Gänge (von 1810). Diefe wichtige, von mir fo oft betrachtete 
und immer gebeimnißvoll bleibende Ericheinung trat mir aber: 
mals vor die Seele, und ich hatte das Glück, im Lahnthal einer 
aufgehbobenen Abtei ungefähr gegenüber, auf einer verlaflenen 
Halde Thonfcieferplatten mit kreuzweiſe Iaufenden ſich mehr oder 
weniger verichiebenden Duangängen zu finden, wo das Grund: 
phänomen mit Augen gejeben, wenn auch nicht begriffen noch 
weniger ausgeiprochen werben Tann. 

Befonderes Glück ereignete fi mir auch zu Bieberih, ins 
dem des Herm Erzherzogs Karl K. 9. die Gnade hatte, 
nach einem interefianten Geipräh, mir die Beichreibung Ihrer 
Feldzuge mit den höchſt genau und jauber geflochenen Karten zu 
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verehrten. Auf diefen überaus ſchätzbaren Blättern fand ſich 
gerade die Umgebung ber Zahn von Wetzlar bis Neuwied, und 
id machte die Bemerkung, daß eine gute Militärlarte zu geo: 
gnoftifchen Zwecken bie allerbienlichite jey: denn weder Soldat 
noch Geognoft fragt, wem Fluß, Land und Gebirg gehöre? fon: 
bern jener, inwiefern es ihm zu feinen Dperationen vortbeil: 
haft? und diefer, wie es für feine Erfahrungen ergänzend und 
nochmals belegend ſeyn möchte? Eine Fahrt in verfihievene Ge⸗ 
genden zu beiden Seiten der Zahn, mit Oberbergratb Cramer 
begonnen und mit ihm größtentheild durchgeführt, gab manche 
fhöne Kenntniß und Einfiht; auch verdiente fie wohl unter bie 
Heinen geognoftifhen Reifen aufgenommen zu werden. 

Auch meiner Nüdreife werde ich mich immer mit vorzüglicddem 
Antheil erinnern. Bon Heibelberg auf Würzburg legte ich fie 
mit Sulpiz Boifferee zurüd. Da und beiden ber Abichieb 
wehe that, jo war es befier auf fremdem Grund und Boden zu 
fcheiden als auf bem heimiſchen. Ich reifte ſodann über Mei- 
ningen, den Thüringertwald auf Gotha, und fam den 11. Dictober 
in Weimar an, nachdem ich viele Wochen mid auswärts um: 
gejeben. 

Zu Haufe erwähne ich zuerit den Beſuch des Dr. Stol;, 
bed wadern Arztes aus Teplig, wobei mineralogifche und geo⸗ 
gnoftifche Unterhaltung, die uns früher in Böhmen belehrt und 
ergetzt, mit Leidenichaft erneuert tvurde. Bei dem nächſten Auf: 
enthalte in Jena leitete mich Profeſſor Döbereiner zuerft in 
die Geheimnifje der Stöchiometrie; auch machte er zu gleicher 
Zeit wiederholte Berfuche mit dem Weißfeuer, welches, von dem 
Zandgrafen herunter das Jenaifche Thal erhellend, einen magiſch 
überrafchenden Anblid gewährte. 

In der Sarbenlehre ward fortfchreitenn Einiges getban; bie 
entoptiichen Farben blieben beflänviges Augenmerl. Daß ich 
in Frankfurt Dr. Seebed begegnet war, gerietb zu großem 
Gewinn, indem er, außer allgemeiner, ins Ganze greifender 
Unterhaltung bejonders bie Lehre des Doppelſpaths, die er 
wohl durchdrungen hatte, und das Verhaͤltniß der Achſen folder 
doppelt refrangirenden Körper Naturfreunden vor Augen zu 
bringen wußte. Die Tonlehre warb weiter mit der Farbenlehre 
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verglichen. Brofefior Voigt verfolgte feine Bemerkungen bes 
züglih auf Farben organifcher Körper, und über meiner ganzen 
naturbiftorifchen Beichäftigung ſchwebte die Howardſche Wollen: 
lebre. 

Nah fo viel Natürlichem iſts doch wohl auch billig, zur 
Kunft zurüdzuichren. Auf dem Weimarifchen Theater beichäf: 
tigte man fich immerfort mit Calderon; die große Zenobia 
ward aufgeführt. Die brei erften Acte gerietben trefflich, bie 
zwei legtern, auf nationalsconventionelled und temporäreö In⸗ 
terefie gegründet, mußte Niemand weder zu genießen noch zu 
beurtbeilen, und nach diefem letzten Berfuche verllang gewiſſer⸗ 
maßen der Beifall, der den erſten Stüden fo reichlich ge: 
worden War. 

Das Monodram PBroferpina warb bei uns mit Eher 
weins Sompofttion glüdlich dargeftellt; Epimenides für Berlin 
gearbeitet; zu Schillers und Ifflands Andenken gemeinichaftlich 
mit Peucer ein kleines Stüd gefchrieben. In dieſer Epoche 
durfte man wohl fagen, daß fi das Weimariiche Theater, in 
Abficht auf reine NRecitation, Träftige Declamation, natürliches 
zugleich und kunſtreiches Darftellen, auf einen bedeutenden Gipfel 
des innern Werths erhoben hatte. Auch das Aeußere mußte 
fih nach und nach fteigern: fo die Garderobe durch Nacheiferung, 
zuerft der Frauenzimmer, hierauf der Männer. Ganz zur rechten 
Zeit gewannen wir an dem Decorateur Beutber einen bors 
trefflihen, in der Schule von Yuentes gebildeten Künftler, 
der durch perſpectiviſche Mittel unfere Meinen Räume ins Grän- 
zenlofe zu erweitern, durch charakteriftiiche Architectur zu ver» 
mannigfaltigen, unb durch Geſchmack und Zierlichkeit höchſt an: 
genehm zu machen wußte. Jede Art von Styl unterwarf er 
feiner peripectiviichen Yertigleit, ftubiste auf der Weimarijchen 
Bibliothek die Aegyptiſche jo wie altveutiche Bauart, und gab 
den fie fordernden Stüden dadurch neues Anſehen und eigen: 
thümlichen Glanz. 

Und jo Tann man fagen, das Weimariiche Theater war 
auf feinen höchſten ihm erreihbaren Punkt zu dieſer Epoche ges 
- langt, der man eine erwünfchte Dauer auch für die nächite und 
folgende Zeit verjprechen durfte. 


252 Annalen oder Tags und Jahretheſte. 


Hier wäre ed nun wohl am Drte über ein Geſchäft, welches 
mir fo lange Sabre ernftlidh obgelegen, noch einige wohlbedachte 
Worte hinzuzufügen. 

Das Theater bat, wie Alles, was und umgiebt, eine dop⸗ 
pelte Seite, eine ibeelle und eine empirifche: eine ibeelle, info: 
fern es feiner innern Natur gemäß geſetzlich fortwirkt; eine 
empirifche, welche uns in der mannigfaltigften Abwechslung als 
ungeregelt erfcheint: und fo müflen wir daflelbe von beiben 
Seiten betrachten, wenn wir davon richtige Begriffe faſſen wollen. 

Bon der iveellen Seite flieht das Theater fehr body, jo daß 
ihm faft nichts, was der Menſch dur Genie, Geift, Talent, 
Technik und Uebung berborbringt, gleichgeftellt werden Tann. 
Wenn Poeſie mit allen ihren Grundgelegen, woburd die Ein; 
bildungslraft Regel und Richtung erhält, verehrenswerth iſt, 
wenn Rhetorik mit allen ihren Hiftorifchen und dialektiſchen Er 
forbernifien höchſt Ichätensiwertb und unentbehrlich bleibt, dann 
aber auch perjönlicher mündlicher Vortrag, der fih ohne eine 
gemäßigte Mimik nicht denten läßt: jo fehen wir Ichon, wie bas 
Theater ſich dieſer höchften Exforvernifie der Menichheit ohne 
Umftände bemädtigt. Züge man nun noch die bildenden Künfte 
binzu, was Architectur, Plaſtik, Malerei zur völligen Ausbil: 
dung des Bühnenweſens beitrage, rechne man das hohe Ingre⸗ 
dienz der Mufil, fo wird man einfehen, was für eine Maſſe 
von menſchlichen Herrlichleiten auf diefen Einen Punkt fi 
zichten laſſen. 

Alle diefe großen, ja ungebeuern Erforbernifie ziehen ſich 
unfichtbar, unbewußt durch alle Repräfentationen, von der höchften 
bis zu der geringften, und es fommt bloß darauf an, ob bie 
Dirigirenden mit Bewußtſeyn und Kenntniß, ober auch nur aus 
Neigung und Erfahrung, es jey nun im Ganzen, oder in den 
Teilen, ihre Bühne gegen den Willen des Bublicums abfichtlich 
beben oder hingegen buch Unkunde zufällig finlen laſſen. 

Daß ich immerfort, befonders durch Schillers Einwirkung, 
unfere Bühne im Ganzen und in den Theilen nad Kräften, 
Berhältnifien und Möglichleiten zu heben gefucht hatte, davon 
war das Refultat, daß fie feit mehrern Jahren für eine der 
vorzüglichiten Deutichlands geachtet wurde. 
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Und darin beftünbe eigentlich alle wahre Thenterkritif, daß 
man das Steigen und Sinken einer Bühne im Ganzen und Ein» 
zelnen beadhtete, wozu freilich eine große Ueberficht aller Erfor⸗ 
derniſſe gehört, die fich felten findet, und bei der Mannigfaltig- 
feit der Einwirkungen und Beränderungen, die das empirifche 
Thenter erleidet, für den Augenblid, der immer beftochen: ift, 
für die Bergangenheit, deren Eindruck ſich abftumpft, faft un- 
möglich wird. 

Bon der eingeichräntten Breiterbühne auf den großen Welt 
Ihauplay binauszutreten möge nun auch vergönnt ſeyn. Napos 
leons Wiederkehr erichredte die Welt; hundert ſchickſalſchwangere 
Tage mußten wir durchleben. Die kaum entfernten Truppen 
kehrten zurüd; in Wiesbaden fanb ich die Preußiſche Garde; 
Freiwillige waren aufgerufen, und die frieblid beichäftigten, 
kaum zu Athem gelommenen Bürger fügten ſich wieder einem 
Zuftande, dem ihre phufifchen Kräfte nicht gewachſen, und ihre 
fittlihen nicht einftimmig waren. Die Schladt von Waterloo, 
in Wiesbaden zu großem Schreden als verloren gemelbet, jo: 
dann zu überraſchender, ja betäubender Freude als gewonnen 
angefündigt. In Furcht vor jchneller Ausbreitung der Franzö⸗ 
fiihen Truppen, wie vormals, über Provinzen und Länder, 
machten Badegäfte ſchon Anftalten zum Einpaden, und konnten, 
fih vom Schreden erholend, die unnütze Borficht keineswegs 
bedauern. 

Von Perſonen babe noch mit Ehrfurcht und Dankbarkeit 
zu nennen: Erzherzog Karl in Bieberich, Gropfürftin Katharina 
in Wiesbaden, Herzog und Herzogin von Cumberland bei 
Frankfurt, den Erbgroßherzog von Medlenburg ebenbafelbft; 
in Karlörube die Grafen von Hochberg, Heren Weinbrenner 
und Hebel; nad Haufe gelangt, Ihro ber regierenden Kaiferin 
bon Rußland Majeftät jämmtliche Umgebung; Graf Barclay 
de Tolly. 


1816. 


Das mannigfaltig Bebeutende, das ich vor einem Jahr 
im eigentlichen Mutterlande geſehen, erlebt und gedacht hatte, 
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mußte fih auf irgend eine Weife mwieberfpiegeln. Ein Heft, 
Kunft und Altertbum am Rhein und Main, warb unter: 
nommen, und dazu am Ende vorigen Jahrs mehr ala Eine 
Vorarbeit durchgeführt: die Altern Nieberländer, van Eyd und 
was ſich von ihm berfchrieb, gründlich erwogen; das frühere 
problematiihe Bild Veronica zu Fünftigem Gebraud verklei⸗ 
nert unb geftochen. Buſchings wöchentliche Nachrichten 
arbeiteten zu gleichem Zweck, und in biefem Sinne wanbte ſich 
die Bietät der Weimarifchen Kunftfreunde gegen alte Heiligen» 
bilder, bie wir von Heildberg am Thüringerwald fommen und 
unter unfern Augen repariren ließen. Weil aber immer in 
neuerer Beit Eins ins Andere wirkt, ja ſogar Gegenfeitigeß durch 
Begenfeitiges, jo war auch ein Heldenbild, als Gleichniß von Bi: 
chers Perſönlichkeit, in Gefolg feiner großen Thaten zur Sprache 
gekommen. 

Wenn der Held mit Gefahr ſeines Lebens und Ruhms die 
Schickſale der Welt aufs Spiel ſetzt, und der Erfolg ihm glück⸗ 
licherweiſe zufagt, fo ftaunt der Patriot, und nimmt gern ben 
Künftler zu Hülfe, um für fein Bewundern, fein Berehren 
irgend eine Sprache zu finden. 

Sn bergebrachter Denkweiſe der Vorzeit heroiſche Geftalt 
mit angenäbertem Coſtüm der Neuwelt heranzubringen, war 
. nad vorgängigem Schriftiwechfel mit Herm Director Schad ow 
zulegt die Aufgabe und Uebereinkunft. Wegen Beichäbigung des 
erften Modells brachte der Künftler ein zweites, worüber man 
nach lehrreichen Gefprächen zuletzt bis auf Veränderungen, welche 
das Bollenden immer berbeiführt, fich treulich vereinigte. Und 
fo ſteht diefes Bild, wie auf dem Scheidepunft älterer und 
neuerer Beit, auf ber Gränze einer gewiſſen conventionellen 
Idealität, welche an Erinnerung und Einbilbungslraft ihre For 
derungen richtet, und einer unbebingten Natürlichleit, welche die 
Kunſt felbft wider Willen an eine oft befchwerliche Wahrbaftig- 
keit bindet. 

Bon Berlin erfreuten mich transparente Gemälde nad) 
meinem Hand Sachs. Denn wie mich früher Nachbildung der 
ältern treulich ernften charalteriftiichen Dichtlunft lange Beit er 
‚get hatte, jo war mir es angenehm, fie wieder als vermittelnd 
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gegen neuere Künftler auftreten zu ſehen. Seichnungen zum 
Fauft von Cornelius und Retzſch wirkten in ihrer Art das 
Aehnliche: denn ob man gleich eine vergangene Borftellungsweile 
weder zurüdrufen kann noch fol, fo ift es doch Löblih, fich 
biftorifch praktiſch an ihr au Üben, und durch neuere Kunft das 
Andenken einer ältern aufzufriichen, damit man, ihre Berbienfte 
eriennend, fi alsdann um fo lieber zu freien Regionen erhebe. 

In geſellſchaftlichen Kreiſen hatte die Luft zu Bilderfcenen 
immer zugenommen, und warb bon mir, wenn auch nicht un: 
mittelbar gefördert, doch gelegentlich mit einigen Strophen be 
gleitet. 

Im Nachklang der Rheinischen Einvrüde warb von ben 
Beimariichen Kunftfreunden das Bild des heiligen Rochus, wie 
er als völlig ausgebeutelt von feinem Palaſt die Pilgerichaft 
antritt, erfunden und fliggirt, bierauf forgfältig cartonnirt, und 
zulegt von zarter Frauenzimmerhand gemalt, in der freundlichen 
Rochuscapelle günftig aufgenommen. Ein geftochener verkleinerter 
Umriß ift in dem zweiten Rhein: und Mainheft, wie billig, 
borgebunden. 

Bon Dffenbady erhielt ich fhöne bronzene Münzen, die mid) 
in den Anfang bes fechgehnten Jahrhunderts wieder zurüdführten. 
Graf Cicognaras Storia della Scultura fam eben zu rechter 
Zeit diefen fchönen Stubien zu Hülfe. In höhere Regionen 
führte uns der Dlympifche Jupiter von Duatremere de 
Duinch; hier gab es viel zu lernen und zu denken. Die Ans 
lunft der Elginifhen Marmore erregte großes DBerlangen 
unter allen Kunftliebhabern; inbefien blieb au Burtin, Con- 
naissance des tableaux, das uns Einſicht in ein anderes be: 
deutendes Feld gewährte, nicht unbeadhtet. 

Die Reftauration der Dresdener Gemälde Tam in Anregung. 
Wel eine große Anftalt Hierzu erforberlih fey einigermaßen 
barzuftellen, erzählte ich von der Reftaurationsaltademie in Bes 
nedig, bie aus einem Director und zwölf Profefjoren beitand, 
und große Räume eines Klofterd zu ihren Arbeiten bezogen hatte. 
Eine folche Wieverherftellung und Rettung ift wichtiger als man 
denkt: fie kann nicht aus dem Stegreif unternommen werben. 

Die Weimariſche LZeichenfchule hatte fih in eine große 
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Veränderung zu fügen. Da das alte Local zu andern Zwecken 
beftimmt, und fein gleich großes für fie zu finden war, fo wurden 
die Claſſen getbeilt: für bie erfte ein Gebäude auf ver Esplanabe 
erlauft; die beiben andern aber vor dem Frauenthor im foge 
nannten Jagerhaus eingerichtet. Auch diefe Beränberung, wie 
bie vorhergehenden, verbiente wohl eine beſondere Schilderung, 
indem fie nicht ohne gute Folgen für die Anftalt ſelbſt bleiben 
follte. 

Gleichzeitig ward ein vorzüglicher Bilovhauer, Namens Kauf: 
mann, von Rom berufen, der auch diefe Kunft wieder neu zum 
Leben brachte. 

Soll id meiner eigenen Arbeiten gevenlen, fo babe ich 
wohl zuerft des Divan zu erwähnen. Er warb immer mebr 
fupplirt, georbnet und Einiges davon zum Damenlalender 
beftimmt. Für den hiſtoriſchen und erllärenden Theil fammelte 
ich immer mehr Vorarbeit. Bon Diez Denkwürdigkeiten, 
defien Streitigfeit mit Hammer, des lehtern Drientalifche 
Fundgruben ftubirte ich mit Aufmerkſamkeit, und überall 
ſchöpfte ich friſche öftlihe Luft. Knox Seylon kam zu rechter 
Zeit mir in die Hände; beſonders werth jedoch erſchien mir 
Hydes Berfifhe Religion; und wie denn, fobalb ein be 
deutender Stoff mir vor bie Seele trat, ich benfelben unwill⸗ 
fürlih zu geftalten aufgeforbert wurde, fo entwarf ich eine 
Drientaliihe Dper und fing an fie zu bearbeiten. Sie wäre 
auch fertig geworben, ba fie wirklich eine Zeit lang in mir lebte, 
bätte ich einen Muſiker zur Seite und ein großes Bublicum vor 
mir gehabt, um genöthigt zu jeyn, den Fähigleiten und Fertig: 
feiten bes einen, fo wie dem Geſchmack und den Forderungen 
des andern entgegenzuarbeiten. 

Wunderliche Menſchen, wie es giebt, verlangten, verführt 
durch die Schillerfche Ausgabe in chronologischer Folge, das Gleiche 
von mir, und hätten beinahe den ſchon eingeleiteten Abbrud in 
Verwirrung gebradt. Beine Gründe dieſes abzulehnen wurben 
indes gebilligt und das Geſchäft ging unbebelligt feinen Gang. 
Der 9. und 10. Band warb rebibirt; die Italiäniſche Reife, 
beſonders nad Neapel und Sicilien, geftaltete fich immer mehr, 
und wie eine Arbeit bie andere jeberzeit hervorruft, Tonnte ich 
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nicht unterlaflen, an dem 4., fo lange vergögerten und erwar⸗ 
teten Bande von Wahrheit und Dichtung wieder einige 
Hauptmomente zu verzeichnen. Das Rhein: und Mainheft 
zweites Stüd warb gefördert, Reinele Fuchs durchgeſchen 
und das Rochus feſt geſchrieben. 

Die zweite Lieferung meiner Werke kommt an, die Parali⸗ 
pomena werden neuerdings beachtet, ein Lied für das Berliner 
Künftlerfeft geſchrieben, wogegen eine beabſichtigte große Cantate 
zum Lutbherfeft, wegen Mangel an Beit und Aufmunterung, bald 
nah der Gonception, aufgeftelltem Schema und geringer Bear: 
beitung liegen blieb und für die Ausbildung verloren ging. 

Mein Antbeil an fremden Werten bezog fich lebhaft auf 
Byrons Gedichte, des immer wichtiger hervortrat und mich nad) 
und nach mehr anzog, da er mich früher durch bupochonbrifche 
Leidenſchaft und heftigen Selbſthaß abgeftoßen, und wenn 
ich mich ſeiner großen Perſönlichkeit zu nähern wünſchte, von 
ſeiner Muſe mich völlig zu entfernen drohte. Ich leſe den 
Corſaren und Lara, nicht ohne Bewunderung und Antheil. 
Zu gleicher Zeit erſchienen Nelſons Briefe mit ſeinem Leben, 
gaben viel zu denken und viel zu trauern. Gries, durch die 
Ausgabe des zweiten Theils ſeines Calderon, machte uns im 
Spanien des ſiebzehnten Jahrhunderts immer einheimiſcher. 
Anatole verſetzte uns nach einem neuern Paris, und ließ uns 
einen ſchönen Roman bewundern. Die Friedensgefangenen 
von Lawrence, eine bes ſeltſamften Productionen, nöthigte 
und, alle Aufmerkſamkeit einem ganz verwünichten Zuftand zu 
Ihenten. Neifende Engländer, in Berbun feftgehalten nad 
neuen Böllerrehtsmarimen beim Ausbruch eines Krieges mit 
Albion, republicanifche Franzofen, befonders Sommandant und 
Commandantin, von geringem Stande während ber Revolution 
emporgelommen, heimliche, für Engländer gehaltene Emigrirte, 
verfappte Vornehme, und wer fonft noch zu bemerlen wäre, 
machen ein barodes Bild, das auf die Nachwelt zu kommen 
verdient, teil ed nur unter dieſer Bedingung von einem geift- 
reich anſchauenden Leidensgenoſſen coneipirt und mehr mit Haß 
als Liebe vollendet werben konnte. 

Audftupl fchrieb über die deutſche Sprache, und das 
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nicht zu erichöpfenne Werl Erneftis, Technologia rhetorica 
Graecorum et Romanorum, lag mir immer zur Hand; denn 
dadurch erfuhr ich wiederholt, was ich in meiner fchriftftelleris 
Ihen Laufbahn recht und unrecht gemacht hatte. Noch aber 
muß ich einer höchſt merkwürdigen, vielleicht einzigen Darftellung 
geventen: es ift das Tag und Stundenbuch der Leipziger Schlacht 
von Rochlitz, wovon ich anderswo gehandelt habe. 

Die Jenaiſchen unmittelbaren Anftalten, der Raturlehre im 
Allgemeinen, der Naturgefhichte im Beſondern gewidmet, ers 
freuten fi der aufmerkfamften Behandlung. Faft in allen Ab: 
tbeilungen war die innere Thätigleit fo herangewachſen, daß 
man fie. zwar dur gute Haushaltung fämmtlich beſtreiten 
fonnte, aber doch an einen neuen erhöhten Mufeumsetat noth: 
wendig denken und einen neuen Maßftab feftftellen mußte. Oö: 
bereiners Wohnhaus warb ausgebaut, ein Gartenftüd bei 
der Sternwarte angelauft und zu biefem Beſitz hinzugeichlagen. 
Die Beterinäranftalt in Jena beftätigte fi; Profeffor Renner 
begann feinen Eurfus, und ih gab meine ältern zerfägten und 
fonft präparirten Pferbefchäbel zum didaktiſchen Anfang hinüber, 
da fie früher mir auch zum Anfang gedient batten. 

Die lang unterbrodhenen Ausgrabungen des uralten Grab: 
hügelö bei Nomftedt wurden fortgefegt und gaben uns mehrere 
Schädel; nicht weniger wurde durch beiondere Aufmerkſamkeit 
nah Jena ein ganzes Skelett gefchafft und forgfältig georbnet 
niebergelegt. Ein durch Knochenaufichwellung merfwürbig mon- 
firofer Schädel kam in Gipsabgüflen von Darmftabt durch die 
Gewogenbeit des Herm Schleiermader. 

Ich rief mir das Andenken Cafpar Friedrich Wolfs 
wieder berbor, durchdachte Käger über die Mißbildungen 
der Gewächſe, ingleihen Philiberts Pflanzenkrank— 
heiten; von Humboldts Werk über Vertheilung der Pflanzen⸗ 
geftalten auf dem Erdboden war höchſt willlommen, und Nees 
von Eſenbecks ausführlichſte Arbeit über Pilze und Schwämme 
ließ mich ein treffliches Mikroſtop bedauern, das mir ein felt 
fames Schickſal in ven angenehmften Lebensaugenbliden ger: 
ſtört hatte. 

Aus dem Thierreiche wurde uns ein Wundergeſchöpf, der 
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Proteus enguinus, durch Herrn Profeffor Configliachi vor 
gezeigt, der ibn in einem Blafe mit Wafler, auf der Reife höchft 
forgfältig im Bufen verwahrt, lebendig bis zu uns gebracht hatte. 

Sm Mineralveihe waren wir fehr begünftigt. Geheimerath 
Heims zu Meiningen wichtige Sammlung gelangte burdh fein 
Wohlwollen für unfere Anftalt nah Jena, wo fie, nach feinem 
Sinn georbnet, aufgeftellt wurde. Bon einzelnen Mertwürbig- 
leiten verbient der Kugelſyenit von Vallinco aus Corfica vor 
züglih Erwähnung. In meine Sammlung gelangten in @efolg 
eines vorjährigen Reiſebuchs Mineralien vom Weſterwald und 
Rhein, auch ein Hyalit von Frankfurt, als Ueberzug vielleicht 
ber größten Fläche, an ber er je fich vorgefunden, von fieben 
Zoll im Durchmeſſer. Geheimerath von Leonhards Bedeu: 
tung und Stand ber Mineralien bereiherte uns von 
theoretifcher Seite. 

Howards Wollenterminologie warb fleißig auf die atmo- 
ſphaͤriſchen Ericheinungen angewendet, und man gelangte zu 
beſonderer Fertigkeit, fie mit dem Barometerſtand zu parallelifiren. 

Zu ſonſtigen phyficaliſchen Aufllärungen war der Verſuch 
einer Gasbeleuchtung in Jena veranftaltet; wie wir denn auch 
durch Döbereiner die Art, durch Drud verſchiedene Stoffe zu 
ertrabiren, kennen lemten. 

Im Chromatiſchen waren bie entoptiichen Phänomene an 
der Tagesorbnung. Sch nahm zufammen, was ich bis jetzt er 
fahren hatte, und trug es in einem kurzen Auffat vor, deſſen 
bald gefühlte Unzulänglichleit mich zur weitern Forſchung nöthigte 
und mich immer näher zu dem Wahrhaften binbrängte. 

Profeſſor Pfaff ſandte mir fein Werk gegen die Farben» 
lebte, nach einer den Deutichen angeborenen unartigen Zudring⸗ 
lichkeit. ch legte es zur Seite bis auf künftige Tage, wo id) 
mit mir jelbft volllommen abgefchloflen hätte. Seinen eigenen 
Weg zu verfolgen bleibt immer das Bortbeilhaftefte: denn biefer 
bat das Glüdlie, uns von Irrwegen wicber auf uns felbft 
zurückzuführen. 

Dr. Schopenhauer trat als wohlwollender Freund an 
meine Seite. Wir verhandelten Manches übereinſtimmend mit 
einander; doch ließ fich zuletzt eine gewiſſe Scheidung nicht 
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bermeiben, wie wenn zivei Freunde, bie biäher mit einander ges 
sangen, fi) die Hand geben, der eine jedoch nach Norden, der 
andere nach Süden will, dba fie denn ſehr fchnell einander aus 
dem Geſichte kommen. | 

Farbenverſuche mit vegetabiliichen Extracten dienten wiebers 
Bolt, die höchfte Conſequenz der Yarbenlehre barzutbun. 

Nun muß ich aber ein Zwiſchenſpiel im Zufammenbange 
vortragen, worin Mandherlei vorlommt, das ich unter die Rus 
briten nicht zeriplittern mochte. Bei herannahender guter Wittes 
zung gebachte ih, nah Wunſch und Neigung die fhönen Tage 
des vorigen Jahrs im Mutterlande abermals zu genießen. Freund 
Meyer wollte mich begleiten: Natur und Kunft follten uns mit 
ihren Schägen überfüllen. Borarbeiten waren gemacht, Plane 
entworfen, wie alles zu genießen und zu nußen wäre. Und fo 
faßen wir wohl gepadt unb eingerichtet in einem bequemen 
Wagen; aber die Hälfte bes Erfurter Weges war noch nicht er: 
reicht, ald wie umgeworfen wurden, bie Achſe brach, der Freund 
fih an der Stirne beſchädigte, und wir umzukehren gendthigt 
wurden. Aus Unmuthb und Aberglaube warb die vorgeſetzte 
Reife vielleicht übereilt aufgegeben, und wir verfügten uns ohne 
langes Befinnen nah Tennftedt, wo ein Thüringer Schwefel: 
waſſer gute Wirkung verſprach. Dort intereffirte mi nad 
meiner Gewohnheit LZocalität und Geſchichte; benn eigentlich bes 
wegt fih die Thüringer Vorwelt viel an der Unftrut. Sch Ias 
daher die Thüringifche Chronik, die an Drt und Stelle gar 
Manches in deutlicher Localität ericheinen ließ. Die Lage ber 
Stabt an ihrem Pla und der Umgegenb warb beachtet, und 
man Tonnte wohl begreifen, wie bier in ber früheflen Zeit ſich 
Wohnungen gefammelt batten. Wir befuchten Herbsleben an 
der Unftrut, Kleinwallbaufen und andere nahgelegene Drte, und 
fo fanden wir in der Ebene ausgeirodnete Seen, Tufffteinbrüdhe 
und Condylien des füßen Waflers in Menge. Faſt bei allen 
Ereurfionen hatten wir die Rückſeite des Ettersbergs vor Augen 
und konnten uns leicht nah Haufe denken. Die Menge ver: 
fammelte fi bei einem Bogelfchteßen, nicht weniger bei einem 
Brunnenfefl, welches durch einen Kinderaufzug recht gemüthlid, 
wurde. 
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Agamemnon, überfeßt von Humboldt, war mir fo 
eben in die Hände gelommen, und verlieh mir den bequemen 
Genuß eines Stüdes, das ich von jeher abgättifch verehrt hatte. 
Marcus Eornelius Fronto von Niebuhr ſuchte mich auf. 
Unerivartet erichien Geheimeratb Wolf; die Unterhaltung war 
bedeutend und förberlih, und Meyer nahm daran eingreifenden 
fünftlerifchen Antheil. Zufällig jedoch verließen mich beide Syreunde 
am 27. Auguft, und fo hatte ich Zeit genug, meinen Geburts: 
tag abermals in ſtiller Sammlung zu feiern, und den Werth 
der Kränze zu beventen, womit ich mein Simmer von der wohl: 
wollenden Wirthin aufgefhmädt ſah. Uebrigens war ich ber 
mir an diefem Orte gegönnten Sammlung und Ruhe die aus 
führliche Darftellung des Rochusfeftes ſchuldig getvorben. 

Herner babe ich zu rühmen, melden vorzüglichen Genuß 
mir ein Hermftedtifches Concert und Privaterhibition gegeben, 
da, von muficaliihen Freunden lange Zeit entfernt, ich dieſem 
berrlihen Kunft: und Naturelement beinahe entfrembet worden. 

Deffentliche Ereignifle, die mich in diefem Jahr nah genug 
berührten, erwähne ich mit freubiger und trauriger Erinnerung. 
Am 30. Januar ward der Falkenorden geftiftet und mir zugleich 
das Großkreuz ertbeilt. Herzog Bernhards Vermählung gab 
die fchönften Hoffnungen; dagegen verſetzte mich der Tod ber 
Kaiſerin von Defterreich in einen Buftand, deſſen Nachgefübl mich 
niemals wieder verlafien hat. Der Stantsminifter von Voigt, 
ein theurer vieljähriger Mitarbeiter und Beförberer meiner wohl. 
gemeinten Unternehmungen, feierte fein Dienftjubiläum, das ich 
mit einem Gedicht und den treueften Wünfchen begrüßte. 

Bon Beſuchen bemerke ich folgende, ſämmtlich Erinnerungen 
früher und frühefter Zeiten erweckend: Melliſh, Dr. Hufeland, 
Mar Jacobi, von Laffert, Dr. Chladni, Zelter und Willen, 
Graf und Gräfin O Donell, Hofräthin Kefiner aus Hannover. 

Ein folder innerer Friebe warb durch den Außern Frieden 
ber Welt begünftigt, als nad ausgefprochener Preffreiheit die 
Anfündigung der Iſis erfchien und jeder wohldenkende Welt« 
kenner die leicht zu berechnenden unmittelbaren und bie nicht zu bes 
sehnenden weitern Yolgen mit Schreden und Bedauern vorausfah. 
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1817. 


Diele Jahr warb ich auf mehr ala Eine Weife zu einem 
längern Aufenthalt in Jena veranlaßt, den ich vorausfah und 
deshalb an eigenen Manufcripten, Zeichnungen, Apparaten und 
Sammlungen Manches hinüberſchaffte. Zuvörberft wurden bie 
fämmtlichen Anftalten durchgeſehen, und als ih gar Manches 
für Bildung und Umbilbung ber Pflanzen Merkwürdige vor: 
fand, ein eigenes botaniſches Mufeum eingerichtet und darin 
ſowohl beveutende Sammlungen getrodineter Pflanzen, Anfänge 
einer Zufammenftellung von Sämereien, nicht weniger Beilpiele 
defien, mas fi auf Holbildung beyog, angelegt und in Ber 
bindung gebracht, Monftrofitäten aber von befonderer Wichtigkeit 
in einer großen Reihenfolge aufgeftellt. 

Die Berjehung des Hofmehanicus Körner von Weimar 
nah Jena brachte einen geichidt-gewandten, thätigen Mann 
den dortigen Anftalten in die Nähe. Ein noch in Weimar von 
demfelben verfertigtes Paflage- Inftrument warb, imegen einiger 
an der Sternwarte zu beforgender Baulichkeiten, zuerſt in dem 
Schloſſe aufgeftellt. 

Ferner die mannigfaltigen Gaben, welche Serenifiimus von 
der Mailändifchen Reife mitgebracht, murben in die verſchiedenen 
Fächer eingeordnet. 

Die Ausgaben hatten fi gemebrt, der Etat mußte aber: 
mals capiteliweife burchgearbeitet werden; ich jchrieb einen um 
ftändlichen Auffat deshalb, und eine Hare Veberficht war ſodann 
höchſten Ortes vorzulegen. 

Allein es kam in dem lekten Viertel des Jahres eine mehr 
jährig befprochene und wegen großer Schwierigkeiten immer ver 
ſchobene Angelegenheit wieder in Anregung. Unter allen theild 
auf Sereniſſimi Betrieb und Koften allein, theils mit Zugiehung 
bes Gothaiſchen Hofes verbeflerten oder gar neu gegründeten 
Anftalten konnte man leider die alademifche Bibliothek noch nicht 
zäblen: fie lag hoffnungslos im Argen ohne daß man deshalb 
Jemand eigentlich die Schuld hätte geben fönnen. Bu den vor 
dreihundert Jahren geftifteten Anfängen hatte ſich nach und nad 
eine bedeutende Zahl von einzelnen Bücerfammlungen, durch 
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Vermächtniß, Anlauf und ſonſtige Sontracte, nicht Weniger ein» 
zelne Bücher auf mannigfaltige Weife gehäuft, daß fie flöhartig 
in dem ungünftigften Zocal bei der widerwärtigſten, großentheils 
zufälligen Einrichtung über und neben einander gelagert ftanden. 
Wie und wo man ein Buch finden follte, war beinahe ein aus 
Icjließliches Geheimniß mehr des Bibliothefvieners als der höhern 
Angeftellten. Die Räume langten nicht mehr zu; die Buderſche 
Bihliothel fand verſchloſſen, kaum zugänglid: fie follte nad 
dem Willen des Stifters ewig unangetaftet bleiben. 

Aber nicht nur diefe fonderbaren Berhältnifie follten ent⸗ 
widelt und vieles Chaos geordnet werden, auch die im Schloß 
befindliche ehemals Büttnerfche Bibliothek wollte man gleichfalls 
der Hauptmaſſe einverleibt ſehen. Weberfchaute man die Sache 
im Ganzen, durchdrang man das Einzelne, fo durfte man ſich 
nit läugnen, daß bei völlig neu zu ſchaffenden Localitäten 
vielleicht wenig Bände in ber alten Drbnung neben einander 
würden zu ſtehen kommen. Unter biefen Umftänden war wohl 
Niemand zu verdenken, menn er den Angriff des Geſchäfts zu 
befhleunigen Anftand nahm. Endlich aber erhielt ih am 
14. October durch gnätigftes Refcript den Auftrag, die Angeles 
genheit unsgefäumt zu behandeln. Hier blieb alfo nichts übrig 
ald die Sache nochmals durchzudenken, die Hinderniſſe für Null 
zu erllären, wie man ja bei jedem bebeutenden Unternehmen 
thun muß, beſonders wenn es unter der Glaufel non obstantibus 
quibuscunque muthig anzugreifen iſt. Und fo begann ich raſch 
und fuhr unaufbaltfam fort. 

Die Feuchtigkeit des untern Saals batte man Sabre lang 
bejiammert; Fein Borfchlag aber war ins Werl geſetzt, noch 
weniger durchgeführt worden. Dieß mar aljo zuerit ins Auge 
zu faflen. Die befchränfende Mauer nad) dem Graben zu wurde, 
trog einer lebhaften, ſogar intriguirenden Proteftation, abgetra> 
gen, bie vorliegende Erbe weggeichafft, vor allen Dingen aber 
die Expeditionszimmer jo eingerichtet, daß man barin gern ar- 
beiten mochte. Indeſſen andere Baulichleiten vorbereitet und 
accorbist wurden, verfloß das Jahr. 

Für die Beterinärichule mußte nun vorzüglich gelorgt 
werden. Die Einrichtung derfelben ging Schritt für Schritt. 


[4 
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Bon wiſſenſchaftlicher Eeite brachte ich meine Portefeuille der ver: 
gleihenden Anatomie nach Jena, und ftellte, was von Beichnungen 
am Meiften bedeutend gefunden wurde, unter Glas und Rahmen. 

Profeſſor Renner demonftrirte mir Verfchiebenes, befonders 
bezüglich auf das lymphatiſche Suiten. Eine verendete Phoca 
wird dem herumziehenden Thiertwärter abgelauft und fecirt, bes 
deutende Präparate werden verfertigt. 

Spix Cephalogenesis erfdheint; bei mannigfaltiger Bes 
nußung berjelben ftößt man auf unangenehme Hinderniſſe. 
Methode der allgemeinen Darftellung, Nomenclatur der einzelnen 
Theile, beides ift nicht zur Neife gediehen; auch fieht man dem 
Tett an, daß mehr Ueberliefertes als Eigengedachtes vorgetragen 
wurde. 

Herold von Marburg macht uns durch Anatomie der 
Raupen und Schmetterlinge ein angenehmes Geſchenk. Wie 
viel weiter in finniger Betrachtung organifcher Naturweſen find 
wir nicht feit dem fleißigen und übergenauen Ly on et gelommen! 

Ich bearbeite mit Neigung das zweite Heft der Morpbo: 
logie, und betrachte gefchichtlich den Einfluß der Kantiſchen 
Lehre auf meine Studien. 

Geognofie, Geologie, Mineralogie und Angehöriges war an 
der Tagesorbnung. Sch überdachte die Lehre von ben Gängen 
überhaupt, vergegenwärtigte mir Werner und’ Charpentiers Ueber: 
zeugungen. Die merkwürdigen Thonfchieferplatten aus dem Lahn⸗ 
thal ftellte ich als Tableau zujammen. Muſter des Gerinnens 
der Felsmaſſen fuchte ich überall auf, und glaubte Vieles zu 
finden, was für die porphyrartige Entftebung jo mancher Breccien 
zeugte. Eine von Sereniflimo angeichaffte Suite von Ehamouny 
warb im Mufeum folgemäßig aufgeftellt, nicht weniger manche 
Schweizer Bebirgsarten, Modelle und Panoramen jede nad 
feiner Weife aufbewahrt, benugt und zur Evidenz gebradit. 

Die Umgegenden Badens erregten durch Gimbernats 
Untefuhung und Behandlung ein wachſendes Intereſſe, und 
feine geologiſche Karte jener Gegend, von hober Hand mitgetheilt, 
war dem augenblidlihen Bedürfniß unferer Studien überaus 
willkommen. Brochis Thal von Foffa forderte uns auf, 
die Wadenbildung nah ihm und Anbern zu ſtudiren. 


Annalen ober Tags unb Yahreöhefte. 965 


Herr Kammerherr von Preen hatte auf einer Reife dorthin 
auch für mich die ſchönſten Exemplare beſorgt. 

Mawes Aufſatz über Brafilien und die dortigen Ebdelfteine 
gab uns von dieſer Seite eine nähere Kenntniß jener Länder. 
Ich aber trat in ein unmittelbares Verhältniß zu ihm, und er 
bielt durch feine Borforge eine fhöne Sammlung Englifcher 
Sinnfiufen, wie immer unmittelbar vom Urgebirg gewonnen, 
und zwar dießmal im Chloritgeftein. 

Geheimeratb von Leonhards große Tabellenwerle, in 
Geſellſchaft mit andern Naturforfchern herausgegeben , erleichterten 
die Anordnung meines Pribatcabinets. 

Richt geringe Aufllärungen in Geologie und Geographie 
jedoch verdankte ich der Europäifchen Gebirgslarte Sorriots. 
So ward mir zum Beiſpiel Spaniens für einen Feldherrn fo 
dhicandjer, den Guerillas fo günftiger Grund und Boden auf 
einmal deutlich. ch zeichnete feine Hauptwaſſerſcheide auf meine 
Karte von Spanien, und fo warb mir jede Neiferoute, fo wie 
jeder Feldzug, jedes regelmäßige und unregelmäßige Beginnen ber 
Art Har und begreiflih; und wer gebachte Tolofiale Karte feinen 
geognoſtiſchen, geologifchen, geographiſchen und topographifchen 
Studien mit Sinn zu Grunde legt, wird fi dadurch aufs 
Höchfte gefördert ſehen. 

Die Chromatik beſchäftigte mich im Stillen unaußgefekt; 
ich fuchte mir den Buftand verfelben in England, Frankreich, 
Deutichland zu vergegenwärtigen, ich ftubirte vier Englifche 
Schriftfteller, welche ſich in Diefem Fache hervorgethan, fuchte mir . 
ihre Leiftungen und Sinnesweifen deutlich zu machen: es waren 
Bancroft, Sowerby, Dr. Reade und Bremwiter. Einerfeits 
bemertte ih mit Vergnügen, daß fie burd reine Betrachtung 
der Phänomene fi) dem Raturtvege genäbert, ja ihn fogar manch⸗ 
mal berührt hatten; aber mit Bebauern wurbe ich bald getvahr, 
daß fie fih von dem alten Irrthum, die Farbe ſey im Licht 
enthalten, nicht völlig befreien konnten, daß fie fidh der ber 
Iömmlichen Terminologie bebienten, und deshalb in die größte 
Berwidlung gerietben. Auch ſchien beſonders Breimfter zu 
glauben, durch eine unendliche Ausfübrlichleit der Verfuche werde 
die Sache geförbert, da vielmehr mannigfaltige und genaue 
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Experimente nur Vorarbeiten der wahren Naturfreunde find, um 
ein reines, von allen Nebendingen befreite® Rejultat zulekt aus⸗ 
iprechen zu können. 

Das Wiberwärtigfte aber, was mir jemals vor Augen ge: 
fommen, war Biots Gapitel über die entoptiſchen Karben, dort 
Polarifation des Lichts genannt. So hatte man denn, nad) 
falſcher Analogie eines Magnetflabs, das Licht auch in zivei 
Pole verzerrt, und alfo, nicht weniger wie vorher, die Farben 
aus einer Differenzirung des Unveränderlichften und Unantaſt⸗ 
barften erflären wollen. 

Um nun aber einen falichen Sat mit Betweifen zu verbeden, 
ward bier abermals die fämmtliche mathematiſche Rüſtlammer in 
Bewegung gelegt, jo daß die Natur ganz und gar vor bem 
äußern und innern Sinne verihiwand. Sch mußte das ganze 
Ereigniß als einen pathologiſchen Fall anſehen, als wenn ein 
organischer Körper einen Splitter finge, und ein ungeſchickter 
Chirurg, anftatt diefen zu augenblidlicher Heilung herauszuziehen, 
die größte Sorgfalt auf die Geſchwulſt verwendete, um ſolche zu 
milbern und zu vertheilen, inbefien das Geſchwür innerlich bis 

zur Unbeilbarleit fortaxbeitete. 

Und fo war e8 mir denn auch ganz ſchrecklich, als ein 
alabemifcher Lehrer, nad Anleitung eines Programms des Hofs 
rath Mayer in Göttingen mit unglaublicher Ruhe und Eicher: 
beit vor hohen und einfihtigen Perfonen den unftatthafteften 
Apparat austramte; da man denn nah Schauen und Wieder⸗ 
Ihauen, nad Blinzen und Wieberblinzen weder wußte was man 
geſehen hatte, noch was man ſehen follte. Ich war inbeflen bei 
den eriten Anftalten auf und bavon gegangen, und börte ben 
Berlauf diefer Demonftration, als vorausgefehen, bei meiner 
Rückkunft ohne Verwunderung. Auch erfuhr man bei biefer Ges 
legenheit, unter Boriveifung einiger Billarblugeln, daß die runden 
Lichttheilchen, wenn fie mit den Polen aufs Glas treffen, durch 
und durch geben, wie fie aber mit dem Aequator anlommen, 
mit Proteft zurüdgeichidt werben. 

Indeſſen vermannigfaltigte ich die entoptifchen Verſuche ins 
Gränzenloſe, da ich denn zulegt den einfachen atmofphärifchen 
Urſprung entdeden mußte. Bu völliger Ueberzeugung beftätigte 
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fih der Hauptbegriff am 17. Juni bei-ganz Harem Himmel, und 
ih machte num Anftalt, die vielen Einzelheiten ala Schalen und 
Hüllen wegzuwerfen, und ben Kern Raturs und Kunſtfreunden 
mündlich und fchriftli mitzutheilm. Dabei entbedte fi, daß 
ein dem Maler günftiges oder unglinftiges Licht von dem birecten 
ober obliquen Widerſchein herrühre. Profefior Rour hatte die 
Gefälligleit, mir genaue Rachbilbungen der entoptiichen Farben: 
bilder zu liefern. Beide Seiten, die belle ſowohl als die dunkle, 
fab man nun in gefleigerter Folge neben einander; jeder Be 
fhauenbe rief aus, daß er die Chlabnilchen Figuren gefärbt vor 
fih ſehe. 

Der Auffat Leonardo da Vineis Über die Urſache der 
blauen Farbenericheinung an fernen Bergen und Gegenftänten 
machte mir wiederholt große Freude. Er batte als ein die Ratur 
unmittelbar anfchauend auffafienvder, an ber Ericheinung ſelbſt 
denkender, fie durchdringender Künftler ohne Weiteres das Rechte 
getroffen. Nicht weniger kam die Theilnahme einzelner aufs 
merlender und benfender Männer. Staatsrat Shulk in Berlin 
überfandte mir den zweiten Aufſatz über pbufiologe Farben, wo 
ich meine Hauptbegriffe ins Leben geführt ſah. Eben fo erbaute 
mi Brofeflor Hegels Zuftimmung Seit Schiller Ableben 
hatte ich mich von aller Philoſophie im Stillen entfernt, und 
fuchte nur die mir eingeborene Methodik, indem ich fie gegen 
Ratur, Kunft und Leben wendete, immer zu größerer Sicherheit 
und Gewandtheit auszubilden. Großen Werth mußte deshalb 
für mich haben, zu ſehen und zu bebenfen, wie ein Philoſoph 
von dem, was ich meinerjeitE nach meiner Weile vorgelegt, nad 
feiner Art Kenntniß nehmen und damit gebaren mögen. Und hier: 
durch war mir vollfommen vergönnt, dad geheimnißvoll Hare Licht, 
als die höchfte Energie, ewig, einzig und untheilbar zu betrachten. 

Für die bildende Kunſt näberten fich dieſes Jahr große Auf: 
ſchlüſſe. Bon Elgins Marmoren vernabm man immer mehr 
und mehr, und die Begierde, eitund dem Phidias Angehöriges 
mit Augen zu ſehen, warb fo lebhaft und heftig, daß ich 
an einem ſchönen jonnigen Morgen, ohne Abficht aus dem Haufe 
fahren, von meiner Leidenſchaft überrafcht, ohne Vorbereitung 
aus dem Stegreife nach Rudolſtadt lenkte, und mich dort an 
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den erftaunenstvürbigen Köpfen von Monte Cavallo für lange 
Zeit berftellte. Nähere Kenntniß der Aeginetiſchen Marmore 
warb mir gleichfalls durch Zeichnungen des in Rom mit der 
Neftauration Beauftragten; und zu einem ber herzlichſten Er⸗ 
zeugniffe neuerer Kunft wendete ich mich durch eine gleiche Ber: 
anlafiung. 

Boffis Werl über das Abendmahl von Leonarbo da Vinci 
näher zu betrachten, befähigten mich die Durdigeichnungen, welche 
unfer Zürft aus Mailand mitgebradht hatte; Etubium und Ber: 
gleihung derjelben befchäftigten mich lange, und fonft war noch 
Manches uns zur Betrachtung angenäbert. Die ardhiteltonifchen 
Ueberrefte von Eleufis, in Geſellſchaft unferes Dberbaudirectors 
Soudray betrachtet, ließen in eine unvergleichliche Zeit hinüber: 
fehen. Schintels große, beivundernswürdige Feberzeihnungen, 
die neueften Münchener Steinprüde, Sklizzen zu Gaftis Thier- 
fabeln von Menten, eine Kupferftidhjammlung aus einer Leipziger 
Auction, ein ſchätzenswerthes Delbildchen, von Rochlit verehrt, 
bielten meine Betrachtung von vielen Seiten feſt. Zuletzt fand 
ich Gelegenheit, eine bedeutende Sammlung Majolica anzufchaffen, 
welche ihrem Verdienſt nad) unter neuern Kunftiverlen fich aller 
dings zeigen durften. 

Bon eigenen Arbeiten fag ich Folgendes. Um bes Divan 
willen fette ich meine Studien Drientalifcher Eigenheiten immer 
fort, und wendete viel Beit darauf; da aber die Handſchrift 
im Drient von jo großer Bebeutung ift, jo wird man es kaum 
feltfam finden, daß ich mich, ohne ſonderliches Sprachſtudium, 
doch dem Schönfchreiben mit Eifer widmete, und zu Scherz und 
Ernft Drientaliihe mir vorliegenne Manufcripte fo nett als 
möglih, ja mit mancdherlei berlömmlichen Bierratben, nachzu⸗ 
bilden fuchte. Dem aufmerffamen Leer wird die Einwirkung 
dieſer geiftig technifchen Bemühungen bei näherer Betrachtung 
der Gedichte nicht entgehen. 

Die dritte Lieferung meiner Werle, 9. bis 12. Band, erfcheint 
zu Oftern; das zweite Rhein: und Mainheft wird abgeſchloſſen, 
das dritte angefangen und vollbradht. Die Reife nah Neapel 
und Sicilien wird gebrudt, die Biographie überhaupt wieder 
vorgenommen. Sch verzeichne die Meteore des literarifchen 
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Himmels, und befchäftige mich, die Urtheilsworte Fran⸗ 
zöfifher Kritiler aus der von Grimmſchen Correſpondenz 
auszuzieben; einen Aufſatz über die Hoblmüngen, Regenbogen» 
ſchüfſelchen genannt, tbeile ih ben Freunden joldher Curioſi⸗ 
täten mit. Die berühmte Heilsberger Inſchrift laſſe ich mit 
einer von Hammerſchen Erklärung abbruden, vie jeboch Fein 
Glück macht. 

Bon Poetiſchem müßt ich nichts vorzuzeigen als die Or⸗ 
phiſchen Urworte in fünf Stanzen, und einen Iriſchen Todten⸗ 
geſang, aus Glenarvon überſetzt. | 

Zur Raturlenntniß ertwähne ich bier ein bebeutendes Nord⸗ 
It im Februar. 

Uebereinftiunmung bes Stoffs mit der Form der Pflanzen 
belebte die Unterhaltung zwiſchen mir und Hofrath Voigt, deflen 
Raturgefchihte, als dem Stubium höchſt förderlich, dankbar 
anzunehmen war. An die Verſtäubung der Berberisblume und 
der bortbin deutenden gelben Auswüchſe älterer Zweigblätter 
wendete ich manche Betrachtung. Durd die Gefälligleit Hofrath 
Döbereiners konnte ich mich der ftöchiometriichen Lehre im Allge⸗ 
meinen ferneriweit annäbern. Zufällig machte ich mir ein Gefchäft, 
eine alte Ausgabe des Thomas Sampanella de sensu rerum 
von Drisdfehlern zu reinigen — eine Folge des höchſt aufmerk⸗ 
famen Leſens, das ich diefem wichtigen Denkmal feiner Zeit von 
Reuem zumendete. Graf Buquohy erfreute auch feine abweſenden 
Freunde durch fernere gebrudte Mittheilungen, in melden feine 
geiftreicge Thätigleit und um jo mehr anſprach als fie uns bie 
perfönliche Unterhaltung defielben wieder vergegenmwärtigte. 

Da aus näherer Betrachtung der Howardſchen Wollen: 
formen hervorzugehen ſchien, daß ihre verſchiedenen formen ber: 
ſchiedenen atmoſphäriſchen Höhen eigneten, fo wurden fie ber 
ſuchsweiſe auf jene frühere Höbentafel forgfältig eingetragen, und 
ſo die mechielfeligen Bezüge im Allgemeinen verfinnlidt und 
daburch eines Prüfung angenäbhert. 

Hier fchließt fi nun, indem id von Büchern zu reden ges 
denle, ganz natürlich die Ueberſetzung des Indiſchen Megbas 
Duta freundliäfi an. Man hatte fich mit Wollen und Wollen: 
formen jo lange getxagen, und konnte nun erft dieſem Wollenboten 
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in feinen taufendfältig veränderten Geftalten mit befto ficherer 
Anſchauung im Geifte folgen. 

Englifche Poefie und Literatur trat vor allen andern dieſes 
Jahr beionders in den Borbergrund. Lorb Byrons Berichte, je 
mebr man fich mit den Eigenheiten dieſes außerorbentlichen Geiftes 
befannt machte, gewannen immer größere Theilnahme, fo baß 
Männer und Frauen, Mägblein und Junggeſellen faft aller 
Deutichheit und Nationalität zu vergeflen Ichienen. Bei erleich 
tertev Gelegenheit, feine Werke zu finden und zu befiken, warb 
e3 auch mir zur Gewohnheit, mich mit ihm zu befchäftigen. Er 
war mir ein theurer Beitgenofle, und ich folgte ihm in Gedanken 
gern auf den Irrwegen feines Lebens. 

Der Roman Blenarvon follte ung über manches Liebes⸗ 
abenteuer deſſelben Aufichlüffe geben; allein das volumindie Wert 
war an Intereſſe feiner Maſſe nicht gleich, es wiederholte fidh 
in Situationen, beſonders in unerträglichen; man mußte ihm 
einen getwiflen Werth zugefteben, den man aber mit mehr Yreube 
befannt hätte, wenn er uns in zwei mäßigen Bänben wäre bar 
gereicht worden. 

Bon Peter Bindar wünjdte ih mir, nachdem ich feinen 
Ramen fo lange nennen gehört, endlich auch einen beutlichen 
Begriff; ich gelangte dazu, erinnere mich deſſen aber nur, daß 
er mir wie ein ber Saricatur fich zuneigendes Talent vorlam. 
John Hunters Leben erſchien böchft wichtig, als Denkmal 
eines herrlichen Geiftes, der ſich bei geringer Schulbilbung an 
der Ratur ebel und Fräftig entwidelte. Das Leben Franklins 
ſprach im Allgemeinen denfelben Sinn aus, im Veſonderen himmel⸗ 
weit von jenem verſchieden. Bon fernen, bisſsher unzugänglichen 
Gegenden belehrte uns Elphbinftones Kabul; das Belanntere 
Dagegen verbeutlihte Raffles Geſchichte von Java gamz 
ungemein. Zugleich traf das Prachtwerk Indiſcher Jagden, 
beforgt von Homwett, bei und an, und halß durch treffliche 
Bilder einer Einbildungskraft nach, die ſich, ohne gerade dieſen 
Punkt der Wirklichleit gu treffen, ins Unbeftimmte wärbe ver 
Ioren haben. Auf Rorbamerica bezüglih ward uns Bielfaches 
zu Theil. 

Bon Büchern und fonftigen Drudihriften und bern 
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Einwirkung bemerle Folgendes. Hermann de mythologia Grae- 
corum antiquissima intereflirte die Weimariſchen Sprachfreunde 
auf einen hohen Grad. In einem verwandten Sinne Ray 
nouards Grammatik der Romanifhen Sprache. Manuscrit 
venu de St. Helène beſchäftigte alle Welt. Echtheit oder Un» 
echtheit, halbe ober ganze Urfprünglichleit wurde burchgeiprochen 
und durchgefochten. Daß man dem Herven gar Manches abge 
borcht hatte, blieb offenbar und unzweifelhaft. Deutſchlands 
Urgeſchichte von Barth griff in unfere Studien ber Zeit 
nicht ein; dagegen war der Pfingfimontag von Profeflor 
Arnold in Etraßburg eine höchſt liebenswärbige Ericheinung. 
Es ift ein entſchieden anmutbhiges Gefühl, von dem man wohl 
thut, fich nicht Mares Bewußtſeyn zu geben, wenn fich eine 
Nation in den Eigenthümlichkeiten ihrer Glieder befpiegelt: denn 
ja nur im Bejondern erfennt man, daß man Verwandte bat; 
im Allgemeinen fühlt man immer nur die Sippfchaft von Adam 
ber. Ich beichäftigte mich viel mit gebadhtem Stüd und ſprach 
mein Behagen daran aufrichtig und umftändlic aus. 

Bon Ereignifien bemerke Weniges, aber für mich und andere 
Bedeutendes. Seit vierzig Jahren zu Wagen, Pferd und Yuß 
Thüringen kreuz und quer durchwandernd, war ich niemals nad) 
Baulinzelle gelommen, obgleich wenige Stunden davon hin und 
ber mid, bewegend. Es war damals noch nicht Mode, diele 
firchlichen Ruinen ala höchſt bebeutend und ehrwürdig zu bes 
trachten; endlich aber mußte ich jo viel davon hören, die ein 
beimifche und reifende junge Welt rühmte mir den großartigen 
Anblid, daß ich mich entichloß, meinen dießjährigen Geburtötag, 
den ich immer gern im Stillen feierte, einfam dort zuzubringen, 
Ein ſehr fchöner Tag begünftigte das Unternehmen, aber auch 
bier bereitete mir die Yreunbfchaft ein uneriwartetes Felt. Uber: 
forftmeifter von Fritſch hatte von Ilmenau ber mit meinem 
Sobne ein frohes Gaftmahl veranftaltet, wobei wir jenes bon 
der Schwarzburg -Rubolftädtifchen Regierung aufgeräumte alte 
Bauwerk mit heiterer Muße befchauen konnten. Seine Entftehung 
fällt in den Anfang des zwölften Jahrhunderts, wo nech die 
Anwenbung der Halbeirtelbogen ſtattfand. Die Reformation 
verfehte foldyes in die Wäfte, worin e3 entitanden war; das 
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geiftliche Ziel war verſchwunden, aber es blieb ein Mittelpunft welt⸗ 
licher Gerechtfame und Einnahme biö auf den heutigen Tag. Ber: 
ftört ward es nie, aber zu Ölonomilchen Zwecken theils abgetragen, 
theils entftellt, wie man denn auf dem Braubaufe noch von ben 
uralten Koloflalziegeln einige hart gebrannt und glafirt wahrnehmen 
Tann; ja ich zweifle nicht, daß man in den Amts» und aubern 
Angebäuden noch Einiges von dem uralten Gebälle ber flachen 
Dede und fonfliger urfprünglichen Sontignation eniveden würde. 

Aus der Ferne kam und Nachricht von Zerftörung und 
Wiederherſtellung. Das Berliner Schauſpielhaus war nieber: 
gebrannt; ein neues warb in Leipzig errichtet. Ein Symbol 
der Souberänetät ward uns Weimaranern durch die Feierlichkeit, 
als der Großherzog vom Thron den Fürften von Thurn und 
Taris in feinem Abgeoroneten mit dem Poftregal belieb, wobei 
wir fämmtlichen Diener in gegiemendem Schmud nad) Ranges 
gebühbr erſchienen, und aljo auch unfererfeits die Dberberrichaft 
des Yürften anerkannten, invefien im Lauf befielben Jahrs eine 
allgemeine Feier deuticher Stubirender am 18. Juni zu Sena, 
und noch bedeutender den 18. Dctober auf ber Wartburg eine 
abnungsvolle Gegenwirlung verlündigten. 

Das NReformations: Zubiläum verſchwand vor dieſen frifchen 
jüngern Bemühungen. Bor dreihundert Jahren hatten tüchtige 
Männer Großes unternommen; nun fchienen ihre Großthaten 
veraltet, und man mochte fi) ganz Anderes von ben neueften 
Öffentlich geheimen Beftrebungen erwarten. 

Berfönlide Erneuerung früherer Gunft und Gewogenheit 
ſollte mich auch dieſes Jahr öfter beglüden. Die rau Erb 
prinzeffin von Hefjen mußte mich niemals in ihrer Nähe 
obne mir Gelegenheit zu geben, mich ihrer fortvauernden Gnade 
perfönlich zu verſichern. Herr Staatsminifter von Humboldt 
ſprach auch dießmal wie immer belebend und anregenb bei mir 
ein. Eine ganz eigene Einwirkung jedoch auf längere Zeit 
empfand ich von der bebeutenden Anzahl in Jena und Leipzig 
ftubirender junger Griechen. Der Wunſch, ſich befonders deutliche 
Bildung anzueignen, mar bei ihnen höchſt lebhaft, fo wie das 
Berlangen, allen ſolchen Gewinn bereinft zur Aufflärung, zum 
Heil ihres Baterlandes zu verwenden. Ihr Fleiß glich ihrem 
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Beftreben; nur war zu bemerien, daß fie, was den Hauptſinn 
bes Lebens betraf, mehr von Worten ala von Haren Begriffen 
und Bweden regiert wurden. 

Papadopulos, der mi in Jena öfters befuchte, rühmte 
mir einft im jugendlichen Enthuſiasmus den Lehrbortrag feines 
philofophifchen Meiſters. Es klingt, rief er aus, fo herrlich, 
wenn der vortrefflide Mann von Tugend, Freiheit und 
Baterland fpriht. Als ich mich aber erlundigte, was denn 
diefer treffliche Lehrer eigentlich von Tugend, Freiheit und Vaters 
land vermelbe, erhielt ich zur Antwort, das könne er jo eigent» 
lich nicht fagen; aber Wort und Ton Hängen ihm ſtets vor ber 
Seele nah: Tugend, Freiheit und Vaterland. 

Es ift derfelbe, welcher zu jener Zeit meine Iphigenie 
ins Neugriechifche überfegte. Und wunderbar genug, wenn man 
das Stüd in diefer Sprache und in dieſer Beziehung betrachtet, 
fo drüdt e8 ganz eigentlich die ſehnſüchtigen Gefühle eines reifen: 
den oder verbannten Griechen aus: denn die allgemeine Sehn⸗ 
fucht nad dem Baterlanvde ift bier unter der Sehnſucht nad 
Griechenland, als dem einzig menſchlich gebildeten Lande, ganz 
ſpecifiſch ausgebrüdt. 

Eine neue angenehme Belanntichaft machte ich an einem 
Sellenbergifhen Gehülfen, Namens Lippe, deſſen are Ruhe, 
Entfchiebenheit feiner Lebenszwecke, Sicherheit von dem guten 
Erfolg feiner Wirkungen mir höchſt ſchätzbar entgegentraten, und 
mich zugleich in der guten Meinung fo für ihn mie für das In⸗ 
ftitut, dem er fich gewidmet hatte, bejtärlten. 

Gar mannigfaltig war ein erwünſchtes Wiederſehen. Wilhelm 
von Schüß von Biebingen erneuerte frühere Unterhaltungen in 
Emft und Tiefe. Mit diefem Freunde erging es mir indeſſen 
fehr wunderlich: bei dem Anfange jedes Geſpräches trafen wir 
in allen Prämiſſen völlig zufammen; in fortwährender Unter: 
baltung jedoch kamen ir immer weiter aus einander, fo daß 
zulegt an feine Berftändigung mehr zu denken war. Gewöhnlich 
ereignete ſich dieß auch bei der Correſpondenz und verurjachte 
mir mandje Bein bis ich mir diefen felten vorlommenben Wider: 
ſpruch endlich aufzulöjen das Glüd hatte. Doch auch das Um⸗ 
gelehrte follte mir begegnen, damit es ja an feiner Erfahrung 
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fehle. Hofrath Hirt, mit weldem ih mid, was die Grund- 
fäge betraf, niemals hatte vereinigen lönnen, erfreute mich durch 
einen mebrtägigen Beſuch, bei welchem fo im ganzen Berlauf 
als im Einzelnen auch nicht die geringfte Differenz; vorfam. Be: 
trachtete ih nun das angebeutete Verhältniß zu beiden Freunden 
genau, jo entiprang es daher, daß von Schi aus dem Allge: 
meinen, das mir gemäß war, ins Allgemeinere ging, wohin id 
ihm nicht folgen fonnte, Hirt Dagegen daß beiberfeitige Allgemeine 
auf fich beruben ließ und fih an das Einzelne hielt, worin er 
Herr und Meifter war, wo man feine Gedanken gern vernahm 
und ihm mit Ueberzeugung zuftimmte. 

Der Beſuch von Berliner Freunden, Etaatsratd Hufeland 
und Langermann, Barnbagen von Enfe blieb mir, mie 
die Frommen fih auszudrüden gewohnt find, nicht ohne Segen: 
denn was kann ſegensreicher feyn als wohlwollende einftimmende 
Beitgenofien zu ſehen, die auf dem Wege, fich und Andere zu 
bilden, unaufhaltfam fortfchreiten? 

Ein junger Batſch, an feinen Bater durch freundliches, 
thätiges Benehmen, fo wie durch übereinftimmende gefällig geift- 
reiche Geftalt erinnernd, Tehrte von Cairo zurüd, wohin er in 
Geſchäften Europäifcher Kaufleute gegangen. Er hatte zwar treue, 
aber keineswegs Lunftgemäße Zeichnungen von dortigen Gegen: 
den mitgebracht, fo auch Leine Alterthümer Aegyptifcher und 
Griechiſcher Abkunft. Er fchien mit lebendiger Thätigfeit das⸗ 
jenige im praftifchen Handel wirken zu mwollen, was fein Bater 
theoretiſch in der Raturmwiflenfchaft gelerftet hatte. 


1818, 


Der Divan war auch den Winter über mit fo viel Neigung, 
Liebe, Leidenfchäft gehegt und gepflegt worden, daß man ben 
Drud deflelben im Monat März anzufangen nicht länger zauderte. 
Auch gingen die Studien immer fort, damit man durdy Noten, 
durch einzelne Aufläße ein befferes Verſtändniß zu erreichen 
hoffen durfte: denn freilich mußte der Deutfche ftußen, wenn 
man ihm etwas aus einer ganz andern Welt herüberzubringen 
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unternahm. Auch hatte die Probe in dem Damenkalender 
das Publicum mehr irre gemacht als vorbereitet. Die Zwei⸗ 
deutigfeit, ob es Ueberſetzungen oder angeregte ober angeeignete 
Nachbildungen jeyen, fam dem Unternehmen nicht zu Gute; ich 
ließ es aber feinen Gang geben, Ichon gewohnt, das beutiche 
Bublicum erft ſtutzen zu ſehen ebe es empfing und genof. 

Bor allen Dingen Ichien ſodann nothwendig, die Charaktere 
der fieben Perfifchen Hauptbichter und ihre Leiftungen mir und 
andern Bar zu machen. Dieß warb nur möglich, indem ich mich 
der von Hammerichen bedeutenden Arbeit mit Ernft und Treue 
zu bedienen tradhtete. Alles warb heran gezogen: Anquetils 
Keligionsgebräude der alten Parſen, Bidpais Fa— 
bein, FreytagsArabifhe Gedichte, Michaelis Arabifche 
Grammatik, alles mußte dienen, mich dort einheimifcher zu machen. 

Indeſſen hatten die von unjerm Fürften aus Mailand mit 
gebrachten Seltenbeiten, wovon ſich ber größere Theil auf Leo: 
narbos Abendmahl bezog, im höchflen Grad meine Aufmerkſamkeit 
erregt. Nach eifrigem Stubium ber Arbeit Boflis über biefen 
Gegenftand, nad Bergleihung der vorliegenden Durchzeichhnungen, 
nach Betrachtung vieler anderer gleichzeitiger Kunftleiftungen und 
Borlommnifle, ward endlich bie Abhandlung gefchrieben, wie fie 
im Drud vorliegt, und zugleich ins Franzöſiſche überfeht, um 
den Mailänder Freunden verftändlich zu feyn. Zu gleicher Beit 
ward uns bon dortber ein ähnlicher Widerftreit des Antiken und 
Modernen, wie er fih auch in Deutichland rührt und regt, ge: 
meldet: man mußte von dorther auch über Claflifches und Ro: 
mantifches polemifche Nachrichten vernehmen. 

Zwiſchen allem Diefem bei irgend einer Paufe nad dem 
Griechifchen bingezogen, verfolgte ich einen alten Lieblingsgedanten, 
daß Myrons Kuh auf den Münzen Dyrrachiums dem Haupt: 
finne nad aufbehalten ſey: denn was kann erwünfchter jeyn ala 
entſchiedenes Andenken des Höchften aus einer Zeit, die nicht 
wiederfommt? Eben diefer Sinn ließ mih auch Philoftrats 
Gemälde wieder aufnehmen, mit dem Vorſatz, das trümmerhaft 
Vergangene durch einen Sinn, ber fich ihm gleich zu bilden trachtet, 
wieder zu beleben. Womit ich mid) ſonſt noch beſchäftigt, zeigt 
Kunft und Alterthum viertes Etüd. 
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Ein wunderfamer Zuftand bei hehrem Mondſchein brachte 
mir bad Lieb: Um Mitternacht, welches mir deſto lieber und 
wertber ift, da ich nicht fagen Tönnte, woher es kam und wohin 
es wollte. Aufgeforvert, und deshalb in feiner Entftehung Harer, 
aber doch eben fo wenig in der Ausführung berechenbar,, erjchien 
mir zu Ende bed Jahrs ein Gebicht, in kurzer Zeit verlangt, 
erfunden, eingeleitet und vollbracht. Zu Verehrung Ihro Majeftät 
ber Kaiferin Mutter follte ein Maskenzug die vieljährigen poe 
tifhen Leiftungen des Weimarifchen Mufenkreifes in einzelnen 
Gruppen geftalten und diefe, einen Augenblid in höchſter Ge 
genwart verweilend, durch ſchickliche Gedichte fich felbft erflären. 
Er ward am 18. December aufgeführt, und hatte ſich einer 
günftigen Aufnahme und dauernden Erinnern? zu erfreuen. 

Kurz vorher war der 17. unb 18. Band meiner Werle bei 
mir angelangt. 

Mein Aufenthalt in Jena war diefmal auf mehr als Eine 
Meile fruchtbar. ch hatte mich im Exfer der Tanne zu Sams 
borf einquartiert und genoß mit Bequemlichleit, bei freier und 
ſchöner Auss und Umficht, befonders der charakteriſtiſchen Wollen: 
eriheinungen. Sch beachtete fie nad) Howard in Bezug auf ben 
Barometer, und gewann manderlei Einficht. 

Zugleih war das entoptiſche Yarbencapitel an ber Tages⸗ 
orbnung. Brewſters Verfuche, dem Glaſe durch Drud, wie fonft 
durch Hitze, diefelbe Eigenjchaft des regelmäßigen Farbenzeigens 
bei Spiegelung zu ertbeilen, gelangen gar wohl, und ich meiner» 
ſeits, überzeugt vom Zuſammenwirken des Techniſch-Mechaniſchen 
mit dem Dynamiſch⸗Ideellen, ließ die Seebeckſchen Kreuze auf 
Damaftart ftiden, und Fonnte fie nun nach beliebigem Schein» 
wechſel bel oder dunkel auf derjelben Fläche fehen. Dr. Seebed 
befuchte mich den 16. Juni, und feine. Gegenwart förberte in 
diefem Augenblid wie immer zur gelegenen Zeit. 

In Karlsbad ſah ich vol Bebauern ein mwohlgearbeitetes 
meflingenes Rohr mit Grabbogen, moburd die Polarifation bes 
Lichtes erwieſen werden follte. Es war in Paris gefertigt; man 
ſah aber bier in der Beſchränkung nur theilweife was wir fchon 
längft ganz und völlig in freier Luft barzuftellen verftanben. 
Defto angenehmer war mir ein Apparat zu gleihem Zwecke, 
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verehrt zu meinem Geburtstage, von Profeffor Schweigger, 
welcher Alles Ieiftet, was man in dieſem Gapitel verlangen kann. 

Zur Geognofie waren uns aud die fchönften Beiträge ges 
fommen, mit beveutenden Exemplaren aus Stalin. Brocchis 
Wert über Staliänifche Hoflilien, Sömmerings foffile Eidechſen 
und Fledermäufe. Bon da erhoben wir uns wieder in Ältere Re⸗ 
gionen, betrachteten Werners Gangtheorie und Freieslebens 
Sächſiſche Zinnformation. Eine angelündigte Mineralienſamm⸗ 
lung aus Norden lommt an, Berfteinerungen von der Inſel 
Rügen durh Kofegarten, Mineralien aus Sicilien und der 
Snfel Elba duch Dveleben. Die Lage des Cöäleftins bei Dorn- 
burg wird erforſcht. Durch befondere Gelegenheit kommt die 
Geognofie der Vereinigten Staaten uns näher. Was für Vor⸗ 
theil daher entipringt, wird auf freundliche und ſolide Weiſe 
erwiedert. 

Sn Böhmen war ſogleich die allgemeine Geognoſie um deſto 
ernfter gefördert, ala ein junger eitfchreitender Bergfreund, 
Namens Reupel, auf kurze Zeit mit uns zufammentraf, und 
eine Karte bes Königreihs mir zu illuminiren die Gefälligteit 
batte, des Vorſatzes, in einer eigenen Schrift diefeß Beftreben 
weiter zu führen und öffentlich befannt zu machen. Man befuchte 
Haidingers Porcellanfabril in Elboaen, wo man außer dem 
Material bes reinen vermwitterten Feldſpathes auch das ausge. 
breitete Brennmaterial der Braunlohlen kennen lernte, und von 
dem Fundort der Zwillingskryſtalle zugleich unterrichtet wurde. 
Wir beſuchten Bergmeifter Beſchorner in Schladenwalde, er 
freuten uns an beflen inftructiver Mineralienfammlung, und 
erlangten zugleih am Tage eine Art von Weberficht der Localıtät 
des Stodwerls. Im Granit einbrechende, oder vielmehr im 
Granit enthaltene und fi) durch Verwitierung daraus ablöfende 
Theile, wie 3. B. Glimmerlugeln, wurden bemerkt und aufge 
hoben. So wurden mir auch fehr belehrenve kryſtallographiſche 
Unterbaltungen mit Profeflor Weiß. Er hatte einige kryſtalli⸗ 
firte Diamanten bei fih, deren Entwidlungsfolge er nach feiner 
höhern Einfiht mich gewahr werben ließ. Eine Kleine Müllerſche 
Sammlung, bejonders inftructin, ward zurecht gelegt; Roſen⸗ 
quarz von Königswart gelangte zu mir, fo mie ich einige Böhmifche 
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Chryſolithe gelegentlih anſchaffte. Bei meiner Rückkehr fand 
ich zu Haufe Mineralien von Coblenz und fonftiges Belehrende 
dieſer Art. 

Auf die Alademie Jena war bie Aufmerkfamleit ver höchiten 
Herten Erhalter ganz beionbers gerichtet, fie follte aufs Neue 
ausgeftattet und befeßt werden. Man unternahm, die ältern 
Statuten der neuen Zeit gemäß einzurichten, und auch ih, in- 
fofern die unmittelbaren Anftalten mit ber Alkademie ſich be: 
rührten, batte Tas Meinige durch dienfame Borfchläge beigetra: 
gen. Das Bibliothelögefhäft jedoch heifchte feit Anfang des 
Jahrs fortgeſetzte und erweiterte Thätigleit. Das Local wurde 
in genaue Betrachtung gezogen, und hauptjählih, was an 
Räumlichkeiten ohne großen Aufwand zu gewinnen ſey, artiftifch 
und handwerksmäßig überlegt, auch inwiefern dem gemäß bie 
Arbeit jelbft begonnen und fortgefeßt werben könne, wohl über: 
dacht. Die Vorfchläge zu fiherm Gang ber Angelegenheit werden 
durch die höchften Höfe gebilligt und entichieden, und Accorde 
mit den Handwerlern fogleich geichlofien. Die Hauptiache blieb 
immer die Trodenlegung des untern großen Saals. Wie man 
von außen gegen Graben und Garten zu Luft gemacht hatte, fo 
geſchah es nun auch von innen durch Vertiefung des Hofes. 
Alles andere, was zur Sicherheit und Trodniß bes Gebäudes 
dienen Ionnte, warb beratben und ausgeführt; daher die äußere 
Berappung fogleih vorgenommen. Nachdem auch im Innern 
gewiſſe Hindernifie mit Lebhaftigleit befeitigt waren, ward nun- 
mehr die Schlopbibliothel translocırt, welches mit befonderer 
Sorgfalt und Borficht geſchah, indem man fie in der bisherigen 
Drbnung twieber aufftellte, um bis zur neuen Anorbnung aud) 
die Benutzung derſelben nicht zu unterbrechen. Ueberhaupt if 
bier zu Ehren der Angeftellten zu bemerken, daß bei allem Um⸗ 
kehren bes Ganzen wie bed Einzelnen die Bibliothek nach wie 
vor, ja noch viel ftärler und lebhafter, benutzt werden Tonnte. 

Hier finde ich nun eine Schuld abzutragen, indem ich bie 
Männer nenne, weldye mir in diefem höchſt verwidelten und 
verworrenen Geichäft treulich und jeder Anordnung gemäß mit 
wirkend fi) ertviefen haben. Profeflor Güldenapfel, bisheri⸗ 
ger Jenaiſcher Bibliothefar, hatte unter bem vorigen Buftand 
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fo viel gelitten, daß er zu einer Veränberung deſſelben freudig 
die Hand bot, und eine gewiſſe hypochondriſche Sorgfalt auch 
auf die neue Anordnung mit Räthlichleit hinwendete. Rath 
Bulpius, Bibliothefar in Weimar, batte bisher der im Schloß 
verwahrten Büttnerihen Bibliothek vorgeftanden, und veriagte 
zu der Translocation derjelben feine Dienfte nicht, wie er denn 
auch manche neue nöthig werdende Berzeichnifie mit großer Fer⸗ 
tigleit zu liefen wußte. Dr. Weller, ein junges kräftiger 
Mann, übernahm die Obſorge über die oft mißlichen Baulich⸗ 
leiten, indem ſowohl die Benußung der Localitäten zu neuen 
Zwecken als auch der Wievergebraud von Repofitorien und ans 
dern Holzarbeiten eine ſowohl gewandte als fortdauernde Aufficht 
und Anleitung erforberten. Der Kanzlift Compter, ber bis: 
berige Suftos der Schloßbibliothek Färber thaten jeder an feiner 
Etelle und auf feine Weile das Mögliche, jo daß ich in biefem 
Falle die Liebe zur Sache und die Anhänglichleit an mich ſämmt⸗ 
licher Angeftellten nicht genuglam zu rühmen müßte. 

Innerhalb dieſer arbeitinmen Zeit war der Verkauf ber 
Grunerſchen, fo höchſt bedeutenden Bibliothel angelündbigt, und 
fogar der Antrag getban, ſolche im Ganzen anzulaufen, und bie 
Doubletten in der Folge wieder zu veräußern. Ich, als ein 
abgefagter Feind foldher Operationen, bei denen nichts zu ge: 
winnen ift, ließ den Grunerichen Katalog mit den Katalogen 
fämmtlicher Bibliothelen vergleichen und durch Buchitaben andeu⸗ 
ten, was und wo es fchon befeflen werde. Dur dieſe müb- 
felige und in der Zwifchenzeit oft getabelte Sorgfalt erſchien zuleßt, 
wie viel Borzügliches die öffentlichen Anftalten ſchon befaßen; 
über das Andere, was noch zu acquiriren wäre, ward die medi⸗ 
einifche Sacultät gefragt, und wir gelangten dadurch mit mäßigem 
Aufwand zu dem inhalt der ganzen Grunerichen Bibliothek. 
Schon aber konnte fi diefe neue, nun eben erſt Beftand ges 
winnende, in Gefolg ihres alademifchen Nufes, einer auswär⸗ 
tigen Aufmerljamleit erfreuen, indem mit freundlicher Anmer 
fung ber Herzog von Egerton die von ihm herausgegebenen 
Werle ſämmtlich einfendete. Im November erftattete die Bes 
börde einen Hauptbericht, welcher fi höchſten Beifall um 
fo mehr getröften jollte, als der umfichtige Fürft perſönlich 
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genommen hatte. 

Die Oberaufſicht über die ſämmtlichen unmittelbaren An: 
ftalten hatte fich im Innern noch einer bejondern Pflicht zu ent: 
lebigen. Die Thätigleit in einzelnen wiſſenſchaftlichen Fächern 
batte fich vergeftalt vermehrt, bie Forderungen waren auf einen 
folchen Grab gewachſen, daß ber bisherige Etat nicht mehr hin: 
zeichte. Dieb konnte zwar im Ganzen bei guter Wirthſchaft 
einigermaßen ausgeglichen werben; allein das Unfichere war zu 
befeitigen, ja es mußten, mehrerer Klarheit wegen, neue Red: 
nungscapitel und eine neue Etatsordnung eingeführt werben. 
In diefem Augenblid war der bisherige Rechnungsführer, als 
Rentbeamter, von herzoglicher Kammer an eine andere Stelle 
beförbert, und bie beſchwerliche Arbeit, die alte Rechnung abzu⸗ 
fehließen, die Gewährſchaft los zu werben und einen neuen Etat 
nebſt Rechnungsformular aufzuftellen, blieb mir dem Borgejehten, 
der wegen Eigenheit der Lage fih kaum ber Mitwirkung eines 
Kunftverftändigen bedienen Ionnte. 

Auch in diefes Jahr fällt ein Unternehmen, deſſen man 
fih vielleicht nicht hätte unterziehen follen, das Abtragen des 
Löberthbors. Als nämlich das heiter auch von außen hergeſtellte 
Bibliothelsgebäude den Wunſch hervorrief, gleichertweife die nächſte 
bisher vernachläfligte Umgebung gereinigt und erheitert zu ſehen, 
fo that man den Vorichlag, ſowohl das äußere als innere Lober⸗ 
thor abzutragen, zu gleicher Zeit die Gräben auszufüllen und 
dadurch einen Marktplatz für Holz: und Fruchtwagen, nicht 
weniger eine Verbindung ber Stabt in Feuerögefahr mit ben 
Teichen zu bewirken. Das Lebtere warb auch bald erreicht; als 
man aber an bie innern Gebäude kam, durch deren Wegräu: 
mung man einen ftattlidhen Eingang der Stabt zu gewinnen 
hoffte, that fich eine Gegenwirkung hervor, gegründet auf die 
moderne Marime, daß der Einzelne durchaus ein Necht babe, 
gegen den Bortheil des Ganzen ven feinigen geltenb zu machen. 
Und fo blieb ein höchſt unfchidlicher Anblid ftehen, den, wenn 
es glüdt, die Folgezeit den Augen unferer Nachkommen ent 
zieben wird. 

Für die Einfiht in höhere bildende Kunft begann dieſes 
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Jahr eine neue Epoche. Schon war Nachricht und Zeichnung 
der Aeginetifchen Marmore zu uns gelommen, vie Bildwerke 
von Phigalia fahen wir in Beichnungen, Umriſſen und ausge 
führtern Blättern vor uns; jedoch war das Höchſte uns noch 
fern geblieben: daher forjchten wir dem Partbenon und feinen 
Giebelbilvern,, wie fie die Reiſenden bes fiebzehnten Jahrhunderts 
noch geſehen hatten, fleißig nad, und erhielten von Paris jene 
Beichnung copirt, die damals zwar nur leicht gefertigt, doch 
einen deutlichern Begriff von der Intention des Ganzen ver: 
fchaffte ala e8 in ber neuen Zeit bei fortgefeßter Zerftörung 
möglich if. Aus der Schule des Londoner Malers Haybon 
fandte man uns die Copieen in ſchwarzer Kreide, gleich groß 
mit den Marmoren, ba uns denn der Hercules und die im 
Schooß einer andern ruhende Figur, auch die dritte dazu ges 
börige fitende, in Heinen Maßftab, in ein mürbiges Erftaunen 
verfegte. Einige Weimarifche Kunftfreunde hatten auch bie Gips: 
abgüfle wiederholt geſehen, und befräftigten, daß man bier bie 
höchſte Stufe der aufitrebenden Kunft im Altertbum gewahr werde. 

Zu gleicher Zeit ließ uns eine foftbare Sendung von Kupfer: 
Richen aus dem fechzgehnten Jahrhundert in eine andere, gleich 
falls höchſt ernfthaft gemeinte Kunftepoche fchauen. Die beiden 
Bände von Bartſch XIV und XV mwurben bezüglich hierauf 
ſtudirt, und was wir dahin Gehöriges ſchon befaßen, durch⸗ 
geſehen und nur Einiges, wegen ſehr hoher Preife, mit befchei- 
dener Liebhaberei angelauft. 

Gleichfalls höchſt unterrichtend, in einer neuern Sphäre 
jebocdh, war eine große Kupferftichiendung aus einer Leipziger 
Auction. Ich ſah Jackſons holzgeſchnittene Blätter beinahe 
vollſtãndig zum erftenmal; ich ordnete und betrachtete dieſe Acqui⸗ 
fition, und fand fie in mehr ala Einem Sinne bebeutend. Eine 
jede Technik wird merkwürdig, wenn fie ſich an vorzügliche Ges 
genftände, ja wohl gar an foldhe wagt, vie über ihr Vermögen 
Dinausreichen. 

Aus der Franzöfifchen Schule erhielt ich viele gute Blätter 
um den geringften Preis. Die Nachbarnation war damals in 
dem Grabe verhaßt, daß man ihr Fein Verbienft zugefteben, und 
fo wenig irgend etwas, das von ihr herkäme, an feinen Beſitz 
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beranzieben mochte. Und fo war mir ſchon feit einigen Auctionen 
gelungen, für ein Spottgelb bebeutende, fogar in der Kunft und 
Kunftgeichichte wohl gelannte, durch Aneldoten und Eigenheiten 
der Rünftler namhafte große wohlgeſtochene Blätter, eigenhändige 
Radirungen mehrerer im achtzehnten Jahrhundert berühmter und 
beliebter Künftler das Stüd für zwei Groſchen anzuſchaffen. Das 
Gleiche gerietb mir mit Sebaftian Bourdons geätten Blättern, 
und ich lernte bei diefer Gelegenheit einen Künftler, ven ich 
immer im Allgemeinen geſchätzt, auch im Einzelnen werth achten. 

Eine Medaille, welde die Mailänder zu Ehren unieres 
Fürften als ein Andenken feines bortigen Aufenthalts prägen 
lafien, giebt mir Gelegenheit, zur Plaſtik zurüdzufehren. Ich 
acquirirte zu gleicher Zeit eine vorzüglich Ihöne Münze Alexan⸗ 
ders; mehrere Heine Bronzgen von Bebeutung wurden mir in 
Karlsbad theils käuflich, theild durch Freundesgeſchenk glücklich 
zu eigen. Graf Tolſtoys Basreliefe, deren ich nur wenige 
kannte, überfhidte mir der wohlwollende Künftler burd einen 
orübereilenden Sourier, und daß ich noch einiges Zerſtreute zus 
fammenfafle, das Kupferwerf vom Campo Santo in Piſa 
erneute dad Studium jener Altern Epoche, jo wie im wunder⸗ 
barften Gegenfag das Omaggio della Provineia Veneta alla 
8. M. l’Imperatrice d’Austria von dem mwunberliden Sinnen 
und Denken gleichzeitiger Künftler ein Beifpiel vor Augen bradyte. 
Bon den in Paris beftellten zwei Pferbelöpfen, einem Venezia⸗ 
niichen und Athenifchen, kam jener zuerft, und ließ uns feine 
Borzüge empfinden ehe uns der andere durch überfchwengliche 
Großheit dafür unempfänglid gemadıt hätte, 


1819, 


Bon perjönlichen Verhältnifien wäre Folgendes zu jagen. 
Die Königin von Würtemberg ftirbt zu Anfang, Erbgroßherzog 
von Medlenburg zu Ende des Jahrs. Staatsminifter von Boigt 
berläßt uns den 22. März: für mich entfteht eine große Lücke 
und dem Kreife meiner Thätigleit entgeht ein mitwirfenbes Princip. 
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Er fühlte fh in der lebten Zeit ſehr angegriffen von ben 
unaufbaltiam wirlenden revolutionären Potenzen, und ich pries 
ihn deshalb felig, daß er die Ermorbung Koßebues, die am 
23. März vorfiel, nicht mehr erfuhr, noch durch bie heftige Be: 
wegung, welche Deutichland hierauf ergriff, ängftli beunruhigt 
wurde. 

In dem Übrigens ganz rubigen Gang und Zug der Welt 
trafen Ihro Majeität die regierende Kaiferin von Rußland in 
Weimar ein; ich ſah in diefer Zeit den Grafen Stourdza und 
den Staatsrath von Köhler. 

Erfreuliches begegnete dem fürftlichen Haufe, daß dem Her 
zog Bernhard ein Sohn geboren warb, ein Ereigniß, das 
allgemeine Heiterleit verbreitete. Der Aufenthalt in Dornburg 
und Jena gab zu mancherlei Vergnüglichleiten Anlaß. Die 
Brinzeflinnen hatten ihren Garten in Jena bezogen, wodurch 
denn bin und ber viele Bewegung entftand; auch wurde die hohe 
Geſellſchaft dadurch vermehrt, dab Herzog von Meiningen und 
Brinz Baul von Medienburg der Studien wegen in Jena einige 
Beit verweilten. 

In Karlsbad ſah ich Fürſt Metternich und deſſen biplo- 
matifche Umgebung, und fand an ihm, wie fonft, einen gnäbi- 
gen Herm. Graf Bernitorff lernt ich perjönlich kennen, 
nachdem ich ihn lange Jahre hatte vortheilhaft nennen hören, 
und ihn wegen inniger, treuer Berhältnifie zu werthen Freunden 
auch fchägen lernen. Auch ſah ih Graf Kaunik und Andere, 
die mit Kaiſer Franz in Rom geivejen waren; fand aber feinen 
darunter, der von ber beutich-frommen Ausftellung im Palafte 
Caffarelli hätte ein Günftiges vermelvden mögen. Den Grafen 
Karl Harrad, den ih vor fo viel Jahren, als er ſich ber 
Medicin zu widmen den Entichluß faßte, in Karlsbad genau 
fannte, fand ich zu meinem großen Vergnügen gegen mich wieder 
wie ich ihn verlaffen, und feinem Berufe nunmehr leidenſchaft⸗ 
Ih treu. Seine ganz einfach lebhaften Erzählungen von ber 
beweglichen Wiener Lebensmweife verwirsten mis wirklich in ben 
erften Abenden Sinne und Berftand; doch in ber Folge ging es 
beſſer: theild warb ich die Darftellung eines fo Ereifelbaften Treibeng 
mebr gewohnt, theils beſchränlte ex fich auf die Schilverung feiner 
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praltiſchen Thätigkeit, ärztlicher Berhältniffe, mertwürbiger Bes 
rührungen und Einfläffe, die eine Berfon der Art, ale Standes⸗ 
Welt: und Heilmann erlebt, und ich erfuhr in biefem Punkte 
gar mandyes Reue und FYrembartige. 

Geheimeratb Berends von Berlin, ein fogleich Vertrauen 
erwedender Mebicuß, warb mir und meinem Begleiter, dem 
Dr. Rehbein, einem jüngern, vorzüglich einfidhtigen und ſorg⸗ 
fältigen Arte, als Nachbar lieb und werth. Die verwittwete 
Frau Berghauptmann von Trebra erinnerte mid) an ben großen 
Berluft, den ich vor Kurzem in ihrem Gemahl, einem vieljähri- 
gen fo nachſichtigen als nachhelfenden Freund, erlitten; unb fo 
ward ich auch im Gefpräcd mit Profeflor Dittrich von Kommos 
tbau an frühere Tepliger Momente hingewieſen, alte Freude, 
altes Leib wieder berborgerufen. 

Zu Haufe, fo wie in Jena, warb mir gar mandes Gute 
durch bleibende und vorübergehende Perfonen. Ich nenne bie 
Grafen Sanicoff und Bombelles, und fobann ältere und 
neuere Freunde, theilnehmend und belehrenn: Nees von Efen- 
bed, nad Berlin reifend und zurückkehrend; von Stein aus 
Breslau. Mannigfaltige Mittheilungen dieſes tbätigen, rüfligen 
Mannes und frühern Zöglings erfreuten mid. Ein gleiches 
Berhältnig erneuerte fi zu Bergratb von Herber. Generals 
fuperintendent Kraufe erfchien als tieflranter Mann, und man 
mußte vielleicht manche ſchwache Heußerung einem inwohnenden 
unheilbaren Uebel zufchreiben. Ex empfahl den obern Clafien 
des Gymnaſiums Tiedges Urania als ein Hafliihes Werl, 
wohl nicht bedentend, daß bie von dem trefflichen Dichter fo 
glüdlich belfämpfte Zweifelſucht ganz aus ber Mobe gelommen, 
daß Riemand mehr an fich felbft zweifle, und ſich die Zeit gar 
nicht nehme, an Bott zu zweifeln. Seine Gegenwart muthete 
mich nicht an; ich babe ihn nur einmal gefehen und bebauert, 
daß er feine gerühmte Einfiht und Thätigkeit nit auch an 
Weimarifchen Kirchen und Schulen habe beweiſen lönnen. Lebens 
beiterer war mir ber Anblid der zahlreichen Seebeckſchen 
Hamilie, die von Nürnberg nad Berlin zog, den glüdlichen 
Aufenthalt an jenem Orte mit innigem Bedauern rühmend, 
früherer Jenaiſcher Berhältniffe an Ort und Stelle fi Ichhaft 
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erinnernd, und nach Berlin mit freudiger Hoffnung hinſchauend. 
Ein Beſuch Dr. Schopenhauers, eines meiſt verlannten, aber 
auch ſchwer zu kennenden verdienſtvollen jungen Mannes, regte 
mich auf, und gedieh zur wechſelſeitigen Belehrung. Ein junger 
Angeſtellter von Berlin, der ſich durch Talent, Mäßigung und 
Fleiß aus bedenklichen Umſtänden zu einer anſehnlichen Stelle, 
einem bequemen häuslichen Zuſtande und einer hübſchen jungen 
Frau geholfen hatte. Major von Luck, der Mainzer Humoriſt, 
der ganz nach ſeiner Weiſe zum Beſuch bei mir unverſehens ein⸗ 
tritt, fein Bleiben ohne Noth verkürzt, und gerade aus Ueber⸗ 
eilung die Reifegelegenheit verfäumt. Franz Nicolovius, 
ein lieber Verwandter, bielt fi länger auf, und gab Raum, 
eine vielvexfprechenve Jugend zu kennen und zu fchägen. Ge 
beimeratb von Willemer, der die Folgen einer für ihn böchft 
traurigen Angelegenheit großmüthig abzulenten ſuchte, reifte nach 
Berlin, um von Ihro Majeftät dem König Verzeihung für den 
Gegner feines Sohnes zu erfleben. Der Grieche Ghika befuchte 
mich Öfters; auch hatte ich feine Landsleute, die, um höhere 
Bildung zu gewinnen, nach Deutfchland gelommen waren, immer 
freundlich aufgenommen. BPräfivent von Welden aus Bay 
reuth, jo fehr wie jeber Vorgeſetzte von alademifcher Turbulenz 
beunrubigt, befuchte mich, und man fonnte fidh über die damals 
fo dringenden Angelegenheiten nichts Exfreuliches mittheilen. Die 
Beimar: und Gothaiſchen Regierungsbevollmädhtigten vonConta 
und von Hoff ſprachen gleichfalls wegen akademiſcher Belorg- 
niffe bei mir ein. Ein Sohn von Baggeſen erfreute mich 
durch heitere Gegenwart und unbewundenes Geſpräch. Ernft 
von Schiller, dem es bier nicht glüden wollte, ging einer 
Anftelung im Preußiſchen entgegen. Sodann lernte ich noch 
einen jungen Chemicus, Namens Runge, innen, der mir auf 
gutem Wege zu ſeyn fchien. 

Des Antheils babe ich nunmehr zu erwähnen, den man 
meinem fiebzigften Geburtstage an vielen Orten unb von vielen 
Seiten her zu fchenlen geneigt war. Durch eine wunderliche 
Grille eigenfinniger Verlegenheit fuchte ich der Feier. meines Ge 
burtstags jeberzeit auszuweichen. Dießmal hatte ih ihn zwiſchen 
Hof und Karlsbad auf der Reife zugebradit; am lebten Drte 
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kam ich Abends an, und in beichränttem Sinne glaubte ich 
übertounben zu haben. Allein am 29. Auguft follte ich zu einem 
Schon befprochenen Gaſtmahl auf den Pofthof eingeladen werben, 
wovon ich. mid, in Nüdfiht auf meine Gejundheit, nicht ohne 
Grund entſchuldigen mußte. Auch überrafchte mich aus ber 
Ferne noch gar mannigfaltiges Gute. In Frankfurt am Main 
hatte man am 28. Auguft ein ſchönes und bebeutendes Feſt ge: 
feiert: die Geſellſchaft für ältere deutſche Geſchichtskunde batte 
mich zum Ehrenmitgliede ernannt; die Ausfertigung beshalb er- 
hielt ich durch minifterielle Gelegenheit. Die Medlenburgifchen 
Herren Stände verehrten mir zu diefem Tage eine goldene Mer 
baille, als Dantzeichen für den Kunftantheil, den ich bei Ber: 
fertigung der Blücherfchen Statue genommen hatte. 


1820. 


Nachdem mir den 29. März eine Mondverdunflung beob⸗ 
achtet hatten, blieb die auf den 7. September angekündigte ring- 
förmige Sonnenfinfterniß unfer Augenmerk. Auf der Stern: 
warte zu Jena wurben vorläufige Zeichnungen berfelben verfertigt; 
ber Tag kam beran, aber leider mit ganz überwölften Himmel. 
In dem Garten der Prinzeflinnen waren Einrichtungen getroffen, 
daß mehrere Perjonen zugleich eintreten konnten. Sereniſſimus 
bejuchten ihre Lieben Enkel zur guten Stunde; das Gewölk um 
die Sonne warb Lichter, Anfang und Mitte konnten volllommen 
beobachtet werben, und den Austritt, das Ende gu fehen, begab 
man fi auf die Sternwarte, wo Profeflor Boffelt mit andern 
Angeftellten beichäftigt war. Auch bier gelang die Betrachtung, 
und man Tonnte volllommen zufrieden ſeyn, während in Weimar 
ein bebedter Himmel jede Anficht vereitelte. 

Auf einer Neife nad Karlsbad beobachtete ich die Wollen: 
formen ununterbrochen, und redigirte bie Bemerkungen daſelbſt. 
Ich ſetzte ein ſolches Wollendiarium bis Ende Juli und weiter 
fort, woburd ich die Entwidlung der ſichtbaren atmofphärifchen 
Zuftände aus einander immer mehr Iennen lernte, und endlich 
eine Zufammenftellung der Wollenformen auf einer Tafel in 
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verſchiedenen Feldern unternehmen konnte. Nah Haufe zurüd: 
gelehrt, beiprach ich die Angelegenheit mit Profeſſor Poſſelt, 
welcher daran ſehr verfändigen Theil nahm. Auch twurben 
nunmehr von Eiſenach Wetterbeobadhtungen eingefendet. Bon 
Bühern förderte mid am meiften Brandes Witterungs— 
funde und fonftige Bemühungen in diefem Fade. Dittmars 
Arbeiten wurden benußt, freilich nicht in dem Sinne, wie es 
ber gute Mann wünfchen mochte. 

Das Botaniſche ward nicht außer Augen gelaflen; der Bel: 
vedereſche Katalog kam zu Stande, und ich ſah mid dadurch 
veranlaßt, die Gefchichte der Weimariſchen Botanik zu fehreiben. 
Ich ließ herauf ein Franzoſiſches Heft überſehen, das in galan- 
tem Bortrag die Bermehrung der Erilen anrietb und anleitete. 
Jäger über Mipbildung der Pflanzen, de Sanbolle 
Arzneikräfte der Pflanzen, Henſchel gegen die Serua: 
lität, Need von Efenbeds Handbud, Robert Brown 
über die Syngenefiften wurden fämmtlich beadhtet, da ein 
Aufenthalt in dem botaniſchen Garten zu Jena mir bazu bie 
erwänfchtefte Muße gab. 

Bedeutender Honigthau wurde auf der Stelle beobachtet und 
beihrieben. Herr Dr. Carus theilte von einem Kirchhof in 
Sachſen ein zartes Geflechte von Lindentwurzeln mit, welche, zu 
den Eärgen hinabgeftiegen, biefe fowohl als die enthaltenen 
Leichname mie mit Filigranarbeit umwidelt hatten. ch fuhr 
fort mich mit Wartung des Bryophylium calycinum zu bes 
Ichäftigen, dieſer Pflanze, die den Triumph der Metamorphofe 
im Dffenbaren feiert. Indeſſen war durch die Reife Defterreichis 
ſcher und Baierifcher Naturforfcher nah Brafilien die lebhaftefte 
Hoffnung erregt. 

Auf meiner Reife nach Karlabad nahm ich ven Weg über 
Bunfiedel nad Alexanderöbad, wo ich die feltfamen Trümmer 
eines Granitgebirges nach vielen Jahren feit 1785 zum erftenmal 
wieder beobachtete. Mein Abicheu vor gewaltfamen Erklärungen, 
die man auch bier mit veichlichen Erdbeben, Bulcanen, Wafler: 
fluten und andern Titaniſchen Ereigniffen geltend zu machen 
fuchte, warb auf der Stelle vermehrt, da mit einem rubigen 
Blick ſich gar wohl erfennen ließ, daß durch theilweiſe Auflöfung 
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wie theilweiſe Beharrlichkeit bes Urgeſteins, durch ein baraus 
erfolgendes Stehenbleiben, Sinfen, Stürzen, und zwar in un- 
geheuern Mafien, dieſe ſtaunenswürdige Erſcheinung ganz natur⸗ 
gemäß ſich ergeben babe. Auch dieſer Gegenſtand warb in meinen 
wifienfchaftlichen Heften wörtlich und bildlich entiwidelt; ich zweifle 
jedoch, daß eine fo ruhige Anfiht dem turbulenten Beitalter ges 
nügen werde. 

In Karlebad legte ich die alte geognoftiiche Folge wieder 
in belehrenden Muftern zufammen, worunter jchöne Stüde des 
Granits vom Schloßberg und Bernharbäfellen, mit Hornftein- 
abern durchzogen, gar wohl in die Augen fielen. Eine neue 
fpeciellere Yolge, auf Porcellan⸗ und Steingutsfabrication ſich 
beziebend, zugleich die natürlichen unveränberten Stüde enthal- 
tend, ward angefügt. Eine ſolche vollftänbigfte Sammlung 
zeigte ich dem Fürften von Thurn und Taris und feiner Um⸗ 
gebung vor, welcher bei theilnehmendem Beſuch mit dem Aufge⸗ 
wiejenen zufrieden fchien. 

Den pfeubonulcanifchen Gebirgen ſchenkte ich gleichfalls er- 
neute Aufmerffamleit, wozu mir einige behufs des Wegebaues 
neu aufgefihloffene Bergräume in ber Gegend von Dalwitz und 
Leſſau die befte Gelegenheit gaben. Hier war es augenfällig, 
wie die urfprünglichen Schichten des frühern Flötzgebirges, ehe⸗ 
mals innigft mit Steinlohlenmafle vermifcht, nunmehr durch⸗ 
glüht, als bunter Porcellanjafpis in ihrer alten Lage verharrten, 
da denn zum Beilpiel auch eine ganze Schicht flänglichten Eiſen⸗ 
ſteins ſich dazwiſchen deutlich außzeichnete, und Beranlaflung 
gab, ſowohl die Müllerſche Sammlung als die eigenen und 
Freundescabinette mit großen und belehrenden Stücken zu be⸗ 
reichern. 

Als ich nun hierauf den durch den Wegebau immer weiter 
aufgeſchloſſenen Kammerberg bei Eger beſtieg, ſorgfältig aber⸗ 
mals betrachtete und die regelmäßigen Schichten deſſelben genau 
anſah, fo mußte ich freilich zu ber Ueberzeugung des Bergratb 
Neuß wieder zurüdicehren und dieſes problematiiche Phänomen 
für pfeubovulcanifch anfprechen. Hier war ein mit Kohlen ge- 
ſchichteter Glimmerjchiefer wie dort Spätere Thonflöglager durch⸗ 
glüht, geichmolgen und dadurch mehr ober weniger berändert. 
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Dieſe Ueberzeugung, einem friichen Anfchauen gemäß, koſtete 
mich nichts felbft gegen ein eigenes gebrudtes Heft anzunehmen; 
beun wo ein bebeutenbes Problem vorliegt, ift ed fein Wunder, 
wenn ein redlicher Foricher in feiner Meinung wechſelt. 

Die Kleinen Bafalte vom Horn, einem hoben Berge in ber 
Nähe von Ellbogen, denen man bei der Größe einer Kinderfauſt 
oft eine beftimmte Geftalt abgewinnen fann. Der Grundtypus, 
woraus alle die übrigen Formen fi zu entwideln fchienen, 
ward in Thon nacgebilvet, auch Mufterflüde an Herrn von 
Schreibers nah Wien geſendet. 

Auf den Jenaifchen Mufeen revidire ich die Karlsbader Suite 
mit neuer Weberfiht, und da man benn doch immer vorläßliche 
Feuer: und Gluthverſuche anftellt, um zu den Naturbränben pa: 
rallele Erfcheinungen zu gewinnen, jo batte ich in ber Flaſchen⸗ 
fabril zu Zwetzen dergleichen anftellen lafien, und es betrübt 
mich, die chemifchen Exfolge nicht in der eingeleiteten Drbnung 
bed Katalog aufbewahrt zu haben, beſonders da einige Gebirgs⸗ 
arten nach dem beftigften Brande fich äußerft regelmäßig geftal- 
teten. Gleicherweiſe ſandte man von Goblenz aus natürlichen 
Thon und daraus übermäßig gebrannte Biegeln, melde auch 
fi ſchlackenartig und zugleich geftaltet erwieſen. 

Süngere Freunde verforgten mich mit Muſterſtücken von bem 
Urgeſchiebe bei Danzig, ingleichen bei Berlin, aus denen man 
eine völlig ſyſtematiſche Sammlung Geſteinarten, und zwar in 
ihren bärteften Fels- und Gangtheilen, anreihen Tonnte. 

Das Beilpiel einer allerletzten Formation zeigte und der 
Steinfchneiber Facius. Er batte in einem Tufffteinconglomerat, 
welches mancherlei abgerundete Gefchiebe enthielt, auch einen ge 
Ihnittenen Shalcevon gefunden, worauf ein Obelisk mit allerlei 
nichts Aegyptiſchen Zeichen, ein Inieend Betender an ber einen, 
ein ſtehend Dpfernder an ber andern Seite von leiblicher Arbeit. 
Man fuchte ſich diefe offenbar zufällige Eriheinung aus vorwal⸗ 
tenden Uimftänden zu erllären, bie jedoch bier zu entwideln nicht 
der Dirt iſt. Der Medlenburgiiche Rammerberr Herr von Breen 
berehrte mir von einer Reife aus Tyrol mitgebrachte bedeutende 
Mineralien; Graf Bedemar, köoniglich Dänifcher Rammerhert, 
Ihöne Dpale von den Ferroe⸗Inſeln. 

Goethe, Werte, Auswahl. XXIII. 19 
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An Büchern waren wir jehr angenehm: Nofe über Ba 
faltgenefe, ein alter @leichzeitiger, der audb noch an alten 
Begriffen bielt; ferner befien Symbola; einen Auszug bes 
erftern theilt' ich im Drude mit, einer des letztern liegt noch 
unter meinen Papieren. Heren von Schreibers Aërolithen 
förberten und auch in dieſem Gapitel. Bon England waren 
ſehr willtommen The first Principles of Geology, by G. B. 
Greenough. Lond. 1819. Die Wernerichen Anfichten, wie 
man nun ſchon fo viele Jahre gewohnt war, in einer fremben 
Sprache wieder zu vernehmen war aufregend ergeklid. Eine 
große geologifche Karte von England war durch befondere Aus» 
führung und Reinlichleit einer ernften Belehrung höchft förderlich. 
Als felbftthätig Tieferte ich zur Morphologie und Natur 
wifienfchaft des eriten Bandes drittes Heft. 

Friſche Luft zur Bearbeitung ber Farbenlehre gaben bie 
entoptifchen Farben. Ich Hatte mit großer Sorgfalt meinen 
Auffak im Auguft diefes Jahrs abgeſchloſſen und dem Drud 
übergeben. Die Ableitung, der ih in meiner Farbenlehre 
gefolgt, fand fich auch hier bewährt; ber entoptifche Apparat 
war immer mebr vereinfacht tworven. Glimmer: und Gips⸗ 
blättchen wurben bei Berjuchen angeivenbet, und ihre Wirkung 
forafältig verglichen. Ich hatte das Glück, mit Herrn Staats 
rath Schultz diefe Angelegenheit nochmals durchzugehen; ſodann 
begab ich mich an verſchiedene Paralipomena der Farbenlehre. 
Purkinjes Beiträge zur Kenntniß des Sehens in 
ſubjeetiver Hinſicht ward ausgezogen, und die Widerſacher 
meiner Bemühungen nad Jahren aufgeſtellt. 

Bon theilnehmenden Freunden wurde ich auf ein Werl auf« 
merffjam gemacht: Nouvelle Chroagengsie par le Prince, 
welches ald Wirlung und Beflätigung meiner Farbenlehre an⸗ 
geieben werben könne. Bei näherer Betrachtung fand fi jedoch 
ein bedeutender Unterfchied. Der Berfafler war auf demielben 
Wege wie ich dem Irrthum Newtons auf die Spur gelommen; 
allein er förberte weder fi noch Andere, indem er, wie Dr. 
Reade auch getban, etwas glei Unhaltbares an die alte Stelle 
fegen wollte. Es gab mir zu abermaliger Betrachtung Anlaß, 
wie der Menſch, von einer Erleuchtung ergriffen und aufgellärt, 
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doch fo fchnell wieber in bie Finfterniß feines Individuums zu⸗ 
südfällt, wo er fi alsdann mit einem ſchwachen Laternchen 
kummerlich fortzubelfen jucht. 

Gar mancherlei Betrachtungen über das Herlommen in ben 
Wiſſenſchaften, über Vorfchritt und Netarbation, ja Nüdichritt 
werben angeftellt. Der fich immer mehr an den Tag gebenbe 
und doch immer geheimnißvollere Bezug aller phyficaliichen Phä⸗ 
nomene auf einander warb mit Beicheibenheit betrachtet, und fo 
bie Chladniſchen und Seebedichen Figuren parallelifirt, als auf 
einmal in der Entbedung bes Bezugs des Galvanismus auf die 
Magnetnabel durch Brofefior Derfted fi uns ein beinahe 
blendendes Licht aufthat. Dagegen betrachtete ich ein Beiſpiel 
bes fürdhterlichiten Obſeurantismus mit Schreden, indem ich bie 
Arbeiten Biots über die Bolarifation des Lichtes näher ftubirte. 
Man wird wirklich krank über ein ſolches Verfahren: dergleichen 
Theorieen, Beweis⸗ und Ausführungsarten find wahrhafte Nekroſen, 
gegen welche die lebendigſte Organiſation fich nicht berftellen Tann. 

Der untere große Jenaiſche Bibliotbelfnal war nun in ber 
Hauptfache bergeftellt; die Repofitorien, die fonft der Länge nach 
ben Raum verfinfterten, nahmen nunmehr in ber Quere das 
Licht gehörig auf. Ein buntes, von Sereniflimo verehrtes Alt 
deutiches Fenſter ward eingefeht, und daneben bie Gipsbüften ber 
beiven Herren Nutritoren aufgeftellt, in dem obern Saal ein ges 
täumiger Pult eingerichtet, und fo immer mehrern Erforberniflen 
Genüge geleiftet. Um in den allzueinfachen, unverziesten, dem 
Auge wenig Ergekliches bietenden Sälen einige Erheiterung an» 
jubringen, bachte man auf ſymboliſche, die verjchiebenen geiftigen 
Thätigleiten bezeichnende Bilder, melde, fonft fo beliebt, mit 
Sinnfprüchen begleitet, in allen wifienichaftlichen Anftalten dem 
Beſucher entgegenleuchteten. Einiges wurde ausgeführt, Anderes 
durch Herrn Schinkels Gefälligleit vorbereitet, das Meifte blieb 
als Skizze, ja nur als bloßer Gebante zurüd. Die Buderſchen 
Debuctionen wurden durch Vulpius Latalogifirt, ein bößs 
miſches Manufeript, auf Huflens Zeit bezüglich, durch Dr. Wlokta 
überfegt, ein Hauptbibliotheksbericht erftattet, eine überfichtliche 
Fortwirkung durch ausführlihe Tagebücher und Dr. Weller: 
perſonliche Berichterftattung möglich gemacht. 
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Bei der botanifhen Anftalt beichäftigte uns die Anlage 
eines neuen Glashauſes, nad) dem Befehl Sereniflimi und unter 
befien befonderer Mitwirkung. Riß und Anſchlag wurden ge: 
prüft, die Accorbe abgefchloflen und zu geböriger Zeit die Arbeit 
vollendet. Auch war der Anlauf der Starkſchen Präparaten» 
fammlung für das anatomiſche Cabinet gebilligt und abgeſchloſſen, 
ber Transport berfelben aber, welcher ein neues Local forderte, 
noch aufgefchoben. Der untere große Saal im Schlofle, der feit 
Entfernung der Büttnerfchen Bibliothel noch im Wufte lag, ward 
völlig wieber bergeftellt, um verfchiebene Curiofa darin aufzube⸗ 
wahren. Ein bebeutendes Modell des Amſterdamer Rathhauſes, 
das bei mehrmaligem Umftellen und Transportiven höchſt bes 
ſchädigt worden war, ließ fi nun reparirt ruhig wieder auf: 
richten. 

In Weimar ging Alles feinen Gang; das Müngcabinet war 
an Vulpius zu enblider Einordnung übergeben worden; aud) 
fam bie Actenrepofitur völlig in Ordnung. 

Zu meinem Geburtstagöfefte hatte voriges Jahr die anges 
febene Geſellſchaft für ältere Deutſche Geſchichtskunde 
in Frankfurt am Main bie Aufmerlfamleit, mich unter bie 
Ebrenmitglieber aufzunehmen. Indem ich nun ihre Forberungen 
näber betrachtete, und welche Theilnahme fie allenfalls aud von 
mir wünfchen könnte, fo ging mir der Gedanke bei, eö möchte 
wohl auch ein Vortheil feyn, in fpätern Jahren, bei höherer 
Ausbildung, in ein neues Fach gerufen zu werben. Es lag auf 
der Jenaiſchen Bibliothek ein gefchättes Manufcript von ber 
Chronik des Dtto von Freifingen, auch einige andere, 
welche nad dem Wunſch jener. Gefellichaft follten beichrieben 
werben. Run batte der Bibliotbelichreiber Compter ein be 
fonderes Talent zu dergleichen Dingen, es glüdte ihm die Nach⸗ 
ahmung ber alten Schriftzüge ganz befonders; deswegen er auch 
die genauefte Aufmerkſamkeit auf fo etwas zu legen pflegte. Ich 
verfertigte ein forgfältißes Schema, wonad die Codices Punkt 
für Punkt verglichen werben jollten. Hiernach fing er an, ge 
badıtes Manufcript des Otto von Freifingen mit bem erften 
Straßburger Abdruck deſſelben zu vergleichen, eine Arbeit, die 
nicht fortgefet wurbe. Im Ganzen warb jedoch bie Beichäftigung 
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eine Zeit lang fortgejeßt, jo wie das Berbältnig zu Herrn 
Büchler in Frankfurt unterhalten. 

Zu gleicher Zeit erlaufte die Frau Erbgroßherzogin aus ber 
Auction des Canonicus Bid zu Köln eine wohlerhaltene filberne 
Schale, deren eingegrabene Darftellung ſowohl ala Inſchrift ſich 
auf einen Taufact Yriedrih I. beziehen, und auf einen Pathen 
Dito genannt. Es wurde in Steinvrud für Frankfurt copirt, 
bajelbft und an mehrern Orten commentirt; aber eben hieraus 
zeigte fih, wie unmöglich es fey, antiquarifhe Meinungen zu 
vereinigen. Ein deshalb geführtes Actenheft ift ein merfmürbi- 
ges Beifpiel eines ſolchen antiquarifch:kritifchen Diffenfus, und 
ih läugne nit, daß mir nach folder Erfahrung weitere Luft 
und Muth zu diefem Studium ausging. Denn meiner gnädigſten 
Fürſtin hatte ich eine Erllärung der Schale angelünbigt, und 
da immer ein Widerſpruch dem andern folgte, fo ward die Sache 
dergeſtalt ungewiß, daß man kaum nod die filberne Schale in 
der Hand zu halten glaubte, und wirklich zmeifelte, ob man 
Bild und Anfchrift noch vor Augen habe. 

Der Triumpbzug Mantegnag, von Andrea Andreani 
in Hola gefchnitten, hatte unter den Kunſtwerken des jechzehnten 
Jahrhunderts von jeher meine. größte Aufmerkſamleit an- fich 
gezogen. ch befaß einzelne Blätter befielben, und ſah fie volls 
ftändig in feiner Sammlung ohne ihnen eine lebhafte Betrach⸗ 
tung ihrer Folge zu widmen. Endlich erhielt ich fie jelbft und 
konnte fie rubig neben und hinter einander bejchauen; ich ftubirte 
den Bafari deshalb, welcher mir aber nicht zufagen mollte. 
Wo aber gegenwärtig bie Originale ſeyen, ba fie, als auf Tafeln 
gemalt, von Mantua meggeführt worden, blieb mir verborgen. 
Ich Hatte meine Blätter eines Morgens in dem Jenaiſchen Gars 
tenhauſe vollſtändig aufgelegt, um fie genauer zu betrachten, 
ala der junge Mellifh, ein Sohn meines alten Freundes, ber 
eintrat und fi aljobald in befannter Geſellſchaft zu finden 
erllärte, indem er kurz vor feiner Abreife aus England fie zu 
Hamptoncoust wohlerhalten in den königlichen Zimmern verlafien 
.batte. Die Nachforſchung ward leichter; ich ermeuerte meine Ber: 
bältnifje zu Heren Dr. Roehden, welcher auf die freundlichfte 
Weiſe bemüht war, allen meinen Wünfcen entgegenzulommen. 
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Zahl, Maß, Zuftand, ja die Geichichte ihres Beſitzes von 
Karl I. ber, alles warb aufgeflärt, wie ich ſolches in Kunſt 
und Alterthbum IV. Band 2. Heft umſtändlich ausgeführt 
babe. Die von Mantegna felbft in Kupfer geftochenen Qriginal⸗ 
blätter aus dieſer Folge kamen mir gleichfalls durch Freundes 
gunft zur Hand, und ich konnte alle zufammen, mit ven Radı 
mweifungen von Bartſch verglichen, nunmehr ausführlich erfennen 
und mich über einen fo wichtigen Punkt der Kunſtgeſchichte ganz 
eigend aufflären. 

Bon Jugend auf mar meine Freube mit bildenden Künft: 
lern umzugehen. Durch freie, leichte Bemühung entfland im 
Geſpräch und aus dem Geſpräch etwas vor unfern Augen; man 
ſah gleih, ob man fi verftanden hatte, und konnte fi um 
befto eher verftändigen. Dieſes Vergnügen warb mir biekmal 
in hohem Grade. Herr Staatsrath Schultz brachte mir brei 
mwürdige Berliner Künftler nad Jena, wo ich gegen Ende bed 
Sommers in der gewöhnlichen Gartenwohnung mich aufhielt. 
Herr Geheimerath Schinkel machte mich mit ben Abfichten feines 
neuen Theaterbaues belannt, und wies zugleih unſchätzbare 
landſchaftliche Federzeichnungen vor, die er auf einer Reife ind 
Tyrol gewonnen hatte. Die Herren Tied und Naud model 
lirten meine Büfte, erxfterer zugleih ein Profil von Freund 
Knebel. Eine lebhafte, ja leidenſchaftliche Kunftunterhaltung 
ergab fi dabei, und ich durfte dieſe Tage unter die fchönften 
des Jahrs rechnen. Nah vollbrachtem Modell in Thon forgte 
“ Hofbilvhauer Kaufmann für eine Gipsform. Die Freunde be 
gaben fih nah Weimar, wohin ich ihnen folgte, und die am 
genehmften Stunden wiederholt genoß. Es hatte fih in den 
wenigen Tagen fo viel Probuctives, Anlage und Ausführung, 
Plane und Borbereitung, DBelehrendes und Ergekliches zuſam⸗ 
mengebrängt, daß die Erinnerung daran immer wieder nen 
belebend fidh erweilen mußte. 

Bon den Berlinifchen Kunftzufänden warb ich nunmehr 
aufs Volftändigfte unterrichtet, als Hofratb Meyer mir das 
Tagebuch eines dortigen Aufenthaltes mittheilte; fo wie die Be 
trachtung über Kunft und Kunftiwerle im Allgemeinen durch deſſen 
Aufläge in Bezug auf Kunſtſchulen und Kunfttammlungen bis 
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zu Ende bes Jahrs Iebenvig erhalten wurde. Bon moberner 
Plaſtik erhielt ich die volftändige Sammlung der Mebaillons, 
welhe Graf Tolftoy zu Ehren des großen Befreiungsfrieges 
in Mefling geichnitten hatte. Wie höchlich lobenswerth dieſe 
Arbeit angelprochen werben mußte, jeßten die Meimarifchen Kunſt⸗ 
freunde in Kunft und Altertbum mehr auseinander. 

Leipziger Auctionen und fonftige Gelegenheiten verjchafften 
meiner Kupferftihfammlung belebrende Beiſpiele. Braundrüde, 
nad Rafaelino da Reggio, einer Grablegung, wovon ich das 
Driginal fchon einige Zeit befaß, gaben über die Berfahrungsart 
der Künftler und Nachbildner erfreulihen Aufſchluß. Die Sa 
cramente von Pouſſin ließen tief in das Naturell eines ſo 
bedeutenden Künftlers bineinfchauen. Alles mar durch den Ges 
danken gerechtfertigt, auf Kunftbegriff gegründet; aber eine ges 
wiſſe Rıtvetät, die fich felbft und die Herzen Anderer aufichließt, 
fehlte faft durchaus, und in foldem Sinne war eine Folge fo 
wichtiger und verehrter Gegenftände höchft förderlich. 

Auch kamen mir gute Abdrüde zu von Haldenwangs 
Aquatinta nach forafältigen Nahlſchen Zeichnungen ber vier 
Gaffeler Claude Lorrains. Diefe feen immerfort in Erjtaunen 
und erhalten um fo größern Werth, als die Driginale, aus 
unferer Nachbarſchaft entrüdt, in dem hoben Norven nur Weni⸗ 
gen zugänglich bleiben. 

Dex wadere, immer fleibige, den Weimariſchen Kunftfreunden 
immer geneigt gebliebene Friedrich Gmelin fendete von feinen 
Aupfern zum Birgil der Herzogin von Devonihire die meiften 
Brobeabbrüde. So fehr man aber aud hier feine Nabel bes 
wunderte, fo fehr bebauerte man, daß er foldhen Driginalen 
babe feine Hand leiben müflen. Diefe Blätter, zur Begleitung 
einer Pradtausgabe der Aeneis von Annibale Caro be 
flimmt, geben ein trauriges Beifpiel von der mobernen realiftis 
fhen Tendenz, welche ſich hauptſächlich bei den Engländern 
wirkſam erweift. Denn was kann wohl trauriger ſeyn, als 
einem Dichter aufbelfen zu wollen durch Darftellung müfter 
Gegenden, welde die lebhafteſte Einbildungskraft nicht wieder 
anzubauen und zu bewöllern wüßte? Muß man denn nicht fchon 
annehmen, daß Virgil zu feiner Zeit Mühe gehabt, ſich jenen 
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Urzuſtand der Lateiniihen Welt zu vergegenwärtigen, um bie 
längft verlafienen, verſchwundenen, durchaus veränderten Schlöfler 
und Stäbte einigermaßen vor ben Römern feiner Zeit dichteriſch 
aufzuftugen? Und bedenkt man nidt, daß vertwüftete, ber Erbe 
gleich gemachte, verfumpfte Localitäten die Einbildungskraft völlig 
paralyfiren, und fie alles Auf: und Nachſchwungs, der allen: 
falls noch möglih wäre, ſich dem Dichter gleichzuftellen, völlig 
berauben? 

Die Münchener Steindrüde ließen uns die unaufbaltfamen 
Fortſchritte einer jo hochwichtigen Technik von Zeit zu Zeit an- 
hauen. Die Kupfer zum Fauft, von Retzſch gezeichnet, er 
fchienen im Nadfti zu London, höchſt reinlih und genau. Ein 
biftorifches Blatt, die verſammelten Minifter beim Wiener Con⸗ 
grefle darftellend, ein Geſchenk der Frau Herzogin von Curland, 
nahm in den Portefeuillen des größten Formats feinen Platz. 

Der ältefte Grundfa der Chromatik, die Förperliche Farbe 
fey ein Dunlles, dad man nur bei burchicheinendem Lichte ges 
wahr werde, bethätigte fih an den transparenten Schweizer: 
landfchaften, melde König von Bern bei uns aufftellte Ein 
kräftig Durchichienenes ſetzte fih an die Stelle des lebhaft Bes 
fchienenen, und Üübermannte das Auge jo, daß anftatt des ent: 
ſchiedenſten Genuſſes endlich ein peinvolles Gefühl eintrat. 

Schließlich babe ich no dankbar eines Steinvruds zu ges _ 
benlen, welcher von Mainz aus, meinen dießjährigen Geburtstag 
feiernd, mit einem Gedicht freundlich gejendet wurde. Auch 
langte ter Riß an zu einem Monument, welches meine theuern 
Landsleute mir zugedacht hatten. Als anmuthige Berzierung 
einer idylliſchen Gartenfcene, wie der erite Yreundes-Gebanle die 
Abſicht ausfprach, wäre es dankbar anzueriennen geweien; aber 
als große architektoniſche felbftändige Prachtmaſſe war ed wohl 
geziemender fie beſcheiden zu verbitten. 

Aber zu böhern, ja zu ven bödhften Kunftbetrachtungen 
wurden wir aufgefordert, indem die Bau: und Bildwerke Grie⸗ 
chenlands lebhafter zur Sprache kamen. An das Parthenon 
wurden wir aufs Neue geführt, von den Elginfhen Marmoren 
fam und nähere Kunde, nicht weniger von dem Phigalifchen. 
Die äußeriten Gränzen menfchliher Kunftthätigleit im höchſten 
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Sinne und mit natürlichfter Nachbildung wurden wir geivahr 
und prielen uns glücklich, auch dieß erlebt zu haben. 

Auch ein gleichzeitiger Freund feflelte Trieb und Einbil. 
dungskraft am Altertum: das neuefte Heft von Tiſchbeins 
Bildwerlen zum Homer gab zu manchen Bergleihungen Anlaß. 
Der Mailändiiche Cover der Ilias, obgleih aus fpäterer Zeit, 
war für die Kunſtbetrachtungen von großem Belang, indem 
offenbar ältere herrliche Kunſtwerke darin nachgebildet und beren 
Andenken dadurch für uns erhalten worden. 

Der Aufenthalt Herrn Raabes in Rom und Neapel war 
für uns nicht ohne Wirkung geblieben. Wir hatten auf böbere 
Beranlaffung demfelbigen einige Aufgaben mitgetheilt, wovon 
fehr ſchöne Refultate und überfendet wurden. Eine Copie ber 
Aldobrandiniſchen Hochzeit, wie der Künftler fie vorfand, ließ 
fih mit einer ältern, vor dreißig Jahren gleichfalls ſehr ſorg⸗ 
fältig gefertigten angenehm vergleihen. Auch hatten wir, um 
das Colorit der Pompejifchen Gemälde wieder ind Gebächtnik 
zu rufen, davon einige Copieen gewünfcht, da uns denn ber 
wadere Künftler mit Nachbildung der bekannten Centauren und 
Tänzerinnen höchlich erfreute. Das chromatifche Zartgefühl der 
Alten zeigte ſich ihren übrigen Berbienften völlig glei; und wie 
ſollte es auch einer fo harmonischen Menfchheit an diefem Haupts 
Punkte gerade gemangelt haben? wie follte, flatt diejes großen 
Runfterforbernifies, eine Lüde in ihrem vollftändigen Wefen ges 
blieben feyn? 

Als aber unfer werther Künftler bei der Rückreiſe nach Rom 
biefe feine Arbeit vorwies, erklärten fie bie dortigen Nayarener 
für völlig unnütz und zweckwidrig. Er aber ließ ſich dadurch 
nicht irren, ſondern zeichnete und colorirte auf unfern Rath in 
Florenz Einiges nad; Pietro da Cortona, wodurch unfere Ueber: 
zeugung, daß dieſer Künftler beionders für Farbe ein fchönes 
Raturgefühl gehabt habe, fich abermals beſtätigte. Wäre feit 
Anfang des Jahrhunderts unfer Einfluß auf Deutiche Kunſtler 
nicht ganz verloren gegangen, hätte fich ber durch Frömmelei 
erfchlaffte Geift nicht auf ergrauten Moder zurüdgezogen, fo 
würden wir zu einer Eammlung der Art Gelegenheit gegeben 
haben, die dem reinen Raturs und Kunftblid eine Geſchichte 
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ältern und neuen Colorits, wie fie ſchon mit Worten verfaßt 
worden, in Beifpielen vor Augen gelegt hätte. Da es aber 
einmal nicht ſeyn follte, fo fuchten wir nur uns und bie weni⸗ 
gen zunäcit Verbündeten in vernünftiger Uebergeugung zu be 
ftärlen, indes jener wahnſinnige Sectengeift feine Scheu trug, 
das Verwerfliche ald Grundmaxime alles künftleriichen Handelns 
auszuſprechen. 

Mit eigenen künſtleriſchen Productionen waren wir in Wei⸗ 
mar nicht glücklich. Heinrich Müller, ver ſich in München des 
Steindrucks befleißigt hatte, ward aufgemuntert, verſchiedene hier 
vorhandene Zeichnungen, worunter auch Carſtensſche waren, 
auf Stein zu übertragen; fie gelangen ihm zwar nicht übel, 
allein das unter dem Namen Weimarifhe Pinakothek 
außgegebene erfte Heft gewann, bei überfüllten Markt, wo no 
dazu fich vorzüglichere Waare fand, feine Käufer. Er verjudhte 
noch einige Platten; allein man lieb das Geſchäft inne haltem, 
in Hoffnung, bei’ verbefierter Technik in der Folge daſſelbe wieder 
aufzunehmen. 

Als mit bildender Kunft einigermaßen verwandt, bemerke 
ich bier, daß meine Aufmerkfamleit auf eigenhändige Schriftzäge 
borzüglicher Perfonen dieſes Jahr auch wieder angeregt worden, 
indem eine Beichreibung des Schlofſes Friedland, mit Farfimiles 
von-Wallenftein und andern bedeutenden Namen aus dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege herauskam, die ich an meine Orginaldocumente 
fogleich ergänzend anſchloß. Auch erfchien zu derſelben Zeit ein 
Porträt des merkwürdigen Mannes in ganzer Figur, von ber 
leichtgeübten Hand des Director Bergler in Prag, wodurch 
denn die Geifter jener Tage zwiefach an und wieder beranges 
bannt wurben. 

Bon gleiher Theilnahme an Werlen mandjer Art wäre fo 
viel zu Sagen. Hermanns Programm über das Weſen und 
die Behandlung der Mythologie empfing ich mit ber Hochach 
tung, die ich ben Arbeiten dieſes vorzüglichen Mannes von jeher 
gewidmet hatte: denn was Tann uns zu höherm Bortheil ges 
reichen, als in die Anfichten folcher Männer einzugehen, die mit 
Tief und Scharffinn ihre Aufmerkſamkeit auf ein einziges Biel 
binridten? Eine Bemerkung konnte mir nicht entgehen, daß bie 
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Ipracherfindenden Urbölfer, bei Benamung ber Naturerfcheinungen 
und deren Verehrung als waltender Gottheiten, mehr durch das 
Furchtbare als durch das Erfreuliche derjelben aufgeregt worben, 
fo daß fie eigentlich mehr tumultuarifch zerftörende ala rubig 
ſchaffende Gottheiten gewahr wurden. Mir Idhienen, ba fi 
denn doch diefes Menſchengeſchlecht in feinen Grundzügen nie 
mals verändert, die neueften geologiichen Theoriftn von eben 
dem Schlage, die ohne feuerfpeiende Berge, Erdbeben, Kluftrifie, 
unterirbifhe Drud: und Dustihwerle (sıdouare), Stürme 
und Sündfluten feine Welt zu erichaffen wiſſen. 

Wolf Prolegomena nahm ic abermals vor. Die 
Arbeiten diefes Mannes, mit dem ich in näbern perfönlichen 
Berbältnifien ftand, batten mir auch fchon längft auf meinem 
Wege vorgeleuctet. Beim Stubiren des gedachten Werkes merkte 
ih mir felbft und meinen innern Geiftesoperationm auf. Da 
gewahrte ich denn, daß eine Syftole und Diaftole immerwährend 
in mir vorging. Ich war gewohnt, bie beiden Homeriſchen Ge⸗ 
dichte als Ganzheiten anzufehen, und bier wurben fie mir jedes 
mit großer Kenntnik, Scharflinn und Geſchicklichkeit getrennt 
und außeinanbergezogen,. und indem fi mein Berftanb biefer 
Borftelung willig bingab, fo faßte gleih darauf ein berlömm: 
liches Gefühl alles wieder auf Einen Punkt zuſammen, und eine 
gewiffe Läßlichleit, die uns bei allen wahren poetiichen Probuc- 
tionen ergreift, ließ mich die befannt gewordenen Lüden, Diffes 
venzen und Mängel wohlwollend überjeben. 

Neifigs Bemerkungen über den Ariftopbanes erſchienen 
bald darauf; ich eignete mir gleichfalls, was mir gehörte, dar: 
aus zu, obgleich das Grammatiſche an fich felbft außerhalb meiner 
Sphäre lag. Lebhafte Unterbaltungen mit dieſem tüdhtigen 
jungen Manne, geiftreich wechſelſeitige Mittheilungen verliehen 
mir bei meinem dießmaligen längern Aufenthalt in Jena die 
angenehmſten Stunden. 

Die Franzöoſiſche Literatur, ältere und neuere, erregte auch 
dießmal vorzüglih mein Smterefie. Den mir zum Leſen faft 
aufgebrungenen Roman Anatole mußte ich als genügend billis 
gen. Die Werle der Madame Roland erregten bewunderndes 
Erſterunen. Daß ſolche Charaltere und Talente zum Borfchein 
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fommen, mwirb wohl der Hauptvortheil bleiben, welchen unfelige 
Zeiten der Nachwelt überliefern. Sie find es denn auch, welche 
ben abjcheulichften Tagen der Weltgeichichte in unfern Augen 
einen jo hohen Werth geben. Die Geihichte der Johanna 
von Drleans in ihrem ganzen Detail thut eine gleihe Wir⸗ 
fung, nur daß fie in der Entfernung mehrerer Jahrhunderte noch 
ein gewiſſes abenteuerliches Hellbuntel gewinnt. Eben fo werden 
bie Gedichte der Marie de France dur den Duft der Jahre, 
ber ſich zwiſchen und und ihre Perfönlichkeit hineinzieht, anmu⸗ 
thiger und lieber. 

Bon deutichen Productionen war mir Olfried und Lifena 
“eine höchſt willklommene Erſcheinung, worüber ih mid aud mit 
Antheil ausſprach. Das einzige Bedenken, was fih aud in der 
Folge einigermaßen rechifertigte, war, der junge Mann möchte 
fih in foldem Umfang zu früh ausgegeben baben. Werners 
Mutter der Maccabäer und Houwalds Bild traten mir, 
jedes in feiner Art, unerfreulich entgegen; fie famen mir vor 
wie Nitter, welche, um ihre Vorgänger zu überbieten, den Dank 
außerhalb der Schranken ſuchen. Auch enthielt ih mid von 
biefer Zeit an alles Neuern, Genuß und Beurtbeilung jängern 
Gemüthern und Geiftern überlafiend, denen ſolche Beeren, Die 
mir nicht mehr munden wollten, noch Ichmadhaft ſeyn konnten. 

Sn eine frühere Zeit jedoch durh Blumauers Aeneis 
verſetzt, erſchrak ich ganz eigentli), indem ich mir vergegenwär⸗ 
tigen wollte, wie eine fo gränzenloje Nüchternbeit und Plattheit 
doch auch einmal dem Tag willlommen und gemäß hatte ſeyn 
fönnen. Touti Nameb von Iken 309 mich unerwartet wies 
der nah dem Drient. "Meine Bewunderung jener Maͤrchen, 
bejonder8 nach der Altern Redaction, wovon Kofegarten in dem 
Anhange uns Beifpiele gab, erhöhte ſich, oder vielmehr fie frifchte 
fi an: lebendige Gegenwart bes Unerforſchlichen und Unglaubs 
lien ift e8, was uns hier fo gewaltfam erfreulich anzieht. Wie 
leicht wären folde unſchätzbare naive Dinge durch myſtiſche 
Symbolid für Gefühl und Einbildungsfraft zu zerftören! Als 
völligen Gegenſatz ertwähne ich hier einer fchriftlihen Sammlung 
Lettifcher Lieder, die, eben fo begränzt, wie jene grängenlos, 
fih in dem natürlichiten, einfachften Kreiſe beivegten. 


Annalen ober Tag: und Jabreöhefte. 301 


Sn ferne Länder warb mein Antbeil bingegogen und in bie 
ſchrecklichſten Africanifchen Zuflände verfeht durch Dümont In 
Marocecanifher Sklaverei; in Berhältniffe älterer und 
neuerer fleigender und finlender Bilbung burh Labordes 
Reiſe nah Spanien. An die Dftfee führte mi ein ge: 
fchriebenes Neifetagebuch von Zelter, das mir aufs Neue bie 
Ueberzeugung bethätigte, daß bie Neigung, bie wir zum Reifen: 
den begen, uns aufs Allerficherfte entfernte Localitäten und 
Sitten vergegenmwärtigt. 

Bedeutende Perjönlichleiten, ferner und näher, forberten 
meine Theilnahme. Des Schweigerhauptmannd Landolt Bios 
grapbie von Heß, beionders mit einigen handicriftliden Zu: 
ſätzen, erneuerte Anſchauung und Begriff des wunderfamften | 
Menſchenkindes, das vielleicht au nur in der Schweiz geboren , 
und groß werben konnte. Sch hatte den Mann im Sabre 1779 
perfönlich kennen gelernt, und, ala Liebhaber von Seltfamleiten 
und Ercentzicitäten, die tüchtige Wunberlichleit deflelben ange: 
ftaunt, auch mid an den Märchen, mit denen man fi) von ' 
ihm trug, nicht wenig ergebt. Hier fand ich nun jene frübern 
Tage wieder hervorgehoben, und Tonnte ein folches piuchifches 
Phänomen um fo eher begreifen als ich feine perfönliche Gegen» 
wart und die Umgebung, worin ich ihn kennen gelernt, ber 
Einbilbungsftaft und dem Nachdenken zu Hülfe rief. 

Näher berührte mich die zwifhen Voß und Stolberg 
ausbrechende Mißhelligkeit, welches zu manderlei Betrachtung 
Anlaß gab. 

Man erlebt wohl, daß nad einem zwanzigjährigen Eheſtand 
ein im Geheimen mißhelliges Ehepaar auf Scheidung Hagt, und 
Jedermann ruft aus: Warum habt ihr das fo lange geduldet, 
und warum buldet ihrs nicht bis and Ende? Allein dieſer Vor⸗ 
wurf iſt höochſt ungerecht. Wer ven hohen würbigen Stand, den 
bie ebelihe Verbindung in geſetzlich gebilbeter Gefellfchaft ein⸗ 
nimmt, in feinem ganzen Werthe bedenkt, wird eingefteben, wie 
gefährlich es jey, ſich einer ſolchen Würbe zu entlleiven; er wird 
die Frage aufiwerfen, ob man nicht lieber bie einzelnen Unan⸗ 
nehmlichleiten des Tags, denen man ſich meift noch gewachſen 
fühlt, übertragen und ein verbrießliches Daſeyn binfchleifen folle, 
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anftatt übereilt ſich zu einem Refultat zu entichließen, das denn 
leider wohl zulekt, wenn das Facit allauläftig wird, gewaltiam 
von jelbft hervorſpringt. 

Mit einer jugendlich eingegangenen Freundſchaft ift es ein 
ähnlicher Fall. Indem man fi in erften, hoffnungsreich ſich 
enttwidelnden Tagen einer ſolchen Verbindung bingiebt, geichieht 
es ganz unbedingt; an einen Zwieſpalt ift jet und in alle 
Ewigkeit nicht zu denken. Dieſes erfte Hingeben ftebt viel höher 
als das von leibenfchaftlich Liebenden am Altar ausgeſprochene 
Bundniß: denn es ift ganz rein, von Feiner Begierde, deren 
Behriedigung einen Rüdichritt befürchten läßt, gefleigert; und 
daher fcheint e8 unmöglich, einen in der Jugend gejchloffenen 
Freunbfchaftsbund aufzugeben, wenn auch bie hervortretenden 
Differenzen mehr als einmal ihn zu zerreißen bedrohlich obiwalten. 

Bedenlt man die Beſchwerden von Voß gegen Stolberg genau, 
fo findet fich gleich bei ihrem erften Belanntiwerben eine Diffes 
renz ausgeiprochen, welche feine Ausgleichung boffen läßt. Zwei 
gräfliche Gebrüder, bie ſich beim Studentenkaffee ſchon durch befſe⸗ 
ses Geſchirr und Backwerk hervorthun, deren Ahnenteihe ſich auf 
mancherlei Weiſe im Hintergrunde bin und ber bewegt, wie lann 
mit ſolchen ein tüchtiger, derber, iſolirter Autochthon in wahre 
dauernde Verbindung treten? Auch iſt der beiderſeitige Bezug 
höchſt loſe: eine gewiſſe jugendlich liberale Gutmüthigkeit, bei 
obwaltender äfthetifcher Tendenz, verfammelt fie ohne fie zu ver⸗ 
einigen: denn was will ein bißchen Meinen und Dichten gegen 
angeborene Eigenheiten, Lebenswege und Buftänbe! 

Hätten fie fi indeflen von ber Alabentie nach Norden und 
Süben getrennt, jo wäre ein gewiſſes Verhältniß in Briefen und 
Schriften noch allenfalls fortzubalten geweien; aber fie nähern 
fih ortlich, verpflichten fich wechſelsweiſe zu Dienft und Dank: 
nachbarlich wohnen fie, in Geſchäften berühren fie fi und, im 
Innern uneins, zesten fie fih an elaftiichen Banden unbehaglich 
bin und wieber. 

Die Möglichkeit aber, daß eine ſolche Quälerei fo lange 
gebulbet, eine folche Verzweiflung perennisend werben konnte, 
ift nicht einem Jeden erflärbar; ich aber bin überzeugt, daß bie 
liebenswürbig » vermittelnde Einwirlung ber Gräfın Agnes biefes 
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Bunber geleiftet. Ih babe mich felbft in ihren blühenden, 
Shönften Jahren an ihrer anmutbigften Gegenwart erfreut und 
ein Weſen an ihr gelannt, vor dem aljobald alles Mißwillige, 
Mißklingende fih auflöfen, verſchwinden mußte Sie wirkte 
nicht aus fittlihem, verftändigem, genialem, fondern aus freis 
beiterm, perſönlich⸗harmoniſchem Webergeiwicht. Nie ſah ich fie 
wieder, aber in allen Relationen, als Bermittlerin zwiſchen Ges 
mabl und Freund, erkenne ich fie volllommen. Durchaus fpielt 
fie die Rolle des Engel⸗Grazioſo in foldem Grabe lieblich, 
fiher und wirkſam, daß mir die Frage blieb, ob es nicht einen 
Salderon, den Meifter diefes Faches, in Verwunderung geſetzt 
hätte? Nicht ohne Bewußtſeyn, nicht ohne Gefühl ihrer klaren 
Superiorität beivegt fie fih zwilchen beiden Unfreunden unb 
fpiegelt ibnen das mögliche Baradies vor, wo fie innerlich ſchon 
die Borboten der Hölle gewahr werben. 

Die Göttliche eilt zu ihrem Urfprung zurüd; Stolberg ſucht 
nad) einer verlorenen Stüße, und die Rebe jchlingt fich zuletzt 
ums Kreuz. Voß dagegen läßt fi von dem Unmuth übermeis 
ten, den er fchon fo lange in feiner Seele gebegt hatte, und 
offenbart uns ein beiberjeitige8 Ungeſchick als ein Unrecht jener 
Seite. Stolberg mit etwas mehr Kraft, Voß mit weniger 
Tenacität hätten die Sache nicht fo meit kommen laflen. Wäre 
auch eine Bereinigung nicht möglich geivefen, eine Trennung 
würde doch leiblicher und läßlicher geworben feyn. 

Beide waren auf alle Fälle zu bebauern: fie wollten ben 
frühern Freundſchaftseindruck nicht fahren laflen, nicht bedenkend, 
daß Freunde, bie am Scheidewege ſich noch die Hand reichen, ſchon 
von einander meilenweit entfernt find. Nehmen die Gefinnungen 
einmal eine entgegengelegte Richtung, wie ſoll man fi vers 
traulich das Eigenſte beiennen! Gar munberlich verargt baber 
Voß Siolbergen eine Verheimlichung befien, was nicht auszus 
ſprechen war und was, endlich ausgelprochen, obgleich vorher⸗ 
gejehen , die verfändigften, geſetzteften Männer zur Verzweiflung 
brachte. 
Wie benahm fi) Jacobi und mancher Anberel Und wirb 
man die Sache künftig fo wichtig finden als fie im Augenblid 
erſchien? Das weiß ich nicht; aber ein gleicher Skandal wirb 
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fih ganz gewiß ereignen, wenn Katholicismus und Proteftans 
tismus, wären fie audy noch jo lange im Zrüben neben einan- 
der bergefchlihen, plöglich im einzelnen Kalle in fchreienden 
Conflict geratben. 

Aber nicht allein Religion wird ſolche Phänomene hervor: 
bringen, politifche, Literarifche unvermuthet entvedte Differenzen 
werden das Gleiche thun. Man erinnere fih nur an die unglüds 
liche Entbedung von Leflings geheimer Spingziftiicher Sinnesart 
durch Friedrich Jacobi, worüber Mendelsſohn in buchſtäblichem 
Sinne fi den Tod holte. Wie hart war es für die Berliner 
. Freunde, bie fi) mit Leſſing fo innig zufammengetwadjien glaubten, 
auf einmal erfahren zu follen, daß er einen tiefen Widerſpruch 
vor ihnen zeitlebens verheimlicht babe! 

Mich beſuchte Ernſt Schubartb, deſſen perfönlide Bes 
Tanntichaft mir höchft angenehm war, Die Neigung, womit er 
meine Arbeiten umfaßt batte, mußte mir ihn lieb und werth 
machen, feine finnige Gegenwart lehrte mid ihn noch höher 
ſchätzen, und ob mir zwar die Eigenheit feines Charakters einige 
Sorge für ihn gab, wie er fi in das bürgerliche Weſen finden 
und fügen werde, jo that ſich doch eine Ausficht auf, in die er 
mit günftigem Geſchick einzutreten hoffen durfte, 

Eigene Arbeiten und Borarbeiten beichäftigten mich auf 
einen hoben Brad. Ich nahm den zweiten Aufenthalt in 
Nom wieder vor, um ber Jtaliänifchen Reife einen note 
wendigen Yortgang anzufdließen; fodann aber fand ich mid 
beftimmt, die Sampagne von 1792 und die Belagerung 
von Mainz zu behandeln. Ich machte deshalb einen Auszug 
aus meinen Tagebücdern, las mehrere auf jene Epochen bezũg⸗ 
lihe Werke, und fuchte manche Erinnerungen hervor. Ferner 
fchrieb ich eine ſummariſche Chronik der Jahre 1797 und 98 und 
lieferte zwei Hefte von Kunſt und Altertbum, als Abſchluß 
bes zweiten Bandes, und bereitete das erfle bes britten vor, 
mobei ich einer abermaligen forgfältigen Entwicklung der Motive 
der Ilias zu gedenken babe. Sch fchrieb den Berräther 
fein ſelbſt, die Fortfehung des nußbraunen Mädchens, 
und förderte den ibeellen Zufammenbaug der Wanderjahre, 
Die freie Bemüthlichleit einer Reife erlaubte mir dem Divan 
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wieder nabe zu treten; ich eriveiteste das Bud des Para 
diefes und fand Manches in die vorhergehenden einzufchalten. 
Die fo freundlich von vielen Seiten ber begangene Feier meines 
Geburtstages fuchte ih dankbar durch ein ſymboliſches Gebicht 
zu erwievern. Aufgeregt durch theilnehmende Anfrage fchrieb 
ih einen Commentar zu dem abftrufen Gedichte: Harzreife 
im Winter. 

Bon fremder Literatur befchäftigte mih Graf Carmag⸗ 
nola. Der wahrhaft liebenswürdige Verfaſſer, Aleſſandro 
Manzoni, ein geborener Dichter, warb wegen theatralifcher 
Drtsverlegung von feinen Landsleuten des Romanticismus ans 
geklagt, von befien Unarten doch nicht bie geringfte an ihm 
baftete. Er bielt fih an einem biftorifchen Gange, feine Dich 
tung batte den Charakter einer volllommenen Humanität, und 
ob er gleich wenig fi in Tropen erging, fo waren body feine 
lyriſchen Aeußerungen höchſt rühmenswerth, wie felbft mißwol⸗ 
lende Kritiker anerkennen mußten. Unſere guten Deutſchen Juͤng⸗ 
linge könnten an ihm ein Beiſpiel ſehen, wie man in einfacher 
Größe natürlich waltet; vielleicht dürfte fie das von dem durch⸗ 
aus falfchen Tranſcendiren zurüdbringen. 

Mufit war mir ſpärlich, aber doch liehlich zugemefien. Ein 
Kinderlied, zum Nepomuksfeſte in Karlsbad gebichtet, und einige 
andere von ähnlicher Naivetät gab mir Freund Zelter in ans 
gemeflener Weile und hohem Sinne zurüd. Mufilvirector Eber: 
wein wandte fein Talent dem Divan mit Glüd zu, und jo 
wurde mir durch den allerliebften Vortrag feiner Frau mande 
ergetzliche gefellige Stunde. 

Einiges auf Perfonen Bezügliche will ich, wie ich es bes 
merkt finde, ohne mweitern BZufammenbang aufzeichnen. ‘Der 
Herzog von Berry wird ermordet zum Schreden von ganz 
Frankreich. Hofratb Jagemann ftirbt zur Bebaurung von 
Weimar. Herrn von Gagerns längit erjehnte Belanntichaft 
wirb mir bei einem freundlichen Beſuche, mo mir die eigenthüm« 
liche Individualität des vorzüglihen Mannes entgegentritt. Ihro 
Majeſtät der König von Würtemberg beebren mich in Begleitung 
unferer jungen Herrihaften mit Ihro Gegenwart. Hierauf babe 
ich das Vergnügen, auch feine begleitenden Gavaliere, wertbe 

GSoethe, Werte. Auswahl. XXIII. 20 


306 Annalen ober Tag: und Jahresefte. 


Männer, Iennen zu lernen. In Karlsbad treffe ich mit Gön- 
nern und Freunden zufammen. Gräfin von der Nede und 
Herzogin von Surland finde ich wie fonft anmutbig und 
theilnehbmend gewogen. Mit Dr. Schüfe erben literarifche 
Unterbaltungen fortgefegt. Legationsrath Conta nimmt ein« 
“ fihtigen Theil an den geognoftiihen Excurſionen. Die auf 
ſolchen Wanderungen und fonft zufammengebradhten Mufterftäde 
betrachtet der Yürft von Thurn und Taris mit Antbeil, fo 
twie auch deflen Begleitung fi dafür intereflirt. Prinz Karl 
von Schwarzburg⸗Sondershauſen zeigt fih mir gewogen. Mit 
Brofefior Hermann aus Leipzig führt mich das gute Gluück zw 
fammen, und man gelangt mwedjelfeitig zu näherer Aufllärung. 

Und fo darf ih denn wohl auch zulegt in Scherz und 
Ernſt einer bürgerlichen Hochzeit gedenken, die auf dem Schieß⸗ 
hauſe, dem fogenannten Heinen Berfailles, gefeiert wurke. Ein 
angenehmes Thal an der Seite des Schladenwalvder Weges war 
von wohlgekleideten Bürgern überfät, welche fich theils als Gäſte 
des jungen Paars unter einer Alles überfchallenden Tanzmufil 
mit einer Pfeife Tabak Iuftwanbelnd, oder bei oft wieder ge: 
fülten Gläfern und Bierkrüglein figend, gar traulich ergetzten. 
Ich gefellte mich zu ihnen und gewann in wenigen Stunben 
einen beutlichern Begriff von dem eigentlich ftäbtifchen Zuftande 
Karlsbads, als ich in vielen Jahren vorher mir nicht hatte zu⸗ 
eignen Tönnen, da ich den Drt bloß als ein großes Wirths⸗ und 
Krankenhaus anzufehen gewohnt war. 

Mein nachheriger Aufenthalt in Jena wurde dadurch fehr 
erheitert, daß die Herrichaften einen Theil des Sommers in 
Dormburg zubradhten, woburd eine lebhaftere Gefelligleit ent- 
ftand, auch manches Unerwartete ſich bervortbat, wie ich denn 
den berühmten indischen Gaukler und Schwertverſchlucker Artom 
Balabia feine außerorbentlihen Künfte mit Erftaunen bei 
diefer Gelegenheit vortragen ſah. 

Gar mandherlei Beſuche beglüdten und erfreuten mid in 
dem alten Bartenhaufe und dem daran mohlgelegenen willen: 
ſchaftlich geordneten botanischen Garten. Madame Rodde, ge: 
borene Schlöger, die ich vor vielen Jahren bei ihrem Bater 
geſehen hatte, wo fie als das fchönfte, hoffnungsvollſte Kind zur 
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Freude bes firengen, fat mißmutbigen Mannes glüdlich empor 
wuchs. Dort ſah ich auch ihre Büfte, welche unfer Landsmann 
Trippel kurz vorher in Rom gearbeitet hatte, als Vater und 
Tochter ſich dort befanden. Ich möchte wohl wiflen, ob ein 
Abguß davon noch übrig tft und mo er ſich findet; er follte ver- 
vielfältigt werben: Vater und Tochter verdienen, daß ihr An» 
denken erhalten bleibe. Bon Both und Gemahlin aus Noftod, 
ein wertbes Ehepaar, durch Herm von Preen mir näher ver 
wanbt und befannt, brachten mir eines Natur« und Nationales 
dichters, D. G. Babft, Probuctionen, melde fi neben ben 
Arbeiten feiner Gleihbürtigen gar wohl und löblich ausnehmen. 
Höchft ſchätzbar find feine Gelegenheitsgedichte, die uns einen 
altberfömmlichen Zuftand, in feftlihen Augenbliden neu belebt, 
wieder darftellen. Graf Paar, Adjutant des Fuürſten von 
Schwarzenberg, dem ih in Karlsbad mich freundſchaftlich 
verbunden hatte, verficherte mir durch unertwartetes Erfcheinen 
und burch fortgefehte vertrauliche Geſpräche feine unverbrüchliche 
Neigung. Anton Prokeſch, gleichfalls Adjutant des Fürften, 
warb mir durch ihn zugeführt. Beide, von der Hahnemann⸗ 
Shen Lehre durchbrungen, auf melde der herrliche Fürft feine 
Hoffnung gefegt hatte, machten mich damit umſtändlich befannt, 
und mir fohien daraus herborzugehen, daß mer, auf fich felbft 
aufmerlfam, einer angemeflenen Diät nadlebt, bereits jemer 
Methode fi) unbewußt annähert. 

Herr von der Malsburg gab mir Selegenheit, ihm für 
fo manches aufflärende Vergnügen und tiefere Einficht in bie 
Spanifche Literatur zu danken. Ein Fellenbergicher Sohn 
brachte mir die menjchenfreundlich bildenden Benühungen des 
Baters deutlicher zu Sinn und Seele. Frau von Helmwig, 
geborene von Imhoff, erwedte durch ihre Gegenwart ange: 
nehme Erinnerungen früherer Verhältnifſe, fo wie ihre Zeich⸗ 
nungen bewieſen, daß fie auf dem Grund immer fortbaute, ben 
fie in Geſellſchaft der Kunftfreunde vor Jahren in Weimar ges 
Iegt hatte. Graf und Gräfin Hopfgarten, fo wie Forſter 
und Frau brachten mir perjänlich die Verſicherung befannten und 
unbelannten treuen Antheils an meinem Dafjeyn. Beheimerath 
Rudolphi von Berlin jo mie Profefior Weiß gingen allau 
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Schnell vorüber, und doch war ihre kurze Gegenwart mir zur 
aufmunternden Belehrung. 

Für unfern Kreis erwarteten wir zu biefer Zeit Herrn 
Generalfuperintendenten Rohr. Welche große Vortheile durch 
ihn für uns fich bereiteten, war gleich bei feinem Eintritt zwar 
nicht zu berechnen, aber doch vorauszufehen. Mir Tam er zur 
glücklichen Stunde: feine erſte geiftliche Handlung war die Taufe 
meines zweiten Enlels, deſſen unentwideltes Weſen mir fchon 
manches Gute vorzubeuten fchien. Geheimer Hofraty Blumen: 
- bad und Familie erfreuten uns einige Tage durch ihre Gegen» 
wart; er, immer ber beitere, umfichtige, Tenntnißreihe Mann 
von unerlofhenem Gedächtniß, felbftändig, ein wahrer Repräs 
fentant der großen gelebrten Anftalt, als deren höchſt beveuten- 
des Mitglied er fo viele Jahre gewirkt hatte. Die lieben Ber 
wandten, Rath Schloffer und Gattin, von Frankfurt am Main 
kommend, bielten fi einige Tage bei uns auf, und das viels 
jährig thätige freunbfchaftliche Verhältniß Tonnte fich durch per 
fönliche Gegenwart nur zu höherm Bertrauen fleigern. Geheime: 
rath Wolf belebte die gründlichen Literarifhen Studien durch 
feinen belehrenden Widerſpruchsgeiſt, unb bei feiner Abreife traf 
es fich zufällig, daß er den nah Halle berufenen Dr. Reifig 
ala Gefellfchafter mit dahin nehmen konnte, welden jungen 
Mann ih nicht allein um meinetwillen fehr ungern ſcheiden ſah. 
Dr. Küchelbecker von Peteröburg, von Quandt und Ge 
mablin, von Arnim und Maler Ruhl brachten durch bie in- 
terefianteften Unterhaltungen große Mannigfaltigleit in unfere 
gejelligen Tage. 

Bon Seiten unferer fürftlihen Familie erfreute uns die Ge: 
genwart Herzog Bernhards mit Gemahlin und Nachlommen⸗ 
fchaft; faft zu gleicher Zeit aber ſollten durch eine unglüdliche 
Beichäbigung unferer Frau Großberzogin, indem fie bei einem 
unverſehenen Ausgleiten ben Arm brach, die fämmtlichen Ihrigen 
in Kummer und Sorge verjett werben. 

Nachträglich will ich noch bemerken, daß Ende Septembers 
die Revolution in Portugal ausbrach; daß ich perfönlich einem 
Geſchäft entging, deflen Uebernahme bei großer Verantwortlich⸗ 
Zeit mich mit unüberfehbarem Verdruß bebrobte. 
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1821. 


Zu eigenen Arbeiten fand fi manche Veranlafiung. Biel: 
jährige Neigung und Freundſchaft des Grafen Brühl verlangte 
zu Eröffnung des neuen Berliner Schaufpielhaufes einen Prolog, 
der denn wegen dringender Zeit gleihfam aus dem Stegreife 
erfunden und ausgeführt werben mußte. Die gute Wirkung war 
auch mir höchſt erfreulich: denn ich hatte die Gelegenheit erwünſcht 
gefunden, dem wertben Berlin ein Zeichen meiner Theilnahme 
an beveutenden Epochen feiner Zuftände zu geben. 

Ich faßte darauf die Baralipomena wieder an. Unter 
diefer Rubrik vermahre ich mir verfchiebene Futterale, was noch 
von meinen Gedichten ungedrudt oder ungefammelt vorhanden 
feyn mag. Sie zu orbnen, und da viel Gelegenheitägedichte 
darunter find, fie zu commentiren pflegte ich von Zeit zu Zeit, 
indem eine ſolche Arbeit in die Länge nicht anziehen Tann. 

Auch zahme Kenien bracht ich zufammen; denn ob man 
gleich feine Dichtungen überhaupt nicht durch Verdruß und 
Widermwärtiges entftellen fol, fo wird man fi doch im Einzel: 
nen manchmal Luft maden; von Tleinen auf dieſe Weile ent: 
ſtehenden Probuctionen fonberte ich die läßlichſten, und ſiellte fie 
in Bappen zufammen. 

Schon feit einigen Jahren hatte mich die Wollenbildung 
nah Howard beichäftigt, und große Vortheile bei Naturbetrach⸗ 
tungen gewährt. Ich ſchrieb ein Ehrengedächtniß in vier 
Strophen, welche die Hauptmworte feiner Terminologie enthielten; 
auf Anjuchen Londoner Freunde ſodann noch einen Eingang von 
drei Strophen, zu befierer Vollftändigleit und Berbeutlichung 
des Sinnes. 

Lord Byron Invective gegen die Edinburger, die mich 
in vielfahem Sinne intereflirte, fing ih an zu überfegen; doch 
nöthigte mich die Unkunde der vielen Particularien, balb inne 
zu halten. Defto Yeichter fchrieb ich Gedichte zu einer Sendung 
von Tiſchbeins Zeichnungen, und eben dergleichen zu Land⸗ 
ſchaften, nach meinen Skizzen rabirt. 

Hierauf warb mir das unerwartete Glück, Ihro des Groß: 
fürften Nicolaus und Gemahlin Alexandra Faiferliche Hoheit, 
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im Geleit unferer gnäbigften Herrfchaften, bei mir in Haus und 
Garten zu verehrten. Der Frau Großfürftin Taiferliche Hoheit 
vergönnten, einige poetifche Zeilen in das zierlich «prächtige Album 
verehrend einzuzeichnen. 

Auf Anregung eines theilnehmenden Freundes ſuchte ich 
meine in Drud und Manufeript zerftreuten naturwiſſenſchaftlichen 
Gedichte zufammen, und orbnete fie nah Bezug und Folge. 

Endlih warb eine Indiſche, mir längft im Sinne ſchwe⸗ 
bende, von Zeit zu Zeit ergriffene Legende wieder lebendig, und 
ich fuchte fie völlig zu gemwältigen. 

Gehe ich nun von ber Poeſie zur Proſa hinüber, fo babe 
ich zu erzählen, daß die Wanderjahre neuen Antheil erregten. 
Ich nahm das Manufcript vor, aus einzelnen zum Theil fchon 
abgebrudten kleinen Erzählungen beftebend, welche durch Wande⸗ 
sungen einer befannten Geftalt verfnüpft, zwar nicht aus Einem 
Stüd, aber doch in Einem Sinn ericeinen follten. Es war 
wenig daran zu thun, und felbfl der widerſtrebende Gehalt gab 
zu neuen Gedanken Anlaß, und ermutbigte zur Ausführung. 
Der Drud war mit Januar angefangen, und in der Hälfte 
Mais beendigt. 

Kunft und Altertbum II. Band 2. Heft behandelte 
man zu gleicher Zeit, und legte darin Mandyes nieder, was ge 
bildeten Freunden angenehm jeyn follte. 

Sonderbar genug ergriff mich im Vorübergehen der Trieb, 
‚ am vierten Bande von Dichtung und Wahrheit zu arbeiten: 
ein Drittbeil davon warb gefchrieben, welches freilich einladen 
follte, das Webrige nachzubringen. Beſonders warb ein ange 
nehmes Abenteuer von Lili Geburtstag mit Neigung bervor 
gehoben, Anderes bemerkt und ausgezeichnet. Doc ſah ich mich 
bald von einer foldyen Arbeit, die nur durch liebevolle Bertrau- 
lichleit gelingen Tann, durch anderweitige Beichäftigung zerftreut 
und abgelenft. 

Einige Novellen wurben projectirt: die gefährliche Nach⸗ 
läfligleit, vwerberbliches Zutrauen auf Gewohnheit, unb mehr 
dergleichen ganz einfache Lebensmomente, aus berfünmlicdher 
Gleichgültigleit heraus: und auf ihre bedeutende Höhe hervor 
gehoben. 
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An der Mitte Novembers warb an der Sampagne von 
1792 angefangen. Die Sonderung und Berlnüpfung bes Bor: 
liegenden erforderte alle Aufmerlfamleit; man wollte durchaus 
wabr bleiben, und zugleich den gebührenden Euphem ismus nicht 
verfäumen. Kunft und Alterthbum Ill. Band 3. Heft ver 
folgte gleichfalls feinen Weg; auch leichtere Bemühungen, wie 
etwa die Vorrede zum Deutſchen Gil-Blas, Kleinere Bio 
graphieen zur Trauerloge gelangen freundli in ruhigen Zwi⸗ 
fchenzeiten. 

Bon außen, auf mich und meine Arbeiten bezüglich, erſchien 
gar manches Angenehme. Eine Ueberfegung von Howards 
Ehrengedächtniß zeigte mir, daß ih auch den Sinn ber 
Engländer getroffen, und ihnen mit ber Hochſchätzung ihres 
Landsmannes Freude gemadt. Dr. Noehden, bei dem Muſeum 
in London angeftellt, überfegte commentirend meine Abhandlung 
. über da Bincis Abendmahl, die er in trefflicher Ausgabe, auf das 
Zierliäfte gebunden, überſendet. Rameaus Neffe wird in 
Paris überjegt, und einige Beit für das Driginal gehalten; und 
fo werben auch meine Theaterftüde nach und nach übertragen. 
Meine Theilnabme an fremder wie an beutfcher Literatur Tann 
ich folgendermaßen bewähren. 

Man erinnert fih, welch ein ſchmerzliches Gefühl über bie 
Freunde der Dich kunſt und des Genufles an derſelben ſich ver: 
breitete, als die Perfönlichleit des Homer, die Einheit des Ur⸗ 
heberö jener weltberühmten Gedichte, auf eine fo Tühne und 
tüchtige Weile beftritten wurde. Die gebildete Menfchheit war 
im Tiefſten aufgeregt, und wenn fie fhon die Gründe des höchſt 
bedeutenden Gegners nicht au entlräften vermochte, fo Tonnte fie 
doch den alten Einn und Trieb, fich hier nur Eine Quelle zu 
denken, woher fo viel Köftlihes entiprungen, nicht ganz bei fidh 
‚auslöfchen. Diefer Kampf währte nun fchon über zwanzig Sabre, 
‚und e8 war eine Umwälzung der ganzen Weltgefinnung nötbig, 
um der alten Borftellungsart wieder einigermaßen Luft zu machen. 

Aus dem Zerftörten und Berftüdten wünfchte die Mebrbeit 
ver clafjiih Gebildeten ſich wieder berzuftellen, aus dem Unglau⸗ 
ben zum Glauben, aus dem Sondern zum Vereinen, aus ber 
Kritil zum Genuß wieder zu gelangen. Eine frifche Jugend war 
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herangewachſen, unterrichtet twie lebensluſtig: fie unternahm mit 
Muth und Freiheit den Bortheil zu gewinnen, beflen wir in 
unferer Jugend auch genofien hatten, ohne die fchärffte Unter 
fuchung ſelbſt den Schein eines wirkfamen Ganzen als ein Ganzes 
gelten zu lafien. Die jugend liebt das Berftüdelte überhaupt 
nicht: die Zeit hatte fih in manchem Sinne Träftig bergeftellt, 
und jo fühlte man jchon ben frühern Geift der Berföhnung 
wiederum walten. 

Schubartbs Ideen über Homer wurden laut; feine 
geiftweiche Behandlung, befonders die herausgehobene Begünſti⸗ 
gung der Trojaner, erregten ein neues Intereſſe, und man fühlte 
fi diefer Art, die Sache anzufehen, geneigt. Ein Englifcher 
Auffag über Homer, worin man aud die Einheit und Untheil⸗ 
barkeit jener Gedichte auf eine freundliche Weife zu behaupten 
fuchte, Tam zu gelegener Zeit, und ich, in ber Heberzeugung, 
daß, wie es ja bis auf den heutigen Tag mit ſolchen Werken 
geſchieht, der letzte Redacteur und finnige Abichreiber getrachtet 
babe, ein Ganzes nad feiner Fähigkeit und Ueberzeugung ber 
zuftellen und zu überliefern, fuchte den Auszug der Ilias tie: 
der vor, den ich zu ſchnellerer Weberfiht verfelben vor vielen 
Jahren unternommen batte. 

Die Fragmente Phaſthons, von Ritter Hermann mit 
getheilt, erregten meine Probuctivität. Sch ſtudirte eilig manches 
Stüd des Euripibes, um mir den Sinn dieſes außerorbent- 
lihen Mannes wieder zu vergegenwärtigen. Profefior Gött⸗ 

ling überfegte die Fragmente, und ich befchäftigte mich Lange 
mit einer möglichen Ergänzung. 

Ariſtophanes von Voß gab uns neue Anfichten und ein 
friſches Intereſſe an dem feltfamften aller Theaterbichter. Pius 
tar und Appian werben ftubirt, dießmal um der Triumph 
züge willen, in Abfiht Mantegnas Blätter, deren Darftellungen 
er offenbar aus den Alten gejchöpft, befier würdigen zu Tönnen. 
Dei diefem Anlaß warb man zugleich in den höchſt wichtigen 
Ereignifien und Zuftänden der Römifchen Gefchichte bin und ber 
geführt. Bon Knebels Ueberfehung des Lucrez, welche nad 
vielfältigen Stubien und Bemühungen endlich herauskam, nd 
thigte zu weitern Betrachtungen und Studien in demfelben Felde: 


Na 
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man ward zu dem hoben Stande der Romiſchen Gultur ein 
halbes Jahrhundert vor Chriſti Geburt und in das Verbältnik 
der Dicht: und Redekunſt zum Kriegs: und Staatswefen ge 
nötbigt. Dionys von Halikarnaß Tonnte nicht verfäumt 
werben, und fo reigend war der Gegenftand, baß mehrere Freunde 
fih mit und an demfelben unterhielten. 

Nun war der Antbeil an der Engliihen Literatur durch 
vielfache Bücher und Schriften, befonders auch durch die Hütt- 
nerichen höchſt interefianten banbichriftlichen Berichte, von Lon⸗ 
don gefendet, immer lebendig erhalten. Lord Byron früherer 
Kampf gegen feine ſchwachen und unwürbigen Necenjenten brachte 
mir die Namen mancher feit dem Anfange bes Jahrhunderts 
merkwürdig gewordenen Dichter und Profaiften vor die Seele, 
und ich las daher Jacobſens biographiihe Chreftomathie mit 
Aufmerkfamleit, um von ihren Zuſtänden und Talenten bas 
Genauere zu erfahren. Lorb Byrons Marino Faliero, wie 
fein Manfred, in Döringd Ueberfegung, bielten und jenen 
wertben außerorbentlihen Hann immer vor Augen. Kenils 
worth von Walter Scott, ftatt vieler andern feiner Romane 
aufmerlfan gelefen, ließ mich fein vworzügliches Talent, Hifto- 
rifches in lebendige Anfchauung zu verwandeln, bemerken, unb 
überhaupt ala höchſt gewandt in biefer Dicht: und Schreibart 
anerkennen. 

Unter Vermittlung des Englifhen, nad) Anleitung bes mer 
tben Brofefior Kojegarten, wandte ich mich wieber eine Zeit 
lang nad Indien. Durch feine genaue Veberfegung des Anfangs 
von Megha: Duta kam dieſes unſchätzbare Gedicht mir mieder 
lebendig vor die Seele, und gewann ungemein durch eine fo 
treue Annäherung. Auch Nala ftudirte ich mit Bewunderung, 
und bedauerte nur, daß bei und Empfindung, Sitten und Dent: 
weile jo verfchieden von jener öftlihen Nation fi ausgebildet 
haben, daß ein fo bedeutendes Werl unter uns nur wenige, 
vielleicht nur Lefer vom Yache fi gewinnen möchte. 

Bon Spaniſchen Erzeugniffen nenne ich zuvorderſt ein ber 
beutendes Verl: Spanien und bie Revolution. Ein Be 
zeifter, mit den Eitten der Salbinfel, den Staats:, Hof und 
Binanzverhältnifien gar wohl bekannt, eröffnet uns methodiſch 
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und zuverläſſig, wie es in den Jahren, wo er jelbft Beuge ge 
weien, mit den innern Berbältnifien ausgejeben, und giebt uns 
einen Begriff von dem, was in einem foldhen Lande durch Um: 
wälgungen bewirkt wird. Seine Art zu fchauen und zu denken 
fagt dem Zeitgeift nicht zu; daher fecretirt diefer das Buch durch 
ein unverbrüdliches Schweigen, in welcher Art von Inquiſitions⸗ 
cenfur es die Deutichen weit gebracht haben. 

Zwei Stüde von Salderon machten mid ſehr glüdlic: 
der abfurbefte Gegenftand in Aurora von Copacabana, der 
vernunfts und naturgemäßefte, die Tochter der Luft: beide 
mit gleichem Geift und überfchwenglichem Talent behandelt, daß 
die Macht des Genies in Beberrichung alles Widerfprechenden 
daraus aufs Kräftigfte berworleuchtet, und ben hoben Werth 
folder Productionen doppelt und dreifach beurlunbet. 

Eine Spaniſche Blumenlefe, durch Gefälligleit des Herm 
Vertbes erhalten, war mir höchft erfreulich; ich eignete mir dar⸗ 
aus zu was ich vermochte, obgleich meine geringe Spractenntniß 
mich dabei mandye Hinderung erfahren ließ. 

Aus Ftalien gelangte nur wenig in meinen Kreis. Ilde⸗ 
gonda von Grojfi erregte meine ganze Aufmerkſamkeit, ob 
ich gleich nicht Zeit gewann, öffentlich darüber etwas zu jagen. 
Hier fieht man die mannigfaltigfte Wirkfamleit eines vorzäg- 
lihen Talents, das fich großer Ahnherren rühmen kann, aber 
auf eine wunberfame Weile. Die Stanzen find ganz fürtrefflich, 
der Gegenftand mobern unerfreulid, die Ausführung höchft ge: 
bildet nach dem Charakter großer Vorgänger: Taſſos Anmuth, 
Ariofts Gewanbtheit, Dantes widerwärtige, oft abfcheuliche 
Großheit, eins nad dem anbern widelt fih ab. Ich mochte 
das Werl nicht wieder lefen, um es näher zu beurtbeilen, da 
ich genug zu tbun hatte, die geipenfterhaften Ungeheuer, die mich 
bei der erſten Leſung verichüchterten, nad und nad aus ber 
Einbildungskraft zu vertilgen. 

Defto willlommener blieb mir Graf Sarmagnola, Trauer 
fpiel von Manzoni, einem wahrbaften, klar auffafienden, innig 
burchdringenden, menfchlich fühlenden, gemüthlichen Dichter. 

Bon der neuern deutſchen Literatur durfte ich wenig Kennmiß 
nehmen; meift nur was fich unmittelbar auf mich bezog, Tonnte 
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ich in meine übrige Thätigleit mit aufnehmen. Baupers 
Grundzüge zu einer deutſchen theoretifch « praftiichen Poetik brachten 
mich mir felbft entgegen und gaben mir, wie aus einem Spiegel, 
zu manchen Betrachtungen Anlaß. Ich jagte mir: Da man ja 
doch zum Unterrichte der Jugend und zur Einleitung in eine 
Sprache Chreftomathieen anwendet, jo ift es gar nicht übel ge 
iban, fih an einen Dichter zu halten, ber mehr aus Trieb und 
Schickſal denn aus Wahl und Vorſatz dahin gelangt, felbit eine 
Shreftomathie zu feyn: denn da findet fi im Ganzen doch im» 
mer ein aus dem Stubium. vieler Vorgänger gebilbeter Sinn 
und Geſchmack. Dieſes beichräntt keineswegs den jüngern Mann, 
der einen folden Gang nimmt, fondern nöthigt ihn, wenn er 
fi) Iange genug in einem gewiſſen Kreife eigenfinnig umber ge 
trieben bat, zum Ausflug in die weite Welt und in die Ferne 
der geitalter, wie man an Schubarth ſehen Tann, ber ſich eine 
ganze Weile in meinem Bezirk aufbielt, und fih dadurch nur 
geſtärkt fand, nunmehr bie ſchwierigſten Brobleme des Alterthums 
anzugreifen und eine geiftreiche Löfung zu bewirken. Dem guten 
Bauper fagte ih Manches, was ihm förberlich feyn Tonnte, und bes 
antwortete feine Aphorismen, bie er mir im Manufcript zufenbete, 
mit kurzen Bemerkungen, für ihn und Anbere nicht ohne Nutzen. 

Die Neigung, womit Dr. Kannegießer meine Hary 
reife zu entziffern ſuchte, bewog mich, in meine frühefte Beit 
zurüdaugeben und einige Auffchlüffe über jene Epoche zu geben. 

Ein Wanufeript aus dem funfzehnten Jahrhundert, bie 
Legende der heiligen Dreilönige ins Märxchenhaftefte dehnend 
und ausmalend, hatte mid, da ich es zufällig gewann, in 
mandem Sinne intereflirt. Ich befchäftigte mich damit, und 
ein geiftreiher junger Mann, Dr. Schwab, mochte es über: 
fepen. Diele Stubium gab Anlaß zu Betrachtung, wie Märs 
hen und Geſchichten epochenmweife gegen und durch einander arbeis 
ten, 10 daß fie ſchwer zu fondern find, und man fie durch ein wei⸗ 
tereö Trennen nur weiter zerfiört. 

Jedesmal bei meinem Aufenthalt in Böhmen bemühte ich 
mich einigermaßen um Geſchichte und Sprache, wenn auch nur 
im Allgemeinften. Dießmal las ich wieder Zacharias Theo: 
baldus Huffitenfrieg und warb mit Stransly respublica 
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Bohemiae, mit der Geſchichte des Verfaſſers felbft und dem 
Werthe des Werl, zu Vergnügen und Belehrung, näher 
befannt. 

Durch die Drbnung der akademiſchen Bibliothek zu Jena 
wurde auch eine Sammlung fliegender Blätter des ſechzehnten 
Sahrhunderts dem Gebrauch zugänglich: einzelne Nachrichten, 
die man in Ermangelung von Seitungen dem Publicum mit: 
theilte, wo man unmittelbar mit dem urfprünglicen Factum 
genauer befannt wurde als jebt, wo jevesmal eine Partei uns 
Dasjenige mittbeilt, was ihren Gefinnungen und Abfichten gemäß 
ift, weshalb man erft binterbrein die Tagesblätter mit Nuben 

und wahrer Einficht zu lefen in den Fall kommt. 

Die unfchägbare Boiffereeiche Sammlung, die uns einen 
neuen Begriff von früherer niederbeutfcher Kunſtmalerei gegeben, 
und fo eine Lüde in der Kunftgeichichte ziemlich ausgefüllt bat, 
follte denn auch durch trefflidde Steinprüde dem Abweſenden be 
kannt und der Ferne fogleidh angelodt werben, fich bielen 
Schätzen perſönlich zu nähern. Striener, ſchon wegen feiner 
Münchener Arbeiten längft gerühmt, zeigte fi auch hier zu 
feinem großen Bortheil; und obgleich der auffallende Werth der 
Driginalbilder in glängender Färbung beftebt, fo lernen wir doch 
bier den Gedanken, den Ausbrud, die Zeichnung und Zuſammen⸗ 
feßung Tennen, und merben, tie mit den oberbeutfchen Künſt⸗ 
lern durch Kupferftiche und Holzfchnitte, fo bier durch eine neu⸗ 
erfundene Nachbildungsweiſe auch mit den biöher unter uns 
kaum genannten Meiftern des funfzehnten und fechzehnten Jahr: 
hundert? vertraut. Jeder Kupferftihfammler wird fich dieſe 
Hefte gern anfchaffen, da in Betracht ihres innern Werthes der 
Preis für mäßig zu achten ifl. 

So erſchienen uns denn auch die Hamburger Steinprüde, 
meift Porträts, in Bortrefflichlett von zufammen lebenden und 
arbeitenden Künftlern unternommen und ausgeführt. Wir wün- 
fchen einem jeden Liebhaber Glück zu guten Abdrücken derfelben. 

Vieles Andere, was die Zeit bervorbradhte, und was wohl 
für grängenlos angeſprochen werden Tann, ift an anberm Drie 
genannt und gewürdigt. 

Nun wollen wir noch einer eigenen Bemuhung gedenlen, 
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eines Weimarifch: lithographiſchen Heftes mit erklaͤrendem Text, 
das wir unter dem Titel einer Pinakothek berausgaben. Die 
Abfiht war, manches bei uns vorhandene Mittheilungswertbe 
ins Publicum zu bringen. Wie es aber auch damit mochte be 
ihaffen ſeyn, vieler kleine Verſuch erwarb ſich zwar manche 
Gonner, aber wenig Käufer, und warb nur langſam und im 
Stillen fortgefeht, um den wadern Künftler nicht ohne Uebung 
zu lafien und eine Technik lebendig zu erhalten, welche zu für 
bern ein jeder Ort, groß oder klein, fih zum Vortheil rechnen 
follte. 

Nun aber brachte die Kupferſtecherkunſt nach langem Er: 
warten und ein Blatt von ber größten Bedeutung. Hier wird 
uns in fchönfter Klarheit und Neinlichleit ein Bild Raphaels 
überliefert, aus ben fchönften Junglingsjahren; bier ift bereits 
fo viel geleiftet als noch zu hoffen. Die lange Zeit, melde der 
überliefernde Kupferſtecher Lon ghi hierauf verwendet, muß als 
olüdlich zugebracht angeſehen werden, fo daß man ihm ben babei 
errungenen Gewinn gar wohl gönnen mag. 

Bon Berlin famen uns faft zu gleicher Zeit Mufterblätter 
für Fabricanten und Handwerker, die auch wohl einem jeben 
Künftler höchſt willlommen jeyn müßten. Der Zwed ift ebel 
und fchön, einer ganzen großen Nation das Gefühl des Schönen 
und Neinen auch an unbelebten Formen mitzutbeilen: baber ift 
an dieſen Muftern alles mufterbaft, Wahl der Gegenftände, 
Zufammenftelung, Folge und Vollftändigleit — Tugenden, 
welche zufammen, dieſem Anfange gemäß, ſich in den zu wün⸗ 
chenden Heften immer mehr offenbaren werben. 

Nach fo trefflihen ins Ganze reichenden Arbeiten barf ich 
wohl eines einzelnen Blattes gedenlen, was fich zunädft auf 
mich bezieht, doch als Kunſtwerk nicht ohne Verdienſt bleibt: 
man verdankt es der Bemühung, melde fih Dame, ein Eng: 
licher Maler, bei feinem längern biefigen Aufenthalt um mein 
Porträt gegeben; es ift in feiner Art als gelungen anzufprechen, 
und war es wohl wertb, in England forgfältig geſtochen zu 
werben. 

In die freie Welt wurden wir durch Landſchaftszeichnungen 
des Heren Davıd Heß aus Züri hinausgeführt. Eine jehr 
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Schön colorirte Aquatintenfolge brachte und auf den Weg über 
den Simplon, ein Kolofialbau, der zu feiner Zeit viel Nebens 
machte. 

In ferne Regionen verfegten uns die Zeichnungen zu bes 
Brinzen von Neuwied Durchlaucht Braſilianiſcher Reife: 
das Wunderfame der Gegenftänve ſchien mit ber Tünftlerifchen 
Darftellung zu metteifern. 

Noch einer Künftelei muß ich geventen, die aber als räthſel⸗ 
baft jeden guten erfinberifchen Kopf in Anſpruch nahm und be⸗ 
unrubigte: es war die Erfindung, eine Kupfertafel nad Belie⸗ 
ben größer oder Meiner abzubruden. Ich ſah dergleichen Probe: 
blätter bei einem Reiſenden, der folche fo eben als eine große 
. Seltenheit von Baris gebracht hatte, und man mußte fi, un⸗ 
geachtet der Unwahrſcheinlichkeit, doch bei näherer Unterſuchung 
überzeugen, ber größere und Fleinere Abdruck ſeyen wirklich als 
Eines Urſprungs anzuerkennen. 

Um nun auch von der Malerei einiges Bedeutende zu melben, 
fo verfeblen wir nicht zu eröffnen, daß, ala auf höhere Beran- 
laffung dem talentreichen Hauptmann Raabe nad Stalien bis 
Neapel zu geben Mittel gegönnt waren, wir ihm den Auftrag 
geben Tonnten, Verſchiedenes zu copiren, welches zur Gefchichte 
des Eolorits merfwürbig und für diefen wichtigen Kunſttheil ſelbſt 
förberlich werben möchte. Was er während feiner Reife geleiftet 
und ins Baterland gefendet, fo wie das nach Vollendung feiner 
Wanderſchaft Mitgebrachte, mar gerade ber Iobenstwürbige Beis 
trag, den wir wünfchten. Die Aldobrandiniſche Hochzeit in ihren 
neueften Zuftande, bie unſchätzbaren Tänzerinnen und Bacchiſchen 
Gentauren, von deren Geftalt und Bufammenfegung man allen- 
falls im Norden durch Kupferftiche unterrichtet wird, fah man 
jet gefärbt, und Tonnte auch hier den großen antilen Geſchmack⸗ 
finn freudig bewundern. Solche Bemühung wollte freilich Deut: 
fen, von modernem Irrſal befangenen Kunſtjüngern nicht ein⸗ 
fihtig werden; weshalb man denn ſowohl ſich ſelbſt als den 
verftändigen KRünftler zu beruhigen mußte. 

Angenähert dem antiken Sinne erfchien uns darauf Man⸗ 
tegnas Triumpbzug abermals höchſt willkommen: wir fieken, 
geftägt auf den eigenhändigen Kupferſtich des großen Knſtlers, 


Annalen ober Tag⸗ und Jahreshefte. 319 


das zehnte hinter den Triumphwagen beftimmte Blatt in gleicher 
Art und Größe zeichnen, und brachten dadurch eine höchſt lehr⸗ 
eich abgeichloffene Folge zur Anſchauung. 

Mit größter Sorgfalt in Zeichnung und Farbe nachgebilvete 
Copieen alter Glasmalereien der St. Gereonskirche in Köln ſetzten 
Jedermann in Verwunderung, und gaben einen merkwürdigen 
Beleg, wie ſich eine aus ihren erſten Elementen auftretende Kunſt 
zu Erreichung ihrer Zwecke zu benehmen gewußt. 

Anderes dieſer niederdeutſchen Schule, weiter heraufkommend 
und ausgebildeter, ward uns durch die Freundlichkeit des Boiſ⸗ 
ſeréeſchen Kreiſes zu Theil; wie uns denn auch ſpäter von 
Caſſel ein neueres, zu dem Alten zurückſtrebendes Kunſtbemühen 
vor Augen kam, drei ſingende Engel von Ruhl, welche wir 
wegen ausführlicher Genauigkeit beſonderer Aufmerkſamkeit werth 
zu achten Urſache hatten. 

Im Gegenſatz jedoch von dieſer ſtrengen, ſich ſelbſt retar⸗ 
direnden Kunſt kam uns von Antwerpen ein lebensluſtiges Ge⸗ 
mälde, Rubens als Süngling von einer fchönen, ſtattlichen 
Frau dem alternden Lipfius vorgeftellt, und zwar in dem un: 
verändert aus jener Seit ber verbliebenen Zimmer, worin diefer 
auf feine Weife vorzüglihe Mann ale Revifor der Plantinifchen 
Dffiein gearbeitet hatte. 

Unmittelbar flimmte hierzu eine Copie nah den Söhnen 
Rubens in Dresden, melde Gräfin Julie von Egloffitein 
vor Kurzem lebhaft und glüdlich vollendet Hatte. Wir bewun⸗ 
derten zu gleicher Zeit ihr höchſt geübtes und ausgebilvetes Talent 
in einem Beichenbuche, worin fie Yreunbesporträte, fo wie land⸗ 
ſchaftliche Familienfite mit fo großer Gewandtheit als Natür⸗ 
lichkeit eingezeichnet. | 

Endlich kam auch mein eigenes ſtockendes Talent zur Sprache, 
indem bedeutende und mwertbe Sammler etwas von meiner Hand 
verlangten, denen ich denn mit einiger Scheu willfahrte; zu⸗ 
gleich aber eine ziemliche Anzahl von mehr als gewohnt rein- 
lihen Blättern in Einen Band vereinigte: es waren bie vom 
Jabre 1810, wo mich zum lehtenmal ber Trieb, die Natur nach 
meiner Art auszufprechen, Monate lang belebte; fie durften für 
mi, des fonderbaren Umftands halber, einigen Werth haben. 
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Sn Bezug auf die Baukunſt verhielt ich mich eigentlich nur 
hiſtoriſch, theoretifch und kritiſch. Oberbaudirector Coudray, 
gründlich, gewandt, ſo thätig als geiſtreich, gab mir Kenntniß 
von den bei uns zu unternehmenden Bauten, und das Geſpräch 
darüber war mir höchſt förderlich. Wir gingen manche bebeu- 
tende Kupferwerke zujammen durch, dad neue von Durand: 
Partie graphique des Cours d’Architeeture, an kurz vergangene 
Zeit erinnernd, Richardson The New Vitruvius Britannicus, 
und im Einzelnen die ſtets mufterhaften Zierrathen Albertollis 
und Moreaus. 

Höchſt volllommen in biefem Fade war eine Beichnung, 
mir von Berlin durch das Wohlwollen des Herrn Theater 
intendanten zugeſendet, die Decoration, innerhalb welcher bei 
Eröffnung des Theaters der von mir verfaßte Prolog geiprochen 
worden. 

Boifferces Abhandlung über den Kölner Dom rief mid 
in frühere Jahrhunderte zurüd; man beburfte aber dad Manu 
feript eber als mir lieb war, und ber mit augenblidlichem In⸗ 
tereſſe angeiponnene Faden der Reflexionen zerriß, deſſen eben 
fo eifriges Antnüpfen jedoch manden Zufälligleiten unterworfen 
ſeyn möchte. 

Hatte man nun dort die Altveutiche Baukunſt auf ihrem 
höchft geregelten Gipfel erblidt, fo ließen andere Darftellungen, 
wie zum Berfpiel die alten Baudenkmale im Defterreichiichen 
Kaiſerthume, nur eine beim Hergebrachten ins Willlürlihe aus⸗ 
laufende Kunſt feben. 

An eine gute Zeit diefer Bauart erinnerte jeboch eine uralte 
Jüdiſche Synagoge in Eger, einft zur Chriftlichen Gapelle umge: 
wanbelt, jetzt verwaiſt vom Gottesdienſte des alten und neuen 
Teftaments. Die Jahrzahl einer alten Hebräifchen Inſchrift hoch 
am Pfeiler war felbft von einem burchreifenden flubirten Juden 
nicht zu entziffern. Dieſelbe Zweideutigleit, welche ſowohl bie 
Jahres⸗ als Volkszahlen der Hebräer höchſt unficher läßt, waltet 
aud bier, und hieß und von fernerer Unterfuchung abfteben. 

In der Plaftil zeigte ſich auch einige Thätigleit, wenn nicht 
im vielen, doch im Bebeutenden: einige Büften in Gips und 
Marmor vom Hofbilvhbauer Kaufmann erhalten Beifall, und 
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eine Heinere Mebaille mit Serenifiimi Bild in Paris zu fertigen 
warb beſprochen und beratben. 

Theorie und Kritil, auch jonftiger Einfluß verfolgte feinen 
Gang, und nütte bald im Engern, bald im Breitern. Ein 
Auffag des Weimariſchen Kunftfreundes für Berlin, Kunftfchulen 
und Alabemieen betreffend, ein anderer auf Mujeen rüdfichtlich, 
nach Ueberzeugung mitgetheilt, wenn auch nicht aller Orten mit 
Billigung aufgenommen; eine Abhandlung über den Steindrud, 
die Meifter ſolcher Kunft belobend, ihnen gewiß erfreulich: alles 
Dieſes zeugte von dem Ernſt, womit man das Heil der Kunſt 
von feiner Seite zu fördern mannigfaltig bedacht war. 

Eine ſehr angenehme Unterhaltung mit auswärtigen Freun⸗ 
. den gewährte, durch Bermittlung von Kupferftichen, manche Ber 
trachtung über Gonception, höhere jo wie technifche Compofition, 
Erfinden und Geltendmachen der Motive. Der hohe Werth der 
Kupferflecherfunft in dieſem hiſtoriſchen Sinne ward zugleich ber: 
vorgehoben und fie für ein Glüd gehalten. 

Die Muſik verjprach gleichfalls in meinem häuslichen Kreife 
fih wieder zu heben. Alexandre Boucher und Frau, mit 
Violine und Harfe, jegten zuerft einen Kleinen Kreis, verfams 
melter Freunde in Verwunderung und Erftaunen, wie eö ihnen 
nachher mit unferm und dem jo großen und an alles Treffliche 
gewöhnten Berliner Publicum gelang. Director Ebermweins 
und feiner Gattin muficalifchproductive und ausführende Tas 
Iente wirkten zu wiederholtem Genuß, und in ber Hälfte Mais 
tonnte fchon ein größeres Concert gegeben werden. Necitation 
und rhythmiſchen Vortrag zu vernehmen und anzuleiten, war 
eine alte, nie ganz erſtorbene Leidenſchaft. Zwei eniſchiedene 
Talente dieſes Faches, Gräfin Julie von Egloffſtein und 
Fräulein Adele Schopenhauer, ergetzten ſich den Berliner 
Prolog vorzutragen, jede nach ihrer Weiſe, jede die Poeſie durch⸗ 
dringend und ihrem Charakter gemäß in liebenswürdiger Ver⸗ 
ſchiedenheit darſtellend. Durch die kenntnißreiche Sorgfalt eines 





längft bewährten Freundes, Hofrath Rochlitz, kam ein bedacht. 


ſam geprüfter Streicherſcher Flügel von Leipzig an: glücklicher⸗ 

weiſe! denn bald darauf brachte uns Zelter einen höchſte Ver⸗ 

wunderung erregenden Zögling, Felix Mendelsſohn, deſſen 
Goethe, Werke. Auswahl. XXIII. 21 
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unglaublies Talent wir ohne eine ſolche vermittelnde Mechanik 
niemals hätten gewahr werden können. Und fo fam denn auch 
ein großes bedeutendes Concert zu Stande, wobei unfer nicht 
genug zu preifender Eapellmeifter Hummel fich gleichfalls hören 
ließ, der fovann auch von Zeit zu Zeit durch die merfmürbigften 
Ausübungen den Bett des vorzüglichen Inſtrumentes ins Un: 
ſchätzbare zu erheben verftand. 

Ich wende mich zur Naturforſchung, und da habe ich vor 
Allem zu fagen, daß Purkinjes Werk über das Sehen in fub- 
jeetiver Hinficht mich beſonders aufregte. Sch zog es aus und 
ſchrieb Noten dazu, und ließ, in Abficht Gebraudh davon in 
meinen Heften zu machen, bie beigefügte Tafel copiren, melde 
mühſame und fchwierige Arbeit der genaue Künftler gern unter: - 
nahm, weil er in früherer Zeit durch ähnliche Erfcheinungen ges 
ängftigt worden, und nun mit Vergnügen erfuhr, daß fie als 
“naturgemäß keinen krankhaften Zuftand anbeuteten. 

Da auf dem reinen Begriff vom Trüben die ganze Farben: 
lehre beruht, indem mir durch ihn zur Anfchauung des Urphä- 
nomens gelangen, und durch eine vorfichtige Entwidlung deſſelben 
und über. die ganze fihtbare Welt aufgellärt finden, jo war es 
wohl ber Mühe mwerth fi) umzuſehen, wie die verſchiedenen 
Völker fich hierüber ausgebrüdt, von wo fie ausgegangen und 
wie fie, roher oder zarter, in der Beziehung ſich näherer ober 
entfernterer Analogieen bedient. Man fuchte gewifle Wiener 
Trinkgläfer habhaft zu werben, auf welden eine trübe Glafur 
das Phänomen fchöner als irgendwo barftellte. 

Verſchiedenes Chromatiihe wurde zum vierten Hefte aus 
frühern Papieren hervorgeſucht, Bernardinus Telefius fowohl 
überhaupt als befonders der Farbe wegen ſtudirt. Seebecks 
Borlefung über die ungleiche Erregung der Wärme im pridma-ı 
tifchen Sonnenbilde war höchſt mwilllommen, und die frübern 
eigenen Vorftellungen über diefe merkwürdigen Erfcheinungen er: 
machten wieder. 

Hofmehanicus Körner beichäftigte fih Flintglas zu fer: 
tigen, ftellte in feiner Werkitatt nach Franzöſiſchen Vorſchriften 
ein Inſtrument auf zu den fogenannten Polarifationsverfuchen; 
das Reſultat verfelben war, wie man ſich ſchon ange belehrt 
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hatte, kümmerlich, und merkwürdig genug, daß zu gleicher Zeit 
eine Fehde zwiſchen Biot und Arago laut zu werden anfing, 
woraus für den Wiflenden die Nichtigkeit diefer ganzen Lehre 
noch mehr an den Tag kam. 

Herr von Henning von Berlin befuchte mich; er war in 
die Farbenlehre, dem zufolge, was ich mit ihm ſprach, voll» 
fommen eingeweiht, und zeigte Muth, öffentlich berjelben ſich 
anzunehmen. Ich theilte ihm die Tabelle mit, woraus bervors 
geben follte, was für Phänomene und in welcher Ordnung man 
bei einem chromatiichen Vortrag zu fchauen und zu beachten babe. 

Sn der Stenntniß der Oberfläche unferes Erdbodens wurden 
wir fehr gefördert durch Graf Sternbergs Flora der Borwelt, 
und zwar beren erſtes und zweites Stüd. Hierzu gefellte fich 
die Pflanzenkunde von Rhode in Breölau Auch des Ur 
ftierö, der aus dem Haßleber Torfbruh nah Jena gebracht und 
dort aufgeftellt wurbe, ift mohl ala eines der neueften Zeugniſſe 
der frühern Thiergeftalten bier zu erwähnen. Das Archiv der 
Urwelt hatte fchon eines gleihen gedacht, und mir warb das 
befondere Vergnügen, mit Herrn Körte in Halberftabt bei biejer 
Gelegenheit ein früberes freundliches Verhältniß zu erneuen. 

Die Abfiht Keferfteins, einen geologischen Atlas für 
Deutichland herauszugeben, war mir höchſt erwünſcht: ich nahm 
eifrig Theil daran und war gern, was die Färbung betrifft, mit 
meiner Weberzeugung beirätbig. Leider Tonnte durch die Gleich: 
gültigleit der ausführenden Techniker gerade diefer Hauptpunft 
nicht ganz gelingen. Wenn die Farbe zu Darftellung weſent⸗ 
licher Unterjchiede dienen fol, jo müßte man ihr die größte Auf- 
merkſamkeit wibmen. 

Die Marienbaver Gebirgsarten Jammelte man mit Sorgfalt; 
in Jena georbnet, wurden fie dann verſuchsweiſe dem PBublicum 
mitgetheilt, fowohl um mich felbft bei Wiederkehr eines Anhaltens 
zu verfichern als auch Nachfolgern dergleichen an bie Hand zu 
geben. Sartorius übergab dem Jenaiſchen Mufeum eine Folge 
der Gebirgsarten, von der Rhön fich herichreibend, als Beleg 
zu feiner dem Bulcan gewidmeten Abhandlung. 

Auch in diefem Jahre lenkte ich die Aufmerkfamkeit meiner 
Schleſiſchen Freunde auf den Prieborner geglieverten Sandftein, 


324 Annalen ober Tag: und Jahreshefte. 


oder wie man dieſe wunderſame Gebirgsart nennen will,.fo tie 
auf die in früherer Zeit häufigen, aber nicht erkannten Bligröhren 
bei Maflel, an einem endlichen Gelingen nicht verzweifelnd. 

Im Allgemeinften wurde ich geförbert durch D’Aubuiffon 
de Boifins Geognofie und durch Sorriots Höhencharte von 
Europa. 

Meteorologie ward fleißig betrieben; Profefior Poſſelt that 
das Seinige; Conducteur Schrön bildete fein Talent immer 
mehr aus; Hofmehanicus Körner war in allen technifchen Vor⸗ 
sichtungen auf das Sorgfältigfte bebülflih, und alles trug bei, 
die Abfihten und Anorbnungen des Fürften möglichft zu beförs 
dern. Eine Inftruction für die fämmtlichen Beobachter im Groß⸗ 
herzogthum warb aufgeleht, neue Tabellen gezeichnet und ges 
ftohen. Die atmofphärifchen Beobachtungen in der Mitte Aprils 
waren merkwürdig, fo wie der Höherauh vom 27. Juni. Der 
junge Breller brachte meine Wollenzeichnungen ins Reine, und 
damit es an Feinerlei Beobachtungen fehlen möge, beauftragte 
man den Senaifchen Thürmer, auf gewiſſe Meteore aufmerlfam 
zu ſeyn. Indeſſen gaben die Dittmarjchen Prophezeiungen viel 
zu eben, woraus aber weder Nuten noch Beifall hervorging. 

Wollte man ausführlicher von der Belvedereſchen Thätigkeit 
in der Pflanzencultur fprechen, jo müßte man hierzu ein eigenes 
Heft verwenden. Erwähnt ſey nur, daß ein Palmenbaus zu 
Stande kam, welches zugleih dem Kenner genügen und ben 
Geihmad eines jeden Bejuchenvden befriedigen muß. Das ent 
gegengejegte Ende der tropiichen Vegetation gaben getrodnete 
Pflanzenexemplare von der Inſel Melville, welde durch Kummer 
und Dürftigkeit ſich beſonders auszeichneten und das lebte Ver⸗ 
ſchwinden einer übrigens befannten Vegetation vord Auge fegten. 
Der Klotz eines beichäbigten und wieder zuſammengewachſenen 
Baumftammes gab zu manchen Unterfuchungen über bie Wiebers 
berftellungstraft der Natur Anlaß. 

Sn Sena fing der botanifche Garten an ſich neu belebt zu 
zeigen; der demfelben vorgejegte Hofrath Voigt, ingleichen ber 
dabei angeftellte Kunſtgärtner Baumann machten eine Reife 
nad Berlin, woher fie nicht ohne Vortheil für fih und die Ans 
ftalt zurüdfehrten. 
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Sch Tieß mir angelegen jeyn die beiven Bände zur Natur« 
wiffenfhaft und Morphologie burd das vierte Heft abzu- 
fchließen, und bebielt noch jo viel Borrath übrig, um auch wohl 
ein folgendes vorzubereiten. 


1822. 


Zur Altveutihen Baukunſt, zu Prüfung ihres Charakters 
durch Schägung ihres Sinnes, zum Begriff der Beit, worin fie 
entftand , führten mich zwei bebeutende Werl. Mollers 
Deutfhe Baudenkmale, deren erftes Heft nun geichloflen, 
lagen uns vor. Nach mehrern Probebrüden erichien auch das 
erfte Heft des Boiffereeihen Dommerls. Ein großer Theil 
des Textes, den ich vorher im Manufeript ſtudirt hatte, Tag bet, 
und bie Ueberzeugung beftätigte ſich, daß zu richtiger Einficht in 
diefer Sache Zeit, Religion, Sitte, Kunftfolge, Bedürfniß, An- 
lage der Jahrhunderte, mo dieſe Bauart überſchwenglich aus⸗ 
gedehnt in Anwendung blübte, alles zufammen als eine große, 
lebendige Einheit zu beiradhten ſey. Wie fih nun an das Kirch⸗ 
tbum auch das Ritterthbum anfchloß, zu anderm Bebürfnik in 
gleihem Sinne, wollte ebenmäßig wohl erwogen fen. 

Die Plaftit brachte wenig, aber Bedeutendes. Die Tleinere 
Medaille mit Sereniffimi Bild und der Inſchrift: Doctarum 
frontium praemia, warb in Paris von Barre gefchnitten. Ein 
Heiner Bachus von Bronze, echt antik und von der größten 
Bierlicleit, ward mir burd bie Geneigtheit des Herrn Major 
von Staff. Er war auf dem Feldzuge nach Italien durch 
Welſchland bis nach Calabrien gelommen, und hatte manches 
hübſche Kunſtwerk anzuſchaffen Gelegenheit. Meine Vorliebe für 
ſolche Werte Tennend, verehrte er mir das Heine Bild, welches, 
wie ich es anfehe, mich zu erheitern geeignet iſt. Tiſchbein, 
aus alter guter Neigung, überrafchte mich durch eine Gemme 
mit Storch und Fuchs, die Arbeit roh, Gedanke und Gonpofition 
ganz vortrefflich. 

Ich erhalte Howards The Climate of London, zwei Bände. 
Poſſelt fchreibt eine Recenfion. Die inländiſchen Beobachtungen 
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geben nad allen Rubriken fort und werden regelmäßig in Tas 
bellen gebracht. Inſpector Bifhof von Dürrenberg dringt auf 
vergleichende Barometerbeobadhtungen, denen man entgegentlommt. 
Zeichnungen der Wolfengeftalten wurden gelammelt, mit Auf: 
merlfamleit fortgefegt. Beobachten und Ueberlegen geben gleichen 
Schrittes, dabei wird dur ſymboliſch⸗graphiſche Darftellung 
der gleichförmige Gang fo vieler, wo nicht zu jagen aller Baro⸗ 
meter, deren Beobachtungen ſich von felbit parallel ftellten, zum 
Anlaß, eine tellurifhe Urfache zu finden und das Steigen und 
Fallen des Duedfilberd innerhalb gewifler Gränzen einer ftetig 
veränderten Anziehungskraft der Erde zuzufchreiben. 

Bei meinem dießmaligen Aufenthalt: in Böhmen warb die 
geologifhe Sammlung der Marienbader Gegend wieder aufge 
nommen und vervollftändigt, in Bezug auf die Acten und das 
in den Drud gegebene Verzeichniß. In einem Schranle wurden 
ſolche wohlgeorbnet bei der Abreife Dr. Heidler übergeben, ala 
Grundlage für künftige NRaturforfher. Das Tepler Mufeum 
verehrt mir Schönen Kalkfchiefer mit Fiſchen und Pflanzen von 
der Herrichaft Walſch. Angenehmes und lehrreiches Einfprechen 
des Herrn von Bud. In Eger traf ich den für Naturkunde 
aufmerlfamen Herrn Rath Grüner beichäftigt, eine uralte 
koloſſale Eiche, die quer über das Flußbett im Tiefen gelegen 
hatte, hervorziehen zu lafien. Die Rinde war völlig braun= 
Tohlenartig. Sodann bejudten wir den ehemaligen Kaltbruch 
von Dölig, wo der Mammurhszahn ſich herichrieb, der, lange 
Zeit als merkwürdiges Erbſtück der befigenden Familie forgfältig 
aufbewahrt, nunmehr für das Prager Mufeum beftimmt wurde. 
Ich ließ ihn abgießen, um ihn zur nähern Unterſuchung an Herm 
d’Alton mitzutbeilen. 

Mit durchreiſenden Fremden wurde das Gefammelte bes 
trachtet, wie auch der problematifche Kammerberg wieber befucht. 
Bei allem diefem war Dlasks Naturgefhihte von Boh—⸗ 
men förderlich und behülflich. 

Herr von Eſchwege fommt aus Brafilien, zeigt Juwelen, 
Metalle und Gebirgsarten vor. Serenifiimus machen bedeuten⸗ 
den Anlauf. Bei diefer Gelegenheit wird mir die Edelſtein⸗ 
fammlung übergeben, welde früher aus der Vrückmannſchen 
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Erbſchaft erlauft wurde. Mir war höchſt intereffant,. eine ſolche 
von einem frübern paſſionirten Liebhaber und für feine Zeit 
treuen und umfichtigen Kenner aufammengeftellte Folge zu revi- 
diren, das fpäter Acquirirte einzufcalten und dem Ganzen ein 
fröhliches Anfehen zu geben. Eine Zahl von 50 rohen Demant- 
Irpftallen, merkwürdig einzeln, noch mehr der Reihe nad bes 
trachtet, jeht von Herrn Soret nad) ihrer Geftaltung beſchrie⸗ 
ben und geordnet, gab mir eine ganz neue Anficht über dieſes 
merkwürdige und böchſte Naturerzeugniß. Ferner theilte Herr 
von Eſchwege Brafilianifhe Gebirgsarten mit, die abermals be: 
wiefen, daß die Gebirgaarten der neuen Welt mit denen ber 
alten in der eriten Urerfcheinung volllommen übereinftimmen; 
wie denn auch ſowohl feine gebrudten ala bandichriftliden Be: 
merlungen hierüber dankenswerthen Aufichluß verleihen. 

Zur Pflanzenkunde verfertigte ih das Schema zur Pflanzen 
cultur im Großherzogthum Weimar. Ein wunderbar gezeichnetes 
Buchenholz gewann ich ald pa'hologifches Phänomen. Ein ge 
fpaltener Klog war es von einem Buchftamme, in welchem fich 
entvedte, daß vor mehrern Jahren die Rinde regelmäßig mit 
einem eingefchnittenen Sreuze bezeichnet worden, welches aber 
vernarbend überwachen, in den Stamm eingeichloffen, ſich nun: 
mehr in der Spaltung ale Form und Abdruck wiederholt. 

Das Berhältnig zu Ernit Meyer gab mir neued Leben 
und Anregung. Das Geſchlecht Juncus, von bemfelben näher 
beftimmt und durchgeführt, bracht ich mir mit Beihülfe von 
Hoft: Gramina Austriaca zur Anſchauung. 

Und fo muß ich noch zum Schluß eines riefenhaften Cactus 
melocactus, von Herrn Andreä zu Frankfurt gejendet, dank⸗ 
bar erwähnen. 

Für das Allgemeine erichienen mehrere bedeutende Werke. 
Die große naturgefchichtliche Karte von Wilbrand und Ritgen, 
in Bezug auf das Element des Waſſers und auf Bergeshöhe, 
wie fi die Organilation überall verbalte. Ihr Wertb ward 
fogleih anerlannt, die fchöne augenfälige Darftelung an bie 
Wand geheftet, zum täglichen Gebrauch vorgezeigt und commentirt 
in gefelligen Berhältnifien, und immerfort ftubirt und benußt. 

Keferfteins geognoftifhes Deutſchland war in feiner 
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Fortſetzung gleichfalls fehr förderlich, und wäre es bei genauerer 
Färbung noch mehr geweien. Man wird ſichs in ſolchen Fällen 
noch öfter wieberbolen müflen, daß da, mo man durch Farben 
unterfcheiben will, fie doch auch unterſcheidbar ſeyn jollten. 

Das vierte Heft meiner morphologischen und naturiifiens 
fchaftliden Bemühungen warb forgfältig durchdacht und ausge: 
führt, da mit ihm die beiden Bände für dießmal gefchloflen 
ſeyn follten. 

Die Geſchichte der durch Ueberlieferung nadge 
wiefenen Beränderungen der Erdoberfläde von Herrn 
von Hoff gab neuen Reiz. Hier Liegt ein Schag, zu welchem 
man immer etwas binzuthun möchte, indem man fi baran 
bereichert. 

Ich erhielt zu Anfriſchung der Berg- und Gefteinluft be 
deutende Pflanzenabbrüde in Kohlenfchiefer durch den jorgfältigen 
und diefen Studien ergebenen Rentamtmann Mahr. Fichtel⸗ 
bergiihe Mineralien erhalte ich von Redwitz, manches andere 
von Tyrol, wogegen ich den Freunden Verſchiedenes zuende. 
Herr Soret vermehrt meine Sammlung durch manches Bedeu: 
tende, fowohl aus Savoyen ald aus der Inſel Elba und fer: 
nern Gegenden. Seine kryſtallographiſche Kenntniß war höchſt 
förderlich in Beftimmung der Diamanten und anderer näher zu 
bezeichnenden Mineralien; wobei er denn die von ihm in Drud 
verfaßten Auffäge willig mittheilte und beſprach. 

Im Chromatiſchen warb mir großer Gewinn, indem endlich 
die Hoffnung erſchien, daß ein Jüngerer die Pflicht über ſich 
nehmen wolle, dieſes wichtige Capitel durchzuführen und durch⸗ 
zufechten. Herr von Henning befuchte mid und brachte höchft 
glüdlich gerathene entoptifche Gläfer, auch fchwarze Glasfpiegel 
mit, welche verbunden burdaus alle wünfchenswertben Phäncs 
mene ohne viel weitere Umftänblichleit vor die Augen bringen. 
Die Unterhaltung war leicht; er hatte das Geichäft durchdrungen, 
und mandye Frage, die ihm übrig blieb, Tonnte ih ihm gar bald 
beantworten. Er erzählte von feinen Borlefungen, wie er es 
damit gehalten, und zu denen er mir ſchon die Einleitung mits 
getheilt. Mechfelfeitig taufchte man Anſicht und Verſuche; einen 
ältern Aufſatz über Prismen in Verbindung mit Linfen, bie 
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man im bisherigen Bortrag zu falfchen Zwecken angewendet, 
überlieferte id) ihm, und er dagegen regte mich an, die chromas 
tifchen Acten und Papiere nunmehr volllommener und fachgemäßer 
zu orbnen. Dieſes Alles geſchah im Herbft und gab mir nicht 
wenig Beruhigung. 

Ein entoptifher Apparat war für Berlin eingerichtet und 
fortgejendet, indeflen die einfachen entoptifchen Gläfer mit ſchwar⸗ 
zen Glasſpiegeln auf einen neuen Weg leiteten, die Entdedungen 
vermehrten, die Anficht erweiterten, und ſodann zu ber entops 
tiſchen Eigenfchaft des fchmelzenden Eifes Gelegenheit gaben. 

Die Farbentabelle wurde revidirt und abgebrudt; ein höchſt 
ſorgfältiges Inſtrument, die Phänomene der Lichtpolarifation 
nad Franzöfifhen Grundfägen fehen zu laſſen, warb bei mir 
aufgeftellt, und ich hatte Gelegenheit, deſſen Bau und Leiftung 
volltommen kennen zu lernen. 

In der Zoologie förderte mih Carus von ven Ur-Theilen 
des Schalen: und Knocdengerüftes, nicht weniger eine 
Tabelle, in mwelder die Filiation jämmtliher Wirbelverwand⸗ 
ungen anſchaulich verzeichnet war. Hier empfing ich nun erft 
den Lohn für meine frühern allgemeinen Bemühungen, indem 
ich die von mir nur geahnte Ausführung bis ind Einzelne vor 
Augen ſah. Ein Gleiches warb mir, indem ih d'Altons frühere 
Arbeit über die Pferde wieder durchnahm, und fobann durch 
befien Werk über die Faulthiere und die Didhäutigen 
belehrt und erfreut wurde. 

Der hinter dem Etteröberg im Torfbruche gefundene Urftier 
befchäftigte mich eine Zeit lang. Er warb in Jena aufgeftellt, 
möglichft reftaurirt und zu einem Ganzen verbunden. Daburdy 
kam ich wieder mit einem alten Wohlmollenden in Berührung, 
Herrn Dr. Körte, der mir bei biefer Gelegenheit manches Ange: 
nehme erivies. 

Heinroths Anthropologie gab mir Aufichlüffe über 
meine Berfahrungsart in Naturbetradhtungen, als ich eben be: 
müht war, mein naturwiffenichaftliches Heft zu Stande zu bringen. 

Herr Purkinje beſuchte uns und gewährte einen entichie: 
denen Begriff von merfwürbiger Perfönlichkeit und unerbörter 
Anftrengung und Aufopferung. 
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indem ich Zu meiner eigenen Aufflärung Kundels Glass 
macherlunft, die ich bisher in büfterm Vorurtheil und ohne wahre 
Schätung betrachtet hatte, genauer zu kennen und anfchaulicher 
au machen mwünfchte, hatte ich manche Communication mit Herm 
Profefior Döbereiner, welder mir die neueften Erfahrungen 
und Entdedungen mittbeilte. Gegen Ende des Jahrs fam er 
nad Weimar, um vor Serenifjimo und einer gebildeten Geſell⸗ 
Schaft die wichtigen Verſuche galvaniſch⸗magnetiſcher wechſelſeitiger 
Einwirkung mit Augen jehen zu laflen und erflärende Bemerkungen 
anzufnüpfen, die bei kurz vorher erfreuendem Beſuche des Herrn 
Profeflor Derfted nur um deſto erwünſchter feyn mußten. 

Was gefellige Mittheilungen betrifft, war vieles Jahr un- 
ferm Kreiſe gar wohl gerathen. Zwei Tage der Woche waren 
beftimmt, unfern gnäbdigften Herrihaften bei mir einiges Bedeu⸗ 
“ tenbe vorzulegen und darüber bie nöthigen Aufllärungen zu geben. 
Hiezu fand ſich denn, jederzeit neuer Anlaß, und die Mannig⸗ 
faltigleit war groß, indem Altes und Neues, Kunftreiches und 
Wiſſenſchaftliches jederzeit wohl aufgenommen wurde. Jeden 
Abend fand fi ein engerer Kreis bei mir zufammen, unters 
richtete Perfonen beiverlei Gefchlechts; Damit aber auch der Ans 
theil fich ermweitere, jegte man den Dinstag feit, wo man ſicher 
war eine gute Gefellichaft an dem Theetifch zufammen zu ſehen; 
auch vorzügliche Geift und Herz erquidende Muſik warb von Beit 
zu Zeit vernommen. Gebildete Engländer nahmen an bdiefen 
Unterbaltungen Theil, und da ich außerdem gegen Mittag ge: 
wöhnlich Fremde auf kurze Beit gern annahm, fo blieb ich zwar 
auf mein Häus eingeichräntt, Doch immer mit ber Außenwelt in 
Berührung, vielleicht inniger und gründlicher als wenn ich mich 
nad) außen bewegt und zerftreut hätte. 

Ein junger Bibliothek- und Archivsverwandter madt ein 
Nepertorium über meine ſämmtlichen Werke und ungedrudten 
Schriften, nachdem er alles fortirt und geordnet hatte. 

Bei diefer Gelegenheit fand ſich auch ein vorläufiger Ver⸗ 
ſuch, die Chronik meines Lebens zu rebigiren, der bisher vermißt 
war, moburd ich mich ganz beſonders geförvert ſah. Ich fette 
gleich darauf mit neuer Luft bie Arbeit fort, durch weitere Aus⸗ 
führung des Einzelnen. 
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Ban Bree aus Antwerpen fendete feine Hefte zur Lehre 
der Zeichenkunſt. Tiſchbeins Homer VII Stüd fam an. Die 
große Maſſe lithographiſcher Zeichnungen von Strirner und 
Piloty fonderte ih nah Schulen und Meiftern, wodurch denn 
die Sammlung zuerft wahrhaften Werth gewann. Steinbrüde 
von allen Seiten dauerten fort, und brachten manches qute Bild 
zu unferer Kenntniß. Einem Freund zu Liebe erklärte ih ein 
paar problematische Kupfer, Polivors Manna und ein Tiziani⸗ 
fches Blatt, Landſchaft, St. Georg mit dem Drachen und ber 
ausgefeßten Schönheit. Mantegnas Triumphzug warb fernermeit 
rebigirt. 

Maler Kolbe von Düſſeldorf ftellte hier einige Arbeiten 
aus, und vollendete verſchiedene Porträte; man freute ſich biefen 
wadern Mann, den man fchon feit den Weimarifchen Kunft: 
ausftelungen gelannt, nunmehr perjönlih zu ſchätzen und fich 
feines Talentes zu freuen. Gräfin Julie von Egloffftein 
machte bebeutende Borfchritte in der Kunſt. Ich ließ die Nas 
Dirungen nad meinen Skizzen austufchen und ausmalen, um 
fie an Freunde zu überlafien. 

Meyers Kunftgefhichte warb Ichließlih munbirt und bem 
Drud angenäbert. Dr. Carus gab einen fehr wohlgedachten 
unb wohlgefühlten Aufſatz über Landſchaftsmalerei in dem fchönen 
Sinne feiner eigenen Probuctionen. 
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Nede 
bei 
Eröffnung des neuen Bergbaues zu I menan, 
am 24. Yebruar 1784. 


Nach einer alten löbliden Gewohnheit feierten die biefigen 
Bergleute diefen Tag. Sie zogen verfammelt zu dem Gottes: 
dienſte mit ftiller Hoffnung und frommen Wünfchen, daß dereinft 
die Vorfiht an diefen Ort das Leben und die Freude voriger 
Zeiten wieber zurüdführen werbe. Heute aber fommen fie mit 
herzlicher Munterleit und einem fröhlichen Butrauen, uns zu 
dem angenehmften ®ange abzuholen; fie finten ung bereit, und 
eine Anzahl für den Bergbau mohlgefinnter Männer bier ver 
fammelt, die und auf diefem Wege zu begleiten geneigt find. 
Ich freue mich mit einem eben, der heute fich zu freuen bie 
nächſte Urſache bat, ich danke einem Seven, der an unferer 
Freude auch nur entferntern Antheil nimmt. 

Denn enblich ericheint der Augenblid, auf den biefe Stabt 
fhon beinahe ein halbes Jahrhundert mit Berlangen wartet, 
dem ich felbft feit acht Jahren, als fo lange ich diefen Landen 
angehöre, mit Sehnſucht entgegenſehe. Das Felt, das wir heute 
feiern, war einer der erften Wünfche unferes gnäbigften Herm 
bei dem Antritte Seiner Regierung, und wir freuen uns um bed 
guten Herrn, fo wie um deö gemeinen Beften willen, daß auch 
diefer Sein Wunfch endlich zur Erfüllung kommt. 

Mer die Nebel kennt, welche den ehemaligen Bergbau zu 
Grunde gerichtet, wer von den Hinderniſſen nur einen Begriff hat, 
die fich defien Wiederaufnahme entgegenfetten, ſich gleichſam als 
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ein neuer Berg auf unier edles Floötz bäuften und, wenn ich fo 
fagen darf, es in eine noch größere Tiefe vrüdten: ber wird fich 
nicht wundern, daß wir nach fo vielen eifrigen Bemühungen, nad 
fo mandem Aufwande erft heute zu einer Handlung fchreiten, 
die zum Wohl diefer Stadt und dieſer Gegend nicht frühe genug 
bätte geicheben können; er wird ſich vielmehr wundern, daß es 
fchon heute geſchieht. Denn wie Viele find nicht, die es für uns 
möglich gebalten haben, daß man dieſes Werk wieder werde auf: 
nehmen, daß man biefen Bergbau wieder in Umtrieb werde 
ſetzen können! Und nicht ganz ohne Wahricheinlichleit. Denn 
belebte unfern gnäbigften Herrn nicht ein anhaltender, unermü⸗ 
deter Eifer für jede nützliche Anftalt, hätten die höchften Herren 
Theilhaber durch eine gefällige Beiftimmung das Geſchäft nicht 
erleichtert, wären bie Kunftverftändigen, bie wir um Rath ge: 
fragt, nicht fo aufgellärte und gleich Sreunden an dem Werfe 
theilnehmende Männer, wäre man durch Verzögerungen ermübet 
worden, fo könnten wir unfern Weg auch gegenwärtig noch nicht 
zufammen antreten. 

Doch Glüd auf! wir eilen einem Plate zu, den ſich unfere 
Borfahren ſchon auserfehen hatten, um bafelbft einen Schacht 
niederzubringen. Nicht weit von dem Orte, den fie erwählten, 
an einem Punkte, der durch die Sorgfalt unjeres Gefchworenen 
beitimmt ift, denken wir heute einzufchlagen, unb unfern neuen 
Johannisſchacht zu eröffnen. Wir greifen ihn mit Beiftimmung 
der verftändigften Kenner aller Zeiten an, und befolgen einen 
durch Jahrhunderte vernadhläfligten guten Rath. Denn man fah 
von jeher, jelbft da no das Sturmheider Werk im Umtriebe 
war, biefen Schacht für entbehrlih an; man mwollte mit bems 
felben dem Flöge in einem tiefern Punkte beifommen, den alten 
Bergbau, der fehlerhaft aus dem Höchften ins Tiefſte ging, ver 
befiern und ihm Dauer auf die Folge geben. Auch als das 
Sturmbeider Werk fi feinem Untergange näherte, erlannte man 
diefen Schacht für das einzige Rettungsmittel des ohne Rettung 
verlorenen Werks. Nunmehr aber, da wir jene erjoffenen abge 
bauten Tiefen dem Waller und der Finſterniß auf immer übers 
Iofien, ſoll er uns zu einem neuen, friichen Felde führen, mo 
wir gewille unangetaftete Reichthlimer zu ernten hoffen können. 


ır 
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Laſſen Sie uns alfo die geringe Deffnung, die wir heute in 
die Oberfläche der Erde machen werben, nicht mit gleichgültigen 
Augen anſehen; Iafien Sie uns die erften Hiebe ber Keilhaue 
nicht als eine unbedeutende Geremonie betrachten. Rein, fir 
wollen vielmehr, die Wichtigkeit Diefer Handlung lebhaft empfin- 
dend, uns herzlich freuen, daß wir beftimmt waren, fie zu be 
geben und Beugen derſelben zu ſeyn. 

Diefer Schacht, den wir heute eröffnen, fol die Thüre 
werben, durch die man zu ben verborgenen Schäßen der Erbe 
binabfteigt, durch die jene tiefliegenden Gaben ber Natur an das 
Tageslicht gefördert werben follen. Wir felbit können noch, 
wenn ed uns Gott beftimmt bat, da auf: und nieberfabren, und 
das, was wir und jegt nur im Geifte vorftellen, mit der größten 
Freude vor uns ſehen und betrachten. Glüd auf alfo, daß 
wir fo weit gefommen find! 

Nun fen aber auch unfere Vorficht und unfer Eifer bei bem 
Angriffe des Werks dem Muthe gleih, mit weldem mir dazu 
geben. Denn es ift gewiß, baß nunmehr die Schwierigleiten 
der Ausführung uns erft fühlbar werben müſſen. Ich bin von 
einem eben, ver bei der Sache angeftellt ift, überzeugt, daß er 
das Seine thun wird. Sch erinnere alfo Niemand mit weit⸗ 
läufigen Worten an feine Pflicht; ich ſchildere nicht das Unheil, 
das nachläflige und untreue Beamte dem alten Werle zugezogen 
baben. Ich will und Tann das Befte hoffen. Denn welder 
innere Trieb wirb nicht aufgemuntert werben, wenn wir bebenlen, 
daß wir im Stande find, zum Wohl biefer Stadt, ja eines 
Theils diefer Gegend, Vieles mit leichter Mühe zu wirken, daß 
Glück und Ruf eines fo vortrefflihen, jo vernachläſſigten Werts 
von unjerm Betragen abhängt, und daß wir alle Bewohner der 
Staaten unferes Fürften, unfere Nachbarn, ja einen großen 
Theil von Deutichland zu Beobachten und Richtern unferer 
Handlungen haben werden. Laflen Sie uns alle Kräfte ver: 
einigen, damit wir dem Vertrauen genugtbun, das unfer gn& 
digfter Herr auf und gefeht bat, der Zuverſicht, womit fo viele 
Gewerke eine anjehnlihe Summe Gelbes in unfere Hände legen! 
Möge ſich zu diefem ſchönen und guten Zwecke dad ganze biefige 
Publicum mit uns vereinigen! 


Rebe bei Eröffnung des Ilmenauer Bergbaues. 335 


Ja, meine Herren, au Sie werben es thun. Ein jever 
Ilmenauer Bürger und Untertban Tann dem aufzunehmenven 
Bergwerk nuben und ſchaden. eve neue Anftalt ift wie ein 
Kind, dem man mit einer geringen Wohlthat fortbilft, für die 
ein Erwachſener nicht danken würde, und fo wünſche ih, daß 
ein Jeder die unfrige anfehen möge. Cs thue ein „Jever, auch 
der Geringfte,, dasjenige, was er in feinem Kreife zu deren Bes 
förderung thun Tann, und fo wird es gut geben. Gleich zu 
Anfange, jet, meine Herren, tft es Zeit, dem Werke aufzu: 
beifen, es zu fchüßen, Hindernifie aus dem Wege zu räumen, 
Mißverſtändniſſe aufzullären, widrige Leidenfchaften zu unter: 
drüden, und dadurch zu dem gemeinen Beften mitzumwirten. Kommt 
dereinft der Bergbau zu einem lebenbigern Umtrieb, wird bie Be: 
wegung und Nahrung dadurd in dieſen Gegenden ftärler, erhebt 
fi) Ilmenau wieder zu feinem alten Flor, jo kann ein Jeder, 
er fey, wer er wolle, er babe viel oder wenig getban, zu fich 
fagen: Auch ich bin nicht müßig geblieben, auch ich habe mid) 
dieſes Unternehmens, das nunmehr zu einer männlichen Stärke 
gereift ift, als es noch ein Kind war, liebreich angenommen, ich 
babe eö nähren, ſchützen, erziehen belfen, und es wird nun zu 
meiner Freude auf die Nachkommenſchaft dauern. Ja, möge 
und dieſe Nachkommenſchaft für dad, mas wir von heute an 
thun werden, fegnen, und die Unfrigen dieſes Segens genießen! 

Und nun wollen wir nicht länger verweilen, ſondern ung 
einem Drte, auf den alle unjere Wünfche gegenwärtig gerichtet 
find, nähern, vorher aber noch in dem Haufe des Herrn einkehren, 
des Gottes, der die Berge gegründet, die Schäße in ihre Tiefe 
verborgen und dem Menſchen den Verftand gegeben hat, fie an 
das Licht des Tages herborzubringen. Lafien Sie uns ihn 
bitten, daß er unferm Vorhaben beiftebe, daß er uns bis in 
die Tiefe begleite, und daß endlich das zmweibeutige Metall, das 
öfter zum Böfen als zum Guten angewendet wird, nur zu Seiner 
Ehre und zum Nuten der Menfchheit gefördert werben möge. 
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Rede 
zum felerlichen Audenken 
der 
Durchlauchtigſten Fürſtin und Scan Anna Amalia, 
verwittweten 


Herzogin zu Sachſen ˖ Weimar und Eiſenach, 
geborenen Herzogin von Braunſchweig und Lüneburg. 
1807. 


Wenn das Leben der Großen dieſer Welt, ſo lange es 
ihnen von Gott gegönnt iſt, dem übrigen Menſchengeſchlecht als 
ein Beiſpiel vorleuchten ſoll, damit Standhaftigkeit im Unglück 
und theilnehmendes Wirken im Glück immer allgemeiner werde, 
ſo iſt die Betrachtung eines bedeutenden vergangenen Lebens 
von gleich großer Wichtigkeit, indem eine kurzgefaßte Ueberſicht 
der Tugenden und Thaten einem Jeden zur Nacheiferung, als 
eine große und unſchätzbare Gabe, überliefert werden kann. 

Der Lebenslauf der Fürſtin, deren Andenken wir heute 
feiern, verdient mit und vor vielen andern ſich dem Gedächtniß 
einzuprägen, beſonders derjenigen, bie früher unter ihrer Regie 
sung und fpäter unter ihren immerfort landesmütterlichen Ein- 
flüffen mandes Guten theilbaft geworden, und ihre Hulb, ihre 
Freundlichkeit perfönlich zu erfahren das Glüd hatten. 

Entiproffen (1739, Det. 24.) aus einem Haufe, das von 
den frübeften Voreltern an bebeutende, würbige und tapfere 
Ahnberren zählt; Nichte eines Königs, des größten Mannes 
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feiner Zeit; von Jugend auf umgeben von Gefchwiltern und 
Verwandten, denen Großheit eigen war, die kaum ein ander 
Beitreben Tannten, als ein folches, das ruhmvoll und auch ber 
Zukunft bewundernswürdig wäre; in der Mitte eines regen, ſich 
in mandem Sinn weiter bildenden Hofes, einer Baterftabt, 
welche ſich durch mandherlei Anftalten zur Cultur der Kunft und 
Wiſſenſchaft auszeichnete, warb fie bald gewahr, daß aud in 
ihr ein folder Keim liege, und freute fidh der Ausbildung, die 
ihr durch bie trefflichiten Männer, welche ſpäterhin in ber Kirche 
und im Reich der Gelehrſamkeit glänzten, gegeben wurde. 

Bon dort wurde fie früh hinweg gerufen (1756) zur Vers 
bindung mit einem jungen Fürften, der mit ihr zugleich in ein 
beiteres Leben einzutreten, feiner felbft und ber Vortheile des 
Glücks zu genießen begann. Ein Sohn entiprang 1757 aus 
diefer Vereinigung, auf den ſich alle Freuden und Hoffnungen 
verfammelten; aber der Vater follte fi wenig an ihm und an 
dem zweiten gar nicht erfreuen, der erft nach feinem Tobe das 
Licht der Welt erblidte. 

Bormünderin von Unmündigen (1758), felbft noch minder: 
jäbrig, fühlte fie fich bei dem einbrechenven fiebenjährigen Kriege 
in einer bedenklichen Lage. Als Neichsfürftin verpflichtet auf 
derjenigen Seite zu ftehen, die fich gegen ihren großen Oheim 
erllärt hatte, durch die Nähe der Kriegswirkungen jelbft gebrängt, 
fand fie eine Beruhigung in dem Befuch des großen beerführen: 
den Königs. Ihre Provinzen erfuhren viel Ungemad, doch fein 
Verberben erbrüdte fie. 

Endlich zeigte fih der erwünſchte Frieden, und ihre erften 
Sorgen waren bie einer zwiefachen Mutter, für das Land und 
für ihre Söhne. Sie ermübete nicht, mit Geduld und Milde 
das Gute und Nüsliche zu befördern, felbit wo es nicht etwa 
"gleih Grund fallen wollte. Sie erhielt und nährte ihr Volt 
bei anhaltender furchtbarer Hungersnoth (1772). Gerechtigkeit 
und freier Edelmuth bezeichneten alle ihre Regentenbeichlüffe und 
Anordnungen. 

Eben fo war im Innern ihre herzlichſte Sorge auf die 
Söhne gewendet. Vortreffliche, verbienftvolle Lehrer wurden 
angeftellt, wodurch fie zu einer Berfammlung vorzügliher Männer 
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den Anlaß gab, und alles Dasjenige begründete, mas fpäter 
für diefes befondere Land, ja für das ganze deutiche Vaterland 
fo lebhaft und bebeutend wirkte. 

Alles Gefällige, was das Leben zieren Tann, ſuchte fie fo: 
gleih, nach dem gegebenen Maß, um fich zu verfammeln, und’ 
fie war im Begriff, mit Freude und Butrauen das gewiſſenhaft 
Berwaltete ihrem Durchlauchtigſten Sohn (1774) zu übergeben, 
ala das unerwartete Unglüd des Weimariſchen Schloßbrandes 
die gehoffte Freude in Trauer und Sorgen verwandelte. Aber 
auch hier zeigte fie den eingeborenen Geift; denn unter großen 
Vorbereitungen zu Milderung jo wie zu Benutung der Folgen 
dieſes Unglüds übergab fie ruhm⸗ und ebrenvoll ihrem zur Boll: 
jährigleit erwachfenen Erftgeborenen (1775) die Regierung feiner 
väterlichen Staaten, und trat eine forgenfreiere Abtheilung des 
Zebens an. _ 

Ihre Regentichaft brachte dem Lande mannigfaltiges Glüd, 
ja das Unglüd felbft gab Anlaß zu Verbefierungen. Wer dazu 
fähig war, nahm fie an. Gerechtigkeit, Staatswirthſchaft, Po⸗ 
licei befeftigten, entwidelten, beftätigten fi. Ein ganz anderer 
Geift war über Hof und Stabt gelommen. Bebeutende Fremde 
von Stande, Gelehrte, Künftler wirkten befuchend ober bleibend. 
Der Gebraudy einer großen Bibliothel wurde freigegeben, ein 
gutes Theater unterhalten, und bie neue Generation zur Aus- 
bildung des Geiftes veranlaßt. Man unterſuchte den Zuſtand 
der Alabemie Jena. Der Fürftin Freigebigteit machte die vor⸗ 
gefehlagenen Einrichtungen möglih, und fo wurbe diefe Anftalt 
befeftigt und weiterer Verbeſſerung fähig gemacht. 

Mit welcher freudigen Empfindung mußte fie nun, unter 
den Händen ihres unermübeten Sohnes, felbft über Hoffnung 
und Erwartung alle ihre frühern Wüniche erfüllt ſehen, um fo 
mehr als nah und nad aus der glücklichſten Eheverbindung 
eine twärbige, frobe Nachlommenſchaft ſich entwidelte! 

Das ruhige Bewußtſeyn, ihre Pflicht getban, das, was ihr 
oblag, geleiftet zu haben, begleitete fie zu einem fillen, mit 
Neigung gewählten Privatleben, wo fie fih, von Kunft und 
Wiſſenſchaft fo wie von der jchönen Natur ihres ländlichen Auf: 
enthalts umgeben, glüdlich fühlte. Sie gefiel fih im Umgang 
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geiftreicher Perſonen und freute fi Berbältnifie diefer Art ans 
zuknũüpfen, zu erhalten und nüblich zu maden; ja es ift fein 
bedeutender Name von Weimar ausgegangen, der nicht in ihrem 
Kreife früher oder ſpäter gewirkt hätte. So bereitete fie fich 
vor zu einer Reife jenfeitö der Alpen, um für ihre Gefunbbeit 
Beivegung und ein milberes Klima zu nuben (1788): denn kurz 
vorher erfuhr fie einen Anfall, der das Ende ihrer Tage herbei: 
zurufen fchien. Aber einen höhern Genuß hoffte fie von dem 
Anfchauen deflen, was fie in den Künſten jo lange geahnt hatte, 
befonders von der Muſik, von ber fie ſich früher gründlich zu 
unterrichten wußte, eine neue Erweiterung ber Lebensanfichten 
durch die Belanntichaft edler und gebilbeter Menfchen, die jene 
glüdtihen Gegenden als Einheimiſche und Fremde verherrlichten, 
und jede Stunde des Umgangs zu einem merkwürdigen Seit: 
moment erhöhten. 

Mande Freude erwartete fie nach ihrer Zurücklunft, als 
fie, mit mandjerlei Schäßen ber Kunſt und der Erfahrung ge 
ſchmückt, ihre häusliche Schwelle betrat. Die Vermählung ihres 
blühenden Enkels (1804) mit einer unvergleichlichen Prinzeffin, 
die erwmünfchten ehelichen Folgen gaben zu Feſten Anlaß, wobei 
fie fich des mit raftlofem Eifer, tiefem Kunftfinn und wählendem 
Geſchmack wieder aufgerichteten und ausgeſchmückten Schloffes 
erfreuen Tonnte, und uns hoffen ließ, daß, zum Erfah für fo 
manches frühe Leiden und Entbehren, ihr Leben ſich in ein 
langes und ruhiges Alter verlieren würde. 

Aber es war von dem Alles Lenkenden anders vorgejehen. 
Hatte fie während diejes gezeichneten Lebensganges manches Un: 
gemach tief empfunden, vor Jahren den Verluft zweier tapfern 
Brüder, die auf Heereszügen ihren Tod fanden, eines dritten, 
der, fih für andere aufopfernd, von den Fluten verfchlungen 
ward, eines geliebten entfernten Sohnes, ſpäter eines verehrten, 
ala Saft bei ihr einkehrenden Bruders und eines hoffnungs⸗ 
vollen Tiebliden Urenkels, fo hatte fie fi mit inwohnender 
Kraft immer wieder zu faflen und ben Lebensfaben wieder zu 
ergreifen getvußt. Aber in dieſen legten Zeiten, ba ber ums 
barmherzige Krieg, nachdem er unfer fo lange geichont, uns 
endlich und fie ergriff, da fie, um eine herzlich geliebte Jugend 


340 Annalen ober Tag: und Jahreghefte. 


aus dem wilden Drange zu retten, ihre Wohnung verließ, eins 
geben? jener Stunden, als die Flamme fie aus ihren Zimmern 
und Sälen verbrängte, nun bei dieſen Gefahren und Befchwerben 
der Reife, bei dem Unglüd, das fi über ein hohes yerwanbtes, 
über ihr eigenes Haus verbreitete, bei dem Tobe bes legten 
einzig geliebten und verehrten Bruders, in dem Augenblid, ba 
fie alle ihre auf den fefteften Beſitz, auf wohl erworbenen Fa: 
milienrubm gebauten jugenbliden Hoffnungen, Erwartungen 
von jener Seite verſchwinden ſah: ba ſcheint ihr Herz nicht 
länger gebalten und ihr mutbiger Geift gegen den Anbrang 
irdiſcher Kräfte das Uebergewicht verloren zu haben. Doch blieb 
fie noch immer ſich felbft gleich, im Aeußern ruhig, gefällig, 
anmuthig, theilnehmend unb mittheilend, und Niemand aus 
ihrer Umgebung Tonnte fürdhten, fie jo geſchwind aufgelöft zu 
fehen. Sie zauderte, fih für krank zu erllären; ihre Krankheit 
war fein Leiden, fie ſchied aus ber Gefellfehaft der Ihrigen 
(1807, April 10.) wie fie gelebt batte. Ihr Tod, ihr Berluft 
follte nur fchmerzen als nothwendig, unvermeiblidh, nicht durch 
zufällige, bängliche, angftoolle Nebenumftänbe. 

Und Wem von uns ift in gegenwärtigen Augenbliden, wo 
die Erinnerung vergangener Uebel, zu der Furcht vor zufünfti: 
gen gefelt, gar manches Gemüth beängftigt, nicht ein foldyes 
Bild ſtandhaft ruhiger Ergebung tröftlih und aufrichtenn! Wer 
von uns darf jagen: Meine Leiven waren fo groß als die ihri- 
gen! Und wenn Jemand eine foldhe traurige Vergleichung an- 
ftellen Zönnte, jo mwürbe er ſich an einem ſo erhabenen Beifpiele 
geſtärkt und erquidt fühlen. 

Sa! — wir Tehren zu unjerer erften Betrachtung zurüd — 
das ift der Vorzug edler Naturen, daß ihr Hinjcheiden in höhere 
Regionen fegnend wirkt wie ihr Berweilen auf der Erbe; daß 
fie uns von dorther gleich Sternen entgegenleudhten, als Richt⸗ 
puntte, wohin wir unſern Lauf bei einer nur zu oft durch 
Stürme unterbrochenen Fahrt zu richten haben; daß biejenigen, 
zu denen wir uns als zu Wohlwollenden und Hülfreichen im 
Leben binwendeten, nun bie ſehnſuchtsvollen Blide nach fi 
ziehen, als Vollendete, Selige. 
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Nede 


zum Andenken des ebeln 


Dichters, Bruders und Freundes Wieland, 
am 18. Februar 1818. 


Durchlauchtigſter Protector, 
Sehr ehrwürdiger Meifter, 
Verehrungswürdigſte Anweſende! 

Ob es gleich dem Einzelnen unter keiner Bedingung ge⸗ 
ziemen will, alten ehrwürdigen Gebräuchen ſich entgegenzuſtellen 
und das, was unſere weiſen Vorfahren beliebt und angeordnet, 
eigenwillig zu verändern, ſo würde ich doch, ſtände mir der 
Zauberſtab wirklich zu Gebote, den die Muſe unſerm abgeſchie⸗ 
denen Freunde geiſtig anvertraut, ich würde dieſe ganze düftere 
Umgebung augenblidlich in eine beitere verwandeln, dieſes Yin» 
ftere müßte fich gleich vor Ihren Augen erhellen, und ein feſtlich 
geſchmückter Saal mit bunten Teppichen und muntern Kränzen, 
fo froh und Har als das Leben unferes Freundes, follte vor 
Ihnen ericheinen. Da möchten die Schöpfungen feiner blühenden 
Phantaſie Ihre Augen, Ihren Geift anziehen, der Olymp mit 
feinen Göttern, eingeführt durch die Mufen, gejchmüdt durch 
die Grazien, follte zum lebendigen Zeugniß dienen, daß berjenige, 
der in fo heiterer Umgebung gelebt, und vieler Heiterleit gemäß 
auch von uns gefchieden, unter bie glüdlichften Menfchen zu 
zäblen und keineswegs mit Klage, ſondern mit Ausdruck der 
Freude und des Jubels zu beftatten ſey. 

Was ich jedoch den äußern Sinnen nicht barftellen Tann, 
ſey den innern dargebracht! Achtzig Jahre! wieviel in wenigen 
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Sylden! — Wer von und wagt ed in der Geſchwindigkeit zu 
durchlaufen und fich zu vergegenwärtigen, was jo viele Jahre, 
wohl angewandt, beveuten? Wer von und möchte behaupten, 
daß er den Werth eines in jedem Betracht vollftändigen Lebens 
fogleich zu ermeflen und zu ſchätzen wife? 

Begleiten wir unſern Freund auf dem Stufengange feiner 
Tage, jehen wir ihn als Knaben, Yüngling, Mann und Greis, 
fo finden wir, daß ihm das ungemeine Glück zu Theil warb, 
die Blüthe einer jeden diefer Jahreszeiten zu pflüden; denn auch 
das hohe Alter bat feine Blüthe, und auch diefer auf das Hei- 
texfte fich zu freuen war ihm gegönnt. Nur wenig Monate find 
e3, als die verbundenen Brüder ihre geheimnißvolle Sphing für 
ihn mit Roſen befränzten, um auszudrüden, daß wenn Anakreon, 
der Greis, feine erhöhte Sinnlichkeit mit leichten Roſenzweigen 
zu fchmüden unternahm, die fittlidhe Sinnlichkeit, die gemäßigte, 
geiftreiche Lebensfreude unferes Edeln einen reichen, gebrängt 
gewundenen Kranz verdiene. Wenige Wochen find es, daß diefer 
treffliche Freund noch unfern Zufammenfänften nicht nur bei: 
wohnte, ſondern auch in ihnen thätig wirkte Er bat feinen 
Ausgang aus dem Irdiſchen durch unfern Kreis hindurch ges 
nommen; wir waren ihm auch noch zulegt die Nächten, und 
wenn das Baterland fo wie das Ausland fein Andenken feiert, 
wo follte dieß früher und Träftiger geſchehen als bei ung! 

Den ehrwürdigen Geboten unſerer Meifter babe ich mich 
daher nicht entziehen bürfen, und fpreche in dieſer angefehenen 
Berfammlung zu feinem Andenken um fo lieber einige Worte, 
als fie flüchtige Vorläufer ſeyn können deſſen, was künftig die 
Welt, mas unfere Verbrüberung für ihn thun wird. Diefe Ge- 
finnung ifts, dieſe Abficht, um derentwillen ich mir ein geneigtes 
Gehör erbitten darf; und wenn batjenige, was ich mehr aus 
einer faft vierzig Jahre geprüften Neigung als aus redneriſcher 
Ueberlegung, keineswegs in geböriger Verbindung, ſondern viel- 
mehr in kurzen Sätzen, ja fprungmweife vortrage, iweber des Ges 
feierten noch der Feiernden würdig ericheinen dürfte, jo muß ich 
bemerken, daß bier nur eine Vorarbeit, ein Entwurf, ja nur 
der Inhalt, und wenn man will, Warginalien eines künftigen 
Werks zu erwarten feyen. Und fo werbe denn ohne weiteres 
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Zaubern zu bem uns fo lieben, wertben, in heiligen Gegenſtand 
geſchritten! 

Wieland war in der Nähe von Biberach, einer kleinen 
Reichsſtadt in Schwaben, 1733 geboren. Sein Vater, ein evange⸗ 
lifcher Geiftlicher, gab ihm eine forgfältige Erziehung und legte 
bei ihm den erften Grund der Schulkenntniſſe. Hierauf ward 
er nad Kloſter Bergen an ber Elbe gefenvet, wo eine Erzie⸗ 
hungs⸗ und Lehranſtalt, unter ber Aufficht des wahrhaft from: 
men Abtes Steinmet, in gutem Rufe ftand. Bon da begab er 
fih auf die Univerfität zu Tübingen; ſodann lebte er einige Beit 
als Hauslehrer in Bern, ward aber bald nach Zürich zu Bodmer 
gezogen, den man in Sübbeutichland, wie Gleim nachher in 
Norddeutſchland, die Hebamme des Genies nennen Tonnte. Dort 
überließ er fich ganz ber LZuft, melde das Selbfthervorbringen 
der Jugend verichafft, wenn das Talent unter freundlicher An⸗ 
leitung ſich ausbildet ohne daß die höhern Forderungen der 
Kritik dabei zur Sprache Iommen. Doch entwuchs er bald jenen 
Berhältnifien, kehrte in feine Vaterſtadt zurüd und ward von 
nun an fein eigener Lehrer und Bildner, indem er auf das Raſt⸗ 
loſeſte feine literarifch-poetifche Neigung fortfegte. Die mechani: 
Ihen Amtsgeſchäfte eines Vorſtehers der Kanzlei raubten ihm 
zwar Zeit, aber nicht Luft und Muth, und damit ja fein Geift 
in fo engen Verhältniſſen nicht verlümmerte, wurde er dem in 
der Nähe begüterten Grafen Stadion, kurfürſtlich Mainzifchem 
Minifter, belannt. In diefem angejebenen, tmohleingerichteten 
Haufe mwehte ihn zuerft die Welt: und Hofluft an; innere und 
äußere Stantöverhältnifie blieben ihm nicht fremd, und ein 
Gönner für da8 ganze Leben warb ihm der Graf. Hierburd 
blieb er dem Kurfürften von Mainz nicht unbefannt, und als 
unter Emmerich Joſeph die Akademie zu Erfurt wieder belebt 
werben follte, fo berief man unſern Freund dahin und bethätigte 
dadurch die duldſamen Gefinnungen, melde fich über alle chrift- 
lichen Religionsverwandten, ja über die ganze Menichheit vom 
Anfange des Jahrhunderts her verbreitet. 

Er Tonnte nicht lange in Erfurt wirken, ohne ber Herzogin» 
Regentin von Weimar belannt zu werden, wo ihn der für alles 
Gute fo thätige Rarl von Dalberg einzuführen nicht ermangelte. 
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Ein auslangend bildender Unterricht ihrer fürftlihen Eöhne war 
das Hauptaugenmerk einer zärtlihen, ſelbſt höchſt gebildeten 
Mutter, und fo ward er berüber berufen, damit er feine litera⸗ 
riihen Talente, feine fittlihen Vorzüge zum Beften bes fürft- 
Iihen Haufes, zu unferm Wohl und zum Wohl des Ganzen 
verwendete. 

Die ihm nach Vollendung des Erziehungsgeſchäftes zugeſagte 
Ruhe wurde ihm ſogleich gegeben, und als ihm eine mehr als 
zugeſagte Erleichterung ſeiner häuslichen Umſtände zu Theil 
ward, führte er ſeit beinahe vierzig Jahren ein ſeiner Natur 
und feinen Wunſchen völlig gemäßes Leben. 

Die Wirkungen Wielands auf das Publicum waren ununter: 


. brochen und dauernd. Er hat fein Zeitalter ſich zugebildet, bem 


Geſchmack feiner Jahresgenoſſen jo mie ihrem Urtheil eine ent: 
ſchiedene Richtung gegeben, bergeftalt daß feine Verdienſte fchon 
genugfam erfannt, geſchätzt, ja geſchildert find. In mandem 
Merle über deutſche Literatur ift fo ehrenvoll als finnig über 
ihn gefprochen: ich gedenke nur deſſen, was Küttner, Eichen 
burg, Manſo, Eihhorn von ihm gerühmt haben. 

Und woher lam die große Wirkung, melde er auf bie 
Deutichen ausübte? Sie war eine Folge der Tüchtigleit und ber 
Offenheit feines Weſens. Menih und Schriftfteller hatten ſich 
in ihm ganz durchbrungen, er bichtete als ein Lebenver und 
lebte dichtend. In Verſen und Proſa verbehlte er niemals, mas 
ihm augenblidlic zu Sinne, wie es ihm jedesmal zu Mutbe ſey, 
und fo fchrieb er auch urtbeilend und urtheilte fchreibend. Aus 
der Fruchtbarkeit feines Geiftes entquoll die Fruchtbarkeit feiner 
Feder. 

Ich bediene mich des Ausdrucks Feder nicht als einer red: 
neriſchen Phraſe: er gilt hier ganz eigentlich, und wenn eine 
fromme Verehrung manchem Schriftfieller dadurch huldigte, daß 
ſie ſich eines Kiels, womit er ſeine Werke gebildet, zu bemäch⸗ 
tigen ſuchte, ſo dürfte der Kiel, deſſen ſich Wieland bediente, 
gewiß vor vielen dieſer Auszeichnung würdig ſeyn. Denn daß 
er alles mit eigener Hand und ſehr ſchön ſchrieb, zugleich mit 
Freiheit und Beſonnenheit, daß er das Geſchriebene immer vor 
Augen hatte, forgfältig prüfte, veränderte," befierte, unverbroflen 
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bildete und umbilbete, ja nicht mübe warb, Werke von Umfang 
wiederholt abzufchreiben, dieſes gab feinen Probuctionen das 
arte, Zierlihe, Faßliche, das Natürlichselegante, welches nicht 
durch Bemühung, fondern durch heitere, genialiihe Aufmerkſam⸗ 
Zeit auf ein Ichon fertiges Werl hervorgebracht werden Iann. 

Diele forgfältige Bearbeitung feiner Schriften entiprang aus 
einer frohen Ueberzeugung, mwelche zu Ende feines Schweizerifchen 
Aufenthaltes in ihm mag bervorgetreten ſeyn, als die Ungebulb 
des Herborbringens fich in etwas legte, und ver Wunſch, ein 
Vollenbetes dem Gemeinweſen darzubringen, entjchiebener und 
deutlicher rege ward. 

Da nun bei ihm der Mann und der Dichter Eine Perfon 
ausmachten, fo werben wir, wenn wir von jenem reden, auch 
diefen zugleich ſchildern. Reizbarkeit und Beweglichkeit, Beglei- 
terinnen bichterifcher und rebnerifcher Talente, beberrichten ihn 
in einem hohen Grade; aber eine mehr angebildete als ange: 
borme Mäßigung hielt ihnen das Gleichgewicht. Unfer Freund 
war bes Enthuſiasmus im höchften Grade fähig, und in der 
Jugend gab er fih ihm ganz bin, und biefes um fo Iebhafter 
und anhaltender, als jene fchöne Zeit, in welcher der Jüngling 
den Werth und die Würbe des Vortrefflichiten, es ſey erreichbar 
oder unerreihbar, in fich fühlt, für ihn fich durch mehrere Jahre 
verlängerte. 

Jene froben, reinen Gefilde der goldenen Zeit, jene Para- 
Diefe der Unfchuld bewohnte er länger als Andere. Sein Ge: 
burtshbaus, wo ein gebilbeter Geiftlicher ala Vater waltete, das 
uralte, an den Ufern der Elbe Iindenumgebene Klofter Bergen, 
wo ein frommer Lehrer patriarchaliſch wirkte, das in feinen 
Grundformen noch Höfterliche Tübingen, jene einfachen Schweizer: 
wohnungen, umraufcht von Bächen, beipält von Seen, um: 
fchlofien von Fellen: überall fand er fein Delphi wieder, überall bie 
Haine, in denen er, als ein ſchon erwachlener gebilbeter Jüng⸗ 
ling, noch immer fchwelgte. Dort zogen ihn die Denkmale 
mädtig an, die uns von der männlichen Unſchuld ber Griechen 
Binterlafien find. Cyrus, Arafpes und Panthea und gleich hohe 
Geftalten lebten in ihm auf; er fühlte ben Blatonifchen Geift in 
fih weben, er fühlte, baß er deſſen beburfte, um jene Bilder 


316 Annalen oder Tag: und Jahreshefte. 


für fih und für Andere wieder berzuiiellen, und dieſes um jo 
eber, als ex nicht ſowohl dichterifche Schattenbilder hervorzurufen, 
fondern vielmehr wirklichen Weſen einen fittliden Einfluß zu 
verichaffen hoffte. 

Aber gerade daß er fo lange in diefen höhern Regionen zu 
verweilen das Glüd hatte, daß er Alles was er dachte, fühlte, 
in fih bildete, träumte, wähnte, lange Seit für die volllom- 
menfte Wirklichkeit halten durfte, eben dieſes verbitterte ihm die 
Frucht, die er von dem Baum des Erkenntniſſes zu pflüden 
endlich genöthigt ward. _ 

Wer Tann dem Conflict mit der Außenwelt entgehen? Auch 
unfer Freund wird in dieſen Streit hineingezogen; ungern läßt 
er fih durch Erfahrung und Leben widerſprechen, und ba ihm 
nach langem Sträuben nicht gelingen will, jene herrlichen Ge: 
ftalten mit denen ber gemeinen Welt, jenes hohe Wollen mit 
den Bebürfniffen des Tags zu vereinigen, entichließt er ſich, das 
Wirkliche für das Nothwendige gelten zu lafien, und erklärt das 
ihm bisher Wahrgeichienene für Phantafterei. 

Aber auch bier zeigt fih die Eigenthümlichleit, die Energie 
feines Geiſtes bewundernswürdig. Bei aller Lebenzfülle, bei fo 
ftarfer Lebensluft, bei herrlichen innern Anlagen, bei reblihen 
geiftigen Münfhen und Abfichten fühlt er fi von ber Welt 
verlegt und um feine größten Schäße bevortheilt. Nirgenbs Tann 
er nun mehr in der Erfahrung wiederfinden was jo viele Jahre 
fein Glück gemacht hatte, ja der innigfte Beitand feines Lebens 
geweſen war; aber er verzehrt fich nicht in eiteln Klagen, deren 
wir in Profa und Berfen von Andern fo viele Tennen, ſondern 
er entichließt fi zur Gegenwirkung. Er Tündigt Allem, was 
fih in der Wirklichkeit nicht immer nachweifen läßt, ben Krieg 
an, zubörberft aljo ber Platonifchen Liebe, fodann aller dogma⸗ 
tifirenden Philofophie, beſonders ben beiden Extremen, der 
Stoifhen und Pythagoreiſchen. Unverjöhnlich arbeitet er ferner 
dem religiöfen Yanatismus und Allem, mas dem Berftande er: 
centriſch erfcheint, entgegen. 

Aber fogleich überfällt ihn die Sorge, er möge zu weit 
geben, er möge felbft phantaftiich handeln; unt nun begifint er 
zugleich einen Kampf gegen die gemeine Wirklichkeit. Er lehnt 
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fih auf gegen Alles, was wir unter dem Wort Philifterei 
zu begreifen gewohnt find, gegen ftodende Pedanterei, klein⸗ 
ftädtifches Weſen, Tümmerliche äußere Sitte, befchräntte Kritik, 
falfche Spröbigleit, platte Behaglichkeit, anmapliche Würbe, und 
wie dieſe Ungeifter, deren Name Legion ift, nur alle zu bezeich- 
nen ſeyn mögen, 

Hierbei verfährt er durchaus genialiich, ohne Vorfag und 
Selbftbemußtiegn. Er findet fih in der Klemme zwiſchen dem 
Denkbaren und dem Wirklihen, und indem er beibe zu gemältigen 
oder zu verbinden Mäßigung anratben muß, fo muß er jelbft 
an fih halten, und, inbem er gerecht ſeyn will, vielfeitig werben. 

Die verftändige reine Rechtlichleit edler Engländer und ihre 
Wirkung in ber fittlihen Welt, eines Addiſon, eines Steele 
hatten ihn ſchon Längft angezogen; nun findet er aber in diefer Ge: 
nofjenfchaft einen Mann, deflen Sinnesart ihm meit gemäßer ift. 

Shaftesbury, den ich nur zu nennen braude, um jebem 
Gebildeten einen treffliden Denker ind Gebächtniß zu rufen, 
Shaftesbury lebte zu einer geit, wo in ber Religion jeines 
Vaterlandes manche Bewegung vorging, mo die herrichende - 
Kirche mit Gewalt die Anderögefinnten zu bezähmen dachte. Auch 
den Staat, die Sitten bedrohte Manches, was einen Berftän: 
digen, Wohldenkenden in Sorge jegen muß. Gegen alles Diejes, 
glaubte er, ſey am Beten durch Srobfinn zu wirken; nur das, 
wa3 man mit Heiterfeit anfebe, werde man recht fehen, mar 
feine Meinung. Wer mit Heiterkeit in feinen eigenen Bufen 
fhauen könne, müſſe ein guter Mann feyn. Darauf komme 
Alles an, und alles übrige Gute enifpringe daher. Geift, Wit, 
Humor feyen die echten Organe, momit ein foldhes Gemüth bie 
Welt anfafie. Alle Gegenftände, ſelbſt die ernfteften, müßten 
eine ſolche Klarheit und Freiheit vertragen, wenn fie nicht mit 
einer nur anmaßlihen Würde prunkten, fondern einen echten, 
die Probe nicht jcheuenden Werth in fich felbft enthielten. Bei 
diefem geiftreihen Verſuch, die Gegenftände zu gewältigen, Tonnte 
man nicht umbin ſich nad) entfcheidenden Behörden umzufehen, 
und jo ward einerfeitö ber Menfchenverftand über den Inhalt, 
und ber Geichmad über die Art des Vortrags zum Richter geſetzt. 

An einem folden Manne fand nun unfer Wieland nicht 
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einen Vorgänger, dem er folgen, nicht einen Genoflen, mit dem 
er arbeiten follte, fondern einen wahrhaften ältern Zwillinge: 
bruder im Geifte, dem er volllommen glich ohne nach ihm ge: 
bildet zu ſeyn; wie man denn von Menächmen nicht jagen 
fönnte, welder das Driginal und welder bie Copie fey. 

Was jener, in einem höhern Stande geboren, an zeitlichen 
Mitteln mehr begabt, durch Reifen, Aemter, Weltumficht mehr 
begünftigt, in einem meitern Kreife, zu einer ernftern Beit, in 
dem meerumflofienen England leiftete, eben dieſes bewirkte unfer 
Hreund von einem anfangs fehr beichränften Punkt aus durch 
eine bebarrlihe Thätigleit, burch ein ſtetiges Wirken in feinem 
überall von Land und Bergen umgränzten Baterlande, und das 
Reſultat davon war, damit wir und bei unjerm gebrängten 
Bortrage eines kurzen, aber allgemein verſtändlichen Wortes 
bevienen, jene Popularpbilofophie, wodurch ein praftiich geübter 
Sinn zum Urtheil über den moraliihen Werth der Dinge, Io 
wie über ihren äfthetifchen zum Richter beftellt wird. 

Diefe, in England vorbereitet und auch in Deutſchland durch 
Umſtände geforbert, warb alſo durch dichteriſche und gelehrte 
Werke, ja durchs Leben felbft von unferm Freunde, in Geſell⸗ 
Schaft von unzähligen Wohlgefinnten, verbreitet. 

Haben wir jedoch, infofern von Anficht, Gefinnung, Ueber: 
fit die Rebe feyn kann, Shaftesbury und Wieland volllommen 
ähnlich gefunden, fo war doch diefer jenem an Talent weit 
überlegen; denn was der Engländer verftändig lehrt und wünfdt, 
das weiß der Deutihe in Verſen und Proſa, bdichterifch und 
redneriſch, auszuführen. 

Zu diefer Ausführung aber mußte ihm die Franzöſiſche Be 
banblungsweife am meiften zufagen. Heiterkeit, Wis, Geiſt, 
Eleganz ift in Frankreich fchon vorhanden: feine blühende Ein 
bilvungsfraft, welche fi) jetzt nur mit leichten und frohen Ge 
genftänden beichäftigen will, wendet fi nad ben Feen: und 
Rittermärchen, welde ihm die größte Freiheit gewähren. Auch 
bier reicht ihm Frankreich in der Taufend und Einen Nacht, in 
ber Romanbibliotbet ſchon halb verarbeitete, zugerichtete Stoffe, 
indeſſen die alten Schäge dieſes Fachs, welche Deutſchland beſitzt, 
noch roh und ungenießbar dalagen. 
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Gerade diefe Gedichte find es, melde Wielands Ruhm am 
Meiften verbreiteten und beftätigten. Ihre DMunterleit fand bei 
Jedermann Eingang, und felbft die ernſtern Deutichen Lieben fie 
fih gefallen, venn alle diefe Werte traten wirklich zur rechten 
und günftigen Zeit hervor. Sie waren alle in dem Sinne ger 
ichrieben, den wir oben entwidelt haben. Dft unternahm der 
glückliche Dichter das Kunftftüd, ganz gleichgültigen Stoffen durch 
die Bearbeitung einen hoben Werth zu geben, und wenn es 
nicht zu läugnen ift, daß er bald den Berftand über die höhern 
Kräfte, bald die Sinnlichkeit über die fittlihen triumphiren läßt, 
fo muß man doch auch geftehen, daß am rechten Drt Alles, was 
Ihöne Seelen nur zieren mag, die Oberhand behalte. 

rüber, wo nicht ala alle, doch als die meiften diefer Ars 
beiten, war bie Ueberfegung Shakſpeares. Wieland fürchtete . 
nicht, durch Studien feiner Driginalität Eintrag zu thun, ja 
ſchon früh war er überzeugt, daß, wie durch Bearbeitung ſchon 
belannter Stoffe, jo auch burch Ueberfegung vorhandener Werte 
ein lebhafter, reicher Geift die befte Erquidung fänbe. 

Shakſpeare zu überſetzen war in jenen Tagen ein Tühner 
Gedanke, weil jelbft gebilbete Literatoren die Möglichkeit läug⸗ 
neten, daß ein foldhes Unternehmen gelingen könne. Wieland 
überfehte mit Freiheit, erhaſchte ven Sinn feines Autors, Tieß 
bei Seite, was ihm nicht übertragbar fchien, und jo gab er 
feiner Nation einen allgemeinen Begriff von den herrlichiten 
Merten einer andern, feinem Zeitalter die Einficht in die hohe 
Bildung vergangener Jahrhunderte. 

Diefe Ueberfegung, fo eine große Wirkung fie in Deutjch 
Iand berborgebracdht, ſcheint auf Wieland jelbft wenig Einfluß 
gehabt zu haben. Er ftand mit feinem Autor allzufeht im Wider 
flreit, wie man genugfam erlennt aus den übergangenen unb 
auögelafienen Stellen, mehr noch aus den binzugefügten Noten, 
aus welchen die Franzöſiſche Sinnesart hervorblidt. . 

Anderfeits aber find ihm die Griechen, in ihrer Mäßigung 
und Reinheit, höchſt ſchätzbare Muſter. Er fühlt fi) mit ihnen 
buch Geichmad verbunden: Religion, Sitten, Verfaflung, Alles 
giebt ihm Anlaß, feine Bielfeitigleit zu üben, unb da weder bie 
Götter noch die Philofophen, weder das Volt noch vie Völker, 


350 Annalen ober Tag: und Jahreshefte. 


fo wenig als die Staats: und Kriegsleute fi unter einander 
vertragen, fo findet er überall die erwünſchteſte Gelegenheit, 
indem er zu zweifeln und zu fchergen fcheint, feine billige, duld⸗ 
fame, menfchliche Lehre mwieberholt einzufchärfen. Zugleich gefällt 
er fi, problematifche Charaktere barzuftellen, und es madyt ihm 
zum Beilpiel Vergnügen, ohne Rückſicht auf weibliche Keufchheit, 
das Liebenstwürbige einer Mufarion, Laid und Phryne ber 
borzubeben, und ihre Zebensweisheit über die Schulweisheit der 
Philoſophen zu erhöhen. 

Aber auch unter diefen findet er einen Mann, ben er als 
Repräfentanten feiner Gefinnungen ausbilden und darftellen Tann, 
ih meine Ariftipp. Hier find Philofophie und Weltgenuß durch 
eine kluge Begränzung fo heiter und wünſchenswerth verbunden, 
dag man fih als Mitlebender in einem fo ſchönen Lande, in 
fo guter Geſellſchaft zu finden wünſcht. Man tritt fo gern mit 
dieſen unterrichteten, wohldenkenden, gebildeten, frohen Meniden 
in Verbindung, ja man glaubt, fo lange man in Gedanken unter 
ihnen wandelt, auch wie fie gefinnt zu ſeyn, wie fie zu denen. 

In diefen Bezirken erhielt ſich unſer Freund durch forgfältige 
Borübungen, welche dem Ueberſetzer noch mehr als dem Dichter 
nothwendig find; und fo entftand ber beutfche Lucian, ber und 
den Griechifchen um befto Iebhafter varftellen mußte, als Berfafler 
und Ueberjeger für mahrbafte Geiftesverwandte gelten Tönnen. 

Ein Mann von folden Talenten aber, prebige er auch noch 
jo jehr das Gebührenve, wird fich doch mandymal verfucht fühlen, 
die Linie des Anftänbigen und Schicklichen zu überfchreiten, ba 
von jeher das Genie folche Wagftüde unter feine Gerechtſame 
gezählt hat. Diefen Trieb befriebigte Wieland, indem er fich dem 
kuhnen, außerorventlichen Ariftophanes anzugleichen juchte, und 
bie eben jo verwegenen als geiftreichen Schere durch eigene an- 
geborene Grazie gemildert überzutragen mußte. 

Freilich war zu allen dieſen Darftellungen aud) eine Einſicht 
in die höhere bildende Kunft nöthig, und da unferm Freund 
niemals das Anfchauen jener überbliebenen alten Meiſterwerke 
gegbnut warb, fo fuchte er durch ven Gedanken fi) zu ihnen zu 
erheben, fie durch die Einbildungskraft zu vergegenwärtigen, 
bergeftalt daß man bewundern muß, wie ber vorzüglidhe Geiſt 





Rede zum Andenken Wielands. 351 


ſich auch von dem Entfernten einen Begriff zu machen weiß, ja 
es würbe ihm volllommen gelungen feyn, hätte ihn nicht eben 
feine lobenswerthe Behutſamkeit abgehalten, entichievene Schritte 
zu thun; denn die Kunft überhaupt, beſonders aber bie der Alten, 
läßt fich ohne Enthufiasmus weder faflen noch begreifen. Wer nit 
mit Erftaunen und Bewunderung anfangen will, der findet nicht 
den Zugang in das innere Heiligthum. Unſer Freund aber war viel 
zu bedächtig; und wie hätte er auch in biefem einzigen alle eine 
Ausnahme von feiner allgemeinen Lebensregel machen follen? 

War er jedoch mit den Griechen durch Geſchmack nah ver- 
wandt, fo war er eö mit den Römern noch mehr durch Gefin- 
nung. Nicht daß er ſich durch republicanifchen ober patriotiichen 
Eifer hätte binreißen laſſen, ſondern er findet, wie er ſich ben 
Griechen gewiflermaßen nur anbichtete, unter den Römern wirk⸗ 
lich feines Gleichen. Horaz hat viel Aehnliches von ihm: ſelbſt 
funftreih, ſelbſt Hof: und Weltmann ift er ein verftänbiger 
Seurtbeiler des Lebens und der Kunſt; Cicero Philofoph, Redner, 
Staatsmann, thätiger Bürger: und beide aus unjcheinbaren 
Anfängen zu großen Würden und Ehren gelangt. 

Wie gern mag fih unfer Freund, indem er ſich mit ben 
Merten diejer beiven Männer beichäftigt, in ihr Jahrhundert, 
in ihre Umgebungen, zu ihren Zeitgenoſſen verjegen, um uns 
ein anfchauliches Bild jener Vergangenheit zu übertragen! und 
es gelingt ihm zum Erftaunen. Bielleicht könnte man im Ganzen 
mehr Wohlwollen gegen die Menfchen verlangen, mit benen er 
ſich beichäftigt; aber er fürchtet fich fo jehr vor der Parteilichkeit, 
daß er lieber gegen fie als für fie Partei nehmen mag. 

Es giebt zwei Ueberſetzungsmaximen: die eine verlangt, daß 
der Autor einer fremden Nation zu uns berübergebracht werde, 
dergeftalt daß wir ihn als den unsrigen anjehen können; die andere 
bingegen macht an uns die Forderung, daß wir und zu bem 
Fremden hinüberbegeben und uns in jeine Zuftänbe, feine Sprach⸗ 
weiſe, feine Eigenheiten finden follen. Die Vorzüge von beiden 
find durch mufterbafte Beifpiele allen gebildeten Menſchen genug: 
fam belannt. Unjer Freund, der auch bier den Mittelweg fuchte, 
war beide zu verbinden bemüht; doc zog er ald Mann von Ge: 
fühl und Geſchmack in zweifelhaften Fällen die erfte Martme vor. 
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Niemand hat vielleicht jo innig empfunben welch verwidel: 
tes Geihäft eine Weberfegung fey als er. Wie tief war er 
überzeugt, daß nicht das Wort, fondern der Sinn belebe! Man 
betrachte, wie er in feinen Einleitungen uns erft in bie Zeit zu 
verfegen und mit ben Perfonen vertraut zu machen bemüht ift, 
wie er alsdann feinen Autor auf eine uns fchon belannte, 
unferm Sinn und Ohr verwandte Weife fprechen läßt, und zus 
legt noch manche Einzelnheit, welche dunkel bleiben, Zweifel 
erregen, anftößig werden Tünnte, in Noten auszulegen und zu 
befeitigen ſucht. Durch diefe breifahe Bemühung, fieht man 
recht wohl, hat er fich erſt jeines Gegenitandes bemächtigt, und 
fo giebt er fich denn auch die redlichſte Mühe, uns in den Fall 
zu feßen, baß feine Einfiht und mitgetbeilt werde, auf daß 
wir auch ben Genuß mit ihm theilen. 

Db er nun gleich mehrerer Sprachen mächtig war, fo bielt 
er ſich doch feft an die beiden, in denen uns ber Werth und bie 
Würde der Borwelt am reinften überliefert if. Denn fo wenig 
wir läugnen wollen, daß aus den Fundgruben anderer alten 
Literaturen mander Schat gefördert worden und noch zu färben 
ift, jo wenig wird man uns wiberfprechen, wenn wir behaupten, 
die Sprache der Griechen und Römer habe uns bis auf den beu: 
tigen Tag köſtliche Gaben überliefert, die an Gehalt dem übrigen 
Beiten gleich, ber Form nad allem Andern vorzuziehen find. 

Die Deutiche Reichöverfaflung, welche jo viele Heine Staaten 
in fich begriff, äbnlichte darin der Griechifchen. Die geringfte, 
unfcheinbare, ja unfihtbare Stadt, mweil fie ein eigenes Intereſſe 
batte, mußte folches in ſich begen, erhalten und gegen bie Rad 
barn vertheibigen. Daher war ihre Jugend frühzeitig aufge: 
wedt und aufgeforbert, über Staatöverhältnifie nachzudenten. 
Und fo war aud Wieland, als Kanzleiverweſer einer ver Hein: 
ſten Reichsftäbte, in dem Fall Patriot und im beffern Sinne 
Demagog zu ſeyn; wie er denn einmal über einen folchen Gegen: 
ftand die zeitige Ungnabe des benachbarten Grafen Stadion, 
feines Gönners, lieber auf ſich zu ziehen als unpatriotifch nad» 
zugeben die Entichließung faßte. 

Schon fein Agathon belehrt ung, daß er auch in biefem 
Fache geregelten Gefinnungen ben Vorzug gab; indes gewann 
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er doch ſolchen Gegenſtänden fo viel Antheil ab, daß alle feine 
Beichäftigungen und Neigungen in ber Folge ihn nidht hinder⸗ 
ten, über diefelben zu denken. Beſonders fühlte er ſich aufs 
Neue dazu aufgefordert, als er fich einen bebeutenden Einfluß 
auf die Bildung boffnungsvoller Fürſten veriprechen durfte. 

Aus allen ven Werken, die er in diefer Art geliefert, tritt 
ein weltbürgerlicher Sinn hervor, und ba fie in einer Beit ge 
fchrieben find, mo die Macht der Alleinherrſchaft noch nicht er 
fhüttert war, fo ift fein Hauptgeſchäft, den Machthabern ihre 
Pflichten dringend vorzuftellen und fie auf das Glück hinzuweiſen, 
das fie in dem Glüd der Ihrigen finden follten. 

Nun aber trat die Epoche ein, in ber eine aufgeregte Na: 
tion alles bisher Beitandene niederriß, und die Geifter aller 
Erdbewohner zu einer allgemeinen Geſetzgebung zu berufen ſchien. 
Auch Hierüber erflärt er fich mit umfichtiger Beſcheidenheit, und 
fucht durch verfländige Borftellungen, die er unter mancdherlei 
Formen verlleibet, irgend ein Gleichgewicht in ber bewegten 
Menge bervorzubringen. Da aber der Tumult der Anardie 
immer beftiger wird, und eine freiwillige Bereinigung ber Mafie 
undenkbar ericheint, jo ift er der Erfte, der die Einberrichaft 
wieber anräth, und ben Mann bezeichnet, der das Wunder der 
Wieberherftellung vollbringen werde. 

Bedenlt man nun bierbei, daß unfer Freund über biefe 
Gegenftände nicht etwa hinterbrein, ſondern gleichzeitig gefchrie: 
ben, und als Herausgeber eines vielgelefenen Journals Gelegen- 
beit hatte, ja genöthigt war, ſich monatlich aus dem Stegreife 
vernehmen zu lafien, jo wird derjenige, ber feinem Lebensgange 
chronologiſch zu folgen berufen ift, nicht obne Bewunderung 
gewahr werben, mit welcher Aufmerkſamkeit er den raſchen Bes 
gebenheiten bes Tags folgte, und mit welcher Klugheit er ſich 
als ein Deuticher und als ein denkender, theilnehmender Mann 
durdaus benommen hat. Und bier ift es der Ort, der für 
Deutichland jo wichtigen Zeitichrift, des Teutihen Merkur, 
zu gedenken. Diejes Unternehmen war nicht das erfte in feiner 
Art, aber doch zu jener Zeit neu und bebeutend. Ihm ver 
Ichaffte fogleich der Name des Herausgebers ein großes Zu: 
trauen: denn daß ein Mann, der felbft bichtete, auch hie 
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Gedichte Anderer in die Welt einzuführen verſprach, daß ein Schrift« 
fteller, dem man fo herrliche Werle verbankte, felbft urtheilen, 
feine Meinung öffentlich befennen wollte, dieß erregte die größten 
Hoffnungen. Auch verfammelten fi werthvolle Männer bald 
um ihn ber, und biefer Verein vorzüglicher Literatoren wirkte fo 
viel, daß man durch mehrere Jahre bin fih des Merkur als 
Leitfadens in unferer Literargefchichte bedienen Tann. Auf das 
Bublicum überhaupt war die Wirkung groß und bebeutend; denn 
wenn auf ber einen Seite das Leſen und Urtbeilen über eine 
größere Maſſe ſich verbreitete, fo warb auch die Luft, fich augen⸗ 
blicklich mitzutheilen, bei einem ‘Seven rege, der itgend etwas zu 
geben hatte. Mehr als er erwartete und verlangte, floß dem 
Herausgeber zu; fein Glück wedte Nachahmer, ähnliche Zeit⸗ 
ſchriften entſtanden, bie erft monatlih, dann wochen⸗ und tag: 
weile fih ins Publicum drängten, und endlich jene Babylonifche 
Beriwirrung bervorbracdhten, von der wir Zeuge waren und find, 
und die eigentlich daher entipringt, daß Jedermann reben und 
niemand bören will. 

Was den Werth und die Würde des Teutſchen Merkur 
viele Jahre durch erhielt, war die dem Herausgeber deſſelben 
angeborene Liberalität. Wieland war nicht zum Parteihaupt 
geichaffen; wer bie Mäßigung als Hauptmarime anerlennt, darf 
ſich feiner Einfeitigleit fchuldig machen. Was feinen regen Geift 
aufreizte, fuchte er durch Menfchenverftand und Gefchmad bei 
fih jelbft ins Gleiche zu bringen, und fo behandelte er auch 
feine Mitarbeiter, für die er fich keineswegs enthufiagmirte; und 
wie er die von ihm fo hoch geachteten alten Autoren, inbem er 
fie mit Sorgfalt überfegte, doch öfters in den Noten zu bekrie⸗ 
gen pflegte, jo machte er auch oft geichäßte, ja geliebte Mit 
arbeiter durch mißbilligende Noten verdrießlich, ja fogar abwenbig. 

Schon früher hatte unfer Freund wegen größerer und kleinerer 
Schriften gar manche Anfechtung leiden müfien: um fo weniger 
Tonnte e8 ihm, als Herausgeber einer Beitfchrift, an Literarifchen 
Fehden ermangeln. Aber auch hier beweiſt er fich als immer 
berfelbe. Ein folder Federkrieg darf ihm niemals lange dauern, 
und wie ſichs einigermaßen in die Länge ziehen will, fo läßt er 
dem Gegner das letzte Wort, und geht feines gewohnten Pfades. 
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Ausländer haben Icharffinnig bemerkt, daß Deutfche Schrift: 
fteller weniger als die Autoren anderer Nationen auf das Publi- 
cum NRüdficht nehmen, und daß man baber in ihren Schriften 
den Menfchen, ber ſich felbft ausbildet, den Menſchen, ber fi 
felbft etwas zu Dante machen will, und folglich den Gharalter 
defielben gar bald abnehmen könne. Dieſe Eigenichaft haben 
wir ſchon oben Wielanden beſonders zugefchrieben, und es 
wird um fo interefjanter feyn, feine Schriften wie fein Leben 
in diefem Sinne zu reiben und zu verfolgen, ald man früher 
und fpäter den Charakter unjeres Freundes aus eben biefen 
Schriften verdächtig zu machen ſuchte. Gar viele Menſchen find 
noch jest an ihm irre, weil fie fich vorftellen, ber Bielfeitige 
müfle gleichgültig, und der Beiwegliche wankelmüthig jeyn. Man 
bedenkt nicht, daß ber Charakter ſich nur durchaus aufs Pral: 
tifche beziehe. Nur in dem, was der Menich thut, zu thun fort. 
fährt, worauf er beharrt, darin zeigt ex Charalter; und in bie 
fem Sinne bat es keinen feftern, fich felbft immer gleichern 
Mann gegeben als Wieland. Wenn er fi der Mannigfaltig- 
leit feiner Empfindungen, ver Beweglichkeit feiner Gedanken 
überließ, Teinem einzelnen Eindruck Herrſchaft über ſich erlauben 
wollte, fo zeigte er eben dadurch die Feſtigkeit und Sicherheit 
feined Sinnes. Der geiftreihe Mann jpielte gern mit feinen 
Meinungen, aber, ich Tann alle Mitlebenden als Zeugen auf: 
fordern, niemals mit feinen Gefinnungen. Und fo erwarb er 
fih viele Freunde, und erbielt fie. Daß er irgend einen ent- 
fhiedenen Feind gehabt, ift mir nicht befannt geworden. Im 
Genuß feiner bichterifchen Arbeiten lebte er viele Jahre in ſtädti⸗ 
ſcher, bürgerlicher, freunblich-gefelliger Umgebung, und erreichte 
die Auszeichnung eines vollftändigen Abbruds feiner forgfältig 
durchgefehenen Werke, ja einer Prachtausgabe derjelben. 

Aber er follte noch im Herbft feiner Jahre den Einfluß bes 
Zeitgeiftes empfinden, und auf eine nicht vorzufehende Weile ein 
neues Leben, eine neue jugend beginnen. Der Segen bes 
holden Friedens hatte lange Zeit über Deutichland gewaltet; 
äußere allgemeine Sicherheit und Ruhe traf mit den innern 
menschlichen, weltbürgerlichen Gefinnungen gar ſchön zufammen. 
Der frieblihe Stäbter fchien feiner Mauern nicht mehr zu 
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bebürfen: man entzog ſich ihnen, man fehnte ſich aufs Land. 
Die Sicherheit des Grundbefigerd gab Jedermann Vertrauen, 
bad freie Naturleben zog Jedermann an, und wie der gefellig 
geborene Menfch fich öfters den füßen Trug vorbilden kann ala 
lebe ex befier, bequemer, frober in ber Abgelonbertheit, fo ſchien 
auh Wieland, dem bereits die höchſte literariſche Muße ges 
gönnt war, ſich nad) einem noch muſenhaft ruhigern Aufenthalt 
umzuſehen; und als er gerade in ber Nähe von Weimar fidh 
ein Landgut zuzueignen Gelegenheit und Kräfte fand, faßte er 
den Entihluß, daſelbſt den Reſt feines Lebens auzubringen. 
Und bier mögen bie, welche ihn öfters bejucht, melde mit ihm 
gelebt, umftänblich erzählen, wie er gerade hier in feiner ganzen 
Liebenswürdigkeit erſchien, ala Haus: und Familienvater, als 
Freund und Gatte, beſonders aber, weil er fih den Menſchen 
wohl entziehen, die Menſchen ihn aber nicht entbehren Tonnten, 
wie er als gaftfreier Wirth feine gefelligen Tugenden am An⸗ 
mutbigften entwidelte. 

indes ih nun jüngere Freunde zu diefer idylliſchen Dar⸗ 
ftellung auffordere, jo muß ich nur kurz und theilnehmend ges 
benfen, mie biefe ländliche Heiterfeit durch das Hinſcheiden einer 
tbeuern mitwohnenden Freundin, und dann durch den Tod feiner 
wertben, ſorgſamen Lebensgefährtin getrübt worden. Er legt 
diefe tbeuern Nefte auf eigenem Grund und Boden nieber, und 
indem er fich entfchließt, die für ihn allzuſehr verflochtene land⸗ 
wirtbichaftliche Beforgung aufzugeben, und fi des einige Jahre 
froh genofienen Grundbeſitzes zu entäußern, fo behält er fi 
doch den Plas, den Raum zwilchen beiven Geliebten vor, um 
bort auch feine ruhige Stätte zu finden. Und borthin haben 
denn die verehrten Brüder ihn begleitet, ja gebracht, und da⸗ 
durch feinen Schönen und anmuthigen Willen erfüllt, daß bie 
Nachkommen feinen Grabhügel in einem lebendigen Haine bes 
fuchen und heiter verehrten follten. 

Nicht ohne höhere Veranlafiung aber lehrte der Freund 
nad der Stadt zurüd; denn das Verhältniß zu feiner großen 
Gönnerin, der Herzogin-Mutter, hatte ihm jenen ländlichen Auf: 
enthalt mehr ala einmal verbüftert. Er fühlte nur zu fehr, was 
es ihm Tofte, von ihr entfernt zu ſeyn: er Tonnte ihren Umgang 
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nicht entbehren, und befielben doch nur mit Unbequemlichleit 
und Unftatten genießen. Unb fo, nachdem er feine Yamilie 
bald erweitert, bald verengt, balb vermehrt, bald vermindert, 
bald verfammelt, bald zerftreut gefehen, zieht die erhabene Für: 
ſtin ihn in ihren nächſten Kreis. Er kehrt zurüd, bezieht eine 
Wohnung ganz nahe der fürftlihen, nimmt Theil an dem 
Eommeraufenthalt in Tiefurt, und betrachtet fi) nun als Glied 
des Haufes und Hofes. 

Wieland war ganz eigentlich für die größere Gefellichaft 
geboren, ja die größte würde fein eigentliches Element geweſen 
ſeyn: denn weil er nirgends obenan ftehen, wohl aber gern an 
Allem Theil nehmen wollte, und über Alles mit Mäßigung fich 
zu äußern geneigt war, jo mußte er nothwendig als angenehmer 
Gejellichafter ericheinen, ja er wäre e8 unter einer leichtern, nicht 
jede Unterhaltung allguernft nehmenden Nation noch mehr geweſen. 

Denn fein dichterifches fo wie fein literariiches Streben war 
unmittelbar aufs Leben gerichtet, und wenn er auch nicht gerabe 
immer einen praktiſchen Zweck ſuchte, ein praftifches Kiel hatte 
er doch immer nah oder fern vor Augen. Daher waren feine 
Gedanken beftändig Mar, fein Ausbrud deutlich, gemeinfaßlic, 
und da er bei ausgebreiteten Kenntniflen ſtets an dem Intereſſe 
des Tags feithielt, demſelben folgte, fich geiftreih damit bes 
Ihäftigte, jo war aud feine Unterhaltung burdaus mannig» 
faltig und belebend; wie ich denn auch nicht leicht Jemand ge: 
kannt babe, welcher das, was von Andern Slüdliches in bie 
Mitte gebracht wurde, mit mehr Yreubigleit aufgenommen und 
mit mehr Lebendigleit erwiedert hätte. 

Ber diefer Art zu denken, fih und Andere zu unterhalten, 
bei ber reblichen Abficht, auf fein Zeitalter zu wirken, verargt 
man ihm nun wohl nicht, daß er gegen die neuern philofophis 
ſchen Schulen einen Widerwillen faßte. Wenn früher Kant 
in Heinen Schriften nur von feinen größern Anfichten prälubirte, 
und in heitern Formen felbft über die wichtigften Gegenftänbe fich 
problematifch zu äußern fchien, da ftand er unferm Freunde noch 
nabe genug; als aber das ungeheure Lehrgebäube errichtet war, 
fo mußten alle bie, welche fich bisher in freiem Leben, dichtend 
fo wie philofophirend, ergangen hatten, fie mußten eine Drobburg, 
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eine Zwingfeſte daran erbliden, von woher ihre heitern Streifzüge 
über das Feld der Erfahrung beichräntt werden follten. 

Aber nicht allein für den Philofophen, aud für den Did: 
ter war, bei der neuen Geiftesrichtung, fobalb eine große Mafie 
fih von ihr hinziehen ließ, viel, ja Alles zu befürchten. Denn 
ob es gleih im Anfang fcheinen wollte, ala wäre die Abſicht 
überhaupt nur auf Wiſſenſchaft, fobann auf Eittenlehre, und 
was hiervon zunächſt abhängig ift, gerichtet, jo war doch leicht ein⸗ 
zuſehen, daß wenn man jene wichtigen Angelegenheiten des höhern 
Wiſſens und des ſittlichen Handelns feſter als bisher geſchehen 
zu begründen dachte, wenn man dort ein ſtrengeres, in ſich 
mehr zuſammenhängendes, aus den Tiefen der Menſchheit ent⸗ 
wickeltes Urtheil verlangte, daß man, ſage ich, den Geſchmad 
auch bald auf ſolche Grundſätze hinweiſen, und deshalb ſuchen 
würde, individuelles Gefallen, zufällige Bildung, Volkseigen⸗ 
heiten durchaus zu beſeitigen, und ein allgemeineres Geſetz zur 
Entſcheidungsnorm hervorzurufen. 

Dieß geſchah auch wirklich, und in der Poeſie that ſich eine 
neue Epoche hervor, welche mit unſerm Freunde, ſo wie er mit 
ihr in Widerſpruch ſtehen mußte. Von dieſer Zeit an erlebte 
er manches unbillige Urtheil ohne jedoch ſehr davon gerührt zu 
werben, und ich erwähne dieſes Umſtands hier ausdrüclich, 
weil der daraus in der Deutſchen Literatur entſtandene Conflict 
noch keineswegs beruhigt und ausgeglichen iſt, und weil ein 
Wohlwollender, wenn er Wielands Verdienſt ſchätzen und fein 
Andenken Träftig aufrecht erhalten will, von ber Lage der Dinge, 
von dem Heranlommen, jo wie der Folge der Meinungen, von 
dem Charakter, den Talenten der mitwirtenden Perfonen genau 
unterrichtet ſeyn müßte, die Kräfte, die Verbienfte beiber Theile 
wohl kennen und, um unparteiiih zu wirken, beiden Parteien 
gewiffermaßen angehören. 

Dod von jenen hieraus entfprungenen kleinern ober größern 
Fehden zieht mich eine ernfte Betrachtung ab, der wir uns nun- 
mebr zu überlafien haben. 

Die zwifchen unjern Bergen und Hügeln, in unfern am 
mutbig bewäflerten Thälern viele Jahre glüdlich angefiebelte 
Ruhe war ſchon Tängft durch Kriegszüge, wo nicht verfcheucht, 
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doch bedroht. Als der folgenreihe Tag anbrad, ber uns in 
Erftaunen und Schreden fette, da das Schidfal der Welt in 
unfern Spaziergängen entichieben warb, auch in biefen ſchreck⸗ 
Iihen Stunden, denen unjer Freund ſorglos entgegenlebte, ver: 
ließ ihn das Glück nicht: denn er ward, erft durch die Vorſorge 
eines jungen entichlofienen Freundes, dann durch die Aufmerk⸗ 
famleit der Franzöſiſchen Gewalthaber gerettet, die in ihm ben 
verbienten, weltberühmten Schriftfteller und zugleich ein Mitgliev 
ihres großen wiſſenſchaftlichen Inſtituts verehrten. 

Er hatte bald hierauf mit uns allen den fchmerzlihen Ber: 
Iuft Amaliens zu ertragen. Hof und Stadt waren eifrig bemüht, 
ihm jeden Erſatz zu reichen, und bald darauf warb er von zwei 
Kaiſern mit Ehrenzeichen begnadet, dergleichen er in feinem langen 
Leben nicht gefucht, ja nicht einmal erwartet hatte. 

Aber jo wie am trüben, jo auch am heitern Tage war er 
fich ſelbſt gleich, und er bethätigte hiedurch ben Vorzug zart⸗ 
gebilveter Naturen, deren mittlere Empfänglichleit dem guten, 
wie dem böſen Geſchick mäßig zu begegnen verſieht. 

Am Bewundernswürbdigften jedoch erfchien er, körperlich und 
geiftig betrachtet, nach dem harten Unfall, ver ihn in fo hoben 
Jahren betraf, als er dur den Sturz des Wagens zugleich 
mit einer geliebten Tochter höchlich verlegt ward. Die ſchmerz⸗ 
Iihen Folgen des Falles, die Langeweile der Genefung ertrug 
er mit dem größten Gleihmuth, und tröftete mehr feine Freunde 
als fih felbft durch die Aeußerung, es ſey ihm niemals ein 
dergleichen Unglüd begegnet, und ed möge den Göttern wohl 
billig geichienen haben, daß er auch auf biefe Weiſe die Schuld 
ber Menichheit abtrage. Nun genas er auch bald, indem ſich 
jeine Natur, wie die eined Jünglings, fchnell wieberberftellte, 
und warb uns dadurch zum Zeugniß, tie ber Zartheit und 
Heinheit auch eine hohe phyſiſche Kraft verliehen fen. 

Wie fih nun feine Lebensphilofophie auch bei diefer Prü⸗ 
fung bewährte, jo brachte ein folder Unfall keine Veränderung 
in der Gefinnung, noch in feiner Lebenöweife hervor. Nach 
feiner Genefung gejellig wie vorher, nahm er Theil an den her 
Zömmlichen Unterbaltungen des umgänglichen Hof» und Stabt: 
lebens, mit wahrer Neigung und anhaltendem Bemühen an den 





360 Annalen ober Tag: und Jahreshefte. 


Arbeiten der verbundenen Brüber. So fehr auch jeberzeit fein 
Blick auf das Irdiſche, auf die Erkenntniß, die Benutung des⸗ 
felben gerichtet ſchien, des Außerweltlihen, des Weberfinnlichen 
fonnte ex doch, als ein vorzüglich begabter Mann, keineswegs 
entbehren. Auch bier trat jener Conflict, den wir oben um⸗ 
ftändfich zu fchilbern für Pflicht gehalten, merkwürdig hervor; 
denn indem er Alles abzulehnen fchien was außer den Gränzen 
der allgemeinen Erkenntniſſe liegt, außer dem Kreife befien was 
fih durch Erfahrung beihätigen läßt, fo konnte er fih doch 
niemals enthalten, gleichlam verfuchsweife über die fo fcharf 
gezogenen Linien wo nicht binauszufchreiten, doch binüberzu- 
bliden, und fi) eine außermweltliche Welt, einen Zuftand, von 
dem uns alle angeborenen Seelenträfte Feine Kenntniß geben 
tönnen, nach feiner Weile aufzuerbauen und barzuftellen. 
Einzelne Züge feiner Schriften geben hierzu mannigfaltige 
Belege, befonders aber darf ih mich auf feinen Agatho: 
Dämon, auf feine Euthanaſie berufen, ja auf jene Schönen, 
fo verftändigen ala berzlihen Aeußerungen, die er noch vor 
Kurzem offen und unbewunden biefer Berfammlung mittheilen 
mögen. Denn zu unferm Brüberverein hatte ſich in ihm eine 
vertrauensvolle Neigung aufgetban. Schon als Jüngling mit 
Demjenigen belannt was und von den Myſterien ber Alten 
biftorifch überliefert tworben, floh er zwar nad) feiner beiten, 
Uaren Sinnesart jene trüben Geheimniſſe, aber verläugnete 
fih nit, daß gerade unter dieſen, vielleicht feltfamen Hüllen 
zuerft unter die rohen und finnlihen Menſchen höhere Begriffe 
eingeführt, durch ahnungsvolle Symbole mächtige, leuchtende Ideen 
erwedt, der Glaube an einen über Alles waltenden Gott eingeleitet, 
die Tugend wünſchenswerther bargeftellt, und die Hoffnung auf 
die Fortbauer unjeres Daſeyns ſowohl von friſchen Schredniffen 
eines trüben Aberglaubens als von ben eben fo falichen For⸗ 
derungen einer lebensluftigen Sinnlichkeit gereinigt worden. 
Nun ald Greis von fo vielen wertben Freunden und Zeit⸗ 
genofien auf der Erbe zurüdgelafien, fih in mandem Sinne 
einfam fühlendb, näherte er fih unferm theuern Bunde. Wie 
frob er in benjelben getreten, wie anhaltend er unjere Berfamm- 
lungen bejucht, unfern Angelegenheiten feine Aufmerkſamkeit 
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gegönnt, fih der Aufnahme vorzüglicher junger Männer erfreut, 
unfern ebrbaren Gaftmahlen beigewohnt, und ſich nicht ent 
balten über mande wichtige Angelegenheit feine Gedanken zu 
eröffnen, davon find wir alle Zeugen, wir haben e3 freundlich 
und dankbar anerfannt. Ja wenn dieſer altgegründete unb 
nach manchem Beitmechjel oft wieberhergeftellte Bund eines Zeug⸗ 
nifle3 bebürfte, fo würde hier das volllommenfte bereit feyn, 
indem ein talentreiher Mann, verftänbig, vorfichtig, umfichtig, 
erfahren, wohldenkend und mäßig, bei uns feines Gleichen zu 
finden glaubte, ſich bei uns in einer Geſellſchaft fühlte, bie ex, 
der beften gewohnt, als Vollendung feiner menſchlichen und ge: 
felligen Wünſche fo gern anerkannte. 

Bor diejer jo merkwürdigen und hochgeſchätzten Verſamm⸗ 
Iung , obgleih von unſern Meiftern aufgefordert, über ven Abs 
geichiebenen wenige Worte zu fprechen, würde ich wohl haben 
ablehnen bürfen, in ber Betrachtung, daß nicht eine flüchtige 
Stunde, leichte, unzufammenhängende Blätter, fonbern ganze 
Sabre, ja manche mohl überdachte und geordnete Bände nöthig 
find, um fein Andenken rühmlih zu feiern, neben dem Monu- 
mente, das er fich felbft in feinen Werfen und Wirkungen 
würdig errichtet hat. Auch übernahm ich dieſe Schöne Pflicht nur 
in der Betrachtung, ed könne das von mir Vorgetragene dem 
zur Einleitung bienen, was fünftig, bei wieberholter Feier feines 
Andenkens, von Andern befier zu leiften wäre. Wird es unfern 
verehrten Meiftern gefallen, mit diefem Auffat in ihre Lade 
alles Dasjenige niederzulegen, was öffentlich über unfern Freund 
erfcheinen wird, noch mehr aber Dasjenige, was unfere Brüder, 
auf die er am Meiften und am Eigenften gewirkt, melde eines 
ununterbrochenen nähern Umgangs mit ihm genofien, vertrau: 
lid äußern und mittheilen möchten, fo würde hierdurch ein 
Schat von Thatſachen, Nachrichten und Urtheilen gefammelt, 
welcher wohl einzig in feiner Art jeyn dürfte, und woraus denn 
unfere Nachkommen fchöpfen könnten, um mit ſtandhafter Nei⸗ 
gung ein fo twürbiges Andenken immerfort zu befhügen, zu er 
halten und zu verflären. 
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Sohannes von Müllers 
Rede über Friedrich den Großen, 


am 29. Januar 1807. 
Aus dem Franzöſiſchen. 
Deutſch von Goethe. 


Intaminatis fulget honoribus. 


Sener große König, Friedrich der Zweite, Ueberwin⸗ 
ber, Gejeßgeber, ber feinem Jahrhundert, feinem Bolt zum 
Ruhm gedieh, wandelt längſt nicht mehr unter den Sterblichen. 
Heute verfammelt. fih die Akademie, um feiner zu gedenken. 
Preußiſche Männer, die fidh der Zeiten erinnern, wo die Wetter 
des Krieges, die Geſetze des Friedens, bie erleuchtenden Strah⸗ 
len bes Genius mwechjeläweife von Sansjouci ber fich verbreite 
ten, den Yeinden Schreden, Europen Achtung, bedeutenden 
Menihen Bewunderung einprägten, fie find heute gelommen, 
unfere Worte über Friedrich zu vernehmen. Mitten im Wechiel, 
in der Erjhütterung, im Einfturz verlangen auögezeichnete 
Fremde an diefem Tage zu erfahren, was wir gegenwärtig von 
Friedrich zu fagen haben, und ob die Empfindung feines glor 
reichen Andenkens nicht durch neuere Begebenheiten gelitten habe. 

Der gegenwärtig Redende hat es immer als eine weile Ans 
orbnung betrachtet, jährlih das Andenken erlaudter Männer 
zu erneuern, melde, den unfterbliden Ruhm eifrig und müh- 
fam verfolgend, von einer wollüſtigen Ruhe fich vorſätzlich ent- 
fernten. Wenn, mit jedem Sabre neuer Prüfung unterworfen, 
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ber Glanz ihres Berbienftes durch feinen äußern Wechſel, nicht 
burch den Ablauf mehrerer Jahrhunderte gemindert wird; wenn 
ihr Name binreicht, ihrem Volk einen Rang unter Nationen zu 
behaupten, die in verichiedenen Perioven jede ihre Beit gehabt 
baben; wenn, immer neu, niemals zum Ueberdruß, eine jolche 
Lobrede Feiner Künfte bedarf, um die Theilnahme großer Eeelen 
zu weden und die Schwachen tröftend abzuhalten, bie im Be: 
griff find fich felbft aufzugeben: dann iſt die Weihe vollbradit; 
ein folder Mann gehört, wie die unſterblichen Götter, nicht 
einem gewifien Land, einem gewifien Volt — dieſe können ver: 
änderliche Schidfale haben — der ganzen Menfchheit gehört er 
an, die jo edler Vorbilder bedarf, um ihre Mürde aufrecht zu 
erhalten. 

Diefe Betrachtungen gründen ſich auf die Erfahrung. Mit 
Ausnahme weniger beſchränkten Köpfe, einiger Freunde jeltfamen 
Widerſpruchs, wer bat jemals das göttlihe Genie, bie groß: 
müthige Seele dem erften der Cäſaren ftreitig gemacht? mer 
den ungeheuern Umfafiungsgeift, die Kühnheit der Entwürfe dem 
großen Alexander? oder die vollendete Vortrefflichleit des 
Charaliers dem Trajan? Conftantin und Juftinian haben 
mehrere Lobrebner und eifrigere gefunden. Als man aber in 
der Folge bemerkte, daß der erfte nicht Stärke bes Geiftes genug 
bejefien hatte, um die Parteien zu beberrihen, und daß er, 
flatt ſich der Hierarchie zu bedienen, fich von ihr unterjochen 
ließ; als man endlich einjah, daß an dem Größten und Schön⸗ 
fin, was zu Juſtinians Seiten geſchehen war, dieſer Kaifer faft 
ganz und gar feinen perſönlichen Antbeil gehabt hatte: da 
verloren biefe Fürften den ausgezeichneten Pla, den ihnen 
Schmeichelei und Ränkeſpiel in den Jahrbüchern der Welt anzu: 
weiſen gedachte. Der eine war Herr des ganzen Römifchen 
Reichs, der andere Herr der fchönften feiner Provinzen. Con: 
ſtantin erwarb Kriegslorbeern, Yuftinian war von glüdlichen 
Feldherren und weiſen Rechtögelehrten umgeben; doch find Herr: 
haft und Glück nicht zuverläffige Pfänder eines unfterblichen 
Ruhmes. Wie vieler Königreiche und Länder bebürfte es um 
fih dem armen und einfachen Bürger von Theben gleichzuftellen, 
dem Erfinder ver ſchrägen Schlachtorbnung, dem Beſieger bei 
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Zeultra, bei Mantinea, dem Befieger feiner felbft! Und wer zieht 
nicht den Namen Mithridat dem Namen Bompejus vor? 

Außer Verhältniß zu den Mitteln feines Staates ift der 
Ruhm des großen Mannes, defien Andenken uns heute ver- 
fammelt, wie der Ruhm Aleranderd zu dem armen unb bes 
ſchränkten Nachlaß Philipps; und fo bleibt diefer Ruhm ein 
gebeiligtes Erbgut nicht allein für die Preußen, fondern auch für 
die Welt. Ohne Zweifel mwaltet ein zarter und unfchägbarer 
Bezug zwiſchen einem jeden Lande und den berühmten Männern, 
die aus feinem Schooße herborgingen; und wie bebeutend muß 
ein folches Verhältniß werden, wenn ſolche Männer den Bau 
ihres Jahrhunderts gründeten, wenn fie als Hausväter für ihn 
Sorge trugen, ihn als Helden vertheibigten ober auf das Edelſte 
vergrößerten, wenn fie und als unvergleichliche Dämonen er- 
fcheinen, die, ähnlich den höchſten Gebirgägipfeln, noch Lichts 
glanz behalten, indes bundert und hundert Menfchengeichlechter 
augenblidlihen Rufs nah und nad hinſchwinden, von der Nacht 
der Jahrhunderte verfchlungen! Bon jenem Hohen bleibt ein 
Eindrud, der Menſchencharalter eignet ſich ihn zu, durchdringt 
fih davon und ftählt fi unmwandelbar. Bor Philipp gab es 
unter den Maceboniern nichts Auögezeichnetes; fie Friegten mit 
den Illyriern, wie bie alten Bewohner unferer Marken mit den 
Menden, mwader, ohne Glanz; der Geift Philipps trat hervor 
und das Geftirn Alexanders. In der zweiten Geſchlechtsreihe 
nad ihnen ſehen fi) die Macebonier überwunden und in Gefahr 
der Auflöfung ihres Reichs durch die hereindringenden Gallier. 
Und do, als fie nad fo vielen und unglüdlichen Jahrhunder⸗ 
ten Alles verloren hatten, behaupteten fie bis auf unfere Zeit 
den Ruf, die beften Solpaten bes Reiches zu ſeyn, dem fie an⸗ 
gehören. 

An jedem Volle, das eines neuen Zeitbeginns und außer⸗ 
orbentliher Männer gewürdigt wurde, freut man ſich in ber 
Gefihtsbilbung, in dem Ausbrud des Charalters, in ben Sitten 
überbliebene Spuren jener Einwirkungen zu ertennen. Wer ſucht 
nit Römer in Rom? ja unter Zumpengeivanb Romanos rerum 
dominos! An allen Staliänern flubirt man die Züge dieſes 
wunderhaften Volks, das zweimal die Welt überwand und länger 
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ala ein anderes beherrſchte. Erfreuen wir und nicht, wenn bie 
Fruchtbarkeit glüdlicher Ideen, die Reife mwohlgefaßter Grund: 
fäge, jene unerjchütterliche Folge von Entwürfen, dieſe Kunft, 
bie Gewalt, fie auszuführen, ung im Leben begegnet? Und fo 
fordern wir von allen Franzoſen bie Tüchtigleit, das Selbſtge⸗ 
fühl, den Muth ihrer germanifchen Väter, jene Vorzüge, verebelt 
durch die Anmuth Franz I., die edle Freimüthigkeit des großen 
Heinrich und das Zeitalter Ludwig XIV. Ja was mwerben 
lünftige Gefchlechter nicht noch hinzufügen? Vergebens würde 
man bie Denkmale Helvetiicher Tapferkeit zerftören; immer noch 
würde die Welt mit Liebe fich unter den Schweizern ein Bilb 
Tellifcher Einfalt, Wintelriediicher Aufopferung hervorzuſuchen 
trachten, eine Spur bes Ehrgefühls jenes Heeres, das, anftatt 
fih gefangen zu geben, lieber gefammt umkam. 

Dergleichen ungerftörlihe höchſt achtungswerthe Erinneruns 
gen an die Boreltern find ed, um derentwillen wir bie Fehler 
der Nachlömmlinge verzeihen. Als Athen einft Feine Schiffe 
mehr im Piräeus, keine Schäte mehr in der Cecropiſchen Burg be: 
faß, Perikles nicht mebr von ber Bühne donnerte, Alcibiades 
nicht glorreich mehr die See beherrſchend zurüdfehrte, und Athen 
doch unklug leider! mit ver etvigen Roma, ber Weltherricherin, zu 
tämpfen fich vermaß: was that der Sieger, was that Cornelius 
Sulla? Er gedachte des alten Ruhms, und Athen erfreute ſich 
feiner Güte. Große Männer — und an Sulla fand man Züge, 
die den großen Mann bezeichnen — fie haben nicht, wie andere 
Menſchen, in Leivenfchaften und Verhältniſſen etwas Beſon⸗ 
beres, Einzelnes, Eigenes. Söhne des Genius, im Befig ange: 
erbten erhabenen Sinnes, brennend von tem göttlihen Feuer, 
das reinigt, das bervorbringt anftatt zu zerſtören, bilden fie alle 
zufammen einen Geſchlechtskreis, in dem man fich wechſelſeitig 
anerkennt; ja fie achten gegenfeitig das Andenken ihres Ruhms. 
Fimbrias rohe Natur konnte Ilium zerftören; Alexander 
opferte daſelbſt. Jedes Voll, das einem Heroen angehörte, 
hat auf das Herz eined andern Heroen volllommene Rechte. Das 
Wirken der Menge beichräntt fih im Kreife des Augenblids: 
der Thatentreis eines großen Mannes erweitert fih im Gefühl 
feiner Berwandtichaft mit den Bellen. Und daran erlennt man 
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die Borzägliäften. Alexander rettete Pindars Haus; Pius V. 
zerfizeute Tacitus Aſche. Alfo, Preußen, unter allen Abwechs⸗ 
lungen des Glüds und der Zeiten, fo lange nur irgend fromm 
die Erinnerung an dem Geifte, den Tugenden des großen Könige 
weilt, jo lange nur eine Spur von dem Einbrud feines Lebens 
in euern Seelen fih findet, dürft ihr nie verzweifeln. Mit 
Theilnahme wird jeder Held Friedrichs Volk betrachten. 

Zaghafte Geifter, ſchwache Seelen fragen vielleidht: Was 
haben wir denn gemein mit einem König, einem Krieger, einem 
unumfchräntten Fürften? und nadzuahmen einem folchen, wär 
e3 nicht Thorheit? Diefe fragen wir dagegen: War er denn 
Friebrih durch Erbſchaft? war er Friedrich dur Glück, das fo 
oft in Schlachten entſchied? war ers durch Gewalt, bie fo oft 
zu Irrthümern und Mißbräuchen verleitet? Nein, er warb fo 
groß dur das mas in ihm lag, mas aud in uns liegt; möch⸗ 
ten wir e3 fühlen! 

Das Erite, was er mit einem heißen Willen ergriff, wovon 
er niemals abließ, war bie Weberzeugung, er müfle, weil er 
König fey, der erfte unter den Königen ſeyn durch die Art, feine 
Pflichten zu erfüllen. Er hätte die Künfte bes Friedens lieben 
mögen, und führte doch zwölf Jahre lang jchredliche Kriege. 
Gern hätte er feine Beit vertheilt unter Studien, Muſik und 
Freunde; und doch war in der Stantsverwaltung nichts Einzel: 
ned, momit er fich nicht während feiner jechsunbvierzigjährigen 
Regierung befchäftigt hätte. Er war von Natur nicht ber Herz: 
haftefte; und doch wer hat fi in Schlachten mehr ausgeſetzt? 
wer umgab ſich weniger mit beforglihen Anftalten? wer mar 
fefter entfchlofien eher zu fterben als zu weichen? Er befaß über 
fih felbft die ungeheure Gewalt, die auch dem Glück gebietet. 
Diefe Göttin wurde ihm untreu, er fühlte es wohl; doch ließ 
er fichs nicht merlen und überwand fie wieder. Er überzeugte 
fih, das Haupt einer Monarchie müfle der erfte Hann feines 
Landes feyn, nicht bloß durch den Umfang und die Allgemein- 
heit der Kenntniffe und durch die Größe des Auffaflens, fondern 
er müſſe zugleich frei jeyn von Parteigeift, von entnervenden 
Leidenihaften, von unterjochenden Meinungen, von Vorurthei⸗ 
Ien des großen Haufens. Er wollte geliebt ſeyn, und fürdten 
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ſollte man ihn doch au, und fi tabei mit Zutrauen auf feine 
Gerechtigkeit, auf feine Großmuth verlafien. Auf rufe ich Alle, 
die ihm nahe waren, zu Zeugen, ob er nicht zugleich unwider⸗ 
fteblich zu fefleln und die Seelen mit dem Einbrud einer Maje⸗ 
fät zu füllen mußte, die rein perfönlich war. 

Eine Krone, ein halbes Jahrhundert unumſchränkter Herr: 
ſchaft geben, wer wird es läugnen? fehr große Vorzüge. Aber 
der Sinn, ſich zur erften Stelle zu erheben, Tann Seven in 
feiner Laufbahn begleiten. In einer foldhen Denkweiſe liegt 
die Möglichkeit, allgemein und fortichreitend volllommener zu 
werben ; jo wie die Quelle der Entwürbigung bes Menſchen und 
bes größten Unheil in der fogenannten weiſen Mittelmäßigfeit 
zu finden if. Der Menich, überhaupt weit entfernt, Alles zu 
thun mas er vermag, wenn er jeinem Streben zu nahe Gränzen 
jest, mas wirb er je jeyn? Johann Chryfoftomus, in feiner 
Schönen und treffenden Schreibart, pflegt alle Fehler und Mängel 
unter dem Namen der Trägheit (dad vu) zu begreifen: denn 
nur die Anftrengung des Willens bleibt das, wovon die Aus 
zeichnung eines Jeden in feiner Lage abhängt. 

Die fittlide Großheit entjcheibet; die Mittel, die Gelegenheiten 
vertheilt das Glück. Tauſendmal verglih man Friebridgen 

. mit Säfarn, und noch hatte er nur einen Theil Schlefiens ers 
obert. Die Stunde großer Ummwälzungen hatte zu feiner Zeit 
noch nicht geichlagen; aber wenn Europa fich gegen ihn fieben 
Sabre verſchwor, hundert Millionen gegen fünf, das war mit dem 
Bürgerkrieg des Bompejus vergleihlih, und Hohenfriebberg 
däuchte nicht geringer als Pharfalus, und Torgau ſchien nicht 
weniger ald Munda. Und fo in Allem. jegliches mußte der 
große König zu ſchätzen. Er gab Leibnigen einen Play neben 
fi, und inbefien er über ven größten Theil der Herrſcher fich 
ſcherzhaft äußerte, deren Untergang zufammt dem Sturz ihrer 
Thronen er vorausſah, bemühte er fih um die Freunbfchaft 
Boltaires, und war gewiß, mit ihm in ver Nachwelt zu leben. 

Das Geheimniß, fich immer feiner jelbft würdig zu erhal: 
ten, immer vorbereitet zu ſeyn, lag in der Art, wie er feine 
Zeit anivendete. Er hatte ſich abgejondert von dem Iangmeiligen 
Gepränge, unter welchem das Leben verloren gebt; und fo 
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gewann er Zeit für alle Gedanken, für bedeutende Unterhaltung, 
für jede täglich erneuerte Anregung feines Geiſtes. Die ſehr 
befcheidene Wohnung von Sansſouci hat einen befondern Vorzug 
vor den prächtigen Refidenzichlöffern aller Jahrhunderte in Europa 
und Aften; der Beſitzer fühlte dafelbit nie Langeweile. Hier 
kann man fi noch jet fein ganzes Leben ausführlich denken. 
Hier an einem und demjelben Tage erſchien zu verjchiedenen 
Stunden in demfelben Manne der Vater des Volle, der Vers 
theibiger und Beſchützer des Reichs, der Stantemann, ber Künſt⸗ 
ler, der Dichter, der Gelehrte, der Menſch, immer der große 
Friedrich, ohne daß eine dieſer Eigenichaften der andern ge« 
ſchadet hätte. Frage man, ob er fein Leben befier angewendet 
ober glüdlicher genofien habe! Denn wir leben nur, infor 
fern wir uns unfer bewußt find. Man kannte das Leben 
anderer Könige, ihrer Staatsräthe und Kanzleiverwanbten: da 
war es leicht den Vorzug desjenigen zu begreifen, ver zwölf 
Stunden des Tags arbeitete. Freilich nur Augenblide bedarf 
der fruchtbare Geift, um das größte Thunliche zu fallen; aber 
die Beit hat auch ihre Rechte. Arbeit und Einfamleit rufen bie 
glücklichſten Augenblide hervor: ver Funke fpringt, zündet; ein 
Gedanke tritt hervor, der den Staat rettet, ber ein Geſetz wird, 
welches Jahrhunderte zu bezaubern vermag. Da waltete ber 
Einfame von Sansfouci, umgeben von feinen Claſſikern, in 
diefem gemweihten Rundgebäu, dem Allerbeiligften von Friedrichs 
Genius; da machte er, ba vief er folden Augenblid hervor, 
unvorbergejeben, unmiberruflih. Sie lommen nicht, wenn man 
Langeweile bat ober wenn der Strudel der Welt uns betäubt. 
Sieht man in den Gewölben der Staatsurkunden feine Arbeiten, 
vergegenwärtigt man fich feine unendlichen Geiftesfchöpfungen, fo 
ſieht man, er bat keinen Tag verloren ala den wo er flarb. 
Die Drbnung, die er beobachtete, war bewundernswürdig. 
Jeder Gegenftand hatte feine Zeit, feinen Play; Alles war abs 
gemefien, nichts unregelmäßig, nichts übertrieben. Diefe Ger 
mwohnbeiten waren der Klarheit und Genauigkeit feiner been 
förberlih, und hinderten dagegen feine lebhafte Einbildungsfraft 
und feine feurige Seele, ſich hinreißen zu laflen, ſich zu über: 
ftürgen. Indem er ale Seiten eines Gegenftandes und ihre 
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Beziehungen zu kennen fuchte, fo brachte ex eben fo viel Ruhe in 
bie Weberlegung als Schnelfigleit und Nachdruck in bie Aus: 
. führung. 

Ex hörte nicht auf, fih an ber Geſchichte zu bilden: höch⸗ 
lich wußte er diefe gefammelten Erfahrungen zu Ichägen, bie dem 
lebendigen Geift für Staatsverwaltung und Kriegskunſt den Sinn 
aufſchließen. Er zog die Geichichtichreiber des Alterthums vor; 
denn die mittäglihen Voller find reicher an Ideen, ausge 
fprochener und glühender in ver Art zu empfinden. Diefe Men: 
{hen waren einer frifchen, Träftigen Natur viel näher. Ihre 
Werke follten zum Handeln führen, nicht etwa nur eitle Neu⸗ 
gierde befriedigen. Friedrich liebte auch einige methobifche Werke. 
Er wollte fih in der Gewohnheit erhalten, feine Gedanken in 
Ordnung zu ftellen. Die rhetoriſchen Borfchriften des Gicero, 
die Lehrart von Port:Royal, von Rollin, gefielen ihm lange 
Zeit. In den lebten Tagen, als er bemerkte, daß der Geift 
fich verwirre, trübe, ſchwach werde, nahm er bie Anleitungen 
Duintilians wieder vor, bie voll Berftand und Ordnung find, 
und la8 dazu leichte Schriften Boltaires, in welchen Lebhaftig⸗ 
keit berrichend ift. Auf alle Art und Weile wollte er ſich auf: 
gewedt erhalten, und fo Tämpfte er gegen das legte Hin: 
ſchlummern. 

Eroberungen können verloren gehen, Triumphe kann man 
ſtreitig machen: jene des großen Pompejus wurden durch ein 
unedles Ende verfinſtert, und auch der große Ludwig ſah den 
Glanz der ſeinigen verdunkelt. Aber der Ruhm und der Vor⸗ 
theil, den das Beiſpiel gewährt, find unzerſtörlich, unverlierbar: 
der eine bleibt ſeinem Urheber eigenthümlich, der andere zuge⸗ 
fichert allen Denen, die ihm nachahmen. Das Verdienſt beruht 
in ben Entſchließungen, die und angehören, in dem Muth ber 
Unternehmung, der Beharrlichkeit der Ausführung. 

Man revet bier nicht von ben einzelnen Zügen, durch bie 
ein übler Wille Friedrichss Ruhm zu verbunfeln glaubte. Der 
Geſchichtſchreiber Dio, indem er von ben Vorwürfen reben fol, 
die man dem Trajan gemadt bat, bemerkt, daß der beite ber 
Kaiſer Feine Rechenſchaft ſchuldig ſey über das, was auf fein 
öffentlihes Leben keinen Einfluß hatte. Wenn Friebrich das 
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Weſen der Religion mißverfland und den Sinn ihrer Quellen, 
fo mußte er doch die Vorſteher aller Gottesverehrungen in Grängen 
zu halten, indem er fie beichügte und ihr Eigentbum fchonte. 
Sprähe man vielleicht von ber Verlekung einiger Orunbfäte bes 
Völkerrechts, bier zeigt er fich und nur in dem Falle, daß er 
dem Drange der Nothwendigkeit nachgab, und die einzige Ge: 
legenbeit, feine Macht zu gründen, benutzte. Machte er aufmerl: 
fam, wie wenig Sicherheit ein Pergament verleibe, fo lehrte er 
uns zugleich defto befler Tennen, was einem Staate wahrhaft 
Gewähr leifte. Das Mißverhältniß feines Heeres zu den Hülfs⸗ 
quellen feines Landes erfcheint nicht fo ftark, wenn man beventt, 
daß der größte Theil, beinahe auf Weile der Nationalgarden, 
nur zum durchaus nothivendigen Dienft berufen wurde. In einem 
Lande, wo Herborbringen, Erwerb und Betrieb durch die Natur 
des Bodens eingefchräntt wird, ift es feine Unbequemlichleit, 
fein Nachtheil, daß der Militärgeift berrichend werde. In einer 
Lage, deren Sicherheit für ganz Europa bebeutend ift, zeigt ſich 
dadurch ein gemeinfamer mwünfchenswerther Bortbeil. Da, mo 
mittelmäßige und Fünftligde Reichthümer von taufend Zufällen 
abhängig find, mwelder Zuftand des Lebens könnte befler feyn 
als der, in dem wir und gewöhnen, Alles mifien zu können? 
Wenn Friedrih zu feiner Zeit die untern Stände von den obern 
Stufen der Kriegäbebienungen ausichloß, jo geſchah es vielleicht, 
weil er damals genug zu thun hatte, um dem Gewerbe bei ſich 
aufzubelfen, weil es zuträglich fchien, den Mittelftand nicht von 
den erſt aufkeimenden Künſten des bürgerlichen Lebens abzu: 
ziehen. Wollte man ihm fein unumſchränktes Herrfchen zum Bor: 
wurf machen? Der höhere Menſch übt diefe Gewalt aus durch 
das Webergewicht feiner Natur, und die freien Anficdhten eines 
großen Mannes machen ſich mohlthätig: und fo bildet ſich nad 
und nad die Meinung, die ſich endlich ala Geſetz aufftellt. Die 
unvermeidliche Ungleichheit unter ven Menſchen macht den größern 
Theil glüdlih in der Unterwerfung. Das herrſchende Genie, 
das fih Friedrich oder Rihelieu nennt, nimmt feinen Platz 
ein, und die Talente für Krieg und Staatöverwaltung nehmen 
ihren Rang neben ihm ein, um es zu unterftüßen. 

Anftatt auf die Beichuldigungen des Neides zu antworten, 


Nebe über Friedrich den Großen. 371 


begab fich der größte der Scipionen auf das Capitol, um ben 
Tag von Zama zu feiern. Sollen wir für Friedrich antworten, 
wie er, ungeachtet feiner Kriege, und feine Eroberungen nicht 
mit gerechnet, die Bevöllerung feines Landes verboßpelte und, 
was ihm mehr Ehre macht, das Glück feines Volles vergrößerte, 
ein vollkommen ausgerüftetes Heer binterließ, alle Vorraths⸗ 
fammern, alle Zeughäufer und den Schat gefüllt, wie er mit 
ſcheidendem Lixhtblid feines Ruhms den deutfhen Bund er 
leuchtete? Oder follen mir uns feine Heldenthaten zurüdzufen, 
die erften Kriege, die feine Lehrjahre waren, wo er große Fehler 
beging ohne fi jemals befiegen zu laſſen? Erinnern wir ung 
bei Gzaslau bes Ruhms feiner werdenden Neiterei? bei Striegau 
der fchrägen Schlachtorbnung? bei Sorr, wie er fi dort aus 
der Sache 309? Sollen wir ihn malen in dem einzigen Krieg? 
faft immer ohne Land, fein Heer oftmals zerftört und unvoll⸗ 
fommen twieberhergeftellt, die Wunderthaten bes Helbenfinnes 
und. ber Kunft umfonft verſchwendet, im Kampf mit einer ver 
nichtenden Mehrzahl, mit laftenden Unglüdsfällen, ihn allein 
aufrecht gegen Europa, und vie lebendige Kraft feiner Seele 
gegen bie Macht des Schickſals? Doch e3 fey genug! — Ich halte 
mich zurück — ungern. — D Erinnerungen! — 63 ift genug. 
Wir hatten Frievrih, er war unfer! 

Verſchiedene Völker, verfchiedene Landftriche müſſen allmäblig 
hervorbringen,, was jedes feiner Natur nach Bolllommenftes haben 
Tann. Jedem Staate eigneten bie alten Perjer feinen Schutz⸗ 
geift zu, der ihn vor dem Thron des Ewigen verträte. Eben 
jo muß in der Weltgefchichte jedes Volk feinen Anwalt haben, 
der das, was in ihm Vortreffliches Tag, darftellte. Einige Völker 
haben vergleichen gehabt, andern werden fie entfpringen; felten 
erzeugen fie fih in einer Folge. Allein damit die Herabmwür: 
digung nimmer zu entichuldigen fey, giebt es auch davon Bei—⸗ 
ipiele. In dem fürchterlichen Jammer des breißigjährigen Krieges 
bewunderten unfere Väter in dem Wieberberfteller eines faft vers 
nichteten Staates, in bem großen Kurfürften Friedrich Wil 
helm einen Mann, der allein zum Ruhme feines Landes hin: 
reichte; und doch fam Friedrich nad ihm. 

Niemals darf,ein Menſch, niemals ein Volk wähnen, das 
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Ende jey gelommen. Wenn wir das Anbenlen großer Männer 
feiern, fo geſchieht es, um uns mit großen Gedanken vertraut 
zu machen, zu verbannen, was zerfniriht, was ben Anfang 
lähmen Tann. Güterverluft Täßt fih erfegen, über andern Ber 
luſt tröftet die Zeit; nur Ein Uebel ift unbeilbar: wenn ber 
Menſch fich felbft aufgiebt. 

Und du, unfterblicher Friedrich, wenn von dem ewigen Auf: 
enthalt, wo Du unter den Scipionen, den Trajanen, ben 
Guſtaven wandelft, Dein Geift, nunmehr von vorübergehenden 
Verbältnifien befreit, fich einen Augenblid berablaflen mag auf 
das, was wir auf der Erbe große Angelegenheiten zu nennen 
pflegen, fo wirft Du fehen, daß der Sieg, bie Größe, die Macht 
immer dem folgt, der Dir am ähnlichſten if. Du wirft ſehen, 
daß die unveränderlihe Verehrung Deines Namens jene Fran: 
ofen, die Du immer fehr liebteft, mit den Preußen, deren Ruhm 
Du bift, in der Feier fo ausgezeichneter Tugenden, wie fie Dein 
Andenken zurüdruft, vereinigen mußte. 


Biographiſche Einzelnheiten. 


Bedeutung des Individnellen. 


Das Individuum geht verloren, das Andenken beflelben 
verſchwindet, und doch ijt ihm und Andern daran gelegen, daß 
e3 erhalten werde. 

Jeder ift felbft nur ein Individuum, und Tann fih auch 
eigentlich nur fürd Individuelle interefiiren. Das Allgemeine 
findet fi von ſelbſt, dringt fih auf, erhält fi, vermehrt fich. 
Wir benugens, aber wir lieben es nicht. 

Wir lieben nur das Individuelle; daher bie große Freude 
an Vorträgen, Belenntnifien, Memoiren, Briefen und Anekdoten 
abgejchiedener, jelbjt unbebeutender Menfchen. 

Die Frage, ob Einer feine eigene Biographie fchreiben dürfe, 
ift höchſt ungeſchickt. Ich Halte den, der es thut, für den höf: 
lichften aller Menichen. 

Wenn fi Einer nur mittheilt, jo ift es ganz einerlei, aus 
was für Motiven er es thut. 

Es ift gar nicht nöthig, daß Einer untadelhaft ſey ober das 
Vortrefflichfte und Tadelloſeſte thue, ſondern nur, daß etwas 
geichehe, was dem Andern nuten ober ihn freuen Tann. 

Man bat ed Lavatern nicht gut aufgenommen, daß er 
ſich jo oft malen, zeichnen und in Kupfer ftechen ließ und fein 
Bild überall herumftreute. Aber freut man ſich nicht jeht, ba 
die Form dieſes außerorbentlichen Weſens zerftört ift, bei fo 
mannigfaltigen, zu verfchiebener Zeit gearbeiteten Nachbildungen, 
im Durcchfchnitt gewiß zu wiflen, wie er ausgeſehen hat? 

Dem ſeltſamen Aretin bat man ed als ein halb Ver: 
brechen angerechnet, daß er auf fich jelbft Medaillen fchlagen 
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Tieß und fie an Freunde und Gönner verehrte; und mid macht 
es glüdlih ein paar davon in meiner Sammlung zu befigen 
und ein Bild vor mir zu baben, das er ſelbſt anerfannt. 

Wir find überhaupt von einer Seite viel zu leichtfinnig, 
das inbivibuelle Andenken in feinen wahrhaften Belonberheiten 
als ein Ganzes zu erhalten und von ber andern Seite viel zu be⸗ 
gierig, das Einzelne, befonders das Herunterjegente, zu erfahren. 


Leipziger Theater. 1768, 377 


Leipziger Ehenter. 
(1765—1768.) 


Auf dem neuerbauten Theater erhielt natürlicherweile das 
Schaufpiel neue Aufmunterung und Belebung. Die Kochiſche 
Geſellſchaft hatte, Verbienft genug, um das Publicum zu be 
Ihäftigen und zu unterhalten. Man wollte ein Deutiches Theater 
auch mit einem patriotifchen Stüd anfangen und wählte ober 
vielmehr man nahm biezu den Hermann von Schlegel, der 
nun freilih, ungeachtet aller Thierhäute und anderer animalı- 
ſchen Attribute, ſehr troden ablief; und ich, der ich gegen Alles, 
was mir nicht gefiel oder mißfiel, mich fogleich in eine praftifche 
Dppofition fette, dachte nach, mas man bei fo einer Gelegenheit 
hätte thun follen. Ich glaubte einzufehen, daß ſolche Stüde in 
Zeit und Geſinnung zu weit von uns ablägen, und fuchte nad 
bedeutenden Gegenſtänden in ber fpätern Zeit, und fo war dieſes 
der Weg, auf dem ich einige Sabre fpäter zu Götz von Ber: 
lihingen gelangte. Koch, der Director, war burch fein hohes 
Alter von der Bühne dispenfirt. Ich babe ihn nur zweimal in 
dem obgedadhten Hermann, und dann einmal al Erispin 
gejeben, wo er noch eine trodene Heiterkeit und eine gewiſſe 
künſtleriſche Gemwandtheit zu zeigen wußte. Brinkner, als 
erfter Liebhaber, hatte unfern ganzen Beifall, weniger Demoifelle 
Steinberger, welche uns als Liebhaberin zu kalt fchien. Eine 
Madame Starte war in den Mutterrollen wohl aufgenommen. 
Der übrigen Geftalten erinnere ich mich nicht mehr, aber deſto 
befiex des lebhaften Eindrucks, den eine Demoifelle Schulz auf 
una machte, die mit ihrem Bruder, dem Balletmeifter, bei und 
anlangte. Eie war nicht groß, aber nett: ſchöne ſchwarze Augen 
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und Haare; ihre Bewegungen und Recitation vielleicht zu fcharf, 
aber doch durch die Anmuth der Jugend gemildert. Sie zog ung 
in die Bühne, fo oft fie fpielte, und ihre Darftellung von 
Romeo und Julie von Weiße ift mir noch ganz gegenwärtig, 
beionders mie fie in dem weißen Atlaßkleide aus dem Sarge 
ftieg und ſich ſodann der Monolog bis zur Bifion, bis zum 
Wahnſinn fleigert. Wenn fie die Ottern, welche fie an fidh 
heraufkriechend wähnte, mit lebhafter Bewegung der Hand weg⸗ 
zufchleudern ſchien, war ein unenbliches Beifallllatfchen ihr Lohn; 
ja fie batte durch ihre tragifchen Tugenden uns bergeftalt ges 
wonnen, daß wir fie in Feiner mindern Rolle, am mwenigften 
aber als Tänzerin jehen wollten, und fie davon fogar in Heinen, 
ausgeftreuten Verſen abzumahnen gebadhten. 

Die nachher als Mara jo befannt gewordene Shmehling 
befand ſich mit ihrem Vater gleichfalls in Leipzig, und erregte 
allgemeine Bewunderung. Dagegen hatte Corona Schröter, 
ob fie gleih mit jener es nicht an Stimme und Talent auf- 
nehmen fonnte, wegen ihrer ſchönen Geftalt, ihres volllommen 
fittlihen Betragens und ihres ernten, anmuthigen Vortrags, 
eine allgemeine Empfindung erregt, welche ſich, je nachdem bie 
Perfonen waren, mehr oder weniger ala Neigung, Liebe, Achtung 
ober Verehrung zu äußern pflegte. Verſchiedene ihrer Anbeter 
machten mich zum Vertrauten und erbaten ſich meine Dienfle, 
wenn fie irgend ein Gedicht zu Ehren ihrer Angebeteten heim- 
lich wollten druden und ausſtreuen laſſen. Beibe, die Schröter 
und Schmehling, babe ich oft in Hafleichen Dratorien neben 
einander fingen hören, und die Wagſchalen des Beifalls ftanden 
für beide immer gleich, indem bei der einen die Kunftliebe, bei 
der andern das Gemüth in Betradytung kam. 
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Lenz. 


Späte Bekanntſchaft mit ihm in Straßburg, in den letzten 
Monaten. 

Seine Geſtalt, ſein Weſen. 

Seine Beſtimmung in Straßburg. 

Hofmeiſter von ein paar Curländiſchen Edelleuten. 

Seltſamſtes und indefinibelſtes Individuum. 

Neben ſeinem Talent, das von einer genialen, aber barocken 
Anficht der Welt zeugte, hatte er ein travers, das darin be⸗ 
ſtand, Alles, auch das Simpelſte, durch Intrigue zu thun, der⸗ 
geſtalt daß er ſich Verhältniſſe erſt als Mißverhältniſſe vorſtellte, 
um ſie durch politiſche Behandlung wieder ins Gleiche zu bringen. 
In dem Umgang mit ſeinen Freunden, Eleven und Bekannten 
war es ſeine Art, ſich die närriſcheſten Irrwege auszuſinnen, 
um aus Nichts Etwas zu machen, und ohne in der damaligen 
Epoche etwas Böſes oder Schädliches zu wollen, übte er ſich doch 
immer dergeſtalt, um in der Folge bei andern Zwecken, die er 
ſich vorſetzen mochte, auf die tollſte Weiſe zu einer Art von 
Schelmen zu werden. Wobei ihm, in Abſicht auf Beurtheilung 
und Imputation, immer ſeine Halbnarrheit, ein gewiſſer von 
Jedermann anerkannter, bedauerter, ja geliebter Wahnſinn, zu 
Statten kam. 

Sein näher Verhältniß zu mir fällt in die folgende Epoche. 


Ich beſuchte auf dem Wege Friederike Brion, finde ſie 
wenig verändert, noch ſo gut, liebevoll, zutraulich wie ſonſt, 
gefaßt und ſelbſtändig. Der größte Theil der Unterhaltung war 
über Lenz. Dieſer hatte ſich nach meiner Abreiſe im Haufe 
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introdbucirt, von mir, mas nur möglich war, zu erfahren geſucht 
bis fie endlich dadurch, daß er ſich die größte Mühe gab, meine 
Briefe zu feben und zu erhaſchen, mißtrauifch geworben. Er 
hatte fi) indeſſen nach feiner gewöhnlichen Weife verliebt in fie 
geftellt, weil er glaubte, das fey der einzige Weg, hinter bie 
Geheimnifle der Mädchen zu kommen; und da fie, nunmehr ges 
warnt, jcheu, feine Beſuche ablehnt und ſich mehr zurüdzieht, fo 
treibt er es bis zu den lächerlichſten Demonftrationen bes Selbft- 
mords, da man ihn denn für balbtoll erflären und nach ber 
Stadt Schaffen kann. Sie Härt mich über die Abficht auf, die 
er gehabt, mir zu fchaben und mich in ber öffentlichen Meinung 
und fonjt zu Grunde zu richten; weshalb er denn auch damals 
die Farce gegen Wieland druden lafien. 
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Wiederholte Spiegelungen. 
An Brofellor Näke in Bonn. 


Weimar am 31. Januar 1823. 

Um über die Nachrichten von Seſenheim meine Ge 
danlen kurzlich auszuſprechen, muß ich mich eines allgemein: 
phufifchen,, im Beſondern aber aus der Entoptil bergenommenen 
Symbols bedienen: es wird bier von wieberbolten Spiegelungen 
die Rede ſeyn. 

1) Ein jugendlich ſeliges Wahnleben ſpiegelt ſich unbewußt 
eindrücklich in dem Jüngling ab. 

2) Das lange Zeit fortgehegte, auch wohl erneuerte Bild 
wogt immer lieblich und freundlich hin und her, viele Jahre im 
Innern. 

3) Das liebevoll früh Gewonnene, lang Erhaltene wird 
endlich in lebhafter Erinnerung nach außen ausgeſprochen und 
abermals abgeſpiegelt. 

4) Dieſes Nachbild ſtrahlt nach allen Seiten in bie Welt 
aus, und ein fchönes, edles Gemüth mag an biefer Erfcheinung, 
ala wäre fie Wirklichkeit, fih entzüden und empfängt davon 
einen tiefen Einbrud. 

5) Hieraus entfaltet fih ein Trieb, Alles, was von Ber: 
gangenheit noch berauszuzaubern wäre, zu verwirklichen. 

6) Die Sehnſucht wählt, und um fie zu befriedigen, wird 
es unumgänglich nötbig, an Drt und Stelle zu gelangen, um 
fih die Dertlichleit wenigſtens anzueignen. 

7) Hier trifft fih der glüdlihe Fall, daß an der gefeierten 
Stelle ein theilnehmenver unterrichteter Mann gefunden wird, 
in welchem das Bild ſich gleihfalld eingebrüdt hat. 
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8) Hier entftebt nun in der gewiflermaßen verödeten Localität 
die Möglichleit, ein Wahrhaftes mwieberberzuftellen, aus Trüm: 
mern von Dafeyn und Ueberlieferung ſich eine zweite Gegen: 
wart zu verfchaffen und Friederiken von ehemals in ihrer ganzen 
Liebenswürbigleit zu lieben. 

9) So Tann fie nun, ungeachtet alles irdiſchen Dazwiſchen⸗ 
tretens, fih auch wieder in ber Seele des alten Liebhabers noch⸗ 
mals abfpiegeln, und demſelben eine holde, werthe, belebende 
Gegenwart lieblich erneuen. 

Bedenkt man nun, baß wieberholte fittlihe Spiegelungen 
das Vergangene nicht allein lebendig erhalten, jondern fogar zu 
einem höhern Leben emporfteigern, jo wird man ber entoptijchen 
Erſcheinungen gedenken, melde gleichfalls von Spiegel zu Spiegel 
nicht etwa verbleichen, fondern fich erft recht entzünben, unb man 
wird ein Symbol gewinnen deſſen, was in ber Gefchichte ber 
Künfte und Wiflenfchaften, der Kirche, auch wohl ber politifchen 
Welt, fi mehrmals wiederholt hat und noch täglich wiederholt. 
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An den Eonful Schönborn in Algier. 


Frankfurt den 1. Juni 1774. 

Am 25. Mat erhielt ich Ihren Brief, er machte uns allen 
eine längft erwartete Freude; ich jchnitt mir gleich biefe reine 
Feder, um Ihnen einen äquivalenten Bogen voll zu pfropfen, 
Iann aber erft heut den 1. Juni zum Schreiben kommen. 

Sn der Nacht vom 28. auf den 29. Mai kam euer aus 
in unferer Judengafle, das fchnell und gräßlich überhan nahm; 
ich fchleppte auch meinen Tropfen Waflerö zu, und die wunder: 
barften, innigiten, mannigfaltigften Empfindungen haben mir 
meine Mühe auf der Stelle belohnt. Ich habe bei biefer Ge: 
legenheit das gemeine Volk wieder näher Iennen gelernt, und 
bin aber: und abermal vergewiflert worden, daß das doch bie 
. beften Menichen find. 

Ich danke Ihnen herzlih, daß Sie fo ind Einzelne Ihrer 
Reife mit mir gegangen find; dafür follen Sie auch allerlei 
bören aus unferm Reiche. Ich babe Klopftoden geichrieben und 
ibm zugleih was geihidt; brauden wir Mittler, um uns zu 
communiciren? 

Allerhband Neues hab ih gemacht. Eine Gefchichte des 
Titels: Die Leiden des jungen Werthers, darin ich einen 
jungen Menjchen barftelle, der, mit einer tiefen, reinen Empfin⸗ 
dung und wahrer Penetration begabt, fich in Schwärmenbe Träume 
verliert, ſich durch Speculation untergräbt, bis er zulest, durch 
dazutretende unglüdliche Leidenfchaften, befonders eine enbiofe 
Liebe zerrüttet, fi eine Kugel vor den Kopf ſchießt. Dann 
bab ich ein Trauerjpiel gearbeitet: Clavigo, moderne Anekdote 
dramatifirt, mit möglichfter Simplicität und Herzenswahrheit; 
mein Held ein unbeftimmter, balb groß halb Heiner Menich, 
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der Pendant zum Weislingen im Götz, vielmehr Weislingen 
ſelbſt in der ganzen Rundheit einer Hauptperſon; auch finden 
ſich hier Scenen, bie ih im Gbtz, um das Hauptintereſſe nicht 
zu ſchwächen, nur andeuten konnte. Auf Wieland hab ih ein 
ſchändlich Ding druden lafien, unterm Titel: Götter, Helden 
und Wieland, eine Farce Ich turlupinire ihn auf eine 
Harftige Weife über feine moberne Mattherzigleit in Darftellung 
jener Riefengeftalten der marligen Fabelwelt. Ich will ſuchen 
euch nad) und nad) das Zeug burch Gelegenheit nad) Marfeille 
zu jpebiren; übers Meer Tann das Porto nicht viel tragen. Noch 
einige Plane zu großen Dramas hab ich erfunden, bas heißt, 
das interefiante Detail dazu in der Ratur gefunden und in 
meinem Herzen. Mein Cäfar, der euch nicht freuen wird, fcheint 
fih auch zu bilden. Mit Kritik geb ich mich gar nicht ab. Kleinig⸗ 
keiten fcht ih an Claudius und Boie, davon ich biefem Brief 
einige beifügen will. Aus Frankfurt bin ich nicht gelommen, 
doch bab ich ein fo verworren Leben geführt, daß ich neuer 
Empfindungen und Seen niemals gemangelt babe. Don ber 
Ladung vergangener Leipziger Mefje morgen. Für heute Adieu! 


Den 8. Juni. 

Ich fahre fort. Herder bat ein Werl drucken laſſen: 
Aeltefte Urkunde des Menſchengeſchlechts. Ich hielt 
meinen Brief inne, um Ihnen auch Ihr Theil übers Meer zu 
ſchicken; noch aber bin ichs nicht im Stande: es ift ein fo myſtiſch 
weititrahlfinniges Ganzes, eine in ber Fülle verichlungener Geäfte 
lebende und rollende Welt, daß weder eine Zeichnung nach ver: 
jüngtem Maßſtab einigen Ausbrud der Niefengefialt nadäffen, 
oder eine treue Silhouette einzelner Theile melodiſch ſympathe⸗ 
tiichen Klang in der Seele anfchlagen kann. Er ift in die Tiefen 
feiner Empfindung binabgeftiegen, bat drin alle bie hobe, heilige 
Kraft der fimpeln Natur aufgewühlt und führt fie nun in däm⸗ 
merndem, mweiterleuchtendem, hie und da morgenfreunblich Lächeln: 
dem Orphifchen Gefang vom Aufgang herauf über die weite Welt, 
nachdem er vorher die Lafterbrut ber neuern Geiſter, Des und 
. Atbeiften, Philologen, Tertverbefierer, Drientaliften ıc. mit Feuer 
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und Schiwefel und Flutfturm audgetilgt. Sonderlich wird Michaelis 
von Skorpionen getöbtet. Aber ich höre das Magiftervoll ſchon 
rufen: Er ift voll fühen Weins! und der Landpfleger wiegt fich 
auf feinem Stuble und ſpricht: Du rafeft! 

Sonft hab ich nichts von der Mefie Triegt, das der Worte 
unter und werth wäre. Klopflods Republik ift angelommen. 
Mein Exemplar hab ich noch nicht. Ich fubferibirte außerhalb. 
Der Tröbellrämer Mercurius fährt fort feine philoſophiſch⸗ 
moraliſch⸗poetiſchen Bijouteries, Etoffes, Dentelles etc. nicht 
weniger Nürnberger Puppen und Zuckerwerk an Weiber und 
Kinder zu verhandeln, wird alle Tage gegen feine Mitarbeiter 
fchulmeifterlich impertinenter, putzt fie wie Buben in Noten und 
Nachreden ıc. 

Nun aub ein vernünftig Wort aus dem Leben. Meine 
Schweſter ift ſchwanger und grüßt Euch, wie auch ihr Mann. Der 
Dechant war einige Zeit Trank; jetzt find wir in dem Garten 
fleißig, ſäen, binden, gäten und eflen; er will in ber Apatbie 
was vor fi bringen, ich aber, der ich ſehe, es gebt nicht, übe 
mich täglich in der Analataftafis. Unter den übrigen, die Sie 
haben Tennen lernen, bat ſich nichts Merkwürdiges zugetragen. 
Höpfner ift glüdlih in feinem Eheſtande. 

Lavater, der mich recht Tiebt, kommt in einigen Woden 
ber. Wenn ich ihm nur einige Tropfen felbftänbigen Gefühls 
einflößen Tann, fol michs boc freuen. Die befte Seele wird 
von dem Menſchenſchickſal fo innig gepeinigt, weil ein kranker 
Körper und ein fchweifender Geift ihm die collective Kraft ent: 
zogen und fo ber beften Freude, des Wohnens in fich ſelbſt, 
beraubt bat. Es ift unglaublid, wie ſchwach er tft und wie 
man ibm, ver doch ben jchönften, ſchlichteſten Menſchenverſtand 
bat, den ich je gefunven babe, wie man ihm gleich Rätbfel und 
Myſlerien fpriht, wenn man aus dem in fi) und durch fich 
lebenden und wirkenden Herzen rebet. 


Den 10. Zuni. 
Klopitods herrliches Werk bat mir neues Leben in bie Adern 
gegoflen. Die einzige Poetik aller Zeiten und Völker, die einzigen 
Goethe, Werke. Auswahl. XXIII. 25 
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Regeln, die möglich ſind! Das heißt Gefchichte des Gefühle, 
wie es fih nad und nad fefligt und läutert, und tie mit ihm 
Ausdrud und Sprache ſich bildet, und die biederften Aldermanns⸗ 
Wahrheiten von dem, was edel und knechtiſch ift am Dichter. 
Das Alles aus dem tiefften Herzen eigeniter Erfahrung mit 
einer bezaubernden Simplicität hingeichrieben! Doc was fage 
ih das Ihnen, ders fchon muß gelefen haben! Der unter 
den Sünglingen, den das Unglüd unter die Recenſentenſchar 
geführt bat, und nun, wenn er bas Werk las, nicht feine 
Federn wegwirft, alle Kritil und Krittelei verſchwört, fich nicht 
geradezu mie ein Duietift zur Sontemplation feiner felbft nieder: 
ſetzt — aus dem wird nichts. Denn bier fließen die heiligen 
Quellen bilbender Empfindung lauter aus vom Throne der Natur. 


Den 4. Juli. 

Lavater war fünf Tage bei mir, und ich babe auch da 
wieder gelernt, daß man über Niemand reben fol, den man 
nicht perfönlich gefeben bat. Wie ganz anders wird doch Alles! 
Er fagt fo oft, daß er ſchwach fey, und ich habe Niemand ge 
fannt, der Ichönere Stärlen gehabt bätte als er. In feinem 
Elemente ift er unermübet, tbhätig, fertig, entichlofien und eine 
Seele voll der berzlichften Liebe und Unfchuld. Ich habe ihn 
nie für einen Schwärmer gehalten, und er hat noch weniger 
Einbildungskraft als ich mir vorftellte. Aber weil feine Empfin: 
dungen ihm die wahrften, fo fehr verlannten Berhältnifie ber 
Natur in feine Seele prägen, er nun alſo jede Terminologie 
wegſchmeißt, aus vollem Herzen fpricht und handelt, und feine 
Zuhörer in eine fremde Welt zu verfegen fcheint, indem er fie 
in bie ihnen unbelannten Winkel ihres eigenen Herzens führt, 
fo kann er dem Bormwurf eines Phantaften nicht entgehen. Er 
ift im Emfer Babe, wohin ich ihn begleitet habe. Mit Klopſtocks 
Gelehrten-Republik ift die ganze Welt unzufrieben; es ver⸗ 
fteht fie fein Menſch. Ich ſah mohl voraus, was für eine er 
bärmliche Figur das berrlihde Buch in den Händen aller Welt 
machen mürte. 

Lavaters Phyſiognomik giebt ein weitläufiges Wert mit 
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viel Kupfern. E83 wird große Beiträge zur bilbenden Kunft ent 
balten und dem Hiftorien» und Porträtmaler unentbehrlich feyn. 

Heinfe, den Sie aus der Meberfegung des Petron kennen 
werden, bat ein Ding herausgegeben, des Titels: Laidion 
oder die Eleufinifhen Geheimniſſe. Es ift mit ber 
blübendften Schwärmerei der geilen Grazien gejchrieben und läßt 
Wieland und Jacobi weit hinter fi, obgleich der Ton und die 
Art des Vortrags, auch die Ideenwelt, in denen ſichs herum⸗ 
dreht, mit den ihrigen coincibirt. Hintenan find Ottaven gebrudt, 
die Alles übertreffen, was je mit Schmelzfarben gemalt worden. 

Leben Sie wohl aber: und abermal, und bebalten mid) lieb ! 

, ®. 
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Au Stan von Voigts, geborene Möfer zu Osnabrück. 


Frankfurt ben 28. December 1774. 


Madame! 

Man ergebt fih wohl, wenn man auf einem Spaziergang 
ein Echo antrifft: es unterhält und; mir rufen, es antwortet: 
ſollte denn das Publicum härter, untheilnehmender als ein Fels 
feyn? Schändlich iſts, daß die garftigen Necenjenten aus ihren 
Höhlen im Namen aller derer antworten, denen ein Autor ober 
Herausgeber Freude gemadt bat. Hier aber, Mabame, nehmen 
Sie meinen einzelnen Dank für die Batriotifhen Phantas 
fieen Ihres Vaters, die durch Sie erft mir und biefigen Ges 
genden erſchienen find. Ich trage fie mit mir herum; wann, wo 
ich fie auffchlage, wird mirs ganz wohl, und hunderterlei Wünfche, 
Hoffnungen, Entwürfe entfalten fi in meiner Seele. Empfehlen 
Sie mich Ihrem Heren Vater! Nehmen Sie diefen Gruß jo mit 
ganzem Herzen auf wie ich ihn gebe, und laſſen ſich nicht an 
der Ausgabe des zweiten Theil hindern! 


Das Louiſenfeſt. 389 


Das Lonifenfef, 
gefeiert zu Weimar am 9. Juli 1778. 


Das genannte, hiernächſt umftändlich zu beichreibende Feſt 
gilt vor allen Dingen als Zeugniß, wie man damals den jungen 
fürftlihen Herrichaften und ihrer Umgebung etwas Heiteres und 
Reizendes zu veranftalten und zu erweilen gedachte. Sodann bleibt 
es auch für und noch merkwürdig, als von biefer Epoche ſich die 
fämmtlihen Anlagen auf dem linken Ufer ber lm, wie fie auch 
heißen mögen, datiren und berichreiben. 

Die Neigung der damaligen Zeit zum Leben, Verteilen 
und Genießen in.freier Luft ift befannt, und wie die fich daraus 
entwidelnde Leidenfchaft, eine Gegend zu verſchönern und als 
eine Folge von äftbetiichen Bilbern darzuftellen, durch den Park 
des Herzogs von Defiau angeregt, fi nad) und nad zu ver 
breiten angefangen babe. 

Sn der Nähe von Weimar var damals nur der mit Bäumen 
und Büfchen wohl ausgeftattete Raum, der Stern genannt, 
das Einzige, was man jenen Forderungen analog nennen unb 
wegen Nähe der berrfchaftlihen Wohnung ald angenehm geach⸗ 
tetes Local ſchätzen konnte. Es fanden fich dajelbit uralte gerad⸗ 
linige Gänge und Anlagen, hoch in die Luft fi erhebende 
fämmige Bäume, daher entfpringende mannigfaltige Alleen, breite 
Pläge zu Berfammlung und Unterhaltung. 

Begünftigt nun durch heitere, trodene Witterung befchloß 
man bier zum Namenstag der regierenden Frau Herzogin ein 
beiter geichmüdtes Feſt, welches an bie ältern Italiäniſchen 
Wald⸗ und Bufchfabeln (Favole boschereccie) geiftreich erinnern 
ſollte. Dazu wurde denn auch ein Plan gemacht und mande 
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Vorbereitung im Stillen getroffen. Da follte e8 denn an Nymphen 
und Faunen, Sägern, Schäfern und Schäferinnen nicht fehlen; 
glüdliche wie verfchmähte Liebe, Eiferfüchtelei und Verfühnung 
war nicht vergeſſen. 

Unglüdlicherweife trat, nad gewaltiamem Ungewitter, eine 
Waflerflut ein, Wiefen und Stern überſchwemmend, wodurch 
benn jene Anftalten völlig vereitelt wurden. Denn das Drama» 
tifche und die Erfcheinung der verfchiebenen verfchräntten Paare 
war genau auf das Local berechnet; daher, um jene Abficht 
nit völlig aufzugeben, mußte man auf etwas Anderes denken. 

Damals führte ſchon, von dem Fürftenhaufe ber, ein etwas 
erhöhter Weg, den bie Flut nicht erreichte, an dem linken Ufer 
der Ilm unter der Höhe weg; man bediente fi) aber deſſelben 
nur, um an den fchon eingerichteten Felſenplatz, ſodann über die 
damalige Floßbrüde, welche nachher der fogenannten Naturbrüde 
Plag machen mußte, in den Stern zu gelangen. 

An dem biefjeitigen Ufer ftand, ein wenig meiter binauf, 
eine von dem Fluß an bis an bie Schiekhausmauer vorgezogene 
Wand, woburd der untere Raum nad der Etadt zu, nebft dem 
Welſchengarten, völlig abgeichlofien war. Davor lag ein wüſter, 
nie betretener Platz, welcher um jo weniger befucht warb als 
bier ein Thürmchen fih an die Mauer lehnte, welches, jeht zwar 
Teer und unbenugt, dod immer noch einige Apprehenfion gab, 
weil e3 früher dem Militär zu Aufbewahrung des Pulvers ges 
dient hatte. 

Diefen Platz jedoch erreichte das Waſſer nicht: der bisherige 
Zuſtand erlaubte bier etwas ganz Unerwartetes zu veranflalten; 
man faßte den Gedanken, die Feitlichleit auf die unmittelbar 
anftoßende Höhe zu verlegen, dahin, mo binter jener Mauer 
eine Gruppe alter Eichen fich erhob, melde noch jebt Bewunde⸗ 
rung erregt. Man ebnete unter benfelben, welche glücklicherweiſe 
ein Dval bildeten, einen anftändigen Pla und baute gleich davor 
in dem fchon damals waltenden und auch lange nachher wirkenden 
Mönchsſfinne eine fogenannte Einfiedelei, ein Zimmerchen mäßi« 
ger Größe, welches man eilig mit Strob überbedte und mit 
Moos befleibete. 

Alles dieſes Tam in drei Tagen und Nächten zu Stande 
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obne daß man weder bei Hofe noch in der Stabt etwas babon 
vermuthet hätte. Der nabgelegene Bauplat lieferte unferm Wert 
die Materialien; wegen ber Ueberfhwemmung hatte Niemand 
Luft, fih nah dem Stern zu begeben. 

Nach jenen möndifchen, unter diefen Umftänven bie Ober: 
band gewinnenden Anfichten kleidete fich eine Geſellſchaft geiſt⸗ 
zeicher Freunde in weiße, böchft reinliche Kutten, Kappen und 
Ueberwürfe und bereitete fi zum Empfange. Der Hof war zur 
geleglichen Tagesſtunde eingeladen; die Herrſchaften kamen jenen 
untern Weg am Waſſer ber: die Mönche gingen. ihnen bie an 
ben erweiterten Felſenraum entgegen, wo man fich anftänbig 
ausbreiten konnte, worauf denn nadjftehendes, vom Kammer⸗ 
herrn Siegmund von Sedenvorf gefertigtes Dramolet gefprochen 
wurde. 

pater Orator. 
Memento moril Die Damen und Herrn 
Gedachten wohl nicht uns zu finden am Stern, 
E3 ſey denn fie hätten im Voraus vernommen, 
Daß eben am Tag, wie das Wafler gelommen, 
Auch wir mit dem Klofter hierher find geſchwommen. 
Zwar ift die Capelle, der fchöne Altar, 
Die heiligen Bilder, die Orgel jogar 
Erbärmlich beſchädigt, faft alles zerichlagen, 
Die Stüde, Gott weiß wohin, abwärts getragen; 
Doch Keller und Küche, zwar wenig verſchlemmt, 
Hat auch fi, Gottlob! mit uns fefte geftemmt, 
Als wir, durch braufende Fluten getrieben, 
Hier dicht an der Mauer find ftehen geblieben. 
9. Propiſor. 
Ya, das war fürs Klofter ein großes Glück, 
Sonft wären wir waährlich gefhwommen zurüd; 
Und ift man auch gleich refignirt in Gefahren, 
So mag doc der Teufel die Welt fo durchfahren. 
V. Guardian. 
Ich meines Drtö freu mich der Nachbarſchaft, 
Die uns unsre feltfame Reife verichafft. 
Und ift auch das Klofter bier gut etablirt — 
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9. Rühenmeißer. 
Ya, nur etwas kärglich und enge logirt — 
9. Decorator. 
Nun, 's Waſſer bat freilih uns viel ruinirt. — 
9. Sloriam. 
Bon Müden und Schnalen ganz rafend geplagt — 
9. Lügenmeißer, 
Und vielerlei, was mir noch ſonſt nicht behagt. 
9. Decorator. 
Ei! Ei! wer wird ewige Klagliever flimmen: 
Sey der Herr zufrieden nicht weiter zu ſchwimmen! 
. 39. Slorian. 
Der dide Herr ift der Pater Guardian, 
Ein überaus heilig: und ftiller Dann, 
Den wir, dem löblichen Klofter zum Beften, 
Mit allem, mas leder und nährend ift, mäften. 
Und diefer bier Pater Decorator, 
Der all unfern Gärten und Bauwerk fteht vor: 
Der bat nun beinahe drei Nacht nicht gefchlafen, 
Um uns hier im Thal ein Paradies zu verfchaffen. 
Denn wenn der was angreift, jo bat er nicht Rub, 
Stopft Tag und Nacht die Löcher mit Heckenwerk zu, 
Macht Wiefen zu Felfen und Felſen zu Gänge, 
Bald grad aus, bald zickzack die Breit und die Länge. 
Sogar auch den Drt, den fonft Niemand omitt, 
Hat er mit Lavendel und Roſen verziert. 
9. Proviſor. 
Ei! überhaupt von den Patern bier indgefammt 
Sft feiner, der wohl nicht verwaltet fein Amt. 
Doc pranget freilich Pater Küchenmeifter 
Als einer der höchſt fpeculirendften Geifter, 
Weil ſchwerlich auf Erden ein’ Speiſ eriftirt, 
Die er doch nicht wenigftens hätte probirt. 
P. Orator. 
Ja der verfteht fih aufs Sieden und Braten, 
Der madt rechte Saucen und füße Panaten, 
Und Torten von Buder und Erömen mit Wein: 


Das Louifenfef. 393 


Mit dem ifts eine MWoluft im Klofter zu feyn. 

Drum dächt ich, ihr ließt euch drum eben nicht fchreden; 

Wenn gleidh’raube Felfen unfre Wohnung bebeden, 

Und eng find die Zellen und fchlecht dieß Gewand, 

So bergen fie Reize, die nie ihr gelannt. 

Laßt ab zu verſchwenden bie Töftlichen Tage 

Mit quirlendem Sinnen und ftrebender Plage, 

Mit ſchläfrigen Tänzen und ſchläfrigem Spiel, 

In finnlicher Trögheit und dumpfem Gefühl! 

Bekehrt euch von Kolik, von Zahnweh und Ylüffen, 

Und lernet gefünder des Lebens genießen! 

Ihr gähnet im Glanze von feitlicher Pracht, 

Wir ſchähen den Tag und benugen die Nadıt; 

Ihr fchlaft noch beim Aufgang ber Tieblihen Sonne, 

Wir ſchöpfen und athmen den Morgen mit Wonne; 

Ihr taumelt im Hoffen und Wünfchen dahin, 

Mir laflen uns lieber vom Augenblid ziehn. 

Und beichten wir unfere Sünden im Chor, 

So find mir fo beilig und ehrlich wie vor. 

9.-Provifer. 
Herr Guardian, die Glod’ hat Zwei fchon geichlagen. 
9. Guardian. 
Gottlob! ich fühlt es ſchon längſtens im Magen. 
9. Küdhenmeißer. 
Ei. Hochwürden, die Speifen find aufgetragen. 
9. Orator. 

Sie rechnens und allerfeits übel nicht an, 

Wenn keiner ver Paters verweilen nicht Tann: 

Sie willen, die Suppe verfäumt man nicht gern. 

Alle 
D ſtunde doch unſre Tafel im Stern! . 
P. Gnardian. 
Doch will Jemand ins Refectorium kommen, 
So iſt er mir und dem Kloſter willkommen. Ab. 
Auf die einladenden Verbeugungen des Pater Guardian 

folgten die Herrſchaften mit dem Hofe in das kleine Zimmer, wo, 
um eine Tafel, auf einem reinlichen, aber groben Tiſchtuche, 
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um eine Bierlaltichale, eine Anzahl irbener tiefer Teller und 
Blechlöffel zu ſehen waren, fo daß man, bei der Enge bes 
Raumes und den kümmerlichen Anftalten, nicht wußte was es 
beißen. folle, auch die Yrau Oberbofmeifterin, Gräfin Gianini, 
fonft eine beitere humoriftiſche Dame, ihr Mißbehagen nicht ganz 
verbergen Zonnte. 
Hierauf ſprach 
J. Guardian. 
Herr Deevrator, der Platz ift ſehr enge, 
Und unfre Claufur ift eben nicht ſtrenge: 
Ich dächte, wir führten bie Damen ind Grüne. 
9. Decorator. 
Sa, wenn bie Sonne fo warm nur nicht fchiene! 
9. Guardian. 
Es wird ja wohl Schatten zu finden ſeyn. 
9. Kühenmeifer. 
Ich meines Orts eſſe viel Tieber im rein! 
J. Guardian (zum P. Decorator). 
Es fehlt Ihm ja fonft nicht an guten been. 
9. Decorator. 
Nun, wenn Sie's befeblen, fo wollen wir ſehen. 
(Geht ab.) 
9. Guardian. 
Es ift ein gar fürtreffliher Mann. 
9. Aühenmeiſter. 
Ich zweifle, daß er und bießmal helfen Tann; 
Die Pläte find alle mit Waſſer verjchlemmt 
Und noch nicht peignirt. 
9. Orator. 
Sag Er doch gelämmt! 
Das Er doch fein Frankreich, mo bie Küch Er ftubirt, 
Noch immer und ewig im Munde führt! 
9. Decorator (kommt wieder). 
Em. Hochwürden, der Platz iſt erſehn; 
Wenns Ihnen gefällig iſt, wollen wir gehn. (Ale ab.) 
In diefem Augenblide eröffnete fich die hintere Thüre, und 
es erichien eine gegen den engen Vordergrund abſtechende prächtig: 
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heitere Scene. Bei einer vollſtändigen ſymphoniſchen Mufil ſah 
man, hoch überwölbt und beſchattet von den Aeſten bes Eſchen⸗ 
rundes, eine lange, wohlgeſchmückte fürſtliche Tafel, welche ohne 
Weiteres ſchicklich nach herkömmlicher Weiſe beſetzt wurde, da 
fi) denn die eingeladenen übrigen Gäſte mit Freuden und glüds 
wünſchend einfanden. 

Den Mönden war die ſchuldigſt angebotene Aufiwartung 
verwehrt, und ihnen bie fonft gewohnten Pläge bei Tafel an: 
gewiejen. Der Tag erzeigte ſich volllommen günftig, die rings 
umgebende Grüne voll und reih. Ein über Felſen herabſtür⸗ 
gender Waflerfall, welcher durch einen Fräftigen Zubringer un» 
abläfiig unterhalten wurbe, und malerifch genug angelegt var, 
ertbeilte dem Ganzen ein friſches romantiſches Weſen, welches 
befonderö dadurch erhöht wurbe, daß man eine Scene der Art, 
in folder Nähe, an fo wüfter Stelle keineswegs hatte vermuthen 
Zönnen. Das Ganze war künſtleriſch abgeſchloſſen, alles Gemeine 
burchaus befeitigt; man fühlte fih jo nah und fern vom Haufe, 
daß es faft einem Märchen gli. Genug, der Zuftand that eine 
durchaus glüdlihe Wirkung, welche folgereih ward. Man liebte 
an ben Ort wiederzukehren; der junge Fürſt mochte fogar daſelbſt 
übernadten, für deſſen Bequemlichleit man bie fcheinbare Ruine 
und das fimulirte Glockenthürmchen einrichtete. Ferner und 
fhließlich aber verdient biefer Lebenspunkt unfere fortdauernde 
Aufmerljamleit, inbem die jämmtlichen Wege an dem Abhange 
nach Dberweimar zu von hieraus ihren Fortgang geivannen; 
wobei man die Epoche der übrigen Parkanlagen auf der obern 
Fläche bis zur Belvedereſchen Chauflee von biefem glüdlich bes 
Randenen Feſte an zu rechnen billig befugt ift. 
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Beſuch von Iffland, 


auf meiner Reife über Mannheim nad der Schweiz, 
im Jahre 1779. 


Ich hatte lebhaft gewünſcht, Ifflanden zu jehen, und er 
hatte die Freundlichkeit, mich zu beſuchen; ſeine Gegenwart ſetzte 
mich in ein angenehmes Erſtaunen. Er war etwas über zwanzig 
Jahre alt, von mittlerer Größe, wohl proportionirtem Körper⸗ 
bau, behaglich ohne weich zu ſeyn; ſo war auch ſein Geſicht rund 
und voll, heiter ohne gerade zuvorkommender Miene. Dabei ein 
paar Augen, ganz einzige! Ich konnte ihm meine Verwunderung 
nicht verbergen, daß er, mit ſolchen äußern Vorzügen, ſich als 
ein Alter zu maskiren beliebte, und Jahre ſich anlöge, die noch 
weit genug von ihm entfernt jeyen. Er folle der Vorzüge feiner 
Jugend genießen; im Bade junger Liebhaber, junger Helden 
müffe er lange Zeit das Publicum entzüden, und verbienten, 
unabläffigen Beifall ſich zueignen. Ob er gleich nicht meiner 
Meinung ſchien, und fie als allzu günftig von fi) ablehnte, fo 
fonnten ihm meine Zubringlichleiten doch nur ſchmeichelhaft feyn; 
darauf im finnigen Hin: und Wieberreben über fein Talent, feine 
Denkweise, feine Vorſätze, verichlang ſich das Geſpräch bis zum 
Ende, da wir denn beibe, wohlzufrieden mit einander, für dieß⸗ 
mal Abichied nahmen. 
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An Möfers Tochter, Scan von Voigts zu Osnabrück. 


König Friedrich II. von Preußen äußerte ſich in feiner Schrift: 
De la littörature Allemande folgendermaßen über Goethe: Voild 
un Goetz de Berlichingen, qui paroit & Ja scöne, imitation 
detestable de ces mauvaises pieces Angloises. Der berühmte 
Möfer zu Osnabrück vertheidigte hierauf Goethe mit Wärme in 
einem Auflage: „Schreiben über die beutiche Sprache und Lite: 
ratur,” den er durch feine Tochter, Yrau von Voigts, Goethen 
zuſandte. 

Des Letztern Antwort war folgende: 

Ihr Brief iſt mir wie viele Stimmen geweſen, und hat mir 
gar einen angenehmen Eindruck gemacht. Denn wenn man in 
einer ſtillen Geſchäftigkeit fortlebt, und nur mit dem Nächſten 
und Alltaͤglichen zu thun bat, fo verliert man bie Empfindung 
bes Abwejenden; man kann fih kaum überreben, daß im Fernen 
unfer Andenten noch fortwährt, und daß gewifle Töne voriger 
Zeit nachklingen. Ihr Brief und die Schrift Ihres Herrn Vaters 
verfichert mich eines angenehmen Gegentbeild. Es ift gar löblich 
von dem alten Patriarchen, daß er fein Bolt auch vor der Welt 
und ihren Großen beiennt; denn er bat uns doch eigentlich in 
biefes Land gelodt, und und weitere Gegenden mit bem Finger 
gezeigt als zu durchſtreichen erlaubt werben wollte. Wie oft 
bab ich bei meinen Verſuchen gedacht, mas möchte wohl dabei 
Möfer denken oder jagen! Sein richtiges Gefühl hat ihm nicht 
erlaubt, bei dieſem Anlafie zu fchweigen: denn wer aufs Bu: 
blicum wirken will, muß ihm gewifle Sachen wiederholen, und 
verrüdte Geſichtspunkte wieder zurechtftellen. Die Menfchen find 
jo gemacht, daß fie gern durch einen Tubus fehen, und wenn er 
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nach ihren Augen richtig geſtellt iſt, ihn loben und preiſen; ver⸗ 
ſchiebt ein Anderer den Brennpunkt, und die Gegenſtände er: 
ſcheinen ihm trüblich, ſo werden ſie irre, und wenn ſie auch das 
Rohr nicht verachten, fo wiſſen fie ſichs doch ſelbſt nicht wieder 
zurecht zu bringen, es wird ihnen unheimlich, und ſie laſſen es 
lieber ſtehen. 

Auch dießmal hat Ihr Herr Vater wieder als ein reicher 
Mann gehandelt, der Jemand auf ein Butterbrot einlädt, und 
ihm dazu einen Tiſch auserleſener Gerichte vorſtellt. Er hat bei 
dieſem Anlaſſe ſo viel verwandte und weit herum liegende Ideen 
rege gemacht, daß ihm jeder Deutſche, dem es um die gute Sache 
und um den Fortgang der angefangenen Bemühungen zu thun 
ift, danten muß. Was er von meinen Sachen fagt, dafür bleib 
ih ihm verbunden! denn ich habe mir zum Gefeh gemacht, über 
mich felbft und das Meinige ein gewiſſenhaftes Stillfchtveigen zu 
beobachten. ch unterfchreibe befonbers fehr gern, wenn er meine 
Schriften als Verſuche anfieht,. als Verſuche in Nüdfiht auf 
mich, als Schriftfteller, und auch bezüglich auf das Jahrzehnt, 
um nicht zu fagen Jahrhundert unferer Literatur. Gewiß ift 
mir nie in den Sinn gelommen, irgend ein Stüd als Mufter 
aufzuftelen, oder eine Manier auzfchließlich zu begünftigen, fo 
wenig als individuelle Gefinnungen und Empfindungen zu lehren 
und auszubreiten. Sagen Sie Ihrem Herrn Bater ja, er folle 
verfihert ſeyn, daß ich mich noch täglich nach den beften Ueber: 
lieferungen und nad ber immer lebendigen Naturwahrbeit zu 
bilden firebe, und daß ich mich von Berfuch zu Verſuch leiten 
lafie, demjenigen, was vor allen unfern Seelen ala das Höchſte 
ſchwebt, ob wir es gleich nie geſehen haben, und nicht nennen 
können, handelnd, fchreibenb und lebend immer näher zu kommen. 
Wenn der König meines Stücks in Unehren erwähnt, ift es mir 
nichts Befremdendes. Ein Bielgewaltiger, der Menichen zu Taus 
fenden mit einem eifernen Ecepter führt, muß die Production 
eines freien und ungezogenen Knaben unerträglich finden. Ueber 
dieß möchte ein billiger und toleranter Geſchmack wohl Feine 
auszeichnende Eigenfchaft eines Königs ſeyn, jo wenig fie ihm, 
wenn er fie auch hätte, einen großen Namen erwerben würde; 
vielmehr dünkt mid, das Ausichließende zieme fi für Große 
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und Vornehme. Laflen Eie uns barüber rubig ſeyn, mit ein- 
ander dem mannigfaltigen Wahren treu bleiben, und allein das 
Schöne und Erhabene verehren, das auf deilen Gipfel fteht. 

Mein Schattenbild liegt bier bei; vielleicht Tann ich Ihnen 
bald etwas fchiden, das weniger Fläche if. Ich bitte auch um 
das Ihrige, und um dad Ihres Herrn Vaters, doch am Liebflen 
groß, wie e8 an der Wand gezeichnet ift, und unausgeichnitten. 
Leben Sie wohl! Haben Sie für den Anlaß, den Sie mir zu 
biejem Brief gegeben, noch vecht vielen Dank, und glauben, daB 
mir jede Gelegenheit erwünjcht wäre, die Sie mir oder mid 
Ihnen näher bringen Tönnte! 


Weimar den 21. Juni 1781. 
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£ord Briſtol, Biſchof von Derby. 


Etwa dreiundſechzig Jahr alt, mittlerer eher Heiner Statur, 
von feiner Körper: und Gefihtäbilbung, lebhaft in Bewegung 
und Betragen, im Geſpräch fchnell, rauh eher mitunter grob; 
in mebr als einem Sinne einfeitig befchränft: als Britte ſtarr, 
als Individuum eigenfinnig, als Geiftlicher ftreng, ala Gelehrter 
pedantiſch. Nechtichaffenheit, Eifer für das Gute und beffen 
unmittelbares Wirken ſieht überall durch das Unangenehme jener 
Eigenihaften, wird auch balancirt durch große Welt:, Menfchen: 
und Bücherlenntniß, dur Liberalität eines vornehmen, durch 
Aiſance eines reihen Mannes. So heftig er auch ſpricht, und 
weber allgemeine noch bejondere Verhältnifie fchont, jo hört er 
doch ſehr genau auf Alles was geiprochen wird, es fey für oder 
gegen ibn; giebt bald nad, wenn man ihm wiberfpricht; wiber: 
fpridt, wenn ihm ein Argument nicht gefällt, das man ihm zu 
Gunften aufftellt; läßt bald einen Sat fallen, balb faßt er 
einen andern an, indem er ein paar Hauptibeen gerade durch⸗ 
feßt. So ſcheinen ſich auch bei ihm ſehr viele Worte firirt zu 
baben: er will nur gelten lafien, mas das klare Bewußtſeyn 
bes Verſtandes anerkennen mag, und body läßt ſich im Streite 
bemerfen, daß er viel zarterer Anfichten fähig ift ala er fich 
ſelbſt geiteht. Webrigens fcheint fein Betragen nadläflig, aber 
angenehm, böflih und zuvorkommend. So ift ungefähr, wie 
ich diefen merkwürdigen Mann, für und gegen ven ich jo viel 
gehört, in einer Abendſtunde geſehen habe. 

Sena ben 10. Juni 1797. 
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Serneres in Bezug auf mein Verhältniß zu Schiller. 


Jeder Menſch in feiner Beſchränktheit muß fi nad und 
nad eine Methode bilden, um nur zu leben. Er lernt ſich all: 
mäblig Tennen, auch vie Zuftände der Außenwelt; er fügt ſich 
darein, fett fich aber wieder auf fich felbft zurüd, und formt ſich 
zulegt Maximen bes Betragens, womit er auch ganz gut durch⸗ 
fommend ſich Andern mittheilt, von Andern empfängt, und je 
nachdem er Widerſpruch oder Einftimmung erfährt, fich entfernt 
oder anſchließt, und fo halten wir mit uns felbft und mit 
unfern Freunden. Selten ift es aber, daß Perſonen gleichſam 
die Hälften von einander ausmachen, fich nicht abftoßen, ſondern 
fih anfhließen und einander ergänzen. 


Die Schwierigkeit Liegt hauptſächlich darin, daß die noth⸗ 
wendigen Lebensmethoden von einander abweichen, und daß im 
Decurs der Zeit Niemand den Andern überfieht. 


Ich beſaß die entwidelnde, entfaltende Methobe, keineswegs 
die zufammenftellende, ordnende; mit den Erjcheinungen neben 
einander wußt ich nichts zu machen, hingegen mit ihrer Filiation 
mich eher zu benehmen. 

Nun aber ift zu bedenken, daß ich fo wenig als Schiller 
einer vollendeten Reife genoß, mie fie der Mann wohl wuünſchen 
ſollte; deshalb denn zu der Differenz unferer Individualitäten 
die Gährung fich gefellte, die ein Jeder mit fich felbft zu verar⸗ 
beiten hatte; weswegen große Liebe und Zutrauen, Bebürfnik 
und Treue im bohen Grab gefordert wurden, um ein freund» 
ſchaftliches Verhältniß ohne Störung immerfort zuſammenwirken 
zu laſſen. 


— — — 
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Lebte Kunſtausſtellung. 
1805. 


Die fiebente und lebte Kunftausftellung war den Thaten bes 
Hercules gewidmet. Hoffmann von Köln erhielt abermals den 
Preis. Hercules, der den Fluß in den Stall des Augias her: 
einführt, war höchft geiftreich gedacht, mit Luft und Freiheit voll- 
endet. Um uns recht zur Beurtheilung vorzubereiten, ftubirten 
wir die Philoſtratiſchen Gemälde, deren Iebensreiche Gegenftände 
wir im vierten Heft von Kunft und Altertbum ben Lieb: 
habern empfohlen. ' 

Polygnots Leſche und fonftige alte Kunſtwerke, von 
benen uns nur bie Beichreibung übrig geblieben, wurde fleißig 
bedacht, und im antilen Sinn nad mannigfaltiger Prüfung jo 
gut als möglich wiederhergeſtellt. Hiebei verlor man bie frühere 
Mitwirkung der Gebrüder Riepenhauſen, deren fchönes Talent 
fih mit Andern der Legende und dem Mittelalter zugewendet hatte. 

Wenn die bisherigen Ausftellungen ſowohl den Künftlern 
ale und gar manden Bortbeil brachten, fo ſchieden wir nur 
ungern davon, und zwar auch aus dem Grunde, meil eine durch 
Frömmelei ihr unverantwortliches Rüdftreben beichönigende Kunft 
defto leichter überhband nahm, als fühliche Neben und ſchmeichel⸗ 
bafte Phrafen fich viel befler anhören und wiederholen als ernfle 
Forderungen, auf die höchſtmögliche Kunftthätigleit menfchlicher 
Natur gerichtet. 

Das Entgegengefegte von unfern Wunſchen und Beſtre⸗ 
bungen thut fich hervor, bedeutende Männer wirken auf eine der 
Menge bebaglihe Weile; ihre Lehre und Beiſpiel jchmeichelt den 
meiften; die Weimarifchen Kunftfreunde, da fie Schiller verlafien 
bat, ſehen einer großen Einſamkeit entgegen. 





Letzte Runftausftelung, 103 


Gemüth wird über Geift geſetzt, Naturell über Kunſt, und 
fo ift der Fähige wie ber Unfähige gewonnen. Gemüth bat 
Sedermann, Naturell Mehrere; der Geift ift felten, die Kunft 
ift ſchwer. 

Das Gemüth bat einen Zug gegen die Religion; ein reli⸗ 
giöſes Gemüth mit Naturel zur Kunft, fich felbft überlaſſen, 
wird nur unvolllemmene Werke bervorbringen; ein ſolcher Künſtler 
verläßt ſich auf das Gittlih Hohe, welches die Kunſtmängel aus: 
gleihen fol. Eine Ahnung des Sittlih:Hödhften will fi 
durch Kunſt ausbrüden, und man bedenkt nicht, daß nur das 
Sinnlich-Höchſte das Element ift, worin fich jenes verlör- 
pern Tann. 
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Jacobi. 


In ſolchen Zuſtänden befand ich mich, als der vieljährig 
geprüfte Freund Jacobi, auf ſeiner Rüdreife aus dem nördlichen 
Deutichland, bei mir einiprad, und mehrere Tage verweilte. 
Schon die Anmeldung hatte mich höchlich erfreut, feine Ankunft 
machte mich glücklich; Neigung, Liebe, Freundſchaft, Theilnahme, 
Alles war lebendig wie fonftl. Nur in der Folge der Unter 
haltung that ſich ein mwunderlicher Zwieſpalt hervor. 

’ Mit Schiller, deſſen Charakter und Weſen dem meinigen 
völlig entgegenftand, hatte ich mehrere Jahre ununterbrochen ges 
lebt, und unfer mechjelleitiger Einfluß hatte dergeftalt gewirkt, 
daß wir und aud da verftanden, wo mir nicht einig waren. 
Jeder hielt alsdann feft an feiner Perfönlichkeit fo Tange bis 
wir uns wieder gemeinfchaftlich zu irgend einem Denten und 
Thun vereinigen fonnten. Bei Jacobi fand ich gerabe das Gegen: 
tbeil. Wir hatten uns in vielen Jahren nicht geſehen; alles, 
mas wir erfahren, gethan und gelitten, hatte jever in fich ſelbſt 
verarbeitet. Als wir und wieder fanden, zeigte fi das unbe 
dingte liebevolle Bertrauen in feiner ganzen Klarheit und Rein⸗ 
beit, belebte ben Glauben an volllommene Theilnabme, fo wie 
dur Befinnung alfo auch durch Denken und Dichten. Allein 
es erichien bald anders: wir liebten und ohne uns zu verftehen. 
Nicht mehr begriff ich die Sprache feiner Philofopbie; er Tonnte 
fi) in der Welt meiner Dichtung nicht behagen. Wie ſehr hätt 
ich gewünſcht, bier Schiller als dritten Mann zu ſehen, ver als 
Denker mit ihm, als Dichter mit mir in Verbindung geftanden, 
und gewiß auch da eine fchöne Vereinigung vermittelt hätte, die 
fi) zwiſchen den beiden Ueberlebenven nicht mehr bilden fonnte. 
In diefem Gefühl begnügten wir uns, den alten Bund treulich 
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und Tiebevoll zu befräftigen, und von unfern Ueberzeugungen, 
philofopbifhem und dichteriichem Thun und Laflen nur im All: 
gemeinften tmechjelfeitige Kenntniß zu nehmen. 


Jacobi hatte den Geift im Sinne, id die Natur; uns 
trennte was uns bätte vereinigen follen. Der erſte Grund uns 
ferer Verhältniſſe blieb unerfchüttert, Neigung, Liebe, Vertrauen 
waren beftändig biefelben; aber der Iebendige Antheil verlor fich 
nad und nad, zulest völlig. Weber unfere fpätern Arbeiten 
baben wir nie ein freundliches Wort gewechſelt. Sonderbar, daß 
Perſonen, die ihre Denkkraft dergeftalt ausbildeten, ſich über 
ihren wechſelſeitigen Zuftand nicht aufzuklären vermochten, ſich 
durch einen leicht zu hebenden Irrthum, durch eine Sprach—⸗ 
einſeitigkeit ſtören, ja verwirren ließen! Warum ſagten ſie nicht 
in Zeiten: Wer das Höchſte will, muß das Ganze wollen, wer 
vom Geiſte handelt, muß die Natur, wer von der Natur ſpricht, 
“muß den Geiſt vorausſetzen ober im Stillen mit verſtehen! Der 
Gedanke läßt ſich nicht vom Gedachten, der Wille nicht vom Bes 
wegten trennen! Hätten fie fich auf dieſe ober auf jebe andere \ 
Weiſe verftändigt, fo konnten fie Hand in Hand durchs Leben 
gehen, anftatt daß fie nun am Ende ber Laufbahn, die getrennt 
zurüdgelegten Wege mit Bewußtſeyn betrachtend, fich zwar freund» 
ih und herzlich, aber doch mit Bedauern begrüßten. 


| 


406 Biographiſche Einzelnheiten. 


Lavater 


als ein vorzüglicher, ins Allgemeine gehender Menſch erlebte die 
Gegenwirkung der Bedingungen. Er wollte auf die Maſſe wir⸗ 
ken, und ſo entgegnete ihm das Fratzenhafte der Maſſe fürchter⸗ 
lich. Er wäre ein Weber-Hogarth geweſen, wenn er hätte fo 
bilden können. Denn was ift Hogarth und alle Garicatur auf 
diefem Wege als der Triumph des Formlofen über die Form? 
Die Menfchengeftalt, chemiſchen Philiſtergeſetzen anheim gegeben, 
gährend und in allen Graden verfaulend. Daher fein Zum 
Flieben! | 

Der Engel Lavater war durch biefen nieberträchtigen Drang 
To gequeticht, daß er auch feine trefflichen Charaktere nur negativ 
ſchildern konnte. 
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Kotzebue. 


Betrachtet man die Geſchichte der Literatur genau, ſo findet 
man, daß diejenigen, die durch Schriften zu Belehrung und Ver⸗ 
gnügen wirkſam zu ſeyn ſich vornehmen, ſich durchaus in einer 
übeln Zage befinden: denn es fehlt ihnen niemals an Gegnern, 
welche das Vergangene, was fie gethan, auszulöfchen, den Effect 
bes Augenblids zu ſchwächen oder abzulenten, und die Wirkung 
in die Zukunft zu verlümmern fuchen. Daß dawider Fein Gegen: 
mittel jey, davon überzeugen ung Ältere und neuere Gontroverfen 
aller Art; denn es fehlt einem ſolchen Kampfe gerade an Allem: 
an ritterlihem Schranlenraum, an Kreiswärteln und Kampf: 
richtern; und in jedem Schaufreife wirft fi, wie vor Alters im 
Circus, die ungeftüme Menge parteiiſch auf bie Seite der Grünen 
oder Blauen; die größte Maſſe beberrfcht den Augenblid, und 
ein funftreiher Wettlampf erregt Aufftand, Erbitterung, und 
endigt gewaltſam. 

Bei fo geftalteten Sachen Tann jedoch ber fittlide Menſch 
niemals ohne ein Hülfsmittel bleiben, wenn er es nur nicht zu 
weit fucht, da es ihm unmittelbar zur Seite liegt, ja ſich & ihm 
Bfterd ungeftüm aufbrängt. 

Mich meines biographifchen Rechtes bedienend, erwähne ih 
bier zum Beifpiel, daß nebit gar manchen Anbern, die meiner 
Wirkſamkeit miberftrebten, ſich Einer befonvers zum Geſchäft 
macht, auf jede Art und Weile meinem Talent, meiner Thätig: 
keit, meinem Glüd entgegenzutreten: dagegen mürbe ich mid 
nad meiner Sinnedart ganz wehrlos und in einem unangeneh: 
men Zuftande finden, wenn ich nicht jenes eben gerühmte Haus: 
mittel feit geraumer Zeit gegen bieje Zubringlichfeit angewendet, 
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und mich gewöhnt hätte, die Exiſtenz besjenigen, der mich mit 
Abneigung und Haß verfolgt, als ein nothwendiges unb zwar 
Hünftiges Ingrediens zu der meinigen zu betrachten. 

Ich denle mir ihn gern als Weimaraner, und freue mid), 
daß er der mir fo mwertben Stadt das Verdienſt nicht rauben 
Yann, fein Geburtsort geweſen zu feyn; ich denke mir ihn gern 
als fhönen, muntern Knaben, der in meinem Garten Sprentel 
ftellte, und mich durch feine freie Thätigkeit ſehr oft ergehte; ich 
aedente feiner gern als Bruder eines liebenswürdigen Frauen⸗ 
zimmers, bie fih als Gattin und Mutter immer verehrungswerth 
gezeigt bat. Gebe ih nun feine fchriftftellerifchen Wirkungen 
durch, jo vergegenmwärtige ich mir mit Vergnügen heitere Ein- 
drüde einzelner Stellen; obſchon nicht leicht ein Ganzes, weder 
als Kunſt⸗ noch Gemüthöproduct, weder als das, was es aus 
ſprach, noch was es andeutete, mich jemals anmuiben, und fich 
mit meiner Natur vereinbaren konnte. Sehr großen Bortheil 
dagegen hat mir feine literarifche Laufbahn in Abfiht auf Uebung 
des Urtheils gebracht, welches wir am Eigentlichften durch bie 
Productionen der Gegenwart zu ſchärfen vermögend find. Er 
bat mir Gelegenheit gegeben, manche Andere, ja das ganze 
Bublicum kennen zu lernen; ja was noch mehr ift, ich finde noch 
öfters Anlaß, feine Leiftungen, denen man Berbienft und Talent 
nicht abſprechen kann, gegen überhinfahrende Tadler und Ver⸗ 
werfer in Schutz zu nehmen. 

Betrachte ich mich nun gar als Vorſteher eines Theaters, 
und bedenke, wie viele Mittel er uns in die Hand gegeben bat, 
die Zufchauer zu unterhalten, und der Caſſe zu nuben, fo wüßte 
ih nicht wie ich es anfangen follte, um den Einfluß, den er auf 
mein Weſen und Vornehmen ausgeübt, zu verachten, zu fchelten 
ober gar zu Täugnen; vielmehr glaube ich alle Urfache zu haben, 
mich feiner Wirkungen zu freuen, und zu wünfchen, baß er fie 
noch lange fortfegen möge. 

Eines ſolchen Belenntniffes würde ih mich nun gar fehr 
erfreuen, wenn ich vernähme, daß Mancher, der fih in ähnlichem 
Falle befindet, dieſes weder hochmoralifche, noch viel weniger 
Shriftliche, fondern aus einem vertlärten Egoismus entfprungene 
Mittel gleichfalls mit Vortbeil anwendete, um die unangenehme 
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von allen Empfindungen aus feinem Gemüth zu verbannen: kraft⸗ 
loſes Wiberfireben und obnmädtigen Haß. 

Und warum follte ich hier nicht gefteben, daß mir bei jener 
großen Forderung, man fjolle feine Feinde lieben, bad 
Wort lieben gemißbraudt, oder wenigftens in fehr uneigent- 
lichem Sinne gebraucht fcheine; wogegen ich mit viel Leberzeugung 
gen jenen meifen Spruch wiederhole, daß man einen guten 
Haushälter hauptſächlich daran erkenne, wenn er fich auch des 
Widerwärtigen vortheilhaft zu bevienen wiſſe. 

Kotzebue batte bei jeinem ausgezeichneten Talent in feinem 
Weſen eine gewiſſe Nullität, bie Niemand überwindet, die ihn 
quälte und nöthigte, das Treffliche berunterzufeken, damit er 
jelber trefflich fcheinen möchte. So war er immer NRevolutionär 
und Stlave, die Menge aufregend, fie beberrfchend, ihr bienend; 
und er dachte nicht, daß die platte Menge ſich aufrichten, ſich 
ausbilden, ja ſich hoch erheben könne, um Berbienft, Halb⸗ und 
Unverbienft zu unterfcheiden. 
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Ans meinem Leben. 


Zragmentarifches. 


Jugendepoche. 


Es iſt wohl nicht leicht ein Kind, ein Jüngling von einigem 
Geiſt, dem es nicht von Zeit zu Zeit einfiele, nach dem Woher, 
Wie und Warum derjenigen Gegenftände zu fragen, die man 
gewahr wird; und in mir Tag entidieben und anhaltend das 
Bedürfniß, nach den Marimen zu forfhen, aus welchen ein Kunflt- 
oder Naturwerk, irgend eine Handlung oder Begebenheit herzu⸗ 
leiten feyn möchte. Diefes Bedürfniß fühlte ich freilich nicht in 
der Deutlichleit wie ich es gegenwärtig ausſpreche; aber je un- 
bemwußter ich mir bei einer foldden Richtung war, deſto ernſtlicher, 
leivenfchaftlicher, unruhiger, emfiger ging ich babei zu Werfe; 
und weil ich nirgends eine Anleitung fand, die mich auf meiner 
Bildungsſtufe bequem gefördert hätte, jo machte ih den Weg 
unzäbligemal vor: und rückwärts, wie es uns in einen künſt⸗ 
lihen Labyrinth ober in einer natürliden Wildniß mohl ber 
gegnen mag. 

Das, was ich bier Marime nenne, nannte man damals 
Geſetze und glaubte wohl, daß man fie geben könne, anftatt 
daß man fie hätte aufſuchen follen. 

Die Geſetze wonach Theaterftüde zu fchreiben und zu be: 
urtheilen ſeyen, glaubte ich mir ziemlich eigen gemacht zu haben, 
und durfte mir eö bei der Bequemlichleit wohl einbilben, womit 
ich jede Kleinere und größere Begebenbeit in einen theatraliichen 
Plan zu verwandeln mußte. Mit dem Roman war ich ungefähr 
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zu berfelbigen Fertigkeit gelangt; ich erzählte fehr leicht und 
bequem alle Märchen, Novellen, Gefpenfter: und Wundergeſchich⸗ 
ten, und wußte manche Vorfälle des Lebens aus dem Stegreife 
in einer folden Form darzuftellen. ch hatte mir auch darüber 
eine Norm gemadt, die von der theatraliichen wenig abwich. 
Was das Urtheil betraf, fo reichten meine Einfichten ziemlich 
bin; daher mir denn alles Poetifche und Rhetoriſche angenehm 
und erfreulih fchien. Die Weltgefchichte hingegen, der ich gar 
nichts abgewinnen Tonnte, wollte mir im Ganzen nicht zu Sinne. 
Noch mehr aber quälte mich das Leben felbft, wo mir eine 
Magnetnadel gänzlich fehlte, die mir um fo nötbiger gemefen 
wäre, ba ich jederzeit bei einigermaßen günftigem Winde mit 
vollen Segeln fuhr, und aljo jeden Augenblid zu ftranden Ge 
fahr Tief. Wie viel Trauriges, Aengftliches, Verbrießliches war 
mir. fchon begegnet; wie ich einigermaßen aufmerkſam umher⸗ 
Ihaute, fo fand ich mich Teinen Tag vor Ähnlichen Ereigniflen 
und Erfahrungen fiher. Schon mehrere Jahre ber batte mir 
das Glück mehr als Einen trefflihen Mentor zugefandt, und 
doch je mehr ich ihrer Tennen lernte, deſto weniger gelangte ich 
zu dem, was ich eigentlich fuchte. Der eine fette die Haupt: 
maxime des Lebens in die Gutmüthigfeit und Zartheit, der an: 
dere in eine gewiſſe Gewandtheit, der dritte in Gleichgültigfeit 
und Zeichtfinn, ber vierte in Frömmigkeit, der fünfte in Fleiß 
und pflihtmäßige Thätigleit, der folgende in eine imperturbable 
Heiterkeit, und immer fofort, jo daß ich vor meinem zwanzigſten 
Sabre faft die Schulen fämmtlicher Moralphilofophen durchlaufen 
hatte. Dieje Lehren widerſprachen einander öfter als daß fie 
fih unter einander hätten ausgleichen laſſen. Durchaus aber 
war immer von einer gewiſſen Mäßigfeit die Rede, von der ich, 
meinem Naturell nah, am Wenigften begriff, und movon man 
überhaupt in der Jugend — weil Mäßigfeit, wenn fie nicht an: 
geboren ift, das klarſte Bewußtſeyn fordert — nichts begreifen 
kann, und bei allem Beftreben danach nur deſto unmäßigere, 
ungeſchicktere Streihe macht. Alle diefe Gedanken und Denl: 
teilen waren aber nun einmal bei mir aufgeregt, und wenn 
das Sfünglingsleben auch noch fo heiter, frei und Iebhaft hin» 
fchritt, fo ward man doch oft genug an jene wünſchenswerthe 
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und unbelannte Norm erinnert. Je freier und ungebunbener 
ih lebte, und je froher ich mich gegen meine Gejellen und mit 
meinen Gefellen äußerte, wurde ich doch fehr bald gewahr, daß 
und die Umgebungen, wir mögen uns ftellen wie wir mollen, 
immer beichränten, und ich fiel daher auf den Gedanken, es fey 
das Belte, uns wenigftens innerlich unabhängig zu machen. 


Spätere Zeit. 


Ih habe niemals einen präfumtuöfern Menſchen gelannt 
als mich felbft, und daß ich das fage, zeigt fchon, daß wahr 
ift, was ich fage. 

Niemals glaubte ich, daß etwas zu erreichen wäre, immer 
dacht ich, ich hätt es fchon. Man hätte mir eine Krone auf: 
fegen können, und ich hätte gedacht, das verftehe fich von felbft. 
Und doch mar ich gerade dadurch nur ein Menſch mie andere. 
Aber daß ich das Über meine Kräfte Ergriffene burchzuarbeiten, 
das über mein Verbienft Erhaltene zu verdienen fuchte, dadurch 
unterfchied ich mich bloß von einem wahrhaft Wahnfinnigen. 

Erft war ich den Menfchen unbequem durch meinen Sr: 
thum, dann durch meinen Ernft. Ich mochte mich ftellen, wie 
ih mollte, jo war ich allein. 


Die Vernunft in uns wäre eine große Macht, wenn fie 
nur wüßte, men fie zu befämpfen hätte. Die Natur in uns 
_ nimmt immerfort eine neue Geftalt an, und jede neue Geftalt 
wird ein unerwarteter Feind für bie gute, fich immer gleiche 
Vernunft. 


Gelaſſen beobachtende Freunde pflegen gemeiniglich die genia⸗ 
liſchen Nachtwandler unfanft mitunter aufzuwecken, durch Bes 
merlungen, bie gerade das innerſte myſtiſche Leben ſolcher bes 
günftigten oder, wenn man will, bevortheilten Raturlinder aufs 
heben und zerftören. In meiner beften Zeit fagten mir öfters 
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Freunde, die mich freilich Iennen mußten, was ich lebte, ſey 
befier als was ich fpreche, dieſes befier ald was ich fchreibe, 
und das Gejchriebene beiler ald das Gebrudte. 

Durch ſolche mohlgemeinte, ja fchmeichelhafte Reben be: 
wirkten fie jedoch nichts Gutes: denn fie vermehrten baburd bie 
in mir obnehin obmwaltende Verachtung des Augenblids, und 
es ward eine nicht zu überwindbende Gewohnheit, das, mas 
gefprochen und gefchrieben warb, zu vernachläfligen, und Manches, 
was der Aufbewahrung wohl werth geweſen wäre, gleichgültig 
dabinfahren zu laffen. 


Ich war mir edler, großer Zwecke bewußt, konnte aber 
niemals die Bedingungen begreifen, unter denen ich wirkte; 
was mir mangelte: merkte ich wohl, was an mir zu viel jey, 
gleichfalls; deshalb unterließ ich nicht, mich zu bilden, nad 
außen und von innen. Und doch blieb es beim Alten. Ich 
verfolgte jeden Zweck mit Ernft, Gewalt und Treue; dabei 
gelang mir oft widerſpenſtige Bedingungen volllommen zu über- 
winten; oft aber auch fcheiterte ich daran, meil ich Nachgeben 
und Umgeben nicht lernen Tonnte. Und fo ging mein Leben 
bin unter Thun und Genießen, Leiden und Widerftreben, unter 
Liebe, Zufriedenheit, Haß und Mißfallen Anderer. bieran 
ſpiegele ſich, dem das gleiche Schickſal geworden. 
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Entſtehung der biographiſchen Annalen. 
1823. 


Cellini ſagt: Wenn ein Mann, der glaubt etwas geleiſtet 
und ein bedeutendes Leben geführt zu haben, im vierzigſten 
Jahre ſteht, ſo ſoll er ſeine Lebensbeſchreibung beginnen, die 
ereignißvolle Zeit feiner Jugend treulich aufzeichnen und in ber 
Folge weiter fortfahren. 

Gellini hat ganz Recht: denn es ift feine Frage, dab uns 
die Fülle der Erinnerung, womit wir jene erften Zeiten zu bes 
teachten haben, nach und nad erlifcht, daß bie anmutbige Sinn⸗ 
lichkeit verſchwindet, und ein gebilbeter Berftand durch feine 
Deutlichleit jene Anmuth nicht erfegen kann. 

Hierbei ift aber noch ein beveutender Umſtand wohl zu be: 
achten: wir müflen eigentlich noch nah genug an unſern Irr⸗ 
thbümern und Fehlern ftehen, um fie Tiebensmwürbig und in dem 
Grade reizend zu finden, daß wir uns lebhaft damit abgeben, 
jene Zuftände wieder in uns hervorrufen, unfere Mängel mit 
Nachſicht betrachten, und mander Fehler ung nicht fchämen 
mögen. Rüden wir weiter ind Leben hinein, fo gewinnt das 
Alles ein anderes Anjehen, und man kommt zuletzt beinahe in 
den Yall, wie jener Geometer nad Endigung eines Theater: 
ftüds auszurufen: Was foll denn dad aber beweifen? 

Doc wie man fi aus jeder gegründeten oder grundloſen 
hypochondriſchen Anſicht nur durch Thätigleit reiten Tann, fo 
muß man den Antbeil an der Vergangenheit wieder in fich 
beraufrufen, und ſich wieder dahin ftellen, wo man noch hofft, 
- ein Mangel laſſe fi) ausfüllen, Fehler vermeiden, Webereilung 
jey zu bändigen und Berfäumtes nachzuholen. 
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Was wir zu biefem Zwecke verſucht und vorgearbeitet, um 
ihn ficherer zu erreichen, mas hierbei ein junger Bögling geleiftet, 
davon gebe Nachſtehendes nähere Kenntniß. 

Mehr als einmal während meiner Lebenszeit ftellte ich mir 
die dreißig nieblicden Bände der Leffingiihen Werke vor Augen, 
bedauerte den Trefflihen, daß er nur vie Ausgabe bes erften 
erlebt, und freute mich bes treuergebenen Bruders, ber feine 
Anbänglichleit an den Abgefchiedenen nicht deutliches ausfprechen 
tonnte als daß er, felbft thätiger Literator, die hinterlaflenen 
Werte, Schriften, auch die Lleinern Erzeugnifle, und mas jonft 
das Andenken des einzigen Mannes vollftändig zu erhalten ge: 
hit war, unermübet fammelte und unausgefegt zum Drud 
beförderte. 

In ſolchem Falle ift dem Menſchen wohl erlaubt, ber einer 
ähnlichen Lage fih bewußt ift, auf ſich felbft zurüdzufehren, 
und eine Vergleichung anzuftellen, was ihm gelungen oder miß- 
lungen fey, was von ihm und für ihn geicheben, und was ihm 
allenfalls zu thun noch obliege. 

Und jo hab ich mich denn einer bejondern Gunft bes lei⸗ 
tenden Geiſtes zu erfreuen: ich jehe zwanzig Bände äftbetifcher 
Arbeiten in geregelter Tsolge vor mir ftehen, fo manchen andern, 
der ſich unmittelbar anjchließt, mehrere ſodann gewiffermaßen 
im Widerſpruch mit dem poetifchen Wirken, fo daß ich den Bor: 
wurf zerftreuter und zerftüdelter Thätigkeit befürchten müßte, 
wenn Derjenige getadelt werben Tönnte, der, dem eigenen Triebe 
feines Geiftes folgend, zugleich aber auch durd die Forderung 
der Welt angeregt, ſich bald bie bald da verſuchte, und bie 
Zeit, die man einem Jeden auszuruben vergönnt, mit verman- 
nigfaltigtem Beſtreben auszufüllen mußte. 

Das Uebel freilih, das daher entfland, war: daß bedeu⸗ 
tende Vorfäge nicht einmal angetreten, manch löbliches Unter 
nehmen im Stoden gelaflen wurde. Ich enthielt mich, Manches 
auszuführen, meil ich bei gefteigerter Bildung das Beflere zu 
leiften hoffte, benugte manches Geſammelte nicht, mweil ich es 
vollftändiger wünfchte, zog feine Refultate aus dem Vorliegenden, 
meil ich übereilten Ausfpruch fürdhtete. 

Ueberfab ich nun öfters die große Mafle, die vor mir lag, 
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gewahrte ih das Gedruckte, tbeils georbnet 1heild ungeorbnet, 
theils gefchloflen theils Abſchluß erivartend, betrachtete ich, wie 
es unmöglich fey, in fpätern Jahren alle die Fäben wieder auf: 
zunehmen, bie man in früherer Zeit hatte fallen laſſen, oder 
wohl gar folche wieder anzufnüpfen, von denen das Ende ver: 
ſchwunden war, fo fühlte ich mich in wehmüthige Verworrenheit 
verſetzt, aus ber ich mich, einzelne Berfuche nicht abſchwörend, 
auf eine durchgreifende Weife zu retten unternahm. Die Haupts 
fache war eine Sonderung aller der bei mir ziemlich orbentlidh 
gehaltenen Fächer, die mich mehr oder weniger, früher ober 
fpäter befchäftigten, eine veinliche, ordnungegemäße Zuſammen⸗ 
ftelung aller Papiere, befonvers folder, Die fi auf mein 
fpriftftellerifches Leben beziehen, wobei nichts vernachläfligt, 
noch unmwürbig geachtet werden follte. 

Diefes Geſchäft ift nun vollbracht: ein junger, frifcher, in 
Bibliotheks⸗ und Archivsgefchäften wohlbewanderter Mann (Biblios 
theljecretär Kräuter) bat es diefen Sommer über bergeftalt 
geleiftet, daß nicht allein Gebrudted und Ungebrudtes, Geſam⸗ 
meltes und Herftreutes volllommen geordnet beifammenfteht, 
fondern auh die Tagebücher, eingegangene und abgejenbete 
Briefe in einem Archiv beichlofien find, worüber nicht weniger 
ein Verzeichniß, nach allgemeinen und befondern Rubriken, 
Buchſtaben und Nummern aller Art gefertigt, vor mir liegt, fo 
daß mir ſowohl jede vorzunehmende Arbeit höchſt erleichtert als 
auch den Freunden, die fic) meines Nachlaſſes annehmen möchten, 
zum Beften in bie Hände gearbeitet if. Was ich aber Größeres 
fogleich nach jener Leiflung zu unternehmen gebrungen war, ſagt 
nachftebenver Aufſatz umftänblicher. 


So oft ich mich entichloß, den Wunſchen naher und ferner 
Freunde gemäß über einige meiner Gedichte irgend einen Auf: 
ſchluß, von Lebensereignifien auslangende Rechenfchaft zu geben, 
ſah ich mich immer genöthigt, in Zeiten zurüchzugehen, die mir 
felbft nicht mehr Har vor der Seele ftanden, und mich deshalb 
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manchen Vorarbeiten zu unterziehen, von denen kaum ein er: 
wünfchtes NRefultat zu hoffen war. Ich habe es bemungeadhtet 
einigemal getvagt, und man ift nicht ganz unzufrieden mit bem 
Verſuch gewefen. | 

Diefes freundliche Anfinnen dauert nun immer fort, in: 
deſſen andere liebe Theilnehmenbe verfichern, daß fie mehr wür: 
ben befriebigt feyn, wenn ich in einer Folge fowohl Arbeiten 
als Lebensereignifle, wie früher geſchehen, darbringen wollte, 
und künftig nicht, mie ich bisher manchmal gethan, treue Be⸗ 
fenntniffe ſprungweiſe mittheiltee Auch hierüber fcheint mir 
gerade bei viefer Gelegenheit eine nähere Erklärung nöthig. 

Schon im Jahr 1819, als ic die Inhaltsfolge meiner 
fämmtlihen Schriften ſummariſch vorlegen wollte, ſah ich mich 
zu tiefer, eingreifender Betrachtung geprungen, und ich bearbeitete 
einen zwar Iatonifchen, doch immer hinreichenden Entwurf meiner 
Zebensereigniffe und der daraus hervorgegangenen fchriftitelle- 
riihen Arbeiten bis auf gevachtes Jahr, ſonderte ſodann, was 
fih auf Autorfchaft bezieht, und fo entſtand das nadte chrono⸗ 
Iogifche Verzeichnig am Ende bes zwanzigſten Bandes. 

Seit gedachtem Jahre babe ich von Zeit zu Zeit in ruhigen 
Stunden fortgefabren, finnige Blide ind vergangene Leben zu 
werfen, und die nächſte Zeit auf gleiche Weiſe zu fchematifiren, 
wozu mir denn ausführlichere Tagebücher erwünfcht und hülf⸗ 
reich erfchienen: nun liegen nicht allein dieſe, fondern fo viel 
andere Documente, nach vollbrachter archivariſcher Ordnung, 
aufs Klarfte vor Augen, und ich finde mich gereizt, jenen Aus⸗ 
zug aus meiner ganzen Lebensgefchichte dergeſtalt auszuarbeiten, 
daß er das Verlangen meiner Freunde vorläufig befriedige, und 
den Wunfch nach fernerer Ausführung menigftens gewiſſer Theile 
lebhaft errege; woraus denn ber Vortheil entipringt, daß ich 
die gerade jedesmal mir zufagende Epoche volljtändig bearbeiten 
fann, und der Lejer doch einen Faden bat, woran er fich durch 
die Lüden folgerecht burchhelfen möge. 

Denn mich wegen einer theilmeifen Behandlung zu recht 

fertigen, darf ih mich nur auf einen eben felbft berufen, und 

er wird mir gefteben, daß wenn er fein eigenes Leben über: 

denkt, ihm gemwifle Ereigniſſe lebhaft entgegentreten, andere 
Goethe, Werke. Auswahl. XXI. 27 
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hingegen vor« und nachzeitige in den Schatten zurüdweicdhen, baß 
wenn jene ſich leuchtend aufbrängen, dieſe jelbft mit Bemühung 
kaum aus den Fluten der Lethe wieder hervorzuheben find. 

Es ſoll aljo vorerſt meine anhaltende Arbeit feyn, eine 
ſolche Bemübung, infofern fie begonnen ift, fortzufegen, infos 
fern ich fie flelettartig finde, mit Fleiih und Gewand zu beflei- 
den, und fo weit zu führen, dab man fie nicht bloß fich zu 
unterrichten, fondern auch ſich zu vergnügen lefen möge. 
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Aufenthalt in Dornburg 
im Sommer 1828, 


wo dem Dichter durch höchfte Gunft in einem ber bortigen Schlöffer zu 
vertveilen vergönnt war, um fich nach dem Tobe feines Fürſten von ber 
Debe eines fo großen Berluftes in freier Natur zu erholen. 


An Serra Oberft und Kammerherr von Benlwis 
zu WVilhelmsthal. 


Gaudest ingrediens, laetetur et acde recedens! 
His, qui praetereunt, det bona Cuncta Deus! 1608. 


Freudig trete herein und froß entferne dich wieder! 
Ziehſt du als Wandrer vorbei, fegne die Pfade bir Gott! 

Da gewiß böcften Orts, fo wie von Ew. Hochmohlgeboren, 
gnädig und geneigt aufgenommen wirb, wenn ich den Zuſtand, 
in dem ich mich befinde, rein und treu auszuſprechen wage, das⸗ 
jenige, was fih von felbft veritebt, beſcheiden ablehne und bie 
Betrachtungen, zu denen ich aufgeregt werde, zutraulich mittheile, 
jo eröffne mit obigen zwei Lateinifchen Zeilen meinen gegen- 
wärtigen Brief. Ich fand fie als Weberfchrift der Hauptpforte 
des Dornburger neu acquirirten Schlößchens,, wo mir durch höchſte 
Nachſicht in den traurigften Tagen eine Buflucht zu finden ver 
gönnt worden. 

Die Einfaflung gebachter Thüre felbft ift, nach Weile jener 
Beit, architektoniſch⸗plaſtiſch überreich verziert und giebt, zu⸗ 
fammen mit ber Inſchrift, die Veberzeugung, daß vor länger 
als zweihundert Jahren gebilbete Menſchen hier gewirkt, daß ein 
allgemeines Wohlwollen bier zu Haufe geivefen, wogegen auch 
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diefe Wohnung durch jo viele Kriegs: und Echredenäzeiten hin⸗ 
burch aufrecht beftehenb erhalten worden. 

Bei meiner gegenwärtigen Gemüthsſtimmung rief ein folder 
Anblid die Erinnerung in mir hervor, gerabe ein fo einlabenb 
fegnendes Motto ſey durch eine Reihe von mehr als funfzig 
Jahren der Wahlſpruch meines verewigten Herren geweſen, welcher, 
auf ein groß bebeutenbes Dajeyn gegründet, nad; feiner erhas 
benen Sinnesart jederzeit mehr für bie Kommenden, Scheidenden 
und Vorũberwandelnden beforgt war ala für fich felbft, der, wie 
der Anordner jener Infchrift, weniger feiner Wohnung, feines 
Daches gedachte als derjenigen, melde da zu herbergen, mit 
Gunſt zu verabichieben oder vorbeigehend zu begrüßen mwären. 
Hier fchien es alfo, daß ich abermals bei Ihm einlehre, als dem 
wohlwollenden Eigenthümer dieſes uralten Haufes, als dem Nach⸗ 
folger und Repräfentanten aller vorigen gaftfreien und alfo auch 
ſelbſt bebaglichen Befiker. 

Die allgemeine traurige Stimmung diefer Stunden ließ mich 
den Werth folder Betrachtungen doppelt fühlen und regte mid) 
an, denſelben gleichfalls nachzugehen, als ich, nach Verlauf von 
einigen Tagen und Nächten, mich ins Freie zu wagen und bie An- 
muth eines wahrhaften Luftortes ſtill in mich aufzunehmen begann. 

Da ſah ich vor mir, auf fchroffer Felskante, eine Neibe 
einzelner Schlöffer bingeftellt, in ben verichiebenften Beiten- er: 
baut, zu den verfchiedenften Zwecken errichtet. Hier, am nört- 
lichen Ende, ein hohes, altes, unregelmäßig mweitläufiges Schloß, 
große Säle zu Taiferlichen Pfalztagen umfchließend, nicht weniger 
genugiame Räume zu ritterlicher Wohnung; es ruht auf ſtarken 
Mauern zu Schub und Trug. Dann folgen fpäter hinzugefellte 
Gebäude, haushälteriſcher Benutzung des umberliegenben Feld⸗ 
befiges getwibmet. 

Die Augen an ſich ziehend aber ftebt weiter füblich, auf 
dem folideften Unterbau, ein heiteres Luftfchloß neuerer Zeit, zu 
anftändigfter Hofbaltung und Genuß in günftiger Jahreszeit. 
Zurückkehrend bierauf an das füblichfte Ende bes fleilen Ab⸗ 
banges, finde ich zulekt das alte, nun auch mit dem Ganzen 
vereinigte Yreigut wieder, daſſelbe, welches mich jo gaftfreund- 
lich einlud. 
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Auf dieſem Wege nun hatte ich zu bewundern, wie bie ber 
deutenden Zwilchenräume, einer jteil abgeftuften Lage gemäß, 
durch Terrafiengänge zu einer Art von auf: und abfteigenbem 
Labyrinthe architeltoniſch auf das Schidlichfte verſchränkt worden, 
indeſſen ich zugleich die ſämmtlichen, über einander zurückweichen⸗ 
den Localitäten auf das Vollkommenſte grünen und blühen ſah. 
Weithin geſtreckte, der belebenden Sonne zugewendete, hinab: 
wärts gepflanzte, tiefgrünende Weinhügel; aufwärts, an Mauer: 
geländern, üppige Reben, reich an veifenden, Genuß zufagenben 
Traubenbüjcheln; hoch an Spalieren fodann eine forgfam ges 
pflegte, ausländifche Pflanzenart, das Auge nächſtens mit hoch⸗ 
farbigen, an leichtem Gezweige herabſpielenden Gloden zu ergegen 
verfprechend; ferner volllommen geſchloſſen gemölbte Laubwege, 
einige in dem lebbafteften Flor durchaus blühender Rofen hödh: 
lich reizend geichmüdt; Blumenbeete zwiſchen Gefträuch aller Art. 

Konnte mir aber ein erwünfchteres Symbol geboten werben, 
deutlicher anzeigend, wie Vorfahr und Nachfolger, einen ebeln 
Beſitz gemeinichaftlich feſthaltend, pflegend und genießend, ſich 
von Geſchlecht zu Geſchlecht ein anftändig bequemes Wohlbefin- 
den emfig worbereitend, eine für alle Zeiten ruhige Folge be- 
ftätigten Daſeyns und genießenden Behagens einleiten und fidhern? 

Dieſes mußte mir alſo zu einer eigenen Tröftung gereichen, 
welche nicht aus Belehrung und Gründen hervorging; hier ſprach 
vielmehr der Gegenitand jelbit das alles aus, was ein befüm: 
mertes Gemüth fo gern vernehmen mag, die vernünftige Welt 
fey von Geſchlecht zu Geſchlecht auf ein folgeredhtes 
Thun entihieden angewiefen. Wo nun der menschliche 
Geift diefen hohen, ewigen Grundfaß in der Anwendung gewahr 
wird, fo fühlt er ſich auf feine Beſtimmung zurüdgeführt und 
ermutbigt, wenn er auch zugleich geftehen wird, daß er, eben in 
der Gliederung diefer Folge, felbit an« und abtretend, jo Freude 
als Schmerz — wie in dem MWechfel der Jahreszeiten, fo in dem 
Menſchenleben — an Andern wie an fich felbft zu erwarten habe. 

Hier aber komme ih in den Fall, nochmals mir eine fort» 
geſetzte Geduld zu erbitten, da der Schilderung meines gegen» 
wärtigen Zuſtandes noch einiges Unentbebrliche hinzuzufügen wäre. 

Bon diefen würbigen Ianbeöherrlichen Höhen feh ich ferner 
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in einem anmutbigen Thale fo Vieles, was, dem Bebürfniß ber 
Menſchen entiprechenb, weit und breit in allen Landen ſich wie 
derholt. Sch fehe zu Dörfern verfammelte laͤndliche Wohnſitze, 
durch Bartenbeete und Baumgruppen gejondert; einen Fluß, ber 
fich vielfach dur Wiejen krümmt, two eben eine reichliche Heus 
ernte bie Emfigen befchäftigt,; Wehr, Mühle, Brüden folgen auf 
einander, die Wege verbinden ſich aufs und abfteigenn. Gegen» 
über erftredden fih Felder an wohlbebauten Hügeln bis an bie 
fteilen Walbungen binan, bunt anzufhauen, nach Verſchiedenheit 
der Ausfaat und des Neifegrabes; Büfche, bie und ba zerfireut, 
dort zu fchattigen Räumen zufammengezogen. Reibenweije, aud) 
den beiterften Anblid gewährend, jeh ich große Anlagen von 
Fruchtbäumen; ſodann aber, damit der Einbildungskraft ja nichts 
Wünfchenswerthes abgehe, mehr ober weniger auffteigenbe, all- 
jährlich neu angelegte Weinberge. 

Das Alles zeigt fich mir wie vor funfzig Jahren, und zwar 
in gefleigertem Wohlſeyn, wenn fchon dieſe Gegend von dem 
größten Unheil mannigfach und wiederholt heimgefucht worden. 
Keine Spur von Berderben ift zu fehen, fchritt auch bie Welt⸗ 
geſchichte, hart auftretend, gewaltfam über die Thäler. Dagegen 
deutet Alles auf eine emfig folgerechte, klüglich vermehrte Cultur 
eines fanft und gelaſſen vegierten, ſich durchaus mäßig verhal- 
tenden Bolles. 

Ein fo geregeltes, finniges Regiment waltet von Fürften 
zu Fürſten. Feſtſtehend find die Einrichtungen, zeitgemäß bie 
Berbefierungen. So war e8 vor, fo wird ed nad uns fehn, 
damit das hohe Wort eines Weiſen erfüllt werde, welcher fagt: 
Die vernünftige Welt ift als ein großes, unfterblides 
Individuum zu betradten, weldes unaufbaltfam bas 
Nothwendige bewirkt und baburd fi ſogar über das 
Zufällige zum Herrn erhebt. 

Nun aber ſey vergönnt, mich von jenen äußern und allge 
meinern Dingen zu meinem Eigenften und Innerſten 34 menden, 
wo ih denn aufrichtigft befennen Tann, daß eine gleichmäßige 
Folge der Gefinnungen bafelbft lebendig ſey, daß ich meine un⸗ 
wandelbare Anhänglichleit an ben hohen Abgeſchiedenen nicht 
befiee zu betbätigen wüßte ala wenn ich, felbiger Weile dem 
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verehrten Eintretenben gewidmet, Alles, was noch an mir ift, 
diefem wie feinem hohen Haufe und feinen Landen von Friſchem 
anzueignen mich ausdrücklich verpflichte. 

Wogegen ich denn auch einer Erwieberung gnäbigften Wohl: 
wollend, fortgefegten ehrenden Vertrauens und milder Nachficht 
mich beruhigend getröften darf, indem ja dad von Pawlowsk 
am 28. Juni diefes Jahres erlaffene huldverkündende Schreiben 
mir ein fo entichievden erfreuliches, faſt beihämendes Zeugnik 
geworden. 

Wie ſehr daſſelbe mich erquickend aufregte, wie dankbar ich 
anerkennen mußte, ſolches von der Hand eines ſo werthen, längſt 
geſchätzten, geliebten Mannes zu erhalten, hoffe ich bald münd⸗ 
lich mit kräftigern Worten ausdrücken zu können. 

Gegenwärtig füge ich nur die Bitte hinzu, Ew. Hochwohl⸗ 
geboren mögen ſich eifrigſt verwenden, daß Vorſtehendes, wenn 
auch ſeltſam ſcheinend, jedoch aus den eigenſten Zuſtänden und 
treueſten Geſinnungen hervorgegangen, zu ruhiger Stunde von 
unſern höchſten Herrichaften nachſichtig aufgenommen werden möge. 

Ein baldiges frohes Wiederſehen hoffend, unterzeichne mich 
in vorzüglichſter Hochachtung. 

J. W. von Goethe. 
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vorſchlag zur Güte. 


Man bat einen Drtavband herausgegeben: Goethe in 
den wohlwollenden Zeugnijfen der Mitlebenden. Nun 
würde ich rathen, ein Gegenftüd zu beforgen: Goethe in ben 
mißwollenden Zeugniſſen der Mitlebenden. 

Die dabei zu übernehmende Arbeit würde den Gegnern leicht 
werden und zur Unterhaltung dienen; auch würde fie einem Ber: 
leger, dem Gewinn von allen Seiten ber guten Geruch bringt, 
fihern Bortheil gewähren. 

Zu diefem Borfchlag bewegt mid) die Betrachtung, daß, 
da man mich aus ber allgemeinen Literatur und ber bejondern 
beutichen jet und Tünftig, wie es feheint, nicht los werben wird, 
es jedem Geſchichtsfreunde gewiß nicht unangenehm feyn muß, 
auf eine bequeme Weife zu erfahren, wie e3 in unfern Tagen 
ausgeſehen und welche Geifter darinnen gemwaltet. 

Mir jelbft würde ein folhes Unternommene bei dem Rüd: 
blid auf mein eigenes Leben höchſt intereflant feyn; benn wie 
follte ich mir läugnen, daß ich vielen Menfchen wiberwärtig und 
verhaßt geworden, unb daß dieſe mich auf ihre Weile dem Publicum 
vorzubilden gefucht! 

Ich dagegen bin mir nur bewußt, baß ich niemals unmittel- 
bar gegen Mißwollende gewirkt, fonbern daß ich mich in ununter« 
brochener Thätigleit erhalten und fie, wiewohl angefochten, bis 
ans Ende durchgeführt habe. 
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Benvenuto Cellini. 





Erſtes Buſch. 
Erſtes Capitel. 


Was den Autor bewogen, bie Geſchichte feines Lebens zu ſchreiben. — Urſprung 
der Stadt Florenz. — Nachricht von des Autors Familie und Verwandtſchaft. — 
Urſache, warum er Benvenuto genannt worden. — Er zjeigt einen frühen Geſchmack 
für Rachbilden und ‚Zeichnen; aber fein Vater unterrichtet ihn in der Mufil. Aus 
Gefänigteit, obgleich mit Widerſtreben, lernt der Knabe bie Flöte. — Sein Bater von 
Leo X. begünftigt. — Benvenuto fommt zu einem Juwelier und Goldſchmied in bie Lehre. 
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Zweites Capitel. 


Der Autor fieht feinen Bruder in einem Gefecht beinahe erihlagen, und nimmt 
feine Partei; daraus entfpringen einige unangenehme Vorfälle, und er wird deshalb 
son Florenz verbannt. — Gr begiebt ih nach Siena und von da nad Bologna, wo 
er in der Kunft, auf der Flöte zu hlafen zunimmt, mehr aber noch in ber Brofeflion 
des Goldſchmieds. — Streit zwiſchen feinem Bater und Beter, einem Tonkunſtler; 
trauriges Ende bes legtern. — Der Autor begiebt fih nach Piſa, und geht bei einem 
dortigen Goldſchmied in Arbeit. Er kommt krank nah Florenz zurüd, Nad feiner 
Genefung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone in Arbeit. ©. 14. 


Drittes Capitel. 


Peter Torrigiani, ein Italianiſcher Bildhauer, kommt nad Florenz, und fucht 
junge Künftler für den König von England. — Der Autor wird mit ihm belannt, 
und wirft einen Haß auf ihn. — Der Autor beflelßigt fih, nah ben Gartonen von 
Michel Agnolo und Leonharb da Vinci zu ſtudiren — Um fi in feiner Runft zu vers 
vollkommnen, geht er nad Rom, begleitet von einem jungen Gefellen, Namen Taſſo. 
— Er findet in dieſer Hauptſtadt große Aufmunterung fo wie mancherlei Abenteuer. 
— Rah zwel Jahren kehrt er nach Florenz zurück, wo er feine Kunft mit gutem 
Erfolg treibt. — Seine Mitkunſtler werben eiferfüdtig über jeine Geſchicklichkeit. — 
Gtreit zwifhen ihm und Gerhard Buasconti, — Berfolgt, weil es feinen Gegner 
seihlagen und verwundet, kleidet er fi in eine Möndskutte, und flieht nad Rom, 

S. 21. 


Bierteö Capitel. 


Der Autor macht außerorbentlies Glück in Rom. Er wird von einer ebeln Dame 
Barzla Chigi hochlich aufgemuntert. — Beſonderes Butrauen biefer Dame. — Elfer⸗ 
ſucht zwiſchen ihm und Qucagnola yon Jeſt. — Gr bläft vor Pabſt Clemens VIL, der 
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mit ihm wohl zufrieden iſt und ihn, wegen ber boppelten Fähigleiten als Golbſchmieb 
und Mnficus, in Dienft nimmt. Der Bilhof von Ealamanca giebt ibm, auf vie 
Empfehlung des Franz Benni, Schülers von Raphael, Arbeit. — Eeltfame Abenteuer 
zwiſchen ihm und dem Biſchof. €, 80. 


Fünftes Gapitel. 


Der Autor findet Händel, unb uimmt eine Ausforberung eined ber Leute bes 
Rienzd da Ceri au. — Gr arbeitet große Carbinaläfiegel, nad Art des Lautizis. — 
— Die Beft brigt in Rom aus; während derſelben hält er fih viel in den Ruinen 
auf unb ftubirt dort nad den architektoniſchen Hierratben. — Geſchichte des Herrn 
Sacob Garpi, berühmten Vundarztes. Begebenheiten mit einigen Bafen, welche Ben⸗ 
venuto gezeichnet. — Nachdem die Reſtilenz vorbei war, treten mehrere Künftler aus 
fammen, Maler, Bildhauer und Golbdſchmiede, ſich wöchentlich zu vergnügen. — Ans 
genehme Befchreibung eines dieſer Bankette, welches der Autor durch einen glüdligen 
Einfall verherrlicht. ©. 41. 


Sechstes Capitel. 


Der Autor ahmt Türkiſche mit Silber damascirte Dolche nad. — Ableitung des 
Vortis Groteske, von Zierrathen gebraucht. — Des Autors Fleiß an Medaillen 
und Ringen. — Seine Wohlthaten an Ludwig Bulci werden mit Undank belohnt. 
Leidenfhaft des Pulci zu Pantafilea und tragifhes Ende deſſelben. — Kühne Be: 
tragen des Autors, der die Verliebten unb ihr bewaffnetes Geleit angreift. — Ber 
Autor entkommt, und verföhnt fih mit Benvenuto von PBerugia. S. 50. 


Siebentes Capitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wird eingenommen und geplündert. 
— Der Autor tödtet den Herzog von Bourbon durch Büchſenſchüſſe von der Mauer. 
— Er flüdtet ind Eaftell St. Angelo, wo er ald Bombardier angeſtellt wird, und 
fih außerordentlich hervorthut. — Der Brinz von Dranien fällt auf einen Kanonen⸗ 
ſchuß des Autors. — Der Pabft erkennt die Dienfte des Benvenuto. — Das Caſtell 
Et. Angelo gebt über durch Vertrag. ©. 19. 


Achtes Capitel. 


Der Autor kehrt nad Florenz zurück und kauft feinen Bann ab. — Drazio Bags 
Hiont mödte ihn zum Soldatenftand bereden; aber auf feine® Vaters Bitten geht er 
nad Mantua. — Gr findet feinen Freund Julius Romano daſelbſt, der feine Kunſt 
dem Herzog empfiehlt. — Eine unvorfichtige Rebe nöthigt ihn, von Dantua zu gehen. 
— Er kommt nad Florenz zurüd, wo fein Vater indefien und die meiften feiner Bes 
Iannten an ber Peſt gefiorben. — Gutes Verbältniß zwiſchen ihm und Michel Agnolo 
Buonarotti, durch deſſen Empfehlung er bei feinen Arbeiten ſehr aufgemuntert wird. 
— Geſchichte Friedrich Binoris. — Bruch zwiſchen Babft Clemens und ber Stadt Florenz. 
— Ter Autor folgt einem Rufe nad Rom. ©. 68. 


Neuntes Capitel. 


Der Autor kehrt nad Rom zurüd, und wirb dem Pabſt vorgeſtellt. Unterredung 
zwifchen ihm und feiner Helligkeit. Der Pabft überträgt ihm eine vortreffliche Gold⸗ 
ſchmied⸗ und Juwelierarbeit. Nach des Pabſtes Wunſch wird er als Stempelihneiber 
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bei der Münze angeftellt, ungeachtet fi) die Hofleute, und beſonders Rompeo bon 
Mailand, des Pabſtes Günftling, dagegen fegen. — Sbne Medaille nad feiner Er⸗ 
findung. — Streit zwiſchen ihm und Bandinelli, dem Bildhauer. ©. 74. 


Zehntes Capitel. 


Die Tochter des Rapbael dei Mora bat eine böfe Sand, der Autor if bei ber 
Eur geikäftig; aber feine Aoficht, fie zu heirathen, wirb vereitelt. — Er ſchlägt eine 
ſchöne Medaille anf Pabſt Clemens VII. — Trauriges Ende feined Bruders, ber zu 
Rom in einem Gefechte Fällt. Schmerz des Autors darüber, der feinem Bruper ein 
Nonument mit einer Inſchrift errichtet, und den Top rädt. — Seine Werkſtatt wird 
beſtohlen. — Außerordentliches Beifptel von ber Treue eines Hundes bei dieſer Ge⸗ 
legengeit. — Der Pabſt fegt großes Vertrauen auf ben Autor und muntert ihn 
außerorbentlich auf. ©. 82. 


Eilftes Gapitel. 


Des Autors Feinde bedienen fich der Gelegenheit, daß falfhe Münzen zum Bors 
{dein fommen, um ihn bei dem Pabſte zu verleumben; allein er beweiſt feine Uns 
fhuld zu des Pabſtes Veberzeugung. — Gr entbedt den Schelm, der feine Werkſtatt 
beftoblen, dur bie Epürfräfte feines Hundes. — Ueberfhwemmung von Rom. — 
Er macht eine Zeihnung zu einem prächtigen Kelche für den Pabſt. — Mißverſtand 
zwiſchen ihm und Seiner Heiligkeit. — Garbinal Ealviati wird Legat von Rom in 
des Pabſtes Abweſenheit, beleidigt und verfolgt den Autor. — Eine Augenkrankheit 
verhindert biefen, den Kelch zu endigen. — Der Pabſt bei feiner Rückunft ift über 
ihn erzürnt. — Außerordentliche Scene zwifgen ihm und Eeiner Heiligfeit. — Der 
Autor leiset an veneriſchen Uebeln, und wird burch das heilige Holz geheilt. €. 93. 


Zwölftes Capitel. 


Geſchichte eines Goldſchmieds von Mailand, ter zu Tarma als faliger Münzer 
zum Tode verbammt war, und burd den Garbinal Salviati, Legaten biefer Stapt, 
gerettet wurde. — Der Garbinal ſendet ihn nad Rom, als einen gefchidten Künfller, 
der dem Autor daß Gegengewicht halten könne. — Tobias wird von dem Pabſt in 
Arbeit gefegt, weldes dem Autor fehr unangenehm if. Pompeo bon Mailand vers 
leumdet ihn; er verliert feine Stelle bei der Münze. — Gr wird verhaftet, weil er 
den Kelch nicht außliefern will, und vor den Gouverneur von Rom gebracht. — Sonder⸗ 
bare Unterhaltung zwiſchen ihm und diefer Magiftratöperfon. — Der Gouverneur, 
dur einen Kunfigriff, Überrebet ihn, ben Kelch dem Pabſte auszuliefern, der Ihn dem 
Autor gurädihidt, mit Befehl, das Werk fortzufegen. ©. 102. 


3weited Bud. 


Grftes Capitel. 


Der Autor verliebt A in eine Sicillaniſche Courtiſane, Namens Angelica, welde 
son ihrer Mutter geſchwind nad Neapel geführt wird, — Seine Verzweiflung über 
den Berluf feiner Geliebten. — Er wird mit einem Gielllanifhen Prieſter befannt, 
der fh mit Zauberei abgiebt. — Geremonieen, beren er ſich bedient, — Der Autor iR 
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bei den Veſchwörungen gegenwärtig, in Hoffnung, feine Geliebte wieder zu eriangen. 
— Bunberdare Wirkung der Beſchwörung. — Ihm wird verſprochen, er ſolle Angelica 
innerhalb eined Monats wieberfehen. — Streit zwiſchen ihm unb Herrn Benchetts, 
den er töbtlih mit einem Stein verwundet. — Pompeo von Mailand berichtet dem 
Pabſt, der Autor babe den Golbjhmied Tobiad umgebracht. Seine Heiligkeit befichlt 
dem Gouverneur von Rom, den Mörder zn ergreifen, und auf der Etelle hinrichten 
zu laffen. Er eniflicht und begießt ſich nad Neapel. Auf dem Wege trifft er einen 
Freund an, Solodmeo, den Bildhauer. ©. ı11. 


Zweites Capitel. ' 


Der Autor gelangt glüdlih nad Neapel. — Dort findet er feine geliebte Angelica 
und ihre Mutter. Eonderbare Zuſammenkunft diefer Berfonen. — Er wird von dem 
Bicelönig von Neapel günftig aufgenommen, welcher verfucht, ihn In feinen Dienfien 
zu behalten. — Angelicas Mutter madt ihm zu harte Bebingangen. Er nimmt die Eins 
labung des Garbinald Mebicid nad Rom an, da der Pabſt den Irrthum wegen Tobias 
Tod ſchon entbedt hat. — Befonderes und galantes Abenteuer auf der Strafe. Er 
Iommt glüdliih nad Rom, wo er hört, daß Benebetto bon feiner Wunde genefen iſt. 
— Gr ſchlagt eine [höne Mebaille auf Pabf Clemens, und wartet Seiner Heiligkeit 
auf. — Bas in diefer Audienz begegnet. — Der Pabft vergiebt ipm und nimmt Ihn 
in feine Dienfte. ©. 119. 


Drittes Capitel. 


Pabſt Slemens wird frank und flirbt. — Der Autor tödtet Pompeo von Mailand. — 
Cardinal Cornaro nimmt Ihn in Schug. — Paul III. aus dem Haufe Yarnefe wird 
Babft. Gr fegt den Berfafler wieder an feinen Play als Stempelſchneider bei ber 
Münze. — Peter Ludwig, des Pabſtes natürliher Sohn, wird Gellinis Feind. Urfadhe 
davon. — Peter Ludwig beftellt einen Gorficanifgen Soldaten, den Autor gm ermors 
ven, ber bie Abficht erfährt und nah Florenz gebt. ©. 125. 


Biertes Capitel. 


Herzog Alezander nimmt den Autor fehr freunblih auf. — Diefer macht eine Reife 
nah Benedig mit Tribolo, einem Bildhauer. — Eie kommen nad Ferrara und finden 
Händel mit Zlorentinifhen Ausgewanderten. — Nah einem Zurzen Nufentbalte in 
Venedig kehren fie nach Florenz guräd. — Wunderliche Geſchichte, wie ber Autor fih 
an einem Gaſtwirthe rät. — Nach feiner Rückkunft macht ihn Herzog Aleganber zum 
Dünzmeifter, und ſchenkt ihm ein vortreffliches Schießgewehr. — Detavian Mebicis 
macht dem Autor manderlei Berbruß. — Pabft Paul HI. verfpricht ihm Begnabigung, 
und lädt ihn wieder nah Rom in feine Dienſte. — Er nimmt es an unb gebt nad 
Rom zurüd. — Großmüthiges Betragen Herzog Alexanders. ©. 182. 


Fünftes Capitel. 


Der Autor, bald nad feiner Rückkunft, wird in feinem Haufe bei Nacht von vielen 
Haſchern angegriffen, die ihn wegen bes an Pompeo von Bailand verübten Nordes 
einfangen follen. — Er vertbeibigt ſich tapfer, und geigt ihnen bed Pabftes Freibrief. 
— Er wartet dem Pabſt auf, und ſeine Begnabiguug wird auf dem Gapitol einges 
zeichnet. — Er wirb gefährlich Trank. — Erzählung befien, was während biefer Krank⸗ 
heit vorfält. — Muſterhafte Treue feines Dieners Felix. ©, 142. 





Inhalt. xl 
Sechstes Capitel. 


Der Autor, nachdem er genefen, reift nah Florenz mit Selig, um ber bater- 
landiſchen Luft zu genießen. — Er findet Herzog Alezander burd den Ginfluß feiner 
Feinde fehr gegen fih eingenommen. — Er Ichrt nad Rom zurüd, und Hält fi flelßig 
an fein Befhäft. — Feuriges Luftzeihen, als er zu Nachtzeit von ber Jagb vach Haufe 
ehrt. — Seine Meinung darüber. — Nachricht von der Ermordung Herzog Aleganders, 
welhem Coſsmus Medici nachfolgt. — Der Pabſt vernimmt, daß Karl V., nad feinem 
glüdlihen Zuge gegen Tunis, nad Rom lommen werde, ſchickt nad unferm Autor, 
ein Loftbares Werk zum Geſchenke für Ihro Kalſerliche Najeſtät zu beſtelen. ©. 158. 


Siebentes Capitel. 


Kaiſer Karl V. Hält einen prächtigen Ginzug in Rom. — Schöner Diamant, ben 
diefer Fürft dein Pabſte ſchenkt. — Herr Durante und der Autor werben von Seiner 
Helligkeit befehligt, die Geſchenke dem Raifer zu bringen. — Diele waren zwei Türtiſche 
Verde und ein Gebetbuch mit einem goldenen Dedel. — Der Autor hält eine Rebe an 
den Ralfer, der ſich mit Ihm freundlich beſpricht. Ihm wirb aufgegeben, den Dia» 
manten zu faffen, ben der Kaiſer dem Pabfte geſchenkt hatle. — Herr Latino Juvenale 
erfindet einige Geſchichten, um Seine Heiligkeit gegen den Verfaſſer einzunehmen, der, 
als er fi vernadläffigt Hält, nah Frankreich zu gehen den Entſchluß faht. S. 160. 


Achtes Capitel. 


Bunderbare Geſchichte feined Anaben Aſscanio. — Der Xutor zieht mit Ascanio 
nad Frankreich, und Tommt über Florenz, Bologna und Benebig nad Padua, wo er 
fih einige Zeit bei dem nachherigen Garbinal Bembo aufhält. — Großmüthiges Bes 
tragen dieſes Herrn gegen Cellini. — Diefer fegt bald feine Reife fort, indem er Durch 
die Schweiz gebt. — Mit großer Lebensgefahr Ihifft er Über den Wallenfläbter See. — 
Gr beſucht Genf auf jenem Wege nah Lyon, und nachdem er ſich vier Tage in gebachter 
Stadt befunden, gelangt er glüdlih nad Paris. €, 166. 


Neuntes Gapitel. 


Undankbares Betragen Rofſos des Malers. — Der Autor wird dem Könige Franzi. 
zu Yontainebleau vorgeſtellt und ſehr gnädig empfangen. — Der Rönig verlangt, Ihn 
in Dienfte zu nehmen; er aber, da ihn eine fhnelle Krankheit heimſucht, mißfält fich 
in Frankreich, und kehrt nah Stalien zurüd. — Große Gefälligkeit des Garbinals 
Ferrara gegen den Autor. — Was Ihn auf dem Wege zwifchen Lyon und Ferrara 
begegnet. — Der Herzog nimmt ihn freundlih auf. — Er kommt nad Rom zurüd, 
wo er feinen treuen Diener Felix wieberfinvet. — Derfwürbiger Brief des Cardinals 
Ferrara Über das Berragen bes Cardinals Gaddi. — Gr wird fällhlih von einem 
Gefellen angeklagt, ald wenn er einen großen SC hay von Edelſteinen befige, ben et 
damals entwandt, ald ihm der im Gaftel belagerte Pabſt die Krone auszubrechen 
gegeben. — Gr wirb gefangen genommen und auf die Engelöburg gebracht. S. 176. 


Zehntes Gapitel. 


Herr Beter Ludwig, bed Pabſtes natürlicher Sohn, in Hoffnung, gedachten Schat 
su erhalten, überrebet feinen Water, mit ber Außerfien Strenge gegen ben Autor gu 
verfahren. — Gr wird von dem Gouverneur unb andern obrigkeitlichen Berfonen ver⸗ 
Hört. — Trefflige Rebe zur Vertheidigung feiner Unſchuld. — Peter Ludwig thut alles 
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Mögliche, ihn zu verderben, indeſſen der König von Fraukreich fi für ihn verwendet. 
— Freundliches Betragen des Gaflellcommandanten gegen ihn. — Geſchichte bes Mönd;s 
Pallavicini. — Der Autor mat Anftalten zur Flucht. — Der Pabft, ungebalten über 
vas Furwort des Königs von Franfreih, befclieht, den Autor in lebenslänglichem 
Gefängnig zu halten. ©. 184. 


Eilftes Capitel. 


Streit zwiſchen dem Autor und Aſcanio. — Eeltiame kranke Phantafie des Schloß⸗ 
bauptmannd, woburd fein Betragen gegen Gellint verändert ward. — Diefer wird 
enger als jemals eingefchloflen, und mit großer Strenge behandelt, — Er entflicht; 
Garbinal Gornaro nimmt ihn auf und verbirgt Ihn eine Beit lang. ©, 19. 


Zwölftes Capitel. 


Allgemeines Srftaunen über bes Autors Entkommen. — Geſchichte einer Ahnlichen 
Flucht Pauls II. in feiner Jugend aus dem Eaftel. — Peter Ludwig thut fein Mäg- 
lichſtes, um feinen Vater abzuhalten, daß er dem Berfafler nicht die Freiheit ſchenke. 
— Garbinal Cornaro verlangt eine Gefäligkeit vom Pabft, und muß dagegen ben 
Autor außliefen. — Er wirb zum zweitenmal in bie Engelöburg gebracht, und von 
dem verrüdten Schloßhauptmann mit Außerfter Strenge behanbelt. ©. 201. 


Dreizehntes Capitel. 


Erzählung der graufamen Mißbanblung, die er während feiner Befangenihaft 
erbuldet. — Große Ergebung in fein traurige Schidfal. — Wunderbare Bifion, bie 
eine baldige Befreiung verkündigt. — Er fhreibt ein Sonett auf feln Glend, wodurch 
das Herz des Gaftelland erweicht wird. — Der Eaftellan ſtirbt. — Durante verſucht, 
den Gellini zu vergiften. Diefer entlommt dem Tobe durch ben Geiz eines armen 
Juwelier, ©. 21. 


Drittes Bıd. 


Erftes Capitel. 


Der Gardinal Ferrara kommt aus Frankreich nad Rom zurück. — Als er fi mit 
dem Pabſt bei Tafel unterhält, weiß er bie Freiheit bes Autors zu erbitten. — Gedicht 
in Terzinen, welches Gellini in der Gefangenihaft ſchrieb. ©. 239. 


Zweites Gapitel. 


Der Autor, nad feiner Befreiung, befucht den Aſscanio zu Tagliacozzo. — Er kehrt 
nah Rom zurüd, und enbigt einen fchönen Becher für den Garbinal Ferrara. — Modell 
zu einem Ealzfag mit Figuren. — Er verbindet fih zu den Dienftien des König® von 
Frankreich Franz J. und verreift mit dem Garbinal Ferrara nah Paris. — Böſes 
Abenteuer mit dem WVoftmeifter von Elena. — Er kommt nad Florenz, wo er vier 
Tage bei feiner Schweſter bleibt. ©. 238. 


Inhalt, xiu 


Drittes Capitel. 


Der Berfaffer kommt nach Ferrara, wo ihn der Herzog ſehr wohl aufnimmt, und 
fein Profil von ihm bofſiren läßt. — Das Alima iſt ihm ſchädlich, und er wird krank. 
Er fpeift junge Pfauen, und fielt dadurch feine Geſundheit her. — Mißverflänbnifie 
zwiſchen Ihm und des Herzogs Dietern, ton manchen verbrießlihen Umftänden begleitet. 
— Nach vielen Schwierigkeiten und erneuertem Aufſchub reift er weiter, und kommt 
glüdlih nach Lyon, von bannen er fih nad Fontainebleau begiebt, wo ber Hof fich 
eben aufhielt. ©. 242. 


Viertes Capitel. 


Der Autor wird von dem König in Frankreich ehr gnädig empfangen. — Gemüthsart 
diefeß wohldentenden Monarden. — Der Autor begleitet den König auf feiner Reife 
nad Dauphind. — Der Garbinal verlangt von Gelint, er folle fi für einen geringen 
Gehalt verbinden. — Der Autor, darüber fehr verdrießlich, entichlicht fih aus dem 
GStegreife, eine Pilgrimfhaft nad Zerufalem anzutreten. — Dan jegt ihm nach, und 
Bringt ihn gum König zur, der Ihm einen fhönen Gehalt giebt, und ein großes 
Gebäude in Parts zu feiner Werkftatt anweiſt. — Gr begicht fi nad diefer Haupt: 
ftadt, findet aber großen Widerſtand, indem er Befig von feiner Wohnung nehmen 
wit, welches ihm jedoch zulekt vollkommen glüdt. S. 29. 


Fünftes Capitel. 


Der König beftellt bei unferm Autor lebendgroße Bötterflatuen von Silber. — 
Sindefien er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für feine Majeſtät Beden und Becher 
von Eilber, nicht weniger ein Salzgefäß von Bold, mit mancherlei Figuren und Bier, 
ratben. — Der König drüdt feine Zufriebenpeit auf das Großmüthigſte aus. — Der 
Autor verliert aber den Vortheil durch ein fonderbares Betragen bes Sarbinals 
Ferrara. — Der König, begleitet von Madame d'Eſtampes und dem ganzen Hof, bes 
ſucht unfern Autor. — Der König läßt ihm eine große Summe Goldes zahlen. — Als 
er nad Hauſe geht, wird er bon vier bewaffneten Freibeutern angefallen, bie er 
jurüdiglägt. — Streit gwifchen ihm und einigen Kranzöftfgen Künftlern bei Belegen: 
heit des Metallgießend. Der Ausgang entſcheidet für ihn. ©. 87. 


Sechstes Capitel. 


Der Autor wird vom König aus eigener Bewegung naturalifirt, und mit dem 
Schloß, worin er wohnt, Klein-Nello genannt, belichen. — Der König befucht ihn 
zum andernmal, begleitet von Madame d'Eſtampes, und beftellt trefflihe Bierrathen 
für die Duelle gu Fontatnebleau. — Huf diefen Befehl verfertigt er zwei ſchöne Modelle, 
und zeigt fie Seiner Majeftät. — Beſchreibung diefer Verzierung. — Merkwürdige 
Unterrebung mit dem Könige bei diefer Gelegenheit. — Madame d'Eſtampes findet 
ſich beleidigt, daß der Autor fih nicht um ihren Einfluß befümmert. — Um ſich bei 
ihr wieder in Bunft zu fegen, will er ihr aufiwarten, und ihr ein Gefäß von Silber 
ſchenken; aber er wird nicht vorgelaffen. — Er üÜberbringt es dem Garbinal Lothringen. 
— Der Autor verwidelt fi felbft in große Verlegenheit, indem er einen Begünftigten 
der Madame d'Eſtampes, ber im Schlößchen Alein-Rello eine Wohnung bezogen, heraus⸗ 
wirft, — Sie verfuht, ihm die Gunſt des Königs zum entziehen; aber ber Dauphin 
ſpricht zu feinem Bortbeil. ©. 266. 
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Siebentes Capitel. 


NMadbame dEfſtampes muntert den Maler Primaticcio, ſonſt Bologna genannt, auf, 
bush Wetteifer den Autor zu quälen. — Er wird in einen verbrichlihen Proceß vers 
widelt mit, einer Berfon, die er and KleinsRello geworfen. — Beſchreibung der Frans 
söffhen Gerichtshöfe. — Der Berfafler, durch biefe Berfolgungen uns durch bie 
Appocatenfniffe aufs Aeußerſte gebraht, verwundet die Gegenpastei, und bringt ſie 
dadurch zum Schweigen — Nachricht von feinen vier Geſellen und feiuer agb 

_Ratharine. — Ein heuchleriſcher Gefelle betrügt den Meiſter und Kälte mit Katharinen. 
— Der Beifter ertappt fie auf der That, und jagt Katharinen mit ihrer Butter aus 
dem Haufe. — Eie verklagen ihn wegen unnatürlider Befriedigung. — Dem Autor 
wird8 bange. — Nachdem er ih gefaßt, und fih kühnlich dargeſtellt, verficht er feine 
eigene Sache, und wird ehrenvoll entlafien. . €. 276. 


Achtes Capitel. 


Dfiener Bruch zwiſchen Gellini und Bologna, bem Maler, weil dieſer, auf Eins 
geben der Madame b’Eflampeb, verichiedene Gutwürfe des Berfaflers auszuführen 
unternommen. — Bologna, durch des Autors Drohungen in Furcht gefegt, giebt die 
Sache auf. — Gellini bemerkt, daß Paul und Katharine ihr Verhältniß fortfegen, und 
racht fih auf eine befonbere Weile. — Er bringt Seiner Majeflät ein Salggeläß von 
vortzefflider Arbeit, von welchem er früher eine genaue Beichreibung gegeben. — Er 
nimmt ein ander Mädchen in feine Dienfle, die er Scoyona nennt, und zeugt eine 
Tochter mit ihr. — Der König befudt den Autor wieder, und dba er feine Arbeiten 
fehr zugenommen finbet, beſiehlt er, ihm eine anfehnlide Summe Geldes auszuzahlen, 
welches der Garbinal Yerrara, wie das vorigemal, verhindert. — Der König entbedt, 
wie ber Autor verfürgt worden, und beſiehlt feinen Minifter, bemfelben bie erfte 
Abtei, welche Icbig würde, zn Übertragen. ©. 285. 


Neuntes Capitel, 


Madame d'Eſtampes, in der Abſicht, den Autor ferner zu verfolgen, erbittet von 
dem König für einen Diftilatenr die Erlaubniß, das Ballhaus in Mlein«Rello zu bes 
siehen. — Cellini wiberfegt ih, und nöthigt den Bann, den Dirt zu verlaffen. — Der 
Autor triumpbirt, indem der König fein Betragen billigt. — Er begiebt fih nad 
Fontainebleau, mit der filbernen Statue des Jupiter. — Bologna, der Maler, ber 
eben Abgäffe antiter Statuen in Erz von Rom gebradt, verſucht, den Beifall, den 
der Autor erwartet, zu verfümmern. — Parteilichleit der Madame V’Efampes für 
Bologna. — Des Königs gnäbiges und großmüthiges Betragen gegen ben Autor. — 
Lacherliches Abenteuer bes Ascanis. S. 298. 


Zehntes Capitel. 


Der Krieg mit Karl V. bricht aus. — Der Berfafler foll zur Befckigung der Gtabt 
mitwirken. — Madame YEftampes, durch fortgefegte Runfgriffe, fucht den König 
gegeu den Autor aufzubringen. Seine Majeſtät macht ihm Beriwlrfe, gegen bie er 
ſich vertheidigt. — Madame v’Efampes wirkt nad ihren ungünfigen Gefinnungen 
weiter fort. — Gellini ſpricht abermals den Abnig, und bittet um Urlaub nad Ztalien, 
welgen ihm der Garbinal Ferrara verihafft. ©. 301. 


Benvenuto Cellini. 


Die Bearbeitung der. Autobiographie Gellinis, eines im Sabre 1500 
zu Florenz geborenen Künftlers, Goldſchmiedes und Bildhauers, wurde 
durch Goethes Theilnahme an Schillers Horen veranlaßt. Schon im 
Auguft 1795 verhieß Goethe für das Novemberheft eine Ankündigung 
des Gellini, welche jeboch nicht erihienen if. Es kam anfänglich nur 
anf einen Auszug an. Inzwiſchen ließ fi} Goethe, als er an bie 
Arbeit ſelbſt gieng, Gellinis Werl über bie Goldſchmiede- und Bilb- 
banerfunft von der Göttinger Bibliothek fommen, um aus biefen trefi- 
lich geichriebenen Buche, das in der Vorrede und im Inhalte ſelbſt 
ſchöne Auffchlüffe über den wunderbaren Mann darbot, Stoff für die 
nothwendig erjheinenden Crläuterungen zu gewinnen. Auch damals, 
im Febr. 1796, hatte Goethe noch die Abficht, es bei bloßen Auszügen 
bewenden zu laffen, und begann, äntereffante Stellen zu überſetzen. 
Allein es erfchien ihm bald als unmöglih: denn was ift das menſch⸗ 
liche Leben im Auszuge? Alle pragmatifche biographiſche Eharalteriftil 
muß fi vor dem naiven Detail eines bedeutenden Lebens verkriechen.’ 
Er entſchloß ſich alfo, noch im Februar, eine Ueberfegung zu liefern, 
deren erfter Abjchnitt dem Herausgeber der Horen am 21. April 1796 
vorgelegt wurde und noch im Aprifheft erfchien. Hier fehlte noch der 
jetiige Anfang über die Gründe, welche den Autor bewogen, bie Ge⸗ 
ſchichte feines Lebens zu fchreiben, bis dahin, wo ihn der Bater in der 
Mufit unterrichtet, was dem Heinen Benvenuto unfäglich mißfiel. Bei 
diefem erften Abſchnitt wurde verheißen, wenn die 2efer den Autor 
"durch gegenwärtigen Auszug’ näher kennen und fich für ihn intereflieren 
wärden, fo follten dann einige Bemerkungen über feinen Charakter, 
feine Talente und Werke, fowie tiber feine Kunft- und Beitgenofien 
nachgebracht werben. Die erfte Lieferung umfaßte die fllnf erften Capitel 
des erfien Buches, doch ohne Abtheilung in dergleichen. Abfchnitte. 
Anflatt des jetigen fechsten Gapiteld gab die zweite, im Maiheft er- 
ſcheinende Lieferung, eine kurze Borerinnerung fiber das Bündniß ber 
itaftenifchen Fürften und des Pabſtes, jo wie den Zug Bourbons gegen 
Rom, die jet fehlt; begann dann mit dem fiebenten Capitel 1527, und 
gieng, mit geringer Abkürzung gegen den jekigen Tert, bis dahin, we 


xvi Benvenuto Cellini. 


Cellini im elften Capitel päbſtlicher Trabant w.ıd. Bei der Ueberſen⸗ 
dung des Manuſcripts bemerkt Goethe, im Juni 1796, er habe Einiges 
ausgelaſſen, Cellinis weitere Reife nah Franlreich und, weil er dies⸗ 
mal keine Arbeit finde, feine Nüdfehr nach Rom; er werde davon nur 
einen Heinen Auszug geben; das nächſte Stüd könne Benvenutos Ge- 
fangenſchaft in der Engelsburg enthalten, deren umflänbliche Erzählung 
er auch ablürzen werde. So giengen ‚die Lieferungen bis zum Juni 
1797 fort, wo der Schluß liberfandt wurde, der noch im Junihefte er- 
idien und mit dem Schluß der gegenwärtigen Redaction Kbereinftimmte, 
aber noch mit einer Schlußnotiz begleitet wurde, daß Benvenuto fein 
Leben nicht weiter befchrieben babe und am 13. Febr. 1670 geftorben 
fe. "Seine verfhiedenen Aufſätze fiber bildende Kunft, die Beugniffe 
der gleichzeitigen Schrififieller und die Betrachtung feiner binterlaffenen 
Werlke werden uns noch eine unterbaltende und unterrichtende Nachleſe 
gewähren‘ Dieje Zugaben find zwar in ben Horen nicht erfchienen; 
Goethe verlor aber den Gegenftand nicht aus den Augen. Im März 
1798 dachte er an eine zweite Ausgabe des Gellini, die mit wenigen 
bedeutenden Noten an Meyers Arbeiten über die florentinifhe Kunf- 
geſchichte angefchloffen werden ſollte. Er machte fih ein Schema zu den 
Noten, wodurch er fi in den Stand fette, die Heinen hiſtoriſchen 
Aufläge, die Hiezu nöthig waren,. von Zeit zu Zeit außzuarbeiten. Sie 
folten dem Werke Hinten angefchloffen werden, fo daß man fie auch 
allenfalls, wie einen Heinen Aufſatz, hintereinander leſen künne Die 
Ausarbeitung felbft gieng fehr langſam norwärts, da, wenn es nicht auf 
eine Spiegelfechterei hinauslaufen follte, viel gelefen und überlegt werben 
mußte, um foldhe Refultate aufzuftellen. Indeß wurde die verwünſchte 
Aufgabe doch endlich im Frühjahr 1803 gelöst und fchon im Mai 
tonnte Schiller, der keinen Glauben an den Erfolg bein Publikum ge- 
habt Hatte, dem Freunde melden, daß das Buch Beifall finde und vom 
Strome des Handeld und der Literatur ergriffen werde. Die Aufnahme 
fonnte auch faum anders als günftig fein. Zwar hatten während des 
heftweifen Ericheinens in deu Horen die Zournale nit unterlafien, 
auch dieſe Arbeit, weil fie von Goethe kam, anzugreifen und gerade die 
Stellen, weldye er ausgelaffen, weil fie kein Intereſſe gewährten, als 
bejonders werthvoll berporzubeben und zu überſetzen; allein Die. Nach⸗ 
druder, die ihre Publikum fehr wohl kannten und ſich nicht leicht an 
unfradhtbaren Dingen vergriffen, hatten die in den Horen veröffentlichten 
Abſchnitte bereits als Buch erfcheinen Taffen und fogar neu aufgelegt, 
ehe Goethe feine neue Ausgabe veranftaltete. 8. G. 


Vorrede des Italiänifchen Herausgebers. 


Wenn umftändlihe Nachrichten von dem Leben gejchidter 
Künftler fih einer guten Aufnahme bei foldhen Perſonen fchmei: 
heln bürfen, welche die Künfte lieben und treiben, dergleichen 
e3 in unfern gebilbeten Zeiten viele giebt, fo darf ich erwarten, 
daß man ein zweihundert Jahre verfäumtes Unternehmen lobens: 
würdig finden werde: ich meine die Herausgabe der Lebenbefchrei: 
bung des trefflihen Benvenuto Gellini, eines der beften Zög⸗ 
linge der Florentinifchen Schule. Eine foldhe Hoffnung belebt 
mich um fo mehr als man wenig von ihm in ben bisherigen 


Kunſtgeſchichten erzählt findet, welche doch fonft mit großem 


Fleiße gefchrieben und gefammelt find. 

Zu diefem Werthe der Neuheit gefellt ſich noch das höhere 
Verdienſt einer befondern Urkundlichkeit: denn er jchrieb dieſe 
Nachrichten felbft, in reifem Alter, mit befonderer NRüdficht auf 
Belehrung und Nugen derjenigen, melde ſich nah ihm ben 


Künften, die er auf einen fo hohen Grad befaß, ergeben würben. 


Dabei finden ſich noch fehr viele Umftände, die auf wichtige 
Epochen der damaligen Beitgefchichte Bezug haben, indem biefer 
Mann theild durch Ausübung feiner Kunſt, theild durch fort: 
dauernde Regſamkeit, Gelegenheit fand, mit den berühmtelten 
Perfonen feines Jahrhunderts zu fprechen oder fonft in Ber: 


bältnifje zu kommen; wodurch dieſes Wert um ſo viel bebeutenver 
Goethe, Werke. Auswahl. XXIV. 1 
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wird. Denn man hat fchon oft bemerft, daß fich der Menſchen 
Art und wahrer Charalter aus geringen Handlungen und häus- 
lichen Gefprächen beſſer faflen läßt als aus ihrem Fünftlichen Be- 
tragen bei feierlichen Auftritten, oder aus der idealen Schilderung, 
welche die prächtigen Geſchichtsbücher von ihnen barftellen. 

Deflen ungeachtet ift nicht zu läugnen, daß unter dieſen 
Erzählungen fi) Manches findet, das zum Nachtheil Anderer 
gereicht, und feinen völligen Glauben verbienen dürfte. Nicht 
ale wenn ber Autor feine brennende Wahrheitsliebe hie und 
da verläugne, fondern meil er fich zu Zeiten, entiweber von bem 
unbeftimmten und oft betrügeriihen Ruf ober von übereilten 
Bermutbungen binreißen läßt, mwoburd er fich denn ohne feine 
Schuld betrogen haben mag. 

Aber dieje böfen Nachreden nicht allein könnten das Werk 
bei Manchem verbächtig machen, fondern auch die unglaublichen 
Dinge, die er erzäblt, möchten viel hierzu beitragen, wenn man 
nicht bebächte, daß er doc Alles aus Ueberzeugung gelagt haben 
könne, indem er Träume oder leere Bilder einer Tranfen Ein: 
bildungskraft als wahre und wirkliche Gegenftände gejeben zu 
haben glaubte. Daher lafien ſich die Geiftererfcheinungen wohl 
erflären, wenn er erzählt, daß bei ben Beichwörungen betäu: 
bendes Räucherwerk gebraucht worden; ingleihen die Viſionen, 
wo durch Krankheit, Unglüd, lebhafte, jchmerzlihe Gedanken, 
am meiften aber durch Einfamleit und eine unveränberte elende 
Rage des Körpers der Unterfchieb zwiſchen Wachen und Träumen 
völlig verſchwinden Tonnte. Und möchte man nicht annehmen, 
daß ein Gleiches andern werfen und geehrten Menichen begegnet 
fey, auf deren Erzählung und Verfiherung uns die Geſchichts⸗ 
bücher fo manche berühmte Begebenheiten, melde den ewigen, 
unveränberlihen Geſetzen ver Natur widerſprechen, ernftbaft 
überliefert haben. 


Vorrede des Italianiſchen Herausgebers. 3 


Sodann erſuche ich meine Leſer, daß ſie mich nicht ver⸗ 
dammen, weil ich eine Schrift herausgebe, worin einige Hand⸗ 
lungen, theils des Verfaſſers, theils ſeiner Zeitgenoſſen, erzählt 
find, woran man ein böjes Beiſpiel nehmen Lönnte. Vielmehr 
glaube ih, daß es nützlich ſey, wenn Jeder ſobald ala möglich 
ſowohl mit den menſchlichen Laſtern als mit der menſchlichen 
Tugend bekannt wird. Ein großer Theil der Klugheit befteht 
darin, wenn wir den Schaden vermeiben, der uns daher ent⸗ 
fpringt, wenn wir an die natürlihe Güte des menfchlichen 
Herzens glauben, die von Einigen mit Unrecht angenommen 
wird. Beſſer ift es, nach meiner Meinung, dieſes gefährliche 
Zutrauen durch Betrachtung des Schadens, welchen Andere er⸗ 
litten haben, bald möglichſt los zu werden als abzuwarten, daß 
eine lange Erfahrung uns davon befreie. 

Dieſes leiſten vorzüglich die wahren Geſchichten, aus denen 
man lernt, daß die Menſchen bösartig ſind, wenn ſie nicht 
irgend ein Vortheil anders zu handeln bewegt. Iſt nun dieſe 
Geſchichte eine ſolche Meinung zu beſtärken geſchickt, ſo fürchte 
ich nicht, daß man mich, der ich ſie bekannt mache, tadeln 
werde. Denn indem man ſo deutlich ſieht, in welche Gefahr 
und Verdruß allzu offenes Neben, rauhe, gewaltſame Ma: 
nieren und ein unverföhnlicher Haß, welche fämmtlich unferm 
Berfafler nur allzu eigen waren, den Menichen hinführen können, 
fo zweifle ich nicht, daß das Leſen dieſes Buchs einer gelehrigen 
Jugend zur fittlihen Beflerung dienen, und ihr eine fanfte, 
gefällige Handelsweife, wodurch mir und die Gunſt der Menjchen 
erwerben, empfehlen werde. 

Ich habe genau, außer in einigen Perioden zu Anfang, 
die ſich nicht wohl verftehen ließen, ben Bau der Schreibart 
beibehalten, ven ich im Manufcripte fand, ob er gleih an 
einigen Orten vom gewöhnlichen Gebrauche abweicht. Der Autor 
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gefteht, daß ihm die Kenntniß der Lateinischen Sprache mangle, 
Durch welche man ſich einen feften und fihern Stil zu eigen 
macht. Deſſen ungeachtet aber, wenn man einige geringe Nach⸗ 
Läfligleiten verzeibt, wird man ihm das Lob nicht verjagen, 
daß er ſich mit vieler Leichtigkeit und Lebhaftigleit ausbrüdt, 
und obgleich fein Stil fidh keineswegs erhebt, noch anftrengt, fo 
Scheint er fi) doch von der gewöhnlichen Wohlredenheit ver beften 
Italiäniſchen Schriftfteller nicht zu entfernen: ein eigener und 
natürlicher Vorzug der gemeinen Florentiniſchen Redart, in 
welcher es unmöglich ift roh und ungeſchidt zu ſchreiben, da fie 
ſchon einige Jahrhunderte ber durch Uebereinftimmung aller übrigen 
Böller Italiens als eine ausgebilbete und gefällige Sprache vor 
andern berborgezogen, und durch den Gebrauch in öffentlichen 
Schriften geabelt worben ift. 

So viel glaubte ich nöthig anzuzeigen, um mir leichter 
euern Beifall zu erwerben. Leit und lebt glüdlich! 





. Erftes Bud. 


— — 


Erſtes Capitel. 


Was den Autor bewogen, die Geſchichte ſeines Lebens zu ſchreiben. — Urſprung 
der Stadt Florenz. — Nachricht von des Autors Familie und Verwandtſchaft. — 
Urſache, warum er Benvenuto genannt worden. — Er zeigt einen frühen Geſchmack 
für Nachbilden und Zeichnen; aber fein Vater unterrichtet ihn in ber Muſik. Aus 
Gefälligkeit, obgleich mit BWiderftreben, lernt der Knabe die Flöte. — Sein Bater von 


Leo X. begünftigt. — Benvenuto kommt gu einem Juwelier und Goldſchmied in bie Lehre. 


Ale Menſchen, von welchem Stande fie auch feyen, bie 
etwas Tugendſames oder Tugendähnliches vollbracht haben, 
follten, wenn fie fih wahrhaft guter Abfichten bewußt find, 
eigenhändig ihr Leben auffegen, jedoch nicht eher zu einer fo 
ſchönen Unternehmung jchreiten als bis fie das Alter von vierzig 
Jahren erreicht haben. 

Diefer Gedanke beichäftigt mich gegenwärtig, da ich im 
achtundfunfzigften ftebe, und mich hier in Florenz mancher ver: 
gangenen Widermärtigleiten wohl erinnern mag, da mich nicht, 
mie jonft, böfe Schidfale verfolgen, und ich zugleich eine befiere 
Gejundheit und größere Heiterfeit des Geiftes als in meinem 
ganzen übrigen Leben genieße. 

Sehr lebhaft ift die Erinnerung manches Angenehmen und 
Guten, aber auch manches unſchätzbaren Uebels, das mich er: 
fchredt, wenn ich zurüdjehe, und mich zugleich mit Verwunde⸗ 
sung erfüllt, wie ich zu einem ſolchen Alter babe gelangen 
können, in welchem ich fo bequem durch die Gnade Gottes vor: 
wärts gehe. Unter foldden Betrachtungen beichließe ich mein 
Leben zu beichreiben. 





6 Benvenuto Cellini. 


Nun follten zwar diejenigen, die bemüht waren, einiges 
Gute zu leiften und ſich in der Welt zu zeigen, nur ihrer eigenen 
Tugenden erwähnen: denn deshalb werben fie als vorzügliche 
Menſchen von andern anerlannt; weil man fi aber doch auch 
nach den Gefinnungen Mehrerer zu richten hat, jo kommt zum 
Anfang meiner Erzählung manches Eigene dieſes Weltweſens 
vor, und zwar mag man gern vor allen Dingen jeden über: 
zeugen, daß man von trefflidden Perfonen abitamme. | 

Ich heiße Benvenuto Gellini. Meinen Vater nanıte man 
Meifter Johann, meinen Großvater Andreas, meinen Urgroß: 
vater Chriftoph Cellini. Meine Mutter war Maria Elifabetha, . 
Stephan Granaccis Tochter. Ich ftamme alfo väterliher und 
mütterlider Seit? von Florentiniſchen Bürgern ab. 

Man findet in den Chroniken unferer alten glaubivürdigen 
lorentiner, daß Florenz nad dem Mufter der fchönen Stadt 
Nom gebaut geweſen. Davon zeugen bie Weberbleibjel eines 
Coliſeums und öffentlicher Bäder, welche lebte fich zunächſt beim 
heiligen Kreuz befinden. Der alte Markt war ehemals das 
Capitol; die Rotonde fteht noch ganz: fie warb als Tempel des 
Mars erbaut und ift jet unferm heiligen Johannes gemibmel. 
Man fchenkt alfo gern jener Meinung Glauben, obgleich dieſe 
Gebäude viel kleiner als die Römifchen find. 

Julius Cäfar und einige Römiſche Evelleute follen, nad) 
Eroberung von Fieſole, eine Stabt in der Nähe des Arno ge: 
baut und jeder über fich genommen haben, eines der anlehn: 
lihen Gebäude zu errichten. 

Unter den erften und tapferften Hauptleuten befand fich 
Florin von Cellino, der feinen Namen von einem Caftell ber: 
fchrieb, das zwei Miglien von Monte Fiascone entfernt if. 
Diefer hatte fein Lager unter Fieſole gefchlagen, an dem Orte, 
wo gegenwärtig Florenz liegt; denn der Plab nahe an dem 
Fluſſe war dem Heere fehr bequem. Nun fagten Solvaten und 
Andere, die mit dem Hauptmann zu thun hatten: Laßt uns 
nach Florenz gehen! theild meil er den Namen Florin führte, 
tbeil3 weil der Ort feines Lagers von Natur die größte Menge 
von Blumen bervorbradhte. 

Daher gefiel auch dieſer Schöne Name Julius Cäſarn, als 
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er die Stadt gründete. Eine Benennung von Blumen abzuleiten 
fhien eine gute Vorbedeutung, und auf biefe Weife murbe 
fie Florenz genannt. Wobei der Feldherr zugleich feinen tapfern 
Hauptmann begünftigte, dem er um jo mehr geneigt war ala 
er ihn von geringem Stande heraufgehoben, und felbft einen 
to trefflihen Mann aus ihm gebilvet hatte. 

Wenn aber die gelehrten Unterfuher und Entbeder folcher 
Namensverwandtichaften behaupten wollen, die Stadt habe zu: 
erit Fluenz geheißen, meil fie am Fluſſe Arno liege, jo kann 
man einer folden Meinung nicht beitreten, denn bei Rom fließt 
die Tiber, bei Ferrara der Po, bei Lyon die Rhone, bei Paris 
die Seine vorbei, und alle dieſe Städte find aus verfchiedenen 
Urfachen verjhieden benannt. Daher finden ivir eine größere 
Wahricheinlichkeit, daß unfere Stadt ihren Namen von jenem 
tugendfamen Manne berichreibe. 

Weiter finden wir unfere Cellinis auch in Ravenna, einer 
Stadt, die viel älter als Florenz ift, und zwar find es bort 
vornehme Evelleute. Gleichfalls giebt es ihrer in Pia, und ich 
habe denſelben Namen in vielen Städten der Chriftenheit gefun: 
den; aud in unferm Land find noch einige Häufer übrig geblieben. 

Meiftend waren dieſe Männer den Waffen ergeben, und 
noch tjt es nicht Iange, daß ein unbärtiger Jüngling, Namens 
Zucas Gellini, einen geübten und tapfern Soldaten befämpfte, 
der jchon mehrmals in den Schranten gefochten hatte und Franz 
von Bicorati hieß. Diefen überwand Lucas burd eigene Tapfer- 
feit und bradte ihn um. Sein Muth.fegte die ganze Welt in 
Erftaunen, da man gerade das Gegentheil erwartete. Und fo tarf 
ich mich wohl rühmen, daß ich von braven Männern abftanme. 

Auf welche Weife nun auch ich meinem Haufe durdy meine 
Kunft einige Ehre verfchafft habe, das freilich nach unferer heu: 
tigen Denlart und aus mancherlei Urſachen nicht gar zu viel 
bedeuten will, werde ich an feinem Drt erzählen. Ja ich glaube, 
daß es rühmlicher ift, in geringem Zuſtande geboren zu ſeyn 
und eine Familie ehrenvoll zu gründen als einem hohen Stamm 
durch ſchlechte Aufführung Schande machen. Zuerft alfo will 
ih erzählen, wie es Gott gefallen, mich auf die Welt fommen 
zu lafien. . 
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Meine Vorfahren wohnten in Bal d'Ambra, und lebten 
dafelbft bei vielen Befigungen wie Heine Herren. Eie waren 
alle ven Waffen ergeben und die tapferften Leute. _ 

Es geſchah aber, baß einer ihrer Eöhne, Namens Chriftoph, 
einen großen Streit mit einigen Nachbarn und Yreunden an⸗ 
fing, fo daß von einer ſowohl als der andern Seite die Häupter 
der Familien fich der Sache annehmen mußten: denn fie jahen 
wohl, das Feuer fey von folder Gewalt, daß beide Häufer ba: 
durch hätten können völlig aufgezehrt werben. Dieſes betrady 
teten die Aelteften und wurden einig, ſowohl gebachten Chriſtoph 
ala den andern Urheber des Streite® wegzuſchaffen. Jene 
ſchickten den Ihrigen nach Siena; die Unfrigen verjegten Chri⸗ 
ſtoph nach Florenz und kauften ihm ein kleines Haus in der 
Straße Chiara des Kloſters St. Urſula, und verſchiedene gute 
Beſitzungen an der Brücke Rifredi. Er heirathete in Florenz 
und hatte Söhne und Töchter; dieſe ſtattete er aus, jene theilten 
fih in das Webrige. 

Nach dem Tode des Vaters fiel die Wohnung in der Straße 
Chiara mit einigen andern wenigen Dingen an einen ber Söhne, 
der Andreas hieß; auch dieſer verheirathete ſich und zeugte vier 
Söhne. Den erften nannte man Hieronymus, den zweiten Bar: 
tbolomäus, den dritten Johann, der mein Bater ward, und 
den vierten Franz. 

Andreas Cellini, mein Großvater, verftand fih genugfam auf 
die Weife der Baufunft, die in jenen Seiten übli war, und lebte 
von diefer Beichäftigung. Johann, mein Bater, legte fich be: 
ſonders darauf, und weil Vitruv unter andern behauptet, daß 
man, um biefe Kunſt recht auszuüben, nicht allein gut zeichnen, 
ſondern auch etwas Muſik verftehen müſſe, fo fing Johann, 
nachdem er ſich zum guten Zeichner gebildet hatte, auch die 
Muſil zu ſtudiren an und lernte, nächſt den Grundſätzen, ſehr 
gut Viole und Flöte ſpielen. Dabei ging er, weil er ſehr 
fleißig war, wenig aus dem Haufe. 

Eein Wandnachbar, Stephan Granacci, hatte mehrere 
Töchter, alle von großer Schönheit, mworunter, nad Gottes 
Willen, Johann eine befonders bemerkte, die Elifabeth hieß und 
ihm jo wohl gefiel, daß er fie zur Frau verlangte. 
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Diefe Terbindung war leicht zu fchließen: denn beide Väter 
Tannten fi) wegen der nahen Nachbarſchaft fehr gut, und beiden 
Ichien die Sache vortheilbaft. Zuerſt alſo beichloffen die guten 
- Alten die Heirath, dann fingen fie an vom SHeirathögute zu 
fprechen, wobei zwiſchen ihnen einiger Streit entftand. Endlich 
fagte Andreas zu Stephan: Johann, mein Sohn, ift der treff 
lihfte SJüngling von Florenz und Stalien, und wenn ich ihn 
hätte längſt verheirathen wollen, fo könnte ich wohl eine größere 
Mitgift erlangt haben als unferes Gleichen in Florenz finden 
mögen. Stephan verfegte: Auf deine taufend Gründe antworte 
ih nur, daß ih an fünf Töchter und faft eben fo viel Söhne 
zu denken habe. Meine Rechnung ift gemacht, und mehr kann 
ich nicht geben. , 

Sohann hatte indes eine Zeit lang heimlich zugehört; er 
trat unvermuthet hervor, und ſagte: Ich verlange, ich liebe das 
Mädchen, und nicht ihr Geld. Wehe dem Manne, ver fih an 
der Mitgift, feiner Frau erholen will! Habt ihr nicht gerühmt, 
daß ich fo geſchickt ſey! Sollte ich nun dieſe Frau nicht erhalten, 
und ihr verihaffen können was fie bedarf, wodurch zugleich 
euer Wunfch befriedigt würde? Aber wißt nur, dad Mädchen 
fol mein feyn, und die Ausfteuer mag euer bleiben. 

Darüber warb Andreas Gellint, ein etwas wunberlicher 
Mann, einigermaßen böfe; doch in wenigen Tagen führte Johann 
feine Geliebte nad Haufe, und verlangte feine weitere Mitgift. 

So erfreuten fie ſich ihrer heiligen Liebe achtzehn Jahre, 
mit dem größten Verlangen, Kinder zu befiten. Nach Verlauf 
diefer Zeit gebar fie zwei tobte Knaben, woran die Ungeldid: 
lichkeit der Aerzte Schuld war. Als fie zunächſt wieder guter 
Hoffnung ward, brachte fie eine Tochter zur Welt, welche man 
Rofa nannte, nad der Mutter meines Vaters. 

Zwei Jahre darauf befand fie fich wieder in gefegneten 
Umftänvden, und als die Gelüfte, denen fie, wie andere Frauen 
in foldhen Fällen, ausgefegt war, völlig mit jenen überein: 
ftimmten, bie fie in der vorigen Schwangerfchaft empfunden, fo 
glaubten Alle, es würbe wieder ein Mädchen werben, und waren 
ſchon übereingelommen, fie Reparata zu nennen, um das An: 
denten ihrer Großmutter zu erneuern. 
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Nun begab ſichs, daß fie in der Nacht nad Allerheiligen 
niederfam, um vier und ein halb Uhr im Jahr funfzehnhuntert. 
Die Hebamme, welcher belannt war, daß man im Haufe ein 
Mädchen erwartete, reinigte die Greatur, und tidelte fie in 
das fhönfte weiße Zeug; dann ging fie, ftille, ftille, zu Sobann, 
meinem Vater, und jagte: Ich bringe euch ein ſchönes Gefchenf, 
das ihr nicht erwartet. 

Mein Bater, ber cin Philoſoph war, ging auf und nieder, 
und fagte: Was mir Gott giebt, ift mir lieb! und als er bie 
Tücher aus einander legte, fah er den unerwarteten Sohn. Er 
ſchlug die alten Hände zufammen, hob fie und die Augen gen 
Himmel, und fagte: Herr, ich danke dir von ganzem Herzen! 
dieſer ift mir fehr lieb: er ſey willkommen! Alle gegenwärtigen 
Perfonen fragten ihn freudig, mie ich heißen ſolle? Johann 
aber antwortete ihnen nur: Er ſey mwilllommen (ben venuto)! 
Daher entſchloſſen fie fih, mir dieſen Namen in der heiligen 
Taufe zu geben, und ich lebte mit Gottes Gnade „sveiter fort. 

Noh mar Adreas Cellini, mein Großvater, am Leben, als 
ih etwa drei Jahre alt ſeyn mochte; er aber ftand im hun⸗ 
dertſten. Man batte eines Tages die Röhre einer Waflerleitung 
verändert, und es war ein großer Ecorpion, ohne baß ihn 
jemand bemerkte, beraus und unter ein Brett gefrochen. Als 
ich ibn erblidte, Tief ich drauf Ios und hafchte ihn. Der Ecor: 
pion war fo groß, daß, mie ich ihn in meiner Kleinen Hand 
hielt, auf ber einen Seite der Echwanz, auf der andern bie 
beiden Zangen zu jehen waren. Eie fagen, ich fey eilig zu dem 
Alten gelaufen, und babe gerufen: Seht, lieber Großvater, 
mein ſchönes Krebschen! Der gute Alte, der jogleich das Thier 
für einen Scorpion erlannte, wäre faft vor Schreden unb Be: 
forgniß des Todes geweſen; er verlangte das Thier mit den 
äußerften Lieblojungen. Aber ich drüdte es nur deſto fefter, 
meinte, und wollte e3 nicht hergeben. Mein Bater Tief auf 
das Gefchrei berzu, und wußte fi) vor Angft nicht zu helfen: 
denn er fürdhtete, das giftige Thier werde mich tübten. Indeſſen 
erblidte ex eine Scheere, begütigte mich, und fchnitt dem Thiere 
den Schwanz und die Zangen ab, und, nad überftandener Ge 
fahr, hielt er diefe Begebenheit für ein gutes Zeichen. 
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Ungefähr in meinem fünften Jahr befand ſich mein Vater 
in einem kleinen Gewölbe unſeres Hauſes, wo man gewaſchen 
hatte, und wo ein gutes Feuer von eichenen Kohlen übrig ge⸗ 
blieben war; er hatte eine Geige in der Hand, ſang und ſpielte 
um das Feuer, denn es war ſehr kalt. Zufälligerweiſe erblickte 
er mitten in der ſtärkſten Gluth ein Thierchen wie eine Eidechſe, 
das ſich in dieſen lebhaften Flammen ergetzte. Er merkte gleich, 
was es war, ließ mich und meine Schweſter rufen, zeigte uns 
Kindern das Thier, und gab mir eine tüchtige Ohrfeige. Als 
ich darüber heftig zu weinen anfing, ſuchte er mich aufs Freund⸗ 
Iichfte zu befänftigen, und fante: Lieber Sohn, ich ſchlage dich 
nicht, weil du etwas Uebles begangen haft, vielmehr daß bu 
dich dieſer Eidechſe erinnerft, die du im Feuer ſiehſt. Das ift 
ein Salamander, wie man, fo viel ich weiß, nod) feinen gejehen 
bat. Er füßte mich darauf, und gab mir einige PBfennige. 

Mein Bater fing an mich die Flöte zu lehren, und unter: 
wies mich im Singen; aber ungeachtet meines zarten Alters, in 
welchem vie Heinen Kinder fih an einem Pfeifchen und anderm 
ſolchen Spielgeuge ergegen, mißfiel mirs unfäglih, und ich fang 
und blies nur aus Gehorfam. Mein Bater machte zu felbiger 
Zeit munderfame Orgeln mit bölgernen Pfeifen, Claviere, ſo 
fhön und gut als man fie damals nur jehen konnte, Biolen, 
Lauten und Harfen auf das Beſte. 

Er war aud in ber Kriegsbaufunft erfahren und verfertigte 
mancdherlei Werkzeuge, als Modelle zu Brüden, Mühlen und 
anbere Mafchienen; er arbeitete wunderſam in Elfenbein, und 
"war der erjte, der in biefer Kunft etwas leiftete. Aber ba er 
fi in meine nachherige Mutter verliebt hatte, mochte er fich 
mebr als billig mit der Flöte beichäftigen, und warb von ben 
Nathöpfeifern erfucht, mit ihnen zu blafen. So trieb er es 
eine Weile zu feinem Vergnügen bis fie ihn enblich feithielten, 
anftellten und unter ihre Geſellſchaft aufnahmen. 

Lorenz Medicis und Beter, fein Sohn, die ihm ſehr günftig 
waren, faben nicht gern, daß er, indem er ſich ganz der Muſik 
ergab, feine übrigen Fähigkeiten und feine Kunft vernadjläfligte, 
und entfernten ihn von gebacdhter Stelle. Mein Bater nahm 
e3 jehr übel; er glaubte, man thue ihm das größte Unredt. 
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Nun begab er fi wieder zur Kunft, und machte einen 
Epiegel, ungefähr eine Elle im Durchmefier, von Knochen und 
Eifenbein; Figuren und Laubwerk waren fehr zierlich und wohl: 
gezeichnet. Das Ganze hatte er wie ein Rab gebilbet; in ver 
Mitte befand ſich der Epiegel, rings herum waren fieben Run: 
dungen angebradt, und in foichen die fieben Tugenden, aus 
Elfenbein und ſchwarzen Knochen geſchnitten. Somohl der 
Spiegel als die Tugenden hingen im Gleichgewicht fo daß, 
wenn man dad Rad brebte, fi die Figuren bewegten: denn 
fie hatten ein Gegengewicht, das fie gerade bielt, und ba mein 
Bater einige Kenntniß der Lateinischen Sprache beſaß, ſetzte er 
einen Vers umber, welcher fagte, taß bei allen Ummwälzungen 
des Glücksrads die Tugend immer aufrecht bleibe: 


Rota sum: semper, qucquo me verto, stat virtua. 


Nachher warb ihm bald fein Pla unter den Rathöpfeifern 
wiedergegeben. Damals, vor der Zeit meiner Geburt, wurden 
zu diefen Leuten lauter geehrte Handwerker genommen; einige 
davon arbeiteten Wolle und Seide im Großen: daher verfchmähte 
mein Bater auch nicht, fich zu ihnen zu gefellen, und der größte 
Wunſch, den er in der Welt für mich hegte, war, daß ich ein 
großer Muficus werden. möchte. Dagegen war mird äußerft 
unangenehm, wenn er mir davon erzählte, und mich verficherte: 
wenn ich nur wollte, könnte ich der erfte Menſch in der Welt 
werben. 

Wie gejagt, war mein Vater ein treuer und berbundener 
Diener des Hauſes Mebicis, und da Peter vertrieben wurde (1494), 
vertraute er meinem Bater viele Dinge von großer Bedeutung. 
Als nun darauf Peter Soverino Gonfaloniere warb (1498), 
und mein Bater unter den Rathöpfeifern fein Amt fortthat, 
erfuhr diefe Magiftratöperfon, wie gejchidt der Mann überhaupt 
jey, und bebiente fich feiner zum Kriegöbaumeifter in bedeuten: 
den Fällen. Um dieſe Zeit ließ mein Vater mich ſchon vor dem 
Rathe mit den andern Wufifern den Discant blafen, und ba 
ib noch fo jung und zart war, trug mich ein Rathsdiener auf 
dem Arme. Soberino fand Vergnügen, fi) mit mir abzugeben, 
und mich ſchwatzen zu lafien; er gab mir Zuderwerf, und fagte 
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zu meinem Bater: Meifter Johann, Iehre ihn, neben der Muſik, 
auch die beiden andern fchönen Künfte! Mein Vater antwortete: 
Er foll teine andere Kunft treiben als blaſen und componiren, 
und auf diefem Wege, wenn ihm Gott das Leben Täßt, hoffe 
ih, ihn zum erften Manne in der Welt zu maden. Darauf 
fagte einer von den alten Herren: Thue nur ja, was der Gon⸗ 
faloniere jagt! denn warum follte er nichts anders als ein guter 
Muficus werden? 

So ging eine Zeit vorbei, bis die Mebicts zurüdlamen (1512). 
Der Cardinal, der nachher Pabſt Leo wurde, begegnete meinem 
Bater fehr freundlich. Aus dem Wappen am Mebiceifhen Palaft 
hatte man die Kugeln genommen, fobald die Familie vertrieben 
war, und bas Wappen der Gemeine, ein roibes Kreuz, da- 
gegen in das Feld malen laſſen. Als die Medici zurückkehrten, 
warb das Kreuz wieder ausgelragt, die rothen Kugeln kamen 

wieder hinein, und bas goldene Feld warb vortrefflich ausftaffirt. 
| Wenige Tage nachher ftarb Pabſt Julius IL. (1513); der 
Cardinal Medicis ging nah Rom, und warb, gegen alles Ber: 
muthen, zum Pabſt erwählt. Er Tieß meinen Bater zu fich 
rufen, und wohl hätte diejer gethan, wenn er mitgegangen 

wäre: denn er verlor feine Stelle im Balaft, ſobald Jacob 
Salviati Gonfaloniere geworben var. 

Nun beitimmte ih mich, ein Goldſchmied zu werden, und 
lernte zum Theil diefe Kunft, zum Theil mußte ich viel gegen 
meinen Willen blajen. ch bat meinen Vater, er möchte mich 
nur gewiſſe Stunden des Tages zeichnen laſſen; die übrige Beit 
wollte ih Muſik machen, wenn er es befähle. Darauf jagte er 
zu mir: So baft du denn fein Vergnügen am Blafen? ch 
fagte: Nein! Denn dieje Kunſt ſchien mir zu niedrig gegen jene, 
die ich im Sinn batte. 

Mein guter Vater gerieth darliber in Berzweiflung, und 
that mich in die Werkftatt des Vaters des Cavalier Banbinelli, 
der Michel Agnolo hieß, trefflich in feiner Kunft war, aber von 
geringer Geburt: denn er war der Sohn eines Kohlenhändlers. 
Ih fage das nicht, um den Banbinelli zu fchelten, der fein 
Haus zuerft gegründet hat. Wär er nur auf dem rechten Weg 
dazu gelangt! Doch wie es zugegangen ift, davon hab ich nichts 
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zu reben. Nur einige Tage blieb ich dafelbit, ala mein Bater 
mich wieder wegnahm: denn er konnte nicht leben ohne mich 
immer um ſich zu haben, und jo mußte ich wider Willen blaſen 
bis ich funfzehn Jahre alt war. Wollte ich die ſonderbaren 
Begebenheiten erzäblen, die ich bis zu dieſem Alter erlebt, und 
die Lebensgefahren, in welchen ich mich befunven, jo mürbe ſich 
der Lejer gewiß verwundern. 

Als ich funfzehn Jahre alt war, begab ich mich wider ben 
Willen meines Vaters in die Werkitatt eines Golbfchmiebs, der 
Antonio Sandro hie. Er war ein treffliher Arbeiter, ftolz 
und frei in feinen Handlungen. Wein Vater wollte nicht, daß 
er mir Geld gäbe, wie es andere Unternehmer thun, damit ich, 
bei meiner freiwilligen Neigung zur Kunft, aucd zeichnen könnte, 
warn ed mir gefiel. Das war mir ſehr angenehm, unb mein 
reblicher Meifter hatte große Freude daran. Er erzog einen ein: 
zigen, natürlichen Sohn bei ſich, dem er Manches -auftrug, um 
mid zu ſchonen. Meine Neigung war fo groß, daB id in 
wenig Monaten die beften Gefellen einholte, und auch einigen 
Vortheil von meinen Arbeiten zog. Deſſen ungeachtet verfehlte 
ih nicht, meinem Vater zu Liebe, bald auf der Flöte, bald auf 
dem Hörnden zu blafen, und fo oft er mich hörte, fielen ihm 
unter vielen Seufzern die Thränen aus den Augen. Sch that 
mein Möglichftes zu feiner Zufriedenheit, und ftellte mich als 
wenn ich auch großes Vergnügen babei empfände. 


weites Capitel. 


Der Autor ficht feinen Bruder in einem Gefecht beinahe erfchlagen, und nimmt 
feine Partei; daraus entipringen einige unangenehme Borfälle, und er wird deshalb 
von Florenz verbannt. — Er begiebt fih nah Siena und von da nad Bologna, wo 
ex in der Kunft, auf ber Flöte zu blafen zunimmt, mebr aber noch in ber Profefjion 
des Goldſchmieds. — Etreit zwifhen feinem Later und Beter, einem Tonlünftler; 
traurigeö Ende des legtern. — Der Autor begiebt fih nad Pifa, und gebt bei einem 
dortigen Golbihmied in Arbeit. Er kommt krank nad Florenz gurüd,. Rıd feiner 
Genefung tritt er bei feinem alten Meifter Marcone in Arbeit. 


Ich hatte einen Bruder, der zwei Jahre jünger als ich 
und jehr Tühn und heftig war. Er galt nachher für einen der 
beften Eoldaten, die in der Schule des vortrefflihen Herrn 
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Johann von Mebicis, Vater des Herzogs Cosmus, gebilbet 
wurden. Diefer Knabe war ungefähr vierzehn Jahre alt, und 
befan eines Sonntags, zwei Stunden vor Nadıt, zmifchen den 
Thoren St. Gallo und Pinti mit einem Menſchen von zivanzig 
Jahren Händel, forderte ihn auf den Degen, ſetzte ihm tapfer 
zu und wollte nicht ablaflen, ob er ihn gleich ſchon übel ver: 
wundet hatte. Viele Leute ſahen zu, und unter ihnen mehrere 
Verwändte tes jungen Menſchen. Da dieſe merkten, daß bie 
Sade übel ging, griffen fie nad Steinen, trafen meinen armen 
Bruder an den Kopf, daß er für tobt zur Erden fiel. Zufällig 
fam ih aud in die Gegend, ohne Freunde und ohne Waffen; 
ih hatte meinem Bruder aus allen Kräften zugerufen, er folle 
ſich zurüdziehen. Als er fiel, nahm ich feinen Degen, und 
bielt mich, in feiner Nähe, gegen viele Degen und Steine. 
Einige tapfere Soldaten famen mir zu Hülfe, und befreiten 
mid von der Wuth der Gegner. Ich trug meinen Bruder für 
todt nach Haufe; mit vieler Mühe ward er wieder zu fich jelbit 
gebracht und geheilt. Die Herren Achte verbannten unfere Gegner 
auf einige Jahre, und uns auf ſechs Monate zehn Miglien von 
der Stadt. So fchieben wir von unferm armen Vater, der uns 
feinen Segen gab, da er uns fein Gelb geben konnte. 

Ich ging nad Siena zu einem braven Manne, der Meifter 
Franz Caftoro hieß. Ach war ſchon einmal meinem Vater ent: 
laufen, und batte dort gearbeitet; nun erfannte er mich mieber, 
gab mir zu thun und freied Quartier fo lange ih in Siena 
blieb, mo ich mich mit meinem Bruder mehrere Monate aufhielt. 

Eodann ließ uns der Cardinal Mebiciz, der nachher Pabſt 
Clemens ward, auf die Bitte meines Vaterd wieder nach %lo: 
zenz zurückkehren. Ein gewifler Schüler meines Vaters fagte 
aus böfer Abficht zum Carbinal, er jolle mich doch nach Bo 
logna fchiden, damit ich dort von einem geſchickten Meiſter das 
Blafen in Bolllommenheit lernen möchte. Der Cardinal ver 
ſprach meinem Bater, mir Empfehlungsfchreiben zu geben; mein 
Bater wünjchte nichts Beſſeres, und ich ging gerne, aus Ber: 
langen die Welt zu ſehen. 

In Bologna gab ih mich zu Einem in die Lehre, der 
Meifter Hercules der Pfeifer bie. Ich fing an Gelb zu 
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verdienen, nahm zugleich täglich meine Lectionen in der Mufif, 
und in kurzer Beit brachte ich eö mweit genug in dem verfluchten 
Blafen. Aber weit mehr Vortheil zog ich von der Goldſchmiede⸗ 
funft: denn dba mir der Cardinal feine Hülfe reichte, begab ich 
mich in das Haus eines Bolognejer Miniaturmalers, der Ecipio 
Cavalletti hieß; ich zeichnete und arbeitete für einen Nuben und 
gewann genug dabei. 

Nach ſechs Monaten Tehrte ich nach Florenz zurüd, worüber 
der ehemalige Schüler meines Vaters, Peter der Pfeifer, fehr 
verbrießlih war; aber ich ging doch meinem Bater zu Liebe in 
fein Haus, und blies mit feinem Bruder Hieronymus auf ber 
Flöte und dem Hörnden. Eines Tags kam mein Bater hin 
um und zu bören; er hatte große Freude an mir und fagte: 
Ich will doch einen großen Muficus aus dir machen, zum Troß 
eines Jeden, der mich baran zu verhindern denkt. Darauf ant- 
wortete Peter: Weit mehr Ehre und Nuben wird euer Benve⸗ 
nuto davon haben, wenn er fi auf die Goldſchmiedekunſt Iegt, 
als von diefer Pfeiferei. Das war nun freilich wahr geiprochen, 
aber es verdroß meinen Vater um defto mehr, je mehr er ſah, 
daß ich auch derjelben Meinung war, und fagte fehr zornig zu 
Peter: ch wußte wohl, daß du ber ſeyſt, der ſich meinem fo er: 
wünfchten Zwecke entgegenfett. Durch dich babe ich meine Stelle 
im Palaft verloren, mit foldem Undank haft du meine große 
Wohlthat belohnt: dir hab ich fie verfchafft, mir haft du fie 
entzogen. Aber merke dieſe prophetiihen Worte: Nicht Jahre 
und Monate, nur wenig Wochen werben vorbeigeben, und bu 
wirft wegen deines ſchändlichen Undanks umlommen. Darauf 
antwortete Peter: Dleifter Johann, viele Menfchen werden im 
Alter ſchwach und kindiſch, wie es euch auch gebt; man muß, 
euch nichts übel nehmen: denn ihr Habt ja Alles verfchentt, 
und nicht bedacht, daß eure Kinder Etwas nöthig haben dürften. 
Ich denke das Gegentheil zu thun, und meinen Söhnen fo viel 
zu binterlaffen, daß ſie den euern allenfalls zu Hülfe kommen 
Iönnen. Darauf antwortete mein Bater: Kein ſchlechter Baum 
bringt gute Früchte hervor, und ich fage dir, da du böfe bift, 
werden deine Söhne arm und Narren werben, und werben bei 
meinen braven und reihen Eöhnen in Dienfte gehen. 
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So eilten wir aus dem Haufe, und es fielen noch manche 
beftige Worte. Ich nahm die Partie meines Vaters, und fagte 
im Herausgehen zu ihm, wenn er mich bei der Zeichenkunſt 
Tieße, jo wollte ich ihn an dem unartigen Menſchen rähen. Er 
fagte darauf: Lieber Sohn, ih bin auch ein guter Zeichner ger 
weien, und babe es mir in meinem Leben fauer werben lafien. 
Willſt du nun nicht, um beinen Vater, der dich gezeugt und er 
zogen, und ben Grund zu fo vieler Geſchicklichkeit gelegt hat, 
manchmal zu erquiden, die Flöte und das allerliebfte Hörnchen 
in die Hand nehmen? Darauf fagte ich, aus Liebe zu ihm wollte 
ih3 gerne tbun. Der gute Vater verfegte, mit ſolchen Geſchick⸗ 
Iichfeiten und Tugenden würde man fih am Sicherſten an feinen 
Feinden rächen. 

Kein ganzer Monat war vorbei, und Peter hatte in feinem 
Haufe ein Gewölbe machen laſſen, und war mit mebrern Freun⸗ 
den in einem Zimmer über dem Gewölbe, ſprach über meinen 
Vater, feinen Meifter, und jcherzte über die Drohung, daß er 
zu Grunde geben folle. Kaum war es gejagt, jo fiel das Ge. 
wölbe ein, entweder weil es ſchlecht angelegt war, ober durch 
Gottes Schidung, der die Frevler beftraft. Er fiel hinunter, 
und die Steine und Biegeln des Gewölbes, die mit ihm hinab: 
ftürzten, zerbrachen ihm die Beine; aber Alle, die mit ihm 
waren, blieben auf dem Rand des Gewölbe, und Niemand 
that fi ein Leid. Sie waren eritaunt und verivundert genug, 
befonders da fie ſich erinnerten wie er kurz vorher gefpottet 
hatte. Sobald mein Bater das erfuhr, eilte er zu ihm und 
jagte, in Gegenwart feines Vaters: Peter, mein lieber Schüler, 
wie betrübt mich bein Unfall! Aber erinnerft du dich, wie ich 
dich vor Kurzem warnte? Und jo wird auch das, was ich von 
deinen und meinen Söhnen gejagt babe, wahr werden. Bald 
darauf ftarb der undankbare Peter an diefer Krankheit; er hinter⸗ 
ließ ein Tieberlihes Weib und einen Sohn, der einige Jahre 
nachher in Rom mi um Almofen anſprach. Ich gab fie ihm: 
Denn e3 ift in meiner Natur, und erinnerte mich mit Thränen 
an den glüdlihen Zuftand Peters, zur Beit, da mein Vater zu 
ihm bie prophetifhen Worte gejagt hatte. 

Ih fuhr fort der Goldfchmiedelunft mich zu ergeben, und 
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fand meinem Bater mit meinem Verdienſte bei. Mein Bruber 
Cecchino mußte anfangs Lateinifch lernen: denn, wie ber Vater 
aus mir den größten Tonkünftler bilden wollte, fo follte mein 
Bruder, der jüngere, ein gelehrter Juriſt werden; nun konnte 
er aber in und beiden die natürlidde Neigung nicht zwingen: ich 
legte mich aufs Zeichnen, und mein Bruber, ber von fchöner 
und angenehmer Geftalt war, neigte fih ganz zu den Waffen. 

Einft kam er aus der Schule des Herrn Johann von Mebicis 
nah Haufe, wo ich mich eben nicht befand, und, meil er ſehr 
ſchlecht mit Kleidern verjeben war, beivegte er unjere Schweitern, 
daß fie ihm ein ganz neues Kleid gaben, das ich mir batte 
machen laflen. Denn außerbem, daß ich meinem Bater und 
meinen guten Schweftern durch meinen Fleiß beiftand, hatte ich 
mir auch ein bübfches, anfehnliches Kleid angeſchafft. Ich kam 
und fanb mich bintergangen und beraubt; mein Bruder hatte 
fih davon gemacht, und ich fette meinen Vater zu Rebe, warum 
er mir fo großes Unrecht geichehen ließe, da ich doch fo gerne 
arbeitete, um ihm beizuftehen. Darauf antwortete er mir: ich 
jey fein guter Sohn; was ich glaubte verloren zu haben, würde 
mir Gemwinnft bringen: es fei nöthig, es ſey Gottes Gebot, daß 
derjenige, der etwas befitt, dem Bebürftigen gebe, und wenn 
ih dieſes Unrecht aus Liebe zu ihm ertrüge, jo würde Gott 
meine Wohlfahrt auf alle Weiſe vermehren. 

Sch antwortete meinem armen befümmerten Bater wie ein 
Knabe ohne Erfahrung, nahm einen armfeligen Neft von Klei⸗ 
bern und Geld, und ging gerade zu einem Stadtthor hinaus, 
und da ich nicht wußte, welches Thor nad Rom führte, befand 
ih mid in Lucca. Bon da ging ih nah Piſa — ich mochte 
ungefähr fedigehn Jahre alt feyn — und blieb auf ber mittelften 
Brüde, wo fie es zum Fiſchſtein nennen, bei einer Golbichmiebes 
werlitatt fteben, und ſah mit Aufmerlfamleit auf das, was ber 
Meifter machte. Er fragte, wer ich jey und was ich gelernt 
hätte? Darauf antwortete ich, daß ich ein wenig in feiner Kunft 
arbeitete. Er hieß mich hereinkommen, und gab mir gleich etwas 
zu tbun, wobei er fagte: Dein gutes Anfeben überzeugt mid, 
dag du ein wackerer Menſch bil. Und fo gab er mir Gold, 
Silber und Juwelen bin. Abends führte er mich in fein Haug, 
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wo er mit einer ſchoönen Frau und einigen Kindern wohleinge⸗ 
richtet lebte. 

Nun erinnerte ich mid) der Betrübniß, die mein Vater wohl 
empfinden mochte, und jchrieb ihm, daß ich in dem Haufe eines 
jehr guten Mannes aufgenommen fey, und mit ihm große und 
ſchöne Arbeit verfertige: er möchte fich beruhigen; ich fuche was 
zu lernen, und hoffe mit meiner Gefchidlichleit ihm bald Nuten 
und Ehre zu bringen. Geſchwind antwortete er mir: Mein lieber 
Sohn, meine Liebe zu dir ift fo groß, daß ich, wenn ed nur 
ſchicklich waͤre, mich gleich aufgemacht hätte, zu dir zu kommen; 
denn gewiß, mir ift es ala wenn ich des Lichts biefer Augen 
beraubt wäre, daß ich dich nicht täglich jehe und zum Guten 
ermabnen kann. Dieſe Antwort fiel in die Hände meines Mei⸗ 
fterö; er las fie heimlich und geſtand es mir bann mit biejen 
Worten: Wahrlich, mein Benvenuto, dein gutes Anſehen betrog 
mich nicht! Ein Brief deines Vaters, der ein recht braver Mann 
ſeyn muß, giebt dir das befte Zeugnik. Rechne, ald wenn bu 
in deinem Haufe und bei deinem Bater ſeyſt. 

Sch ging nun den Gottesader von Pifa zu beieben, und 
fand dort befonders antite Sarlophagen von Marmor, und an 
vielen Orten der Stabt noch mehr Alterthümer, an benen ich 
mich, fobald ih in der Werkſtatt frei batte, beitändig übte. 
Mein Meifter faßte darüber große Liebe zu mir, befuchte mid) 
oft auf meiner Kammer unb ſah mit Freuden, daß ich meine 
Stunden jo gut anivenbete. 

Das Jahr, das ich dort blieb, nahm ich ſehr zu, arbeitete 
in Gold und Silber ſchöne und bebeutende Sachen, die meine 
Luft, mweiter vorwärts zu gehen, immer vermehrten. 

Indeſſen ſchrieb mir mein Vater auf das Liebreichfte, ich 
möchte doch wieder zu ihm kommen; dabei ermahnte er mich in 
allen Briefen, daß ich doch das Blafen nicht unterlaffen follte, 
das er mich mit fo großer Mühe gelehrt hatte. Darüber ver: 
ging mir die Luft, jemals wieder zu ihm zurüdzulehren: ber: 
geitalt haßte ich das abfcheuliche Blafen, und wirklich, ich glaubte 
das Jahr in Piſa im Parabieje zu feyn, wo ich niemals Mufit 
madhte. 

Am Ende des Jahre fand mein Meifter Urſache, nad 
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Florenz zu reifen, und einige Gold⸗ und Silberabgänge zu vers 
faufen, und weil mich in ber böfen Luft ein kleines Yieber ans 
gewandelt hatte, fo ging ich mit ihm nach meiner Vaterftabt, 
wo ihn mein Vater inägeheim und auf das Inſtändigſte bat, 
mich nicht wieder nach Piſa zu führen. 

So blieb ich frank zurüd, und mußte ungefähr zwei Donate 
das Bett hüten. Mein Vater forgte für mich mit großer Liebe, 
und fagte immer, es fchienen ihm tauſend Jahre bis ich gefund 
wäre, bamit er mich wieder könnte blajen hören. Als er nun 
zugleich den Finger an meinem Puls hatte — denn er verſtand 
fih ein wenig auf Medicin und auf die Lateiniſche Sprade — 
fo fühlte er, daß in meinem Blute, da ih vom Blafen börte, 
die größte Bewegung entftand, und er ging ganz befümmert und 
mit Thränen von mir. Da ich nun jein großes Herzeleiv jah, 
fagte ich zu einer meiner Schweftern, fie follte mir eine Flöte 
bringen, und ob ich glei ein anhaltenves Tyieber Hatte, fo 
machte mir doch dieß Inſtrument, das feine große Anftrengung 
erfordert, nicht die mindefte Beichwerlichleit: ich blies mit fo 
glüdlicher Dispofition der Finger und ber Zunge, baß mein 
Bater, der eben unvermuthet ‚bereintrat, mich taufenbmal ſeg⸗ 
nete, und mich verficherte, daß ich in ber Zeit, die ich auswärts 
geweien, unenblid gewonnen habe; er bat mid, daß ich vor⸗ 
waͤrts geben, und ein jo ſchönes Talent nicht vernachläſſigen folle. 

Als ich nun wieder gefund war, kehrte ich zu meinem braven 
Marcone, dem Goldſchmied, zurüd, und mit dem, was er mir 
zu verdienen gab, unterftüßte ich meinen Vater und mein Haus. 
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Drittes Capitel. 


Peter Torrigiani, ein Italiäniſcher BVildhauer, kommt nad Florenz, und ſucht 
junge Künftler für den König von England. — Der Autor wird mit ihm bekannt, 
und toirft einen Haß auf ihn. — Der Autor beflelbigt fih, nad den Gartonen von 
Michel Agnolo und Leonhard da Vinci zu ſtudiren — Um fich in feiner Kunft gu ber» 
volllymmmen, geht er nad Rom, begleitet von einem jungen Befellen, Ramens Tafio 
— Er findet in diefer Hauptftadt große Aufmunterung fo wie manderlei Abentener 
— Rah zwei Jahren ehrt er nad Florenz zurüd, wo er feine Kunſt mit gutem 
Erfolg treibt. — Seine Ritkünftler werben eiferfüdhtig über feine Geſchicklichkeit. — 
Streit zwiſchen ihm und Gerhard Buasconti. — Verfolgt, weil er feinen Gegner 
geſchlagen und verwundet, kleidet er fi in eine Nonchskutte, und flieht nach Rom, 


| Zu diefer Zeit Fam ein Bildhauer nach Florenz, der Beter 

Torrigiani hieß. Er Hatte ſich lange in England aufgehalten 
und befuchte täglich meinen Meifter, zu dem er große Freunds 
ſchaft hegte. Da er meine Zeichnungen und meine Arbeiten ans 
geſehen hatte, fagte er: Sch bin zurüdgelommen um fo viel junge 
Leute als möglich anzumwerben; und da ich eine große Arbeit für 
meinen König zu machen babe, fo will ich mir befonbers meine 
Slorentiner zu Gebülfen nehmen. Deine Arbeiten und beine 
Zeichnungen find mehr eines Bilbhauers als eines Goldſchmieds, 
und ba ich große Werke von Erz zu maden babe, fo ſollſt du 
bei mir zugleich geichidt und reich werben. 

Es war biefer Mann von der fchönften Geftalt und von 
dem lühnften Betragen; er ſah eher einem großen Soldaten als 
einem Bildhauer ähnlich: feine entſchiedenen Gebärben, feine 
Hingende Stimme, das Runzeln feiner Augenbraunen hätten 
auch einen braven Dann erichredien können, und alle Tage ſprach 
er von feinen Händeln mit den Beftien, den Engländern. So 
fam er auch einmal auf Michel Agnolo Buonarotti zu reden, 
und zwar bei Gelegenheit einer Zeichnung, die ich nach dem 
Karton diefes göttlichften Mannes gemacht hatte. 

Diefer Carton war das erfte Werk, in welchem Michel 
Agnolo jein erftaunlihes Talent zeigte; er hatte ihn in die Wette 
mit Leonhard da Binci gemacht, der einen andern in die Arbeit 
nabm; beide waren für das Zimmer des Gonfeils im Palaft der 
Signorie beftimmt: fie ftellten einige Begebenheilen der Belage: 
zung von Piſa vor, durch welde die Florentiner die Stabt 
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eroberten. Der treffliche Leonhard da Vinci hatte ein Treffen der 
Reiterei unternommen, dabei einige Fahnen erobert werden, ſo 
göttlich gemacht als man ſichs nur vorſtellen kann. Michel 
Agnolo dagegen hatte eine Menge Fußvolk vorgeſtellt, bie bei 
dem beißen Wetter fi im Arno badeten; der Augenblid war 
gewählt, wie unverhofft das Zeichen zur Schlacht gegeben wird, 
und biefe nadten Völker fchnell nad) den Waffen rennen: fo ſchön 
und vortrefflih Maren die Stellungen und Gebärben, daß man 
mweber von Alten noch Neuen ein Werk gefehen hatte, das auf 
diefen hoben und berrlihen Grab gelangt wäre. So war au 
die Arbeit des großen Leonhard höchſt Schön und wunderbar. Es 
hingen dieſe Sartone, einer in dem Palaft der Medici, einer 
in dem Saale des Pabftes, und fo lange fie ausgeftellt blieben, 
waren fie die Schule der Welt. Denn obgleich ver göttliche 
Michel Agnolo die große Capelle des Pabftes Julius malte, fo 
erreichte er doch nicht zur Hälfte die Vortrefflichkeit dieſes erften 
Werts, und fein Talent erbob fih niemals zur Stärke dieſer 
frübern Studien wieber. 

Um nun wieder auf Peter Torrigiani zu kommen, ber meine 
Zeichnung in der Hand batte und fagte: Diefer Buonarotti und 
ih gingen als Knaben in die Kirche del Sarmine, um in ber 
Capelle des Mafaccio zu ftudiren, und Buonarotti hatte die Art, 
alle zu foppen, die dort zeichneten. Eines Tags machte er fi 
unter Andern auch an mich, und es verbroß mich mebr als fonft: 
ich ballte die Fauft, und fchlug ihn fo heftig auf die Naſe, daß 
ih Knochen und Knorpel fo mürbe fühlte ala wenn es eine 
Dblate geweſen wäre; und fo babe ich ihn für fein ganzes Leben 
gezeichnet. 

Diefe Worte erregten in mir einen folden Haß, da ich bie 
Arbeiten dieſes unvergleichliden Mannes vor Augen hatte, daß 
ih, weit entfernt mit Torrigiani nach England zu geben, ihn 
nicht wieder anſehen mochte. 

Und fo fuhr ich fort mid nad der fchönen Manier bes 
Michel Agnolo zu bilten, von der ich mich niemals getrennt 
habe, und zu gleicher Zeit ging ich mit einem liebenswürbigen 
jungen Menfchen um, zu dem ich bie größte Freunbichaft fahte. 
Er war von meinem Alter, gleichfalls ein Goldſchmied, und ber 
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Sohn des trefflihen Malers Philipp di Fra Filippo. Wir Ttebten 
uns fo fehr, daß wir uns weder Tags noch Nachts trennen 
fonnten; fein Haus mar voller fchöner Etubien, die fein Vater 
nad) den Römischen Alterthümern gezeichnet hatte, bie in mehrern 
Büchern aufbewahrt wurden. Bon dieſen Dingen war ich ganz 
bingerifien, und faft zwei Jahre arbeiteten wir zufammen. 

Alsdann machte ich eine erhobene Arbeit in Silber, fo groß 
wie eine Heine Kindshand; fie diente zum Schloß für einen 
Mannsgürtel, wie man fie damals zu tragen pflegte. Es war 
auf demfelben, nach antiker Art, eine Berwidlung von Blättern, 
Kindern und artigen Masken zu ſehen. Ich machte dieſe Arbeit 
in der Werkftatt eines Franz Salimbeni, und die Gilde der 
Goldfchmicbe, der fie vorgezeigt wurde, erllärte mich für ben 
geſchickteſten Gefellen. 

Zu der Zeit entzweite ich mich wieder mit meinem Bater 
über das Blafen, und ein gewiſſer Holzichneiver, den man Taſſo 
nannte, batte ſich auch mit feiner Mutter überworfen. ch fagte 
zu ibm: Wenn du nur der Menich wärft, anftatt vieler Worte 
etwas zu unternehmen! Er antwortete mir: Hätte ich nur fo 
viel Geld, um nad) Rom zu kommen, jo mollte ich nicht einmal 
umlebhren, um meine armfelige Werkitatt zu verfchließen. Darauf 
fagie ih, wenn ihn weiter nichts bindere, jo bätte ich fo viel 
bei mir als wir beide bis Rom braudıten. 

Da wir fo im Geben zufammen fpracdhen, fanden wir uns 
unvermuthet am Thore St. Beter Gattolini. Darauf fagte ich: 
Mein Taſſo, das ift göttliche Schickung, daß wir, ohne daran 
zu denken, an dieß Thor gelommen find! Nun, da ich hier bin, 
ift mirs, als wenn ich fchon die Hälfte des Weges zurückgelegt 
hätte. Wir gingen weiter und ſprachen zufammen: Was werben 
unfere Alten diefen Abend jagen? Dann nahmen wir uns vor, 
nicht weiter daran zu denken bis wir nach Rom gelommen wären, 
banden unfere Schurzfelle auf den Rüden und gingen ftillfchtweis 
gend nach Siena. 

Taſſo Hatte ſich wund gegangen, wollte nicht weiter, und 
bat mich, daß ich ihm Geld borgen follte, um wieder zurüdzu: 
ehren. Ich animwortete: Daran bätteft du denken follen ehe du 
von Haufe weggingſt; ich babe nur noch fo viel, un nad Rom 
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zu kommen. Kannſt du zu Fuße nicht fort, ſo iſt da ein Pferd, 
das zurüd nach Rom gebt, zu haben, und bu haft keine weitere 
Entſchuldigung. Ich miethete das Pferd, und da er mir nicht 
antivortete, vitt ich gegen das Römifche Thor zu. Als er mid) 
entichloflen ſah, kam er murrend und hinkend hinter mir brein. 
Am Thore wartete ich mitleivig auf ihn, nahm ihn hinter mich 
und fagte zu ihm: Was würden morgen unjere Freunde von 
uns jagen, wenn wir den Entichluß, nach Rom zu gehen, nicht 
meiter als Siena hätten feithalten Tönnen? Er gab mir Recht, 
und weil er ein frober Menſch war, fing er an zu lachen und zu 
fingen; und fo kamen wir immer lachend und fingend nad) Rom. 

Ich zählte neunzehn Jahre wie das Jahrhundert, und begab 
mich gleih in die Werkftatt eines Meifters, der Yirenzuola bi 
Zombarbia hieß und in Gefäßen und großen Arbeiten höchſt ges 
hit war. ch zeigte ihm das Modell des Schloffes, das ich 
gearbeitet hatte; es gefiel ihm außerorbentlih, und er fagte zu 
einem Slorentiner Geſellen, der ſchon einige Jahre bei ihm ftand: 
Das ift ein fFlorentiner, ders verfieht, und bu bift einer von 
denen, die's nicht verfteben. Ich erlannte darauf den Menſchen, 
und wollte ihn grüßen: denn wir hatten ehemals oft mit ein: 
ander gezeichnet, und waren viel mit einander umgegangen; 
er aber, höchft mißvergnügt über die Worte feines Meifters, bes 
hauptete mich nicht zu Tennen, nod etwas von mir zu willen. 
Ich antwortete ihm mit Berbruß: D Giannotto, ehemals mein 
Hausfreund, mit dem ih da und da zufammen gezeichnet, auf 
befien Landhaus ich gegefien und getrunfen habe, ich brauche 
dein Zeugniß nicht bei diefem braven Manne, deinem Meifter, 
und hoffe, daß meine Hände ohne deinen Beiftand beweifen follen, 
wer ich bin. Hierauf wendete ſich Firenzuola, der ein lebhafter 
und waderer Mann war, zu feinem Gefellen und fagte: Schlechter 
Menſch! ſchämſt du dich nicht einem alten Freund und Belannten 
fo zu begegnen! Und mit eben der Lebhaftigleit wendete er fich 
zu mir und fagte: Komm herein und thue wie du gefagt haft! 
Deine Hände mögen fprechen, wer bu bift! Und ſogleich gab er 
mir eine ſchöne Silberarbeit für einen Carbinal zu machen. 

Es war ein Käftchen nad) dem porphyrenen Sarg vor ber 
Thüre der Notonde. Was ih von tem Meinen dazu that, und 
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wo nit ich bie Arbeit bereicherte, die Menge ſchöner Kleiner Mas⸗ 
ten, erfreuten meinen Meifter höchlich, der dad Merl überall 
zeigte, und fich rühmte, daß ein ſolches aus feiner Werkftatt 
ausgegangen jey. Das Käfthen war ungefähr eine halbe Elle 
groß, und eingerichtet, das Salzfaß bei Tafel aufzunehmen. 

Das war mein eriter VBerbienft in Rom. Einen Theil ſchickte 
ih meinem Bater, von dem andern lebte ich, invefien ich nach 
den Altertbümern ftudirte. Endlich, da mir das Geld ausging, 
war ich genöthigt, mich wieder an bie Arbeit zu begeben. Tafio 
aber, mein Gefelle, Tehrte bald nad Florenz zurüd. 

Da meine neue Arbeit geendigt war, kam mich die Luft an, 


zu einem andern Meifter zu gehen. Ein gewifler Mailänder, Baul _ 


Arjago, hatte mich an fich gezogen. Darüber fing Firenzuola 
mit ihm große Händel an, und fagte ihm in meiner Gegenwart 
beleivigerde Worte. ch nahm mich meines neuen Meifters an 
und verſetzte, daß ich frei geboren ſey und auch frei leben wolle: 
ih babe mich nicht über ihn, und er ſich nicht über mich zu be 
Hagen; vielmehr habe er mir noch Einiges herauszuzahlen, und 
als ein freier Arbeiter wolle ich hingehen wohin es mir gefiele, 
weil ich dadurch Niemand ein Leib thäte. Auch mein neuer 
Meifter jagte ungefähr daſſelbe und verficherte, daß er mich nicht 
verleitet habe, und daß es ihm angenehm ſeyn werde, wenn ich 
zu meinem erften Meifter zurlidginge. Auf das fagte ich, ich 
wollte Niemand ſchaden: ich hätte meine angefangenen Arbeiten 
geendigt, würde immer nur mir jelbft und Niemand anders an» 
gehören, und wer mich brauchte, möchte mit mir übereinlommen. 

Ich babe nichts mehr mit dir zu thun, verjegte Firenzuola: 
du ſollſt mir nicht mehr unter die Augen kommen! Da erinnerte 
ih ibn an mein Gelb, worauf er mir fpöttifch antwortete. Aber 
ich verjeßte: Habe ich Stahl und Eifen gebraucht, um beine Ar 
beiten zu maden, fo follen fie mir auch zu meinem Lohn ver: 
helfen. Als ich fo ſprach, blieb ein alter Mann am Laden fleben, 
der Meifter Anton von St. Marino hieß, der erfte, ber vortreff: 
lichſte Golbichmied von Rom und Meifter des Firenzuola; er 
hörte meine Gründe an, gab mir Recht und verlangte, daß 
Firenzuola mich bezahlen folle. 

Man ftritt fich Iebhaft: denn Firenzuola, ein weit befferer 
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echter als Goldſchmied, wollte nicht nachgeben; doch zuletzt fand 
die Vernunft ihren Pla, und meine Feſtigkeit verichaffte mir 
Recht: er bezahlte mi, und in der Folge erneuerten wir unfere 
Freundſchaſt. Er bat mich jogar, bei ihm Gevatter zu ftehen. 

Unter meinem neuen Meifter verdiente ich genug und fchidte 
den größten Theil meinem guten Vater. Deflen ungeachtet Tag 
diefer mir immer an, nach Florenz zurüdzulehren; und am Ende 
von zwei Jahren that ich ihm feinen Willen. Sch arbeitete wieber 
bei Salimbeni, verdiente viel, und fuchte immer zu lernen; 
ich erneuerte meinen Umgang mit Franz di Fra Filippo, und 
ob mir glei das verwünfchte Blafen viel Zeit verbarb, fo unter: 
ließ ich doch nicht, gewifle Stunven bed Tags und der Nacht zu 
ftubiren. 

Ich machte damals ein filbernes Herzihloß: fo nannte 
man einen Gürtel, drei Yinger breit, den die Bräute zu tragen 
pflegten; er war in hbalberhobener Arbeit gemacht und einige 
runde Figuren dazwiſchen, und ob ich gleich äußerſt jchlecht be 
zahlt warb, jo war mir doch die Ehre, die ich dadurch erlangte, 
unſchätzbar. 

Indeſſen hatte ich bei verſchiedenen Meiſtern gearbeitet, und 
ſehr wohldenlende Männer, wie zum Beiſpiel Marcone, darunter 
gefunden. Andere hatten einen ſehr guten Namen und bevor⸗ 
theilten mich aufs Aeußerſte. Sobald ich es merkte, machte ich 
mich von ihnen los und hütete mich vor dieſen Räubern. Als 
ih nun fortfuhr zu arbeiten und zu gewinnen, beſonders ba ein 
Meifter, Eogliani genannt, freundlich feine Werkſtatt mit mir 
theilte, waren jene gehäfligen Leute neidiſch, und da fie drei große 
Werkftätten und viel zu thun hatten, drüdten fie mich auf alle 
mögliche Weife. ch beflagte mich darüber gegen einen Freund 
und ſagte, es follte ihnen genug feyn, daß fie mich unter dem 

Schein der Güte beraubt hätten. Sie erfuhren es wieder und 
ſchwuren, ich follte meine Worte bereuen; ich aber, der ich nicht 
wußte was bie Furcht für eine Farbe batte, achtete ihre Dro: 
bungen nicht. Eines Tags trat ich an den Laden bes einen; 
er hatte mich gerufen und wollte mich jchelten und gegen mid) 
großthun; dagegen fagte ich, fie möchten ſichs ſelbſt zufchreiben, 
denn ich hätte von ihren Hanblungen gefprochen wie fie wären. 
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Indeſſen da ich fo fprach, paßte ein Better, ben fie wahr: 
fcheinlich angeftiftet hatten, heimtückiſch auf, ala ein Maultbier 
mit Ziegeln vorbeigetrieben wurbe, und ſchob mir den Korb fo 
auf den Leib, daß mir ſehr wehe geichab. Schnell kehrte ich 
mich um, fab, daß er lachte, und jchlug ihn mit der Fauft fo 
tüchtig auf den Schlaf, daß er für tobt zur Erben fiel. Dann 
zief ich feinen Bettern zu: So behandelt man feige Spigbuben 
eures Gleichen! und da fie Miene machten, fo viel ihrer waren, 
auf mich zu fallen, 308 ich in ver Wuth ein Mefler und rief: 
Kommt einer zum Laden heraus, jo laufe der andere zum Beicht: 
vater! denn der Arzt fol bier nichts zu thun kriegen. Sie er: 
ſchraken hierüber fo fehr, daß feiner von der Stelle ging. 

Als ich weg war, liefen Väter und Söhne zu dem Colle 
gium der Achte und klagten, ich habe fie mit bewaffneter Hand 
angefallen, was in Florenz unerhört jey. Die Herren Achte 
ließen mich rufen und machten mich tüchtig berunter, ſowohl 
weil ich in der ade gelaufen kam, da die andern Mäntel ums 
genommen batten, als meil die Herren ſchon zu Haufe einzeln 
durch meine Gegner eingenommen Waren, welches ich, als ein 
unerfabrener Knabe, verfäumt hatte, der ich mich auf mein voll: 
fommenes Recht verließ. 

Ich ſagte, daß ich, aufgebradht durch die große Beleibigung, 
dem Gerhard nur eine Obrfeige gegeben hätte, und beöhalb 
keinen fo heftigen Auspuger verbiente. 

Kaum ließ mich Princivalle della Stuffa, der von den Achten 
war, das Wort Ohrfeige ausfprehen, jo rief er: Keine Ohr⸗ 
feige, einen Fauftfchlag haft bu ihm gegeben! Er zog darauf bie 
Glocke, ſchickte uns alle hinaus und ſprach, wie ich nachher ver: 
nahm, zu meinen Gunften. Betrachtet, fagte er, ihr Herren, 
die Einfalt diefes armen Menfchen! er klagt fih an eine Ohr⸗ 
feige gegeben zu haben, da feine Gegner nur von einem Fauſt⸗ 
ſchlag reben. Eine Obrfeige, auf dem neuen Markt, koſtet fünfs 
undzwanzig Scubi, ein Fauftfchlag wenig oder nichts. Er ift 
ein braver unge und erhält fein Haus durch anhaltende Ar: 
beit. Wollte der Himmel, es gäbe viel ſolche in unferer Stadt! 

Es waren aber einige unter den Rothkappen durch Bitten 
und falfche Borftellungen meiner Feinde bewegt, auch ohnedieß 


28 Benvenuto Celini. 


von ihrer Partei, die mich gern ins Gefängniß geſchickt und mir 
eine ftarle Strafe auferlegt hätten; aber der gute Princivalle 
gewann die Oberhand und verurtheilte mid, vier Maß Mehl 
als Almofen in ein Klofter zu geben. Man ließ uns wieder 
bereinlommen; er verbot mir, bei Strafe ihrer Ungnabe, nicht 
zu reden und meine Buße fogleich zu erlegen. Sie wiederholten 
ihren derben Verweis und fchidten uns zum Actuarius; ich aber 
murmelte immer vor mich bin: Ohrfeige! keinen Fauftichlag! fo 
daß die Achte tiber mich lachen mußten. Der Actuarius befahl 
uns, daß wir einander Bürgſchaft leiften follten. So gingen 
die andern frei aus und mich allein verdammten fie in die vier 
Map Mehl, welches mir die größte Ungerecdhtigleit ſchien. Ich 
ſchickte nach einem Better, der fich für mich verbürgen follte; er 
aber wollte nicht kommen: darüber wurde ich ganz raſend und 
giftig wie eine Otter, ba ich bedachte, mie fehr biefer Mann 
meinem Haufe verbunden fey. Ich faßte mich in meiner Wuth 
fo gut ich konnte, und wartete bis das Kollegium der Achte zu 
Tiihe ging. Da ih nun allein war, und Niemand von ben 
Gerichtsdienern auf mich Acht gab, fprang ich wüthend aus dem 
Palaft, Tief nah meiner Werkftatt, ergriff einen Dold und 
rannte in das Haus meiner Gegner, die ich beim Efien fand. 
Gerhard, der Urheber des Streits,‘ fiel gleich über mich ber; 
ich ftieß ihm aber den Dolch nad) der Bruft und burchbohrte 
Rock und Weſte; fonft geſchah ihm kein Leid, ob ich gleich dachte, 
er wäre fchwer verwundet, weil der Stoß ein gewaltig Geräuſch 
in den Kleidern machte, und er vor Schreden zur Erden fiel. 
Berräther! rief ich aus: heute follt ihr alle flerben! 

Bater, Mutter und Schwefter glaubten, ber jüngfte Tag 
fey gefommen; fie warfen fidh auf die Kniee und flehten fchreiend 
um Barmherzigkeit. Da fie ſich nicht gegen mich vertbeibigten 
und ber Andere für tobt auf der Erbe lag, ſchien es mir niebrig, 
fie zu verlegen. Wüthend fprang ich die Stiegen hinunter und 
fanb auf der Straße die ganze Sippichaft beifammen. Mehr 
als zwölf waren berbeigelaufen; einer hatte einen eifernen Stab, 
der andere einen Ylintenlauf, die übrigen Hämmer und Stöde: 
ih fuhr unter fie hinein wie ein wüthender Stier, und warf 
vier oder fünf nieder; ich ftürzte mit ihnen und führte meinen 
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Dolch bald gegen dieſen, bald gegen jenen; die, welche noch 
ſtanden, ſchlugen tüchtig auf mich zu, und doch Ienlte es Gott, 
daß wir einander Leinen Schaben thaten; nur blieb ihnen meine 
Müte zurüd, auf die fie, meil ich ihnen entgangen war, wacker 
zuſchlugen; dann wollten fie nad) ihren Verwundeten und Tobten 
ſehen, aber e8 war Niemand bejchädigt. 

Ich ging in das Klofler St. Maria Novella, und gleich 
begegnete ich dem Bruder Alexius Strozzi, dem ich mich empfahl 
obne ihn zu kennen. Sch bat ihn, mir das Leben zu retten; 
denn ich hätte einen großen Fehler begangen. Der gute Frater 
fagte zu mir, ich follte mich nicht fürchten; denn wenn ich alles 
Uebel in der Welt angeftellt hätte, wäre ich doch in feiner 
Kammer volllommen fidher. Ungefähr eine Stunde nachher hatten 
fich die Achte außerorbentlich verfammelt: fie ließen einen ſchreck⸗ 
lihen Bann ausgehen, und drohten dem die größten Strafen, 
der mich verbärge oder von meinem Aufenthalt wife, ohne An» 
fehen des Drts und der Perfon. Mein betrübter armer Vater 
kam zu den Achten hinein, warf fich auf die Kniee und bat um 
Barmherzigkeit; da ftand einer von ihnen auf und fchüttelte die 
Quaſte feines Käppchens und fagte unter andern beleidigenden 
Worten zu meinem Bater: Hebe dich weg und made, daß du 
fortlommft! Morgendes Tags fol er feinen Lohn empfangen. 
Mein Bater antwortete: Was Gottes Wille ift, werdet ihr 
tbun, und nicht mehr. Aber der Andere fagte darauf: Das 
wird Gottes Wille feyn! Mein Bater verſetzte dagegen: Es ift 
mein Troft, daß ihr das gewiß nicht wißt. 

Er kam fogleich mich aufzufuchen, mit einem jungen Men» 
fchen von meinem Alter, der Peter Landi hieß; wir Tiebten ung 
als leibliche Brüder. Diefer hatte unter feinem Mantel einen 
trefflihen Degen und das fchönfte Panzerhemd. Mein lebhafter 
Bater erzählte wie es ihm bei den Achten ergangen fey; dann 
füßte er mir die Stimme und beide Augen, fegnete mich von 
Herzen und fagte: Die Macht Gottes ftehe dir beil Und fo 
reichte er mir Degen und Waffen und balf mir, mit eigenen 
Händen, fie anlegen. Dann fuhr er fort: Lieber Sohn! mit 
diefen in der Hand leb oder ſtirb! 

Peter Landi börte indefien nicht auf zu weinen, und gab 
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mir zehn Goldgulden. ch ließ mir noch einige Varthaare tveg: 
nehmen, die eben hervorzufeimen anfingen. Prater Alerius gab 
mir bie Kleivung eines Geiftlihen und einen Laienbruder zum 
Begleiter. Ich ging aus dem Klofter und längs der Mauer bis 
auf den Platz; nicht weit davon fand ich in einem Haufe einen 
Freund, enimönchte mich fogleih und warb wieder Mann. Wir 
beftiegen zwei Pferde, die man bereit hielt, und ritten die Nacht 
auf Siena. Als mein Freund zurüdfam und meinem Bater 
melbete, daß ich glüdlich entlommen fey, hatte derſelbe eine 
unenblide Freude, und konnte nicht erivarten, den von ben 
Achten zu finden, der ihn jo angefahren hatte. Endlich begegnete 
er ibm und fagte: Seht Anton! Gott wußte befler als ihr, 
was aus meinem Sohn werben follte. Jener antwortete: Er 
ſoll ung nur wieder unter bie Hänbe fommen! Indes, verjeßte 
mein Bater, will ich Gott danken, der ihn dießmal glüdlidh er: 
rettet bat. 

In Siena erwartete ich die orbinäre Römiiche Poſt und 
verdbung mich darauf. Unterwegs begegnete uns ein Courier, ber 
den neuerwählten Babft Clemens ankündigte (1523). 


Viertes Capitel. 


Der Autor madt außerorbentliches Glüd in Rom. Gr wird von einer ebeln Dame 
Porzia Chigi höchlich aufgemuntert. — Beſonderes Zutrauen biefer Dame — Eifer: 
ſucht zwiſchen ihm und Lucagnola von Jeſi. — Er bläft vor Pabft Clemens VII, ver 
mit ihm wohl zufrieden iſt und ihn, wegen ber doppelten Fähigkeiten als Golbſchmied 
und Muflcus, in Dienft nimmt. Der Bilhof von Salamanca giebt ihm, auf bie 
Empfehlung bes Franz Benni, Schülers von Raphael, Arbeit. — Seltjame Abenteuer 
zwiſchen ihm und dem Bifchof. 


In Nom arbeitete ich wieder in ber Werkitatt bes Meifters 
Santi, der verftorben war, und beflen Sohn das Bewerb fort: 
ſetzte, nicht ſelbſt arbeitete, fondern alle durch einen jungen 
Menfchen beforgen ließ, der ſich Zucagnolo von Jeſi nannte. Er 
war der Sohn eines Mailändifhen Bauern, und batte von 
Jugend auf bei Meifter Santi gearbeitet, Tlein von Statur und 
wohlgebilvet. Diefer junge Menſch arbeitete befler als irgend 
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Einer, den ich bis dahin gekannt hatte, Mit ber größten Leichtig⸗ 
Zeit, und zwar nur große Gefäße, Beden und foldhe Dinge. 

Ich übernahm für den Bilhof von Salamanca, einen 
Spanier, Leuchter zu machen; fie wurden jehr reich gearbeitet 
wie e3 für foldde Werke gehört. Ein Schüler Raphaels, Johann 
Stanz Penni, mit dem Zunamen il Yattore, ein trefflicher 
Maler und Freund des gedachten Bilchofs, ſetzte mich bei ihm 
in Gunft; man gab mir viel zu arbeiten, und ich warb gut 
bezahlt. 

Zu berielbigen Zeit ging ich an Feſttagen manchmal in die 
Capelle des Michel Agnolo und mandhmal in dad Haus bes 
Auguftin Chigi von Siena, um zu zeichnen. Hier waren bie ſchön⸗ 
ften Arbeiten von ber Hand bes trefflihen Malers Raphael von 
Urbino. Ghismondo Chigi, der Bruder, wohnte daſelbſt. Eie 
waren ftolz darauf, wenn junge Leute meines Bleichen bei ihnen 
zu ſtudiren kamen. Die Frau des gedachten Ghismondo, melde 
jehr angenehm und äußert ſchön war, batte mich oft in ihrem 
Haufe geſehen; fie trat eines Tags zu mir, beſah meine Zeich⸗ 
nungen und fragte, ob ich Maler oder Bildhauer fey? Ich ant- 
wortete ihr, ich ſey ein Goldſchmied, worauf fie verfehte, daß 
ih zu gut für einen Goldſchmied zeichnete. Sie ließ fih durch 
ihr Kammermäbchen eine Lilie von fchönen Diamanten bringen, 
bie in Gold gefaßt waren, und verlangte, daß ich fie ſchätzen 
jollte. Ich ſchätzte fie auf 800 Scubi; fie fagte, ich babe es 
getzoffen, und fragte, ob ich Luft bätte, fie recht gut umzu⸗ 
faflen? Ich verficherte, daß ich es mit Freuden thun würde, und 
machte auf der Stelle eine Tleine Zeichnung, die ich um deſto 
beſſer ausführte, je mehr ich Luft hatte, mich mit biefer ſchönen 
und angenehmen Frau zu unterhalten. 

Als die Zeichnung fertig war, kam eine andere fchöne edle 
Römerin aus dem Haufe herunter und fragte ihre Freundin, 
was fie da made? Porzia antwortete lächelnd: Ich fehe biefem 
wadern jungen Menſchen mit Vergnügen zu, der fo fchön ala 
gut if. Ich warb roth und verſetzte halb verfchämt und halb 
mutbig: Wie ich auch fey, bin ich bereit euch zu dienen. Die 
fhöne Frau erröthete auch ein wenig und fagte: Du weißt, daß 
ich deine Dienfte verlange. Eie gab mir die Lilie und zwanzig 
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Goldgulden, die fie in der Tafche hatte. Faſſe mir die Steine 
nad deiner Zeichnung, ſagte fie, unb bringe mir das alte Gold 
zurüd. Ihre Freundin fagte darauf: Wenn ich in dem jungen 
Menfchen ftäle, fo ging’ ich in Gottes Namen durch. Porzia 
antwortete: Solche Talente find felten mit Laftern verbunden: 
er wird das Anſehen eines braven Jünglings nicht zu Schanden 
maden. Sie nahm ihre Freundin bei der Hand, und indem fie 
ſich ummenbete, ſagte fie mit dem freunblichften Lächeln: Lebe 
wohl, Benvenuto! 

Ich vollendete noch erft meine Zeichnung, die ich nad 
Raphaels Jupiter angefangen hatte; dann ging ich ein Kleines 
Wachsmodell zu machen, um zu zeigen, wie die Arbeit werben 
follte. Sch wies es den beiben Damen, bie mich fo ſehr Iobten 
und mir fo artig begegneten, daß ich Tühn genug mar zu ver 
fprechen, die Arbeit jolle doppelt fo ſchön als das Modell wer: 
den. So machte ich mich daran, und endigte das Werk in zwölf 
Tagen: zwar wieder in Geftalt einer Lilie, aber mit fo viel 
Masten, Kindern und Thieren geziert, und fo forgfältig emaillirt, 
daß die Diamanten dadurch einen doppelten Werth erhielten. 

Indeſſen ih daran arbeitete, war ber geſchickte Lucagnolo 
mit mir unzufrieden und verficherte, e8 würde mir zu viel mehr 
Nuten und Ehre gereihen, wenn ich ihm an feinen filbernen 
Gefäßen bülfe; ich aber behauptete, daß Arbeiten wie die meine 
nicht alle Tage kaͤnen, und daß man bamit eben fo viel Ehre 
unb Gelb erwerben könne. Er lachte mich aus und fagte: Wir 
wollen feben! ch babe dieſes Gefäß zugleich mit bir angefan: 
gen, und gedente auch mit bir zu endigen; wir können alsdann 
vergleichen, twa8 wir beibe geiwinnen. Sch fagte, es würbe mich 
freuen, mit einem fo geſchickten Manne in die Wette zu arbeis 
ten; und fo büdten wir, ein wenig verdrießlich, unfere Köpfe 
über die Arbeit und hielten una beibe fo fleißig baran, daß in 
zehn Tagen ungefähr jever, mit aller Kunft und Reinlichleit, 
fein Werk geenbigt hatte. 

Das Gefäh des Lucagnolo follte dem Pabſt Clemens bei 
Tafel dienen, um Knochen und Schalen ber Früchte hineinzu- 
werfen, überhaupt mehr zur Pracht als zur Nothwendigkeit. Es 
war mit zwei fchönen Henkeln geziert, mit vielen Masken, fo 
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großen als Heinen, und mit ben ſchoͤnſten Blättern; alles von 
folcher Zeichnung und Zierde ald man nur wünſchen Tonnte. 
Ich verficherte, in meinem Leben nichts Schöneres gefehen zu 
haben. 

Zucagnolo glaubte, ich habe meinen Sinn verändert, lobte 
gleichfalls meine Arbeit, fagte aber: Den Unterſchied werben wir 
bald ſehen! Er trug fein Gefäß zum Pabſt, und warb nach dem 
Maßſtab diefer großen Arbeiten bezahlt. Indeſſen trug ich meinen 
Schmud zur Frau Porzia, die mich mit großer Verwunderung 
verfiherte, daß ich mein Beriprechen weit übertroffen babe; ich 
folle für meine Arbeit was ich wolle verlangen: denn fie glaubte 
nicht, mich belohnen zu lönnen, auch wenn fie im Stande wäre, 
mir ein Landgut zu jchenlen. Sch verfehte, meine größte Beloh⸗ 
nung ſey ihr Beifall; ich verlange nichts weiter, und fo wollte 
ich mich ihr empfehlen. 

Borzia fagte darauf zu ihrer Freundin: Seht, wie fich in 
Gefellichaft feiner Talente auch die Tugenden befinden! Und fo 
Schienen beide Frauen verwundert zu ſeyn. Darauf fagte Porzia: 
Du baft wohl fagen hören, wenn der Arme dem Reichen ſchenkt, 
fo lacht der Teufel. Ich verſetzte, ber Bäfe habe Verbruß genug; 
dießmal möchte er immer lachen. Darauf ging ich weg, und fie 
ziefen mir nach, er folle ven Spaß nicht haben! 

Als ih in die Werkſtatt zurüdlam, zeigte Lucagnolo eine 
Holle Gelb und fagte: Lak nun einmal deinen Verdienſt neben 
dem meinigen feben! Sch erſuchte ihn, bis auf ven nächſten Tag 
zu warten, da ich denn, weil ich mich in meiner Arbeit fo brav 
wie er in der feinigen gehalten hätte, auch in Abficht der Beloh⸗ 
nung nicht mit Schanden zu befteben hoffte. 

Den andern Tag kam ein Hausmeifter der Yrau Porzia, 
zief mich aus der Werkftatt, und gab mir eine Rolle Gelb. Sie 
wolle nicht, fagte er, daß der Teufel fih gar zu Iuftig machen 
follte; doch fey das, was fie mir fchide, weder mein ganzes 
Derdienft noch die ganze Belohnung. Er ſetzte noch mehr freund⸗ 
Iihe Worte hinzu, wie eine ſolche wortreffliche Dame fih aus; 
drüdt. Lucagnolo Tonnte nicht erivarten, meine Rolle mit der 
feinigen zu vergleichen, und brachte biefe, ſobald ich zurückkam, 


in Gegenwart von zwölf Arbeitern und andern Nachbarn, bie, 
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auf die Entſcheidung des Streits neugierig, berbeigelommen 
waren, hervor, lachte werächtlich, ſagte dreis oder viermal: Au! 
und goß mit vielem Lärm fein Gelb auf die Tafel aus. Es 
waren fünfundzwanzig Scubi in Münze. Mich hatten fein Ge 
fchrei, feine Blide, die Späße und das Gelächter ber Umſtehen⸗ 
den ein wenig irre gemacht; ich fchielte nur in meine Hälfe 
hinein, und ba ich merkte, daß es lauter Gold war, hob ich, 
am andern Ende der Tafel, mit niedergefchlagenen Augen und 
obne Geräufch, mit beiden Händen meine Rolle ſtark in die 
Höhe und ließ das Gelb, wie aus einem Mübltrichter, auf den 
Tiſch laufen. Da fprangen noch die Hälfte fo viel Stüde als 
bei ihm hervor, und alle Augen, die mich erft mit einiger Ber 
achtung angeblidt hatten, wendeten fi auf ihn. Man rief: Hier 
fiebts viel befier aus: bier find Golbftüde und die Hälfte mehr. 

Ich dachte, er wollte für Neid und Verdruß auf der Stelle 
umlommen, und ob er gleih ala Meifter den dritten Theil 
meines Berbienftes erhielt, fo kannte er fich doch nicht vor Bos⸗ 
beit. Auch ich war verbriehlih und fagte, jeder Vogel finge 
nad feiner Weiſe. Er verfluhte darauf feine Kunft und den, 
der fie ihn gelehrt Hatte, und fchwur, er wolle keine großen 
Arbeiten mehr maden, fonbern fih auf ſolche Lumpereien legen, 
da fie jo gut bezahlt würben. Ich antwortete darauf, er möchte 
eö immer verfuchen, doch ich fagte ihm voraus, feine Arbeiten 
wollte ih wohl auch machen; aber diefe Lınnpereien würben ihm 
nicht gelingen. So ging ich erzümt weg und ſchwur, ich wollte 
es ihm fchon zeigen. Die Umftehenden gaben ihm laut Unrecht, 
und fchalten ihn, wie ers verdiente; von mir aber ſprachen fie 
wie ich mich erwieſen hatte. 

Den andern Tag ging ih, Madame Porzia zu danken, und 
fagte, daß fie, gerade umgelehrt, anftatt dem Teufel Gelegen- 
beit zum Lachen zu geben, Urjadye wäre, daß er nochmals Bott 
verläugnete. Wir lachten freundlich zuſammen, und fie beftellte 
bei mir noch mehr gute und fchöne Arbeiten. 

In derfelben Leit verichaffte mir Franz Penni abermals 
Arbeit beim Biſchof von Salamanca. Diefer Herr wollte zwei 
große Waflerkefiel von gleicher Größe auf die Credenztiſche haben; 
den einen follte ich, den andern Lucagnolo machen und, wie es 
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bei folchen Werten gebräudlih war, gab uns Penni die Kelch 
nungen bazu. 

So Iegte ih mit der größten Begierde Hand an das Ger 
fü. Ein Mailänder hatte mir ein Ecchen in feiner Werkſtatt 
gegeben; dabei überſchlug ich mein Gelb und ſchickte, was ich 
entbehren Tonnte, meinem Vater, der, als es ibm in Florenz 
ausbezahlt wurde, zufällig jenem unfreunblicden Mitgliede der 
Achte begegnete, deſſen Söhne fich fehr Ichlecht aufführten. Mein 
Bater Tieß ihn fein Unrecht und mein Glüd recht lebhaft empfin- 
den, wie er ed denn mir auch gleich mit Freuden fchrieb, und 
mich dabei um Gottes Willen bat, daß ich doc von Zeit zu 
Zeit blafen und das fchöne Talent, das er mich mit fo vieler 
Mühe gelehrt hätte, nicht vernachläſſigen follte. Ich nahm mir 
vor, ihm noch vor feinem Ende die Freude zu machen, daß er 
mich recht gut follte blafen hören, in Betrachtung, daß ja Gott 
felbft, wenn mir ihn darum bitten, uns ein erlaubtes Vergnü⸗ 
gen gewährt. 

Sindefien ich an dem Gefäß des Salamanca arbeitete, hatte 
ich zu meiner Beihilfe nur einen Anaben, den ich auf inftänbis 
ges Bitten meiner Freunde, halb wider Willen, zu meiner Auf⸗ 
Wartung genommen hatte. Er mar ungefähr vierzehn Jahre 
alt, hieß Paulin, und war der Sohn eines Römiichen Bürgers, 
der von feinen Einkünften lebte. Paulin war fo glüdlich gebo⸗ 
ven, ber ebrbarfte und jchönfte Knabe, den ich im Leben geſehen 
batte; fein gutes Wefen, fein angenehmes Betragen, feine unenb» 
like Schönheit, feine Anbänglichleit an mich waren bie gerech⸗ 
ten Urfachen, daß ich fo große Liebe für ihn empfand als bie 
Bruft eines Menſchen faffen Tann. Dieſe lebhafte Neigung 
bewog mich, um dieſes herrliche Gefiht, das von Ratur ernft- 
baft und traurig war, erheitert zu ſehen, manchmal mein Hörn: 
chen zur Hand zu nehmen. Denn wenn er mich hörte, fo lächelte 
er fo ſchön und herzlich, daß ich mich gar nicht mehr Über jene 
Fabeln verwunderte, welche die Heiden von ihren Göttern des 
Himmels erzählten. Ya gewiß, wenn er zu jener Zeit gelebt 
hätte, fo würde er die Menichen ganz außer fich gebracht haben. 
Er hatte eine Schwefter, die fo ſchön war wie er, und Fauſtina 
bieß; der Vater führte mich oft in feinen Weinberg, und ich 
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konnte merlen, baß er mich gern zu feinem Schwiegerfohn gehabt 
hätte. Durch dieſe Veranlaffung blies ich mehr ala gewöhnlid. 

Um diefe Zeit ließ mich ein gewiſſer Jacob von Gefena, ein 
trefflicher Muficus, der bei dem Pabfte in Dienften war, fragen, 
ob ich ihnen am erften Auguft helfen und ben Sopran blafen 
wollte; fie hätten auf biefen Tag die fchönften Stüde zu bes 
Pabſtes Tafelmufil ausgefucht. 

So ein großes Verlangen ich trug, mein fchönes angefan- 
genes Gefäß zu endigen, fo reizte mich doch die Muſik, als eine 
wunderbare Sache, an fich, wobei ich zugleich meinem Bater zu 
gefallen dachte, und ich nahm mir vor, von der Gefellichaft zu 
feyn. Acht Tage vorher probirten wir täglich zwei Stunden, 
und gingen ſodann am Feſttage ind Belvedere, und bliefen bei 
Tage die geübten Motetten, fo daß der Pabſt fagte, er habe 
feine angenehmere Mufit gehört. Ex rief jenen Jacob von Ce 
fena zu fih und fragte ihn, wie er ed angefangen habe, um 
einen fo guten Sopran zu finden? und fragte ihn genau, wer 
ich ſey? Als er meinen Namen erfuhr, fagte ex: Iſt das ein 
Sohn. des Meifter Johann? Den will ich in meine Dienfte haben! 
Jacob verjegte: Er wird fchwer zu bereben feyn: denn er ift ein 
Goldſchmied, ſehr fleißig bei feiner Kunſt, in ber er vortrefflich 
arbeitet, und die ihm mehr einbringt als die Muſik nicht thun 
würbe. Defto befier, verſetzte der Pabft, daß er noch ein an⸗ 
dereö Talent bat, das ich nicht erwartete! Ex foll feine Beſol⸗ 
bung wie bie Uebrigen empfangen, und mir bienen; in feiner 
andern Profefiion will ich ibm auch fchon zu arbeiten geben. 
Darauf reichte ihm ber Pabſt ein Schnupftuch mit hundert Gold⸗ 
gulden, unter uns zu vertheilen. Jacob wieberholte uns bes 
Pabſtes Rede, und tbeilte das Gelb unter uns act. Ald er mir 
meinen Theil gab, fagte ee: Ich will dich in unfere Zahl ein- 
Schreiben laſſen. Ich verlangte Bedenkzeit bis morgen. 

Da ich allein war, dachte ich hin und her, ob ich die Stelle 
annehmen ſollte; denn ich ſah wohl, welchen Schaden meine 
Kunſt darunter leiden würde. Die folgende Nacht erſchien mir 
mein Vater im Traume, und bat mich mit den liebevollſten 
Thränen, daß ich, um Gott und ſeinetwillen, doch das Aner⸗ 
bieten annehmen möchte. Ich glaubte ihm zu antworten, daß 
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ih es auf keine Weiſe thun könne: ſchnell erſchreckte mich feine 
fürchterliche Geſtalt, er drohte mir mit ſeinem Fluch, wenn ich 
es ausſchlüge, und verſprach mir, wenn ich gehorchte, ſeinen 
ewigen Segen. Kaum war ich erwacht, ſo lief ich, mich ein⸗ 
ſchreiben zu laſſen, und meldete es meinem Vater, der aus über⸗ 
großer Freude darüber beinahe den Tod gehabt hätte. Er ſchrieb 
mir, daß auch ex beinahe daſſelbe geträumt babe, und ich glaubte 
nun, da ich das billige Verlangen meines Vaters erfüllt hatte, 
dab mir auch alles zu Glück und Ehre gereichen müſſe. 
Inzwiſchen arbeitete ich mit großer Sorgfalt, das angefangene 
Gefäß für den Bilchof von Salamanca zu endigen. Er war ein 
trefflicher Mann, ſehr reich, aber ſchwer zu befriedigen; er fchidte 
täglich, um zu erfahren was ich machte, unb warb, wenn ver 
Abgeordnete mi nicht fand, wüthend und brobje, er wolle mix 
bie Arbeit wegnehmen, und fie burch einen Andern enbigen laſſen. 
Daran war denn doch das verbammte Blafen Schul: denn 
übrigens arbeitete ih Tag und Nacht mit dem größten Fleiße, 
fo daß ich dem Biſchof das Gefäß menigftens zeigen Tonnte. 
Aber ich hatte e8 darum nicht befler: denn nun warb erft 
feine Luft fo groß, daß ich viel Unbequemlichleit davon empfand. 
Nach drei Monaten war das Gefäß endlich fertig, mit fo ſchönen 
Thieren, Laubwerk und Masten als man fih vorftellen kann. 
Sogleich ſchickte ich e3 durch meinen Paulin zu Zucagnolo, dem 
der Knabe mit feiner gewöhnlichen Zierlichleit fagte: Hier ſchickt 
euch Benvenuto fein Berfprechen und feine 5... . eien; er hofft 
von euch bald auch eure Lumpereien zu ſehen. Lucagnolo nahm 
das Gefäß in die Hand, und nachdem er es lang genug betrachtet 
batte, fagte er zu Paulin: Schöner Knabe, fage deinem Herrn, 
daß er ein treffliher Mann ift: er fol mein freund feyn, und 
das Uebrige auf fih beruhen laflen. Der gute Knabe brachte 
mir freubig die Botfchaft; das Gefäß wurde zu Salamanca ges 
tragen, welcher verlangte, daß es geichäßt werben follte. Lucag⸗ 
nolo kam dazu; feine Schäkung war ehrenvoll, und fein Lob 
weit größer als ichs zu verdienen glaubte. Salamanca nahm 
das Gefäß und fagte in Spanifcher Manier: Bei Gott, er 
ſoll fo Iange auf die Zahlung warten ala er mich mit ber 
Arbeit Hat warten lafien! Hierüber warb ich äußert verbrieklich; 
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ich verfluchte ganz Spanien, und Jeden, der dem Volle wohl⸗ 
wollte. 

Unter andern Zierrathen daran war ein Henkel von Einem 
Stüde, auf das Zarteſte gearbeitet, ber durch Hülfe einer ge 
wiſſen Stahlfeder gerabe über der Deffnung des Gefäßes gehalten 
wurde. Eines Tags zeigte der’ Bifchof mit großer Zufriedenheit 
einigen feiner Spanier biefes Gefäß; einer ber Evelleute mochte 
mit dem Henkel nicht auf das Feinfle umgegangen ſeyn: bie 
zarte Feder konnte feiner bäuriichen Gewalt nicht wiberfiehen, 
und der Henkel brach ab. Der Bilchof war ſchon weggegangen, 
und der Erelmann, äußerft erichroden, bat den Mundſchenken, 
er möchte doch geichwind das Gefäß zum Meifter tragen, damit 
es fchnell wieder bergeftellt würbe, es möchte Lofien was es 
wollte. So kam mir dieß Gefäk wieder in bie. Hände; ich ver 
ſprach, es fchnell zu ergängen, und that es auch: benn zu Mittag 
war es mir gebracht worden, und zwei Stunden vor Nacht hatte 
ich es ſchon fertig. Nun fam des Mundfchenf wieber, eilig und 
im Schweiß: denn ber Herr hatte es nechmals verlangt, um es 
andern Bäften zu zeigen. Der Mundſchenk ließ mich nicht zum 
Worte kommen, und rief: Nur ſchnell! ſchnell das Gefäh her! 
Ich, der ich Feine Luft hatte, es berausjugeben, fagte nur: Ich 
babe feine Eile. 

Er kam darüber in ſolche Wuth, daß er mit der einen 
Hand nach dem Degen griff und mit ber andern gewaltſam in 
die Werkflatt eindringen wollte. ch wiberfehte mich ihm mit 
den Waffen in der Hand, und ließ e3 an heftigen Reben nicht 
fehlen. Ich gebe es nicht heraus! vief ih. Geh, fage deinem 
Herm, daß ich Geld für meine Bemühung baben will ehe «3 
wieder aus meinem Laden lommt! Da er jab, daß fein Droben 
nichts half, bat er mich, wie man das heilige Kreuz anzurufen 
pflegt, und verfprach, wenn ich eö herausgäbe, wollte er mir zu 
meiner Bezahlung verhelfen. Ich veränderte darum meinen Borfat 
nicht, und ba ich ihm immer baflelbe antwortete, verzweifelte er 
endlich, und ſchwur, mit fo viel Spaniern wieder zu fommen, 
daß fie mich in Stüden bauen follten; und fo lief er fort. Da 
ich fie num wohl ſolcher Mordthat fähig bielt, ſetzte ich mir vor, 
mich lebhaft zu vertheidigen, nahm meine Jagdbüchſe zur Hand, 
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und dachte: Wenn mir Jemand meine Sachen und meine Mühe 
rauben will, fo Tann ich ja wohl das Leben daran wagen. Da 
id fo mit mir zu Rathe ging, erfchienen viele Spanier, mit dem 
Haushofmeifter, der auf ungeflüm: Spanifche Weife befahl, fie 
follten bineinvringen. Darauf zeigte ich ihm die Mündung ber 
Büchſe mit geipanntem Hahn, und fchrie mit Taler Stimme: 
Nichtswürdige Verräther und Meuchelmörbert Stürmt man fo 
die Häufer und Läden in Rom? So viel fih von euch Spitz⸗ 
buben diefer Thüre nähern, fo viel will ich mit der Büchſe tobt 
binftreden. Ich zielte fogleih nah dem Haushofmeifter, und 
rief: Du Erzſchelm, der du fie anflifteft, follſt mir zuerft fierben! 
Schnell gab er feinem Pferd die Sporen, und floh mit ver: 
bängtem Zügel davon. 

Ueber biefem großen Lärm waren alle Nachbarn berauss 
gelommen, und einige Romiſche Edelleute, welche eben vorbei: 
gingen, fagten zu mir: Schlag die Hunde nur tobt! wir wollen 
dir helfen. Diefe Träftigen Worte jagten meinen Gegnern große 
Furcht ein: fie ſahen fich genötbigt zu fliehen, und ihrem Herrn 
den Fall mit allen Umftänden zu erzählen. Der fire Mann 
machte feine Bedienten und Dfficienten beftig berimter, theils 
weil fie einen ſolchen Exceß begangen, theils meil fie den Handel, 
den fie einmal angefangen hatten, nicht befter burchfehten. 

Yranz Penni, der in der ganzen Sache ven Mittelemann 
gemacht hatte, Fam dazu, und Monſignore fagte zu ihm, er Tönne 
mir nur melden, daß wenn ich ihm dad Gefäß nicht geichwind 
brädhte, fo follten meine Obren das größte Stück feyn, das an 
mir bliebe; bräcte ich das Gefäß gleich, fo follte ich die Zah⸗ 
lung erhalten. ch fürchtete mich keineswegs, und ließ ihm wiſſen, 
daß ich die Sache gleich an den Pabſt bringen würde. 

Indeſſen waren wir beide Tälter geworden; einige Römifche 
Edelleute fchlugen fih ins Mittel, und verbürgten ſich, daß er 
mich nicht beleidigen, vielmehr die Zablung meiner Arbeit leiften 
würde. Darauf machte ich mich auf den Weg, in meinem Panzer 
hemde und mit einem großen Dolche: fo kam ich in das Haus 
bes Biſchofs, der fein ganzes Geſinde hatte auftreten laſſen. Ich 
hatte meinen Paulin an der Seite, der das Gefäß trug, und 
es war, als wenn ich durch den Thierkreis zu gehen hätte: Einer 
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fah aus wie ber Löwe, Einer wie der Ecorpion, Andere glichen 
dem Krebs, bis wir endlich vor den Pfaffen felbft famen; ver 
fprubelte äußerft pfäffifche und überfpanifhe Worte hervor. Ich 
bob den Kopf nicht auf, ihn anzufeben, unb antwortete nicht; 
darüber wurbe er noch giftiger, ließ ein Schreibzeug bringen, 
und befahl mir, ich follte quittiren, daß ich bezahlt und mit ihm 
wohl zufrieven ſey. Darauf bob ich den Kopf, und fagte zu 
ihm, ich würde es gerne thun, wenn ich nur erft mein Geld 
hätte. Der Biſchof ereiferte fi noch mehr, und. fuhr fort zu 
drohen und zu fchreien; endlich zahlte man mir erft das Gelb, 
dann fchrieb ich, und munter und zufrieden ging ich von ‚bannen. 

Babit Clemens vernahm die Geſchichte, und freute fich ſehr 
daran. Man batte ibm vorher das Gefäß, aber nicht ala meine 
Arbeit, gezeigt, und nun fagte er Öffentlich, daß er mir ehr 
wohl wollte, jo daß Monfignore Salamanca fein übles Betragen 
bereute, und um mich wieber anzulörnen, mix durch Franz Penni 
Sagen ließ, daß er mir noch große Werke auftragen wolle. Ich 
antwortete, daß ich fie gerne übernehmen würbe, aber voraus 
die Bezahlung verlangte. 

Auch diefe Worte Iamen- zu den Ohren des Pabſtes, ber 
herzlich darüber lachte. Cardinal Cibo war eben gegenwärtig, 
dem der Pabſt die Händel zwiſchen mir und Salamanca erzählte; 
dann wandte er ſich zu feinen Leuten, und befahl, dag man mir 
immer follte für den Palaft zu tbun geben. Carbinal Eibo jelbit 
ſchickte zu mir, und nachdem er mir viel Angenehmes gejagt 
hatte, beftellte er ein Gefäß, größer als das für Salamanca. 
So gaben mir aud) die Sarbinäle Carnaro und beſonders Ri⸗ 
bolfi und Salviati Vieles zu verdienen. 

Madonna Porzin Chigi trieb mich, daß ich felbfi eine Werks 
ſtatt eröffnen follte: ich folgte ihr, und fuhr fort für dieſe treff⸗ 
Iihe Yrau zu arbeiten, und vielleicht ift fie die Urfache, daß ich 
mid in ber Welt als etwas gezeigt habe. 

Ich gewann die Freundichaft des Herrn Gabriel Cefarini, 
der Gonfaloniere von Rom war: für diefen Herrn machte ih 
viele Werke, unter andern eine große Medaille von Gold, an 
einem Hute zu tragen; barauf war Leda mit dem Schwane zu 
ſehen. Sehr zufrieden mit meiner Arbeit, wollte er fie ſchaätzen 
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laſſen, um mich nach Verbienft zu bezahlen. Sie war mit größter 
Sorgfalt gemacht, und die Meifter jchägten fie viel höher als er 
geglaubt hatte. So behielt er meine Arbeit in ber Hand, und 
zauderte, mich zu bezablen. Fafl wäre mirs damit wie mit bem 
Gefähe des Salamanca gegangen. 


Fünftes Capitel. 


Der Autor findet Händel, und nimmt eine Nusforberung eines ber Leute des 
Rienzo da Gert an. — Gr arbeitet große Garbinaläflegel, nach Urt des Lautizio. — 
— Die Ber bricht in Rom aus; während berfelben Hält er fih viel in den Ruinen 
auf und fiubirt dort nad ben architektoniſchen Zierrathen. — Geicichte bed Herru 
Jacob Garpi, berühmten Wundarzteb. Begebenheiten mit einigen Bafen, welche Bene 
venuto gezeichnet. — Nachdem die Veftlleng vorbei war, treten mehrere Künftler zus 
fammen, Maler, Bilbhauer und Goloſchmiede, ſich wöchentlich zu vergnügen. — Ans 
genchme Beſchreibung eines dieſer Bankette, welches der Autor durch einen glüdlihen 
Einfall verherrlicht. 


Da ich mein Leben beſchreiben will, fo muß ich andere Dinge, 
die fi zwar nicht auf meine Profeflion beziehen, dach im Vor⸗ 
beigeben bemerlen. Am Feſte unferes. Batrons St. Johann aßen 
viele Florentiner zuſammen, von verichiedenen Profeflionen, 
Maler, Bildhauer und Goldſchmiede; unter andern angejehenen 
Leuten war Roſſo, der Maler, und Penni, Raphaels Schüler, 
dabei. Ich Hatte fie eigentlich zufammengebracdht. Sie lachten 
und fcherzten, twie es geichieht, wenn viele Männer beifammen 
find, bie fih eines gemeinfamen Feſtes erfreuen. Zufällig ging 
ein tolllöpfiger junger Menfch vorbei, der Travaccio hieß, und 
Soldat unter Rienzo da Geri war. Da er uns fo Iuftig hörte, 
fpottete er auf eine unanftändige Weile über die Florentiniſche 
Nation. Ich hielt mi für den Anführer fo vieler geſchickten 
und braven Leute, und konnte das nicht hingehen lafien: fill, 
und obne daß es Jemand bemerkte, erreichte ich ihn noch; er 
ging mit feiner Liebften, und um fie zum Laden zu bringen, 
ſetzte er fein albernes Geſchwätze fort. Ich ftellte ibn zur Rebe, 
und fragte ihn, ob er ber Freche ſey, der ſchlecht von ber los 
rentiniichen Nation fprede? Er antwortete ſchnell: Ich bins! 
Drauf ſchlug ich ihn ins Beficht, und fagte: Das bin ich! und fos 
gleich waren unfere Degen gezogen. Aber kaum war ber Hanbel 
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begonnen, als fich Viele dazwiſchen legten, und ba fie die Sache 
vernahmen, mir Recht gaben. 

Den andern Tag wurde mir eine Ausforberung von ihm 
zugeflellt: ich nahm fie freudig an und fagte, damit wollte ich 
wohl eher als mit einem Werte meiner andern Kunſt fertig 
werben. Sogleich ging ich zu einem Alten, der Bevilacqua hieß; 
er hatte den Ruf, der erfte Degen von Jtalien geweſen zu fein: 
benn er batte fih wohl zwanzigmal geichlagen, und war immer 
mit Ehren aus der Sache geſchieden. Diejer brave Mann batte 
viel Freundſchaft für mid: er kannte mich und mein Talent in 
der Runft, und batte mir fchon bei fürchterlichen Hänbeln bei: 
geftanden. Er pflegte zu fagen: Mein Benvenuto, wenn bu mit 
dem Kriegsgott zu ihun bätteft, fo bin ich gewiß, bu würdeſt 
mit Ehren beftehen: denn fo viel Jahre ich dich kenne, habe ich 
dich noch keinen ungerechten Handel anfangen jehen. So nahm 
er Theil an meinen Unternehmungen, und führte und auf den 
Platz, wo wir, doch ohne Blutvergießen, mit Ehren ben Streit 
endigten. Ich übergebe viele ſchöne Geſchichten dieſer Art, um 
von meiner Kunſt zu reben, um berentiwillen ich eigentlich fchreibe, 
und ich werde darin nur zu viel zu fagen haben. 

Man weiß, wie ich mit einem löblichen Wetteifer die Art 
und Kunft des Lucagnolo zu übertreffen fuchte, und dabei bie 
Geſchäfte eines Juwelier nicht verfäumte; eben jo bemühte ic 
mich, die Gefchidlichleiten anderer Künftler nachzuahmen. Es 
war zur felbigen Beit in Rom eim treffliher Peruginer, mit 
Namen Lautigio, der nur Eime Profeflion trieb, in biejer aber 
auch einzig war. Es ift gewöhnlich, daß in Rom jeber Carbinal 
fein Wappen im Siegel führt. Diefe Siegel find groß, wie bie 
ganze Hand eines zehnjährigen Knaben, und da in dem Wappen 
viele Figuren vorlommen, fo bezahlt man für ein foldhes hundert 
und mehr Scubi. Auch dieſem braven Manne mwünfchte ich nad 
zueifern, obgleich feine Kunft ſehr von den Künften entfernt war, 
die ein Goldſchmied auszuüben bat; auch verſtand Lautizio nichts 
zu maden als nur dieje Siegel. Ich aber befleikigte mich, nebſt 
andern Arbeiten, auch diefes, und fo ſchwer ich fie auch fand, 
ließ ich doch nicht nach, weil ih zu lernen und zu berbisnen 
geneigt war. 
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Dann befand fih in Rom ein anderer trefflicher Kunſiler 
von Mailand gebürtig, mit Namen Caravofio; ev arbeitete bloß 
getriebene Mebaillen von Metalibleh und andere Dinge dieſer 
Art. Er machte einige Friebensbilber in halberhobener Arbeit, 
auch Srucifige, einen Balm groß, von dem zarteften Golpbleih auf 
das Borirefflichfte gearbeitet, und ich wünfchte ihn mehr als 
jemand zu erreihen. Webervieß fanden fich andere Meifter, melde 
Stahlitempel, wodurch man bie fhönen Münzen hervorbringt, 
verfertigten. Alle dieſe verichiebenen Arbeiten übernahm ich, und 
fuchte fie unermüdet zur Bolllommenbeit zu bringen. Die fchöne 
Kunft des Emaillivens ließ ich mir gleichfalls angelegen ſeyn, 
und nahm mir barin einen unferer Florentiner, ber Amerigo 
hieß, den ich niemals perjönlich gelannt Hatte, zum Borbilb. 
Niemand bat fi, daß ich wüßte, feiner göttlichen Arbeit ger 
nähert. Auch diefe ſchweren Bemühungen legte ich mir auf, wo 
man fein Werk und die Frucht feines Fleißes zuleht dem Feuer 
überlaffen muß, das alles wieder verberben Tann; aber bie 
Freude, die ich daran hatte, machte, daß ich die großen Schwierig: 
Zeiten für ein Ausruben anſah. Denn Gott und die Natur 
haben mir die glüdlichfte Gabe, eine fo gute und wohl propor⸗ 
tionirte Complexion gegeben, daß ich damit frei alles, was mir 
in den Sinn fam, ausrihten konnte. Was ich in biefen fo 
ganz verfchiebenen Brofeflionen geleiflet babe, werde ich an feinem 
Drte anzeigen. 

Zu diefer Zeit — ih war ungefähr dreiundzwanzig Sabre 
alt — wüthete in Nom eine peftilenzialifche Krankheit; viele 
Taufende ftarben jeden Tag, und dadurch geichredt, gewöhnte 
ih mich zu einer gewiſſen Lebensart, die ich gemüthlich fand, 
unb zwar durch folgennen Anlaß. An Yelttagen ging ich ge 
wöhnlich nad Altertbümern aus, und ſtudirte nach ihnen, ent 
weder in Wach oder mit Seichnen. Weil fi nun viele ſchöne 
Saden in den Ruinen finden, und babei viele Tanben niften, 
fand ich Bergnügen, meine Büchſe gegen fie zu brauchen. Nun 
gab ich öfters, aus Furcht vor der Peit, und um allen menfch- 
Iihen Umgang zu fliehen, meinem Paulin das Gewehr auf die 
Schulter. Wir gingen allein nach jenen Altertbümern aus, und 
Tamen gewöhnlich mit einer großen Beute nad Haufe. Ich Ind 
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immer nur Eine Kugel in das Gewehr, und vergnügte mich, 
durch Kunſt und Geſchickllichkeit große Jagd zu machen. Sch hatte 
mir felbft meine Vüchſe eingerichtet: fie war von außen und 
innen fpiegelglatt; dazu machte ich mir felbft das feinfte Schieß⸗ 
pulver, wobei ich Geheimnifle fand, die noch Niemand entbedt 
batte; ich will nur diefen Win! geben, daß ich mit dem fünften 
Theil des Gewichts der Kugel von meinem Pulver auf zwei 
hundert Schritte einen weißen Punkt traf, worüber ſich die, 
welche das Handwerk verftehen,, gewiß verwundern werben. 

Eo ein großes Vergnügen fand ich an diefer Uebung, daß 
fie mich manchmal von meiner Kunft und von meinen Stubien 
zu entfernen fchien; allein ich z0g bon der andern Seite daraus 
wieber großen Bortheil: denn ich verbefierte dadurch meine Lebens: 
träfte, und die Luft war mir fehr heilfam, da ih von Natur 
zur Melandolie geneigt bin. Dieſes Bergnligen erfreute mir 
gleich das Herz, ich warb gefchidter zur Arbeit, und mein Talent 
zeigte fi mehr ala wenn ich immer bei meinen Stubien und 
Debungen blieb, fo daß mir am Ende meine Büchfe mehr zum 
Vortheil als zum Nachtheil gereichte. 

Bei diefer Gelegenheit hatte ich auch bie Bekanntſchaft mit 
Antiquitätenfuchern gemacht, die den Lombardiſchen Bauern aufs 
paßten, welche zu beftimmten geiten nah Rom kamen, um bie 
Weinberge zu bearbeiten, und im Umwenden des Erdreichs immer 
alte Medaillen, Achate, Praſem, Carnerle und Cameen fanden; 
manchmal hatten fie fogar das Glück, Edelſteine, zum Beifpiel 
Smaragde, Sapphire, Diamanten und Rubinen, auszugraben: 
Jene Auffucher Fauften gewöhnlich foldde Dinge von den Bauern 
für geringes Geld, und indem ich fie öfters auf der Stelle an⸗ 
traf, zahlte ich ihnen wohl fo viele Goldgulden als fie Zulier 
gegeben hätten. Ich verhanbelte diefe Dinge wieder, und ob ih 
dabei gleich wieder zehn für eins gewann, fo machte ich mir 
body dadurch faft alle Cardinäle zu Freunden. 

Um nur von den feltenften Stüden zu reben, die mir in 
die Hand fielen, nenne ich den Kopf eines Delphins, groß wie 
eine mächtige Bohne, in dem ſchbn gefärbteften Smaragd, einen 
Minervenlopf in Topas, einer flarlen Nuß groß, einen Gamee 
mit Hercules und Gerberus, ein Werk, das unfer großer Michel 
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Agnolo höchlich beivunberte. Unter vielen Münzen erbielt ich 
einen Jupiterskopf von der größten ‚Schönheit, und auf. ber 
andern Eeite waren einige gleich treffliche Figuren gebilbet. 

Daß ih hier noch eine Geſchichte erzähle, bie früher vor⸗ 
fiel! Es kam ein großer Chirurgus nad) Rom, ber Meifter Jacob 
da Garpi hieß. Diefer trefilihe Mann curirte unter andern 
bejonders beiperate Franzdfiiche Uebel; er verftand ſich ſehr auf 
Zeichnung, und da er eines Tags vor meiner Werlſtatt vorbei⸗ 
ging, ſah er zufälligerweife einige Hanbrifie, worunter ſich wunder 
Iihe Vaſen befanben, bie ich zu meinem Vergnügen erfunten 
batte; fie waren ganz veridhieven von Allem, was bis dahin 
gefeben worden war. Meifter Jacob verlangte, ich follte fie ihm 
von Silber machen, welches ich äußerſt gern that, weil ich dabei 
meinen Grillen folgen Tonnte: er bezahlte mir fie gut; aber 
bundertfah war bie Ehre, bie fie mir verfchafften. Denn bie 
Goldſchmiede lobten die Arbeit über die Maßen, und ich hatte 
fie nicht fobald ihrem Heren übergeben, als ex fie dem Pabſt 
zeigte und den anbern Tag verreilte. Ex mar fehr gelehrt, und 
ſprach zum Erflaunen über die Mebicin. Der Pabft verlangte, 
er follte in feinen Dienften bleiben; aber er fagte, er wolle in 
feines Menſchen Dienfte treten, und wer ihn nöthig hätte, follte 
ihn aufſuchen. Es war ein verichlagener Mann, und er that 
wobl von Rom wegzugehen: denn wenige Donate darauf ber 
fanden fich alle, die er curirt batte, viel Ichlimmer als vorber; 
fie hätten ihn umgebracht, wenn er geblieben wäre. 

Ex zeigte meine Gefäße dem Herzog von Ferrara und vielen 
andern Herren, auch unſerm durchlauchtigſten Herzog, und fagte, 
er babe fie von einem großen Herrn in Rom erhalten, ven er 
nur unter der Bedingung, daß er ibm biefe Gefäße abträte, 
babe curisen wollen; der Herr habe fich fehr gemweigert, ihm ver- 
fihert, daß fie antik feyen, und ihn gebeten, ex möchte lieber 
alles Andere verlangen; er aber jey darauf beſtanden und babe 
die Sur nicht eher begonnen ala bis er die Gefäße erhalten. 

Diefes erzählte mir Albert Benbibio, der mir mit großen 
Umftänben einige Copieen wies, die in Ferrara in Thon gemacht 
worden waren. ch lachte und fagte nichts weiter. Der flolge 
Mann erzürmte fih und rief: Du lachſt, und ich fage dir, feit 
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tauſend Jahren iſt keiner geboren, der fie nur zeichnen könnte. 
Ich war ſtill, um ihnen. ben großen Auf nicht zu rauben, und 
ſchien fie felbft zu betvundern. 

Viele Herren in Rom, und darınter auch einige meiner 
Freunde, ſprachen mit Verwunderung von dieſen Arbeiten, die 
fie jelbft für alt hielten: ich Tonnte meinen Stolz nicht "bergen 
und behauptete, daß ich fie gemadt babe; man wollte es nicht 
glauben, und zum Beweis machte ich neue Beichnungen: denn 
die alten hatte Meifter Jacob klüglich mitgenommen. 

Die Peſt war vorüber, und ich hatte mich glüdlich durch⸗ 
gebracht, aber viele meiner Gefellen waren geflorben. Man 
fuchte fih wieder auf und umarmte freudig und getröftet diejeni- 
gen, die man lebend antraf. Daraus entitand in Rom eine 
Gefellichaft der beften Maler, Bildhauer und Goldſchmiede, die 
ein Bildhauer von Siena, Namens Michel Agnolo, ftiftete; er 
durfte in feiner Kunft fich neben jedem Andern zeigen, und man 
Ionnte dabei keinen gefälligern und luſtigern Mann finden. Er 
war ber ältefte in der Gefellfchaft, aber der jüngfte nach der Geſund⸗ 
heit feines Körpers; wir Tamen tmöchentlich menigftens zweimal zu: 
fammen. Julius Romano und Franz Benni waren von den Unfern. 

Schon hatten wir uns öfters verfammelt, als es unferm 
guten Anführer beliebte, uns auf den nädhften Sonntag bei ſich 
zu Tifche zu laben; jeber follte ſich feine Krähe mitbringen: das 
mar der Name, den er unfern Mädchen gegeben hatte; und wer 
fie nicht mitbrächte, follte zur Strafe bie ganze Gefellichaft zu 
nähft zu Tifche laden. Wer nun von uns mit folchen Mäbchen 
feinen Umgang batte, mußte, mit großen Koften und Anftalten, 
eine für den Tag fih auffuden, um nicht beſchämt bei dem 
berrlihen Gaſtmahl zu erfcheinen. Ich dachte Wunder, wie gut 
verjeben ich wäre: benn ein fehr fchönes Mädchen, mit Namen 
Pantafilea, war fterblih in mich verliebt; ich fand mich aber 
gendthigt, fie meinem beften Freunde Bachiacca zu überlafien, 
der gleichfalls heftig in fie verliebt mar. Darüber gab es einigen 
Berbruß: denn das Mädchen, als fie fab, daß ich fie fo Leicht 
abtrat, glaubte, daß ich ihre große Liebe fchlecht zu fchäßen 
wifle; darüber entftand mir ein böfer Handel in ber Folge, deſſen 
ih an feinem Drt gebenten will. 
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Schon nahte ſich die Stunde, da jeder mit feiner Krähe in 
die treffliche Geſellſchaft kommen follte. Bei einem ſolchen Spaße 
mich auszufchließen, bielt ich für unjdidlich, und dann hatte ich 
wieber Bedenken, unter meinem Schuß und Anjehen irgend einen 
ſchlechten, gerupften Bogel einzuführen. Alsbalb fiel mir ein 
Scherz ein, durch ben ich bie Freude zu vermehren gedachte. So 
entichlofien, vief ich einen Sinaben von ſechzehn Sabren, ber 
neben mir wohnte, den Sohn eines Spaniihen Meffingarber 
ters; er hieß Diego, ftubirte fleißig Latein, war fchön von Figur, 
und hatte die beite Geſichtsfarbe. Der Schnitt feines Geſichts 
war viel Schöner als des alten Antinous: ich batte ihn oft ge 
zeichnet und in meinen Werten große Ehre dadurch eingelegt; 
er ging mit Niemand um, fo daß man ihn nicht kannte, war 
gewöhnlich ſehr ſchlecht gelleivet, und nur in. feine Studien ver 
liebt: ich rief ihn in meine Wohnung und bat ihn, daß er bie 
Frauenkleider anlegen möchte, die er daſelbſt vorfand. Er war 
willig, 308 fich ſchnell an, und ich fuchte ihn mit allerlei Schmud 
fein reizendes Geſicht zu verfchönern; ich Iegte ihm zwei Ringe 
nit großen fchönen Perlen an die Obren; bie Ringe waren 
offen und klemmten das Läppchen,, fo als wenn es durchſtochen 
wäre; dann ſchmückte ich feinen Hals mit goldenen Ketten und 
anbern Evelfteinen; auch feine Finger ſteckt' ich voll Ringe, nahm 
ihn dann freundlid beim Ohr und zog ihn vor meinen großen 
Spiegel: er erftaunte über fich jelbft und fagte mit Zufrieden» 
beit: Iſts möglih! Das wäre Diego? 

Ja! verſetzte ich: das ift Diego, von dem ich niemals eine 
Gefälligleit verlangt habe; nur gegenwärtig bitt ich ihn, daß 
er mir den Gefallen thue, mit biefen Kleidern zu jener vortreff⸗ 
lichen Geſellſchaft zu Tifche zu kommen, von der ich ihm fo oft 
erzäblt babe. Der ehrbare, tugendfame und Huge Knabe fchlug 
die Augen nieber unb blieb eine Weile ftille, dann bob er auf 
einmal fein bimmlifches Geficht auf und fagte: Mit Benvenuto 
fomm ih! laß uns geben! Darauf fchlug ich ihm ein großes 
feidenes Tuch über den Kopf, wie bie Römerinnen im Sommer 
tragen. 

Als wir an dem Pla anlamen, waren fchon alle bei⸗ 
fammen und gingen mie fämmtlich entgegen. Michel Agnolo 
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von Siena, zwiihen Julius Romano und Benni, nahm ben 
Schleier meiner ſchönen Figur ab, und wie er der allerluftigfie 
und launigfle Mann von ber Welt war, faßte er feine Freunde 
zu beiden Seiten an unb nöthigte fie, ſich fo tief als möglich 
auf die Erde zu büden. Er felbft fiel auf die Kniee, flehte um 
Barmherzigkeit, rief alle zufammen und fagte: Seht nur, fo 
ſehen die Engel im Paradieje aus! Man fagt immer nur Engel, 
aber da fehet ihr, daß es auch Engelinnen giebt. Dann mit 
erhobener Stimme ſprach er: D fchöner Engel, o würbiger Engel; 
beglüde mid), fegne mich! Darauf erhob die angenehme Creatur 
lächelnd ihre Hand und gab ihm den päbſtlichen Segen. Michel 

Agnolo erhub fi) umb fagte, dem Pabſt küffe man bie Füße, 
. den Engeln die Wangen! Und fo that er auch. Der Knabe 
warb über und über roth, und feine Schönheit erhöhte ſich 
außerordentlich. 

Als wir und weiter umfaben, fanden wir in dem immer 
viele Sonette angeichlagen, bie jeder von uns gemacht und bem 
Michel Agnolo zugeihidt hatte. Das fchöne Kind fing. an fie 
zu lefen und las fie alle mit fo viel Ausbrud, baß Jedermann 
erftaunen mußte. Auf biefe Weife wurbe viel geſprochen, und 
jeder zeigte feine Berwunderung, davon ich nur bie Worte bes 
berühmten Julius erwähnen will. Radıbem er alle bie Anwefen- 
den und befonbers die Frauen angejeben hatte, fagte er: Lieber 
Michel Agnolo, wenn ihr bie Mädchen Krähen benennt, fo habt 
ihr dießmal doppelt Recht: denn fie nehmen ſich noch fchlimmer 
aus als Krähen neben dem fchönen Pfau. 

Die Speifen waren aufgetragen, und Julius erbat fich bie 
Erlaubnig, und die Pläge anzuweiſen; ala es ihm geflattet war, 
nahm er bie Mäbchen bei der Hand und ließ fie alle an einer 
Seite, und bie meinige in ber Mitte niederfiken, alsdann bie 
Männer an der andern Seite, und mich in ber Mitte, mit dem 
Ausdrud, daß ich dieſe Ehre wohl verdiente. Im Rüden unferer 
Brauenzimmer war eine Wand von natürlichen Jasminen, worauf 
fih die Geftalten, und befonbers meiner Schönen, über alle Be 
oriffe herrlich ausnahmen, und fo genoſſen wir eine Gaftmahls, 
das mit Ueberfiuß und Lierlichleit bereitet war. Gegen Enbe 
bes Tiiches kamen einige Singſtimmen zugleich mit einigen 
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Inſtrumenten, und ba fie ihre Notenbücher bei ſich hatten, ver⸗ 
langte meine ſchöne Figur gleichfalls mitzuſingen. Sie leiſtete 
fo viel mehr als die andern, daß Julius und Michel Agnolo 
nicht mehr, tote vorher, munter und angenehm fcherzten, ſondern 
ernftbaft wichtige und tieffinnige Betrachtungen anftellten. 

Darauf fing ein gewifler Aureliud von Asſscoli, der ſehr 
olüdlih aus dem Stegreif fang, mit göttlihen und herrlichen 
Worten an, die Frauenzimmer zu loben. Indeſſen hörten bie 
beiven Frauen, die meine ſchöne Figur in der Mitte hatten, 
nicht auf zu ſchwatzen. Die eine erzählte, wie es ihr übel er- 
gangen, und bie andere fragte mein Gejchöpfchen, wie fie ſich 
geholfen hätte, wer ihre Freunde wären, mie lange fie fich 
in Rom befände? und andere Dinge der Art. Indeſſen hatte 
Pantafilea, meine Liebfte, aus Neid und Verbruß, auch allerlei 
Händel erregt, bie ich der Kürze willen übergehe. Endlich wurden 
meiner fchönen Figur, welche den Namen Pomona führte, die 
abgefhmadten Zubringlichleiten zur Laft, und fie drehte fich ver: 
legen bald auf die eine, bald auf die andere Seite. Da fragte 
das Mädchen, das Julius mitgebracht batte, ob fie fich übel 
befinde? Mit einigem Mifbehagen fagte meine Schönheit: Sal 
und feste binzu, fie glaube feit einigen Monaten guter Hoffnung 
zu feyn, und fürchte ohnmächtig zu werben. Sogleih hatten 
ihre beiden Nachbarinnen Mitleid mit ihr und wollten ihr Luft 
maden: da ergab ſichs, daß e3 ein Knabe war; fie fchrieen, 
fchalten und ftanden vom Tiſche auf. Da erhob fih ein lauter 
Lärm und ein unbänbiges Gelächter. Michel Agnolo verlangte 
die Erlaubniß, mich beftrafen zu dürfen, und erhielt fie unter 
großem Gefchrei. Er fol leben! rief der Alte aus: wir find 
ihm Dank ſchuldig, daß er durch diefen Scherz unfer Feſt voll- 
Iommen gemacht bat. So endigte ſich biefer Tag, von bem wir 
alle vergnügt nach Haufe kehrten. 


Goethe, Werte. Auswahl. XXxIV. A 
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Der Autor ahmt Türkifde mis Silber bamascirte Dolche nad. — bleitung bes 
Worts Grotesſke, von Hierratben gebraucht. — Deb Nutors Fleiß an Mebatllen 
und Ringen. — Seine Vohlthaten an LZubwig Pulci werben mit Undank belohnt. 
Leidenſchaft des Pulci gu Bartaflles und tragiihes Ende befielben. — Kühnes Bes 
tragen des Autors, der bie Berliebten unb ihr bewaffnetes Geleit angreift. — Der 
Autor enttommt, und verfähnt fih mit Benvenuto von Perugia. 


Wollte ich umſtändlich befchreiben wie vielfach die Werke 
waren, welche ich für mehrere Perfonen vollendete, fo hätte ich 
genug zu erzählen; gegenwärtig ift aber nur fo viel nothwendig 
zu fagen, daß ih mid mit Sorgfalt und Fleiß in allen ven 
verichiedenen Künften zu üben fuchte, von denen ich oben ge: 
fprohen babe. Ich fuhr beftänbig fort Mandherlei zu unter: 
nehmen, und weil ich meiner merlwürbigften Arbeiten zu er 
mwähnen gedenle, fo foll e3 von Zeit zu Zeit am gehörigen Drte 
und zwar bald geicheben. 

Obgedachter Michel Agnolo von Siena, der Bildhauer, ver: 
fertigte zu felbiger Zeit das Grabmal des letztverſtorbenen Pabftes 
Hadrian; Julius Romano, der Maler, war in des Marcheſe 
von Mantua Dienfte getreten, und bie andern Freunde begaben 
fih, nach und nad, biefer da⸗, ber anbere dorthin je nachdem 
er zu thun batte, fo daß jene treffliche Geſellſchaft faſt ganz 
auseinander ging. 

Zu der Zeit kamen mir einige Feine Türkiſche Dolde in 
die Hände, wovon ſowohl Griff und Scheide ala auch bie Klinge 
von Eifen war; zugleich fand fich auf dieſem Gewehr das fchönfte 
Blätterwert nach Türkifcher Art eingegraben und auf das Bier: 
Iihfte mit Gold ausgelegt. Eine folde Arbeit reizte mid 
gewaltig, auch in diefer Profeflion etwas zu leiften, bie doch jo 
verſchieden von meinen übrigen war; und ala ich jab, daß fie 
mir aufs Befte gelang, fuhr ich fort mehrere dergleidhen Ge⸗ 
wehre zu machen, melde fchöner und bauerbafter als die Türki⸗ 
fchen jelbft ausfielen, und zwar wegen verfchiedener Urfachen. 
Erftlih weil ih in meinem Stahl bie Figuren tiefer untergrub 
als es die Türkiſchen Arbeiter zu thun pflegen; zweitens meil 
jenes Türlifche Laubwerk eigentlich nur aus Arumsblättern mit 
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einigen Aegyptiſchen Blümchen beſteht, bie, ob fie gleich etwas 
wenige® Grazie haben, bennod auf bie Dauer nicht wie unfer 
Laubwerk gefallen. 

Denn wir baben in Italien gar verichiebene Arten, und 
die Künftler felbft arbeiten verſchieden. So ahmen die Lom- 
barden den Epheu und wilden Wein nach, beren jchöne Ranken 
fehr angenehm zu jehen find; die Slorentiner und Römer dagegen 
haben mit noch weit mehr Gefchmad gewählt: benn fie bilden 
den Alanth mit feinen Blättern und Blumen, bie fi) auf ver: 
ſchiedene Weife herumſchlingen, und zwiſchen gebachten Blättern 
werben gewiſſe Vögel und verichiebene Thiere angebracht, woran 
man erit jehen Tann wer guten Geichmad habe. Manches kann 
man aud von der Natur und ben wilden Blumen lernen, zum 
Beiſpiel von denen, die man Lömwenmäuler nennt, und mas 
vergleichen mehr jeyn mag; da denn bie trefflichen Golbichmiebe 
ihre eigenen Erfindungen binzufügen. 

Sole Arbeiten werben von den Unkundigen Grotesien 
genannt, welche Benennung fi von den Neuern berfchreibt, 
indem die aufmerljamen Künftler in Rom in manchen unterirbifchen 
Höhlen dergleichen Zierrathen fanden, meil dieſe Orte ehemals 
als Zimmer, Stuben, Stubienfäle und fonft gebraucht wurben, 
nun aber, ba dur den Ruin fo großer Gebäube jene “Theile 
in die Tiefe gelommen find, gleihjam Höhlen zu ſeyn fcheinen, 
welche in Rom Grotten genannt werben: daher denn, wie geſagt, 
der Name Grotesken fich ableitet. Die Benennung aber ift nicht 
eigentlih. Denn wie bie Alten ſich vergnügten Monftra zus 
fammenzufegen, indem fie die Geftalten der Ziegen, Kühe und 
Stuten verbanden, fo follten auch diefe Verbindungen verjchiebe- 
ner Pflanzen und Blätterarten Monftra und nicht Grotesken 
genannt werden. Auf diefe Weile machte ich ſolche wunderſam 
zulammengefeßte Blätter, die viel fchöner als die Türlifchen an⸗ 
zuſehen waren. 

Auch begab ſichs, daß in dieſer Zeit in einigen alten Grab: 
urnen unter der Aiche gewifle eiferne Ringe gefunden wurden, 
von den Alten ſchön mit Gold eingelegt. In jebem war ein 
Heiner Onyx gefaßt. Die Gelehrten, die darüber Unterfuchun- 
gen anftellten, behaupteten, daß man dieſe Ringe getragen 
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babe, um in allen feltiamen Fällen des Lebens, fowohl glüd: 
lichen als unglüdlidien, bei geſetztem Gemüthe zu bleiben. 
Darauf machte ich verfchiedene ſolche Ringe auf Verlangen einiger 
Herren, bie meine großen Freunde waren. Ich nahm dazu ben 
reinften Stahl, und grub und legte die Zierrathen mit großer 
Sorgfalt ein; fie ſahen fehr gut aus, und ich erhielt mandmal 
mehr als vierzig Scudi bloß für meine Arbeit. 

Ferner bebiente man fich zu jener Zeit golbener Medaillen, 
worauf ein jeder Herr und Edelmann irgend eine Grille oder 
Unternehmung vorftellen ließ und fie an ber Müge trug. Der: 
gleichen machte ich viele, ob es gleich eine ſehr ſchwere Arbeit 
war. Bisher hatte fie ber große geſchickte Meifter Caradoſſo, 
ben ih ſchon genannt habe, verfertigt, und ba gewöhnlich mehr 
als eine Figur darauf beftellt wurde, verlangte er nicht meniger 
als hundert Goldgulden. Nun empfahl ih mich gedachten 
Herzen, nicht weil jener fo theuer, fondern weil er jo langſam 
war, und arbeitete für fie unter andern eine Medaille mit ihm 
in die Wette, worauf vier Figuren zu ſehen waren, an melde 
ich großen Fleiß wendete. 

Als die Herren beide Arbeiten verglichen, gaben fie meiner 
den Vorzug, und behaupteten, fie ſey ſchöner und befler als 
die andere, verlangten den Preis zu wiflen und fagten, weil 
ich ihnen fo fehr Genüge geleiftet habe, fo wünſchten fie auch 
mir ein Gleiches zu thun. Darauf antwortete ich, die größte 
Belohnung, nad ber ich am meiften geftrebt habe, ſey, die 
Kunft eines jo vortrefflihen Mannes zu erreichen, und wenn 
mir, nach dem Urtheil der Herren, dieſe Abficht geglüdt ſey, jo 
fände ich mich überflüfiig bezahlt. Als ich darauf fortging, 
ſchickten fie mir ein fo freigebiges Geſchenk nad, daß ich jehr 
zufrieden ſeyn konnte, und meine Luft zu arbeiten bergeftalt 
zunahm, daß die Folgen daraus entftanden, die man lünftig 
vernehmen wird. 

Nun muß ich mich aber ein wenig von meiner Profefiion 
entfernen, um einige unangenehme Zufälle meines mübfeligen 
Lebens zu erzählen. 

Man wird ſich erinnern, daß ich oben, indem ich von jener 
trefflichen Gejelihaft und von den anmuthigen Scherzen ſprach, 
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die bei Gelegenheit des verkleideten Knaben vorgelommen waren, 
auch einer Pantafilen gedachte, die erſt eine faliche und bes 
ſchwerliche Liebe zu mir zeigte, nun aber auf mich äußerft er 
zürnt war, meil fie glaubte, daß ich fie damals höchlich beleivigt 
babe. Sie hatte geichtworen fich zu rächen, und fanb dazu Ges 
legenheit: da ich denn befchreiben will, wie fich mein Leben in 
der größten Gefahr befand, und zwar verhielt es fich damit 
folgendermaßen. 

Als ih nah Nom kam, fand ich dafelbft einen jungen 
Menſchen, der Ludwig Pulci hieß, Sohn desjenigen Pulci, dem 
man den Kopf abfchlug, weil er fich feiner eigenen Tochter nicht 
enthielt. Diefer junge Menſch batte einen trefflichen poetischen 
Geiſt, Ichöne Kenntniffe der Lateinifhen Literatur, ſchrieb fehr 
gut und mar Über die Maßen fhön und anmutbig. Er hatte 
fh, ich weiß nicht von welchem Bifchof getrennt und ſtak tief 
in den Yranzöfiihen Uebeln. Deine Belanntihaft mit ihm 
fchrieb fich noch aus Florenz ber, wo man fih in Sommer: 
nächten auf den Straßen häufig verfammelte, und mofelbft dieſer 
Süngling fich mit den beften Liedern aus dem Stegreif hören 
ließ. Sein Gefang war fo angenehm, daß der göttlichite Michel 
Agnolo Buonarotti, der trefflichfte Bildhauer und Maler, immer 
ihn zu bören ging, fobald er ihn nur anzutreffen mußte; dabei 
"war ein gewiſſer Golbfchmied Pilotto und ich in feiner Ge 
ſellſchaft. 

Da wir uns nun nach zwei Jahren in Rom fanden, ent⸗ 
deckte er mir ſeinen traurigen Zuſtand, und bat mich um Gottes 
Willen, ich möchte ihm helfen. Mich bewegten ſeine großen 
Talente, die Liebe des gemeinſamen Vaterlands, und meine 
eigene mitleidige Natur: ich nahm ihn ins Haus und ließ ihn 
heilen, fo daß er, als ein junger Menſch, ſehr bald wieder her⸗ 

geſtellt war. Indeſſen ſtudirte er ſehr fleißig, und ich hatte ihn 
mit vielen Büchern, nach meinem Vermögen, verſehen. Für dieſe 
große Wohlthat dankte er mir oft mit Worten und Thränen, 
und fagte, wenn ihm nur Gott die Gelegenheit gäbe, fo molle 
er fich gewiß erkenntlich bezeigen. Darauf gab ich zur Antwort: 
Ich babe nur gethan was ich gelonnt, nicht was ich gewollt. 
Die Schuldigkeit der menſchlichen Gefchöpfe fey einander zu Hülfe 
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zu fommen. Er möchte nur die Wohlthat, bie ich ihm erzeigt, 
auch wieder einem Andern erweilen, der feiner gleichfalls bebürfen 
fönne. Webrigens folle ex mein Freund ſeyn, und mich für ben 
feinigen halten. 

Darauf bemühte ex fih um ein Unterlommen am Römifchen 
Hof, welches er au bald fand. Er fchloß ſich an einen Bifchof 
an, einen Mann von achtzig Jahren, den man ben Bilchof von 
Urgenis nannte. Diefer hatte einen Neffen, Herrn Johann, 
einen Venezianiſchen Edelmann, welcher fehr große Vorliebe für 
die Talente des Ludwig Pulci zeigte, und ihn unter biefem 
Scheine ganz und gar an fi) 309, fo daß beide zufammen in 
der größten Vertraulichkeit lebten. Ludwig Tonnte ibm daher 
nicht verſchweigen, wie fehr er mir wegen fo vieler Wohlthaten 
verbunden ſey; deshalb mich Herr Johann wollte fennen lernen. 

Nun begab ſichs unter andern, daß ich eines Abends ges 
dachter Pantafilen ein Fleines Efien gab, wozu ich viele meiner 
unftreihen Freunde eingeladen hatte, Eben als wir uns zu 
Tiſche jegen wollten, trat Herr Johann mit gedachtem Lubwig 
herein, und nach einigen Complimenten blieben fie bei uns. 

Als das unverfhämte Weib den ſchönen Jüngling fab, warf 
fie gleich die Augen auf ihn. Deswegen rief ich, nach eingenoms 
menem Efien, fogleih Ludwig bei Seite und fagte, wenn er 
befenne, mir manches jchulbig zu ſeyn, fo folle er ſich auf feine 
Weife mit diefem Weibsbild einlaffen. Darauf verfegte er: Wie, 
mein Benvenuto, Laltet ihr mich denn für unfinnig? Nicht für 
unfinnig, fagte ih, aber für jung! Dabei ſchwur ich, daß mir 
an ihr nichts gelegen jey, aber wohl an ihm, und daß es mir 
leid thun follte, wenn er um ihretwillen den Hals bräche. Darauf 
ſchwur er, und bat Gott, daß er den Hals brechen möge, wenn 
er fih mit ihr einließe. Dieſen Schwur mag er wohl von ganzem 
Herzen gethan haben: denn bafielbe begegnete ihm, wie wir 
nachher vernehmen werben. 

Leider entvedte man bald an Herm Johann nicht eine 
tugendfame, jondern eine unreine Liebe zu dem jungen Menichen ; 
denn diefer erſchien faft alle Tage in neuen ſamt⸗ und feibenen 
Kleidern. Man Tonnte leicht ertennen, daß er feine fchönen 
Tugenden abgeichafft, und fih ganz dem Berbrechen ergeben 
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hatte. So that er denn auch als wenn er mich nicht ſehe, noch 
kenne; denn ich hatte ihn einmal zur Rede geſtellt, und ihm ſeine 
Laſter vorgeworfen, worüber er nach ſeinen eigenen Worten den 
Hals brechen ſollte. Unter andern hatte ihm auch Herr Johann 
einen ſchönen Rappen gekauft, und dafür 150 Scubi gegeben. 
Diefes Pferd war trefflich zugeritten, und Ludwig ließ es alle 
Tage vor den Fenftern der Pantafilen feine Männchen machen. 
Ich bemerkte es wohl, befümmerte mich aber nicht darum, und 
fagte vielmehr, jedes Ding wolle nach ſeiner Weiſe leben, und 
hielt mich an meine Arbeit. 

Nun begab ſichs einen Sonntag Abends, daß uns Michel 
Agnolo von Siena, der Bildhauer, zu Tiſche lud; es war im. 
Sommer, und Badiacca, von dem ich fchon geſprochen babe, 
war auch geladen. Dieſer hatte die Pantafiles mitgebracht, als 
ihr alter Runde. So faßen wir zu Tiſche. Auf einmal gab fie 
Leibſchmerzen vor, fand auf, und verſprach, fogleich wieder zu 
Tommen. Indeſſen wir nun aufs Anmuthigfte fcherzten und fpeilten, 
blieb ſie etwas Länger als billig aus. Ich borchte zufälligerweiſe, 
und ed fam mir vor, als wenn ich auf der Straße ganz leife 
wiſpern hörte; ich hatte eben das Tifchmefler in der Hand. 

Da ih nah an dein Fenſter faß, erhob ich mich ein wenig, 
fab den Ludwig mit Pantafilen zufammen, und hörte jenen 
fagen: Wehe, wenn uns ber Teufel Benvenuto fehen follte! 
Darauf antwortete fie: Seyb nur ruhig! hört, welchen Lärm fie 
machen! fie denken an ganz was anders als an un?. Saum 
hatte ich dieſe Worte gehört, als ich mich zum Fenſter hinaus 
auf die Straße warf, und Ludwig bei der Jade ermwifchte, den 
ich gewiß mwürbe mit meinem Mefler ermordet haben, wenn er 
nicht feinen Schimmel gefpornt und mir die ade in der Hand 
gelafien hätte. So rettete er fein Leben, unb flüchtete mit 
Pantafiles in eine benachbatte Kirche. 

Sogleich ftanden alle Gälte vom Tiſche auf, folgten mir 
nad, und baten mich, daß ich doch weder mich, noch fie um fo 
einer Creatur twillen beunruhigen ſollte. Da fagte ih, um ber 
Dirne willen würde ich mich nicht gerührt haben; aber ber 
Ihänbliche Jüngling bringe mich auf, ber mir fo wenig Achtung 
bezeige. Und fo Tieß ich mich durch die Worte biefer trefflichen 
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Männer nicht bewegen, nahm meinen Degen und ging hinaus 
auf die Wiefen: denn das Haus, in dem wir fpeilten, war nahe 
am Thore des Caftelld, das dahınaus führt. ES dauerte nicht 
lange, fo ging die Sonne unter, und ich kehrte mit langſamen 
Schritten nad) Rom zurüd. 

Schon war es Nacht und bunfel, und bie Thore von Rom 
noch nicht geichloffen. Gegen zwei Uhr ging ich an dem Haufe 
der Pantafilen vorbei, und hatte mir vorgeſetzt, wenn ich Ludwig 
bei ihr fände, beiben etivad Unangenehmes zu erzeigen. Da ich 
aber dafelbft nur eine Magd antraf, die Corida hieß, ging ich 
nad meiner Wohnung, legte bie Jade und die Scheibe bes 
Degens meg, und kehrte zu jenem Haufe zurüd, das hinter den 
Bänken an der Tiber lag. Gegenüber war ber Garten eines 
Wirthes, der fih Romolo nannte, und zwar mit einer ftarlen 
.  Dagebuttenhede eingefaßt: in biefe verſteckte ich mich, und wartete, 
daß das Mädchen mit Lubwig nach Haufe kommen follte. 

Nach einiger Zeit kam mein Freund, der gedachte Bachiacca, 
er mochte fih8 nun vorgeftellt oder es mochte ihm „Jemand meinen 
Aufenthalt verratben haben, genug, er rief mich ganz leife: 
Gevatter! denn fo nannten wir einander im Scherze. Er bat 
mid) um Gottes willen, und fagte faft weinend: Lieber Gevatter, 
thu doch dem armen Mäbchen nichts zu Leibe; denn fie bat 
nicht die mindeſte Schuld. Darauf verſetzte ih; Wenn ihr euch 
nicht fogleich hinwegpackt, fo fchlage ich euch diefen Degen um 
die Ohren. Mein armer Gevatter erfchraf, und es fuhr ihm in 
ben Leib, jo daß er nicht weit gehen Tonnte ohne ben Forde⸗ 
sungen der Natur zu gehorchen. 

Der Himmel ftand voll Sterne und die Hellung war jehr 
groß. Auf einmal hörte ich einen Lärm von mehrern Pferden, 
die hüben und brüben vorwärts kamen. Es was Ludwig und 
Pantafilen, begleitet von einem gewifien Herrn Benvenuto von 
Berugia, Kämmerer des Pabſtes Clemens. Sie hatten noch vier 
tapfere Hauptleute aus gevachter Stadt bei fich, nicht weniger 
einige brave junge Soldaten ; es mochten mehr ala zwolf Degen feyn. 

Da ich das merkte, betrachtete ih, daß lein Weg vor mir 
war, zu entlommen: ich wollte in der Hede verborgen bleiben, 
aber die Dornen ftachen und besten mich fo, daß ich faft einen 
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Sprung zu thun und zu fliehen dachte. Zu gleicher Zeit hatte 
Ludwig die Pantafilea um den Hals gefaßt, und ſagte: Ich 
will dich doch in einem Zug fortlüffen, und wenn der Verräther 
Benvenuto darüber rafend werden follte. Nun ärgerten mich 
die Worte des Burſchen um befto mehr als ich fchon von den 
Hagebutten zu leiden hatte. Da fprang ich hervor, und rief 
mit ftarler Stimme: Ihr ſeyd alle des Todes! Der erfte Hieb 
meines Degen traf die Schulter Ludwigs, unb meil fie den 
armen Jungen mit Harniſchen unb anderm ſolchem Eiſenwerk 
überblecht hatten, that es einen gewaltigen Schlag. Der Degen 
wandte fi) und traf die Pantafiles an Nafe und Mund. Beide 
Perſonen fielen auf die Erde, und Bachiacca mit halbnadten 
Schenteln jchrie und floh. Sodann wendete ih mich mit Kühn 
beit gegen die andern. Diele wackern Leute, bie den großen 
Lärm vernahmen, der im Wirthshaus indeflen entitanden var, 
glaubten, es ſey ein Heer von hundert Mann bajelbft, und 
legten tapfer die Hand an den Degen. Indeſſen wurden ein 
paar Pferdchen unter der Truppe wild, und warfen ihre Reiter, 
bie von ben bravſten waren, herab, und bie übrigen ergriffen 
die Flucht. Ich erſah meinen Vortbeil, und entlam mit großer 
Schnelligkeit diefem Handel, von dem ich Ehre genug davon trug, 
und das Glüd nicht mehr als billig verfuchen wollte. 

In diefer unmäßigen Unordnung hatten fich einige Soldaten 
und Hauptleute jelbft mit ihren Degen verwundet. Herr Benve: 
nuto, der Kämmerer, war von feinem Maulthiere herabgeftoßen 
und getreten worden, und ein Diener, der ben Degen gezogen 
hatte, fiel zugleich mit feinem Herrn, und verwundete ibn übel 
an der Hand. Das war Urfache, daß biefer. auf feine Perugi« 
niſche Weife ſchwur: Bei Gott, Benvenuto joll den Benvenuto 
Lebensart lehren! 

Nun trug er einem feiner Hauptleute auf, mich herauszu⸗ 
fordern. Dieſer war vielleicht kühner als die andern; aber weil 
er zu jung war, wußte er ſich nicht zu benehmen. Er kam, mich 
in dem Hauſe eines Neapolitaniſchen Edelmanns aufzuſuchen, der 
mir bei ſich gern eine Zuflucht erlaubte, theils weil er einige 
Sachen meiner Profeſſion gejehen, und zugleich die Richtung 
meines Körpers und Geiftes zu Triegeriihen Thaten, mozu er 
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auch ſehr geneigt war, bemerkt hatte. Da er mir nun nad 
feiner großen Liebe Recht gab, und ich ſchon hartnädig genug 
war, ertheilte ich jenem Hauptmann eine foldhe Antwort, daß 
es ihm wohl gereuen mochte, wor mich getreten zu ſeyn. 

Wenige Tage darauf, als die Wunden Ludwigs, der Pan: 
tafilea und Anderer fih einigermaßen geichlofien hatten, wurde 
gebachter großer Neapolitaniicher Cavalier von Herrn Benvenuto, 
bei dem fi. die Wuth wieder mochte gelegt haben, erfucht, zwiſchen 
mir und Ludwig Frieden zu fliften. Dabei warb erflärt, daß 
bie tapfern Soldaten, die nichts weiter mit mir zu thun hätten, 
mich nur wollten kennen lernen. Der Herr antwortete darauf, 
er wolle mich hinbringen, wohin fie verlangten, und würbe mich 
gerne zum Frieden beivegen; aber man müfje von beiven Seiten 
nicht viel Worte machen: denn eine umftänblicdhe Erklärung würbe 
ihnen nicht zur Ehre gereichen, es fey genug, zuſammen zu trinken 
und fih zu umarmen; er wolle das Wort führen, und wolle 
ihnen mit Ehren durchhelfen. So geſchah ed auch. 

Einen Donnerstag Abends führte er mich in das Haus bes 
Herrn Benvenuto, wo fich alle bie Kriegsleute befanden, die bei 
biejer Niederlage geweſen waren; fie faßen noch alle zu Tiſche. 
Im Gefolge meines Edelmanns waren breißig tapfere, wohl: 
bewaffnete Männer, worauf Herr Benvenuto nicht vorbereitet 
war. Der Edelmann trat: zuerft in den Saal, und ih nad 
ihm; darauf fagte er: Gott erhalte euch, meine Herren! Hier 
find wir, Benvenuto und ich, den ich wie meinen leiblichen 
Bruder liebe. Wir fommen hierher, um Alles zu tbun, mas 
euch beliebt. Herr Benvenuto, der ben Saal nad und nad 
mit fo vielen Perfonen gefüllt ſah, verfekte darauf: Trieben 
wollen wir, und nichts weiter! Ferner veriprad er, daß der 
Gouverneur von Rom und feine Leute mir nichts in den Weg 
legen follten. So mar der Friebe gemacht, und ich Tehrte ſo⸗ 
gleich zu meiner Werkſtatt zurüd. 

Nicht eine Stunde Ionnte ich ohne den gedachten Edelmann 
leben: entweder ex ſchickte nach mir, ober er kam mich zu bes 
fuchen. Indeſſen war Ludwig Pulci geheilt, und ließ fih alle 
Tage auf feinem Rappen ſehen. Einft, als es ein wenig regnete, 
folte das Pferd feine Fünfte vor Pantafileene Thüre ſehen 
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laſſen; es ſtrauchelte und fiel, und ſtürzte auf den Reiter: er 
brach den Schenkel des rechten Fußes, und ſtarb im Haufe ber 
Pantaſilea in wenig Tagen. So war ber Schwur erfüllt, ben 
er fo ernftlih vor Gott gethan hatte, und fo fieht man, daß ber 
Höchſte die Guten jo wie die Böen bemerlt, und einem Jeden 
nad feinen Berbienften geichehen läßt. 


Siebentes Capitel. 


Der Herzog von Bourbon belagert Rom. Es wirb eingenommen und geplündert. 
— Der Autor tödtet den Herzog von Bourbon durch Büchfenihüffe von ber Mauer. 
— Er Hüdtet ind Gaftel St. Angelo, wo er als Bombarbier angeflellt wird, und 
fich außerordentlich hervorthut. — Der Prinz von Dranien fällt auf einen Kanonens 
ſchuß des Autors. — Der Pabſt eriennt bie Dienfie bed Benvenuto. — Das Caſtell 
St. Angelo gebt über burd Vertrag. 
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Schon war Alles in Waffen! Pabſt Clemens hatte fih vom 
Heren Johann von Medicis einige Haufen Soldaten ausgebeten, 
welche auch ankamen; bieje trieben fo wildes Zeug in Rom, daß 
es gefährlich war, in öffentlichen Werkftätten zu arbeiten. Des 
wegen zog ich in ein gutes Haus hinter den Bänken, und ars 
beitete bafelbft für alle meine Freunde; doch bebeuteten in ber 
Zeit meine Arbeiten nicht viel, und ich ſchweige deshalb davon. 
Ih vergnügte mich damals viel mit Muſik und andern ähnlichen 
Luftbarleiten. 

Pabſt Clemens hatte inbeflen, auf Anrathen deö Herrn 
Jacob Salviati, die fünf Sompagnieen des Johann von Mebicis, 
ber fchon in der Lombarbei umgelommen war, wieder verabichiebet. 
Bourbon, ber erfuhr, daß Feine Soldaten mehr in Rom waren, 
drang mit feinem Heer gerade auf die Stadt. Bei diefer Ges 
legenbeit griff Sebermann zu den Waffen, und Aleranber bel 
Bene, deſſen Freund ich war, und bem ich fchon einmal, zur 
Zeit als die Solonnefer nad) Rom kamen, das Haus beivacht 
hatte, bat mich bei diefer wichtigen Gelegenheit, daß ich funfzig 
bewaffnete Männer aufbringen, und an ihrer Spibe wie vor. 
mals fein Haus bewachen ſolle. Ich brachte funfzig der tapferfien 
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jungen Leute zufammen, und wir wurben bei ihm wohl unter: 
balten und bezahlt. 

Schon mar das Bourbonifhe Heer vor den Mauern von 
Rom, und Alerander bat mich, ich möchte mit ihm auögehen. 
Wir nahmen einen ber beften Leute mit, und unterwegs fchlug 
fih no ein junger Menſch zu und, ber Cechino della Cafa 
hieß. Wir famen auf die Mauern beim Campo Santo, und 
fahen das mächtige Heer, das alle Gewalt anmwendete, gerade 
an biefem Flecke in die Stabt zu bringen. Die Feinde verloren 
viel; man ftritt mit alfer Macht, und es war der didfte Nebel. 
Ich Lehrte mich zu Alexander, und fagte: Laß uns fo balb als 
möglih nah Haufe gehen! Hier ift Fein Mittel in der Welt; 
jene kommen herauf, und biefe fliehen. Alerander fagte er: 
Ichroden: Wollte Gott, wir wären gar nicht bergelommen! und 
wendete ſich mit großer Heftigleit nach Haufe zu geben. ch 
tabelte ihn und fagte: Da ihr mich hergeführt habt, müflen wir 
auch irgend etwas Männliches tbun! Und fo Fehrte ich meine 
Büchfe gegen den Feind, und zielte in ein recht dichtes Gebräng 
nah Einem, den ich über die Andern erhoben ſah; der Nebel 
aber ließ mich nicht unterjcheiben, ob er zu Fuß ober zu Pferb 
fen. Ich wendete mich zu Alerander und Cecchino, und fagte 
ihnen, wie fie aud ihre Büchfen abſchießen, und ſich dabei vor 
den Kugeln der Feinde in Acht nehmen follten. So feuerten 
wir unjere Gewehre zweimal ab. Darauf fchaute ich behutfam 
über die Mauer, und fah einen ganz außerordentlichen Tumult 
unter ihnen. Es war ber Connetable von Bourbon von unfern 
Schüflen gefallen, denn, wie man nachher vernahm, fo war es 
der geweſen, ben ich über die Andern erhoben geſehen hatte. 
Wir machten, daß wir über Campo Santo wegkamen, gingen 
dur St. Peter, und gelangten mit größter Schwierigkeit zu 
dem Thore der Engelöburg; denn die Herren Nienzo da Geri 
und Drazio Baglioni verwundeten und erfchlugen Alle, die von 
der Vertheidigung der Mauer zurüdweichen wollten. Schon aber 
war ein Theil der Feinde in Rom, und wir hatten fie auf dem 
Leibe. Der Caftellan wollte eben das Yallgatter niederlaflen; es 
ward ein wenig Platz, und wir Tamen noch hinein. Sogleich 
faßte mich der Capitän Pallone von den Mebiceem an, als 
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Einen, der zum Haufe bes Pabfles gehörte, und führte mich 
hinauf auf die Baftei, jo daß ich wider Willen Alexander ver 
laſſen mußte. 

Zu gleicher Zeit war Pabſt Clemens über die Galerieen 
de3 Caftelld gefommen; denn er wollte nicht früher aus feinem 
Palafte geben, und glaubte nicht, daß die Feinde in die Stabt 
dringen würden. So mar ih nun mit ben Andern eingefperrt, 
und fand mich nicht weit von einigen Kanonen, die ein Bom⸗ 
barbier von Florenz, Namens Julian, in Aufficht hatte. Diefer 
fah durch eine Deffnung des Mauerkranzes fein Haus plündern, 
und Weib und Kinder herumſchleppen; er unterftand fich nicht 
zu ſchießen, aus Furcht, die Seinigen zu treffen, warf bie Lunte 
auf die Erbe, und zerriß, heulend und jchreiend, das Geſicht: 
eben fo thaten einige andere Bombarbiere. Deswegen nahm ich 
eine Zunte, ließ mir von Einigen helfen, die nicht folche Leiden: 
ichaften Hatten, richtete die Stüde dahin, mo ih es nüglich 
glaubte, erlegte viele Feinde, und verhinderte, baß bie Truppen, 
bie eben diefen Morgen nad Rom bereinlamen, fich dem Caſtell 
nicht zu nahe mwagten; denn vielleicht hätten fie fich deſſen in 
diefem Augenblid bemäctigt, wenn man ihnen nicht das grobe 
Geſchütz entgegengeftellt hätte. So fuhr ich fort zu feuern, 
darüber mich einige Sarbinäle und Herren von Herzen fegneten 
und anfeuerten, jo daß ich, voller Muth und Eifer, dad Mög 
lichite zu thun fortfuhr. Genug, ich war Urſache, daß dieſen 
Morgen das Caftell erhalten wurde, und fo hielt ich mich den 
ganzen Tag dazu, da denn nad und nach die übrigen Artilleriften 
ſich wieder zu ihren Dienften bequemten. 

Pabft Clemens Hatte einem großen Römiſchen Edelmann, 
Herrn Anton Santa Eroce, die fämmtlichen Artilleriften unter 
geben. Gegen Abend, während baß die Armee von der Seite 
di Trastevere hereinkam, trat biefer trefflihe Mann zu mir, war 
ſehr freundlich, und ftellte mich bei fünf Stüde auf den böchften 
Drt des Schlofies, zunächſt dem Engel; man Tann bajfelbit 
rings berumgeben, und ſieht ſowohl nad Rom hinein⸗ als hin» 
auswärts. Er untergab mir fo viele Leute, als nöthig war, 
reichte mir eine Löhnung voraus, und wies mir Brot und ein 
wenig Wein an: dann bat er mich, ich möchte auf die Weiſe, 
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wie ich angefangen, fortfahren. Run batte ich mandmal zu 
diefer Profeflion mehr Luft als zu der meinen gehabt, und jekt 
that ich ſolche Dienfte um fo lieber als fie mir jehr zu Statten 
kamen. Da es Nacht wurde, jab ich, der ich ohnedem zu neuen 
und wunderbaren Sachen immer ein großes Verlangen trug, 
von der Sinne des Caftelld, wo id war, ben fchredlichen und 
erftaunlihen Brand von Rom, den fo viele, bie in ben übrigen 
Winkeln des Caftells ftedten, nicht gewahr wurden. 

So fuhr ih einen ganzen Monat fort, als fo lange Zeit 
wie im GSaftell belagert waren, die Artillerie zu bedienen, und 
ich erzähle nur die merkwürdigſten Borfälle, die mir dabei ber 
gepneten. Obgedachter Herr Anton Santa Croce hatte mid 
vom Engel herunter gerufen, um nad Häufern in der Nachbar: 
ſchaft des Caſtells zu Schießen, in die man einige Feinde hatte 
fchleichen fehen. Indem ich ſchoß, Fam eine Kugel von außen, 
traf die Ede einer Zinne und nahm ein großes Stüd davon 
mit, das mich zwar traf, doch aber mir Teinen großen Schaben 
that. Die ganze Mafle ſchlug mir auf die Bruft, nahm mir 
den Athem, jo daß ich für tobt zur Erben fiel; doch hörte ich 
alles, was die Umſtehenden fagten. Unter diefen beflagte ſich 
Herr Santa Groce am meiften, und rief: D wehel fie haben 
uns unfere befte Hülfe genommen! Auf foldhen Lärm kam einer 
meiner Gefellen berbeigelaufen, der Franz der Pfeifer hieß, aber 
mehr auf die Mebicin als auf die Muſik fiudirte: diefer machte 
einen Biegel heiß, freute eine gute Hand Wermuth darauf, 
fprigte Griechifhen Wein darüber, und legte mir den Stein auf 
die Bruft, da wo der Schlag fichtbar war. Durch die Tugend 
des Wermuths erlangte ich fogleich meine verlorenen Kräfte 
wieder; ich wollte reden, aber es ging nicht: denn einige Dumme 
Soldaten hatten mir ven Mund mit Erbe verftopft, und glaubten 
mir damit die Communion gereicht zu haben. Wahrbaftig, fie 
hätten mid dadurch beinahe excommunicirt: denn ich konnte 
nicht wieder zu Athem kommen, und die Erde machte mir mehr 
zu fchaffen als der Schlag. 

Da ih mid nun erholt hatte, ging ich wieder mit aller 
Sorgfalt und Tapferleit an meinen Dienft. Pabſt Clemens 
batte nach dem Herzog von Urbino um Hülfe gefhidt, der fi 
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bei dem Beneztanifchen Heere befand; der Abgeſandte hatte ben 
Auftrag, Seiner Excellenz zu fagen, daß, fo lange das Gaftell 
fih bielte, alle Abend drei euer auf dem Gipfel angezlindet 
und drei Kanonenſchüſſe dreimal wiederholt werben follten. Ich 
batte den Befehl, die Feuer zu unterhalten und die Stüde los⸗ 
zubrennen. Unterdeſſen fuhren die Feinde fort übel zu haufen, 
und ich richtete bei Tage mein Gefkhüg dahin, wo es ihnen ben 
meiften Schaben that. Der Pabſt wollte mir deshalb beſonders 
wohl, weil er ſah, daß ich mein Geſchäft mit der größten Auf: 
merkſamkeit betrieb. Der Entſatz bes Herzogs blieb außen, und 
es ift bier der Play nicht, die Urfachen aufzuzeichnen. 

Indeſſen ich das teuflifhe Handwerk trieb, kamen einige 
Garbinäle, mich zu bejuchen, am meiflen ber Cardinal Ravenna 
und de’ Gabbi, denen ich öfters fagte, fie follten nicht heraus: 
tommen, weil man ihre rotben Käppchen von Weiten ſähe, und 
man beöwegen von ben benachbarten Gebäuden, zum Beifpiel 
von Torre de’ Benni, und das größte Uebel zufügen könnte; am 
Ende ließ ich fie ausfperren, welches fie mir Außerft übel nahmen. 

Auch kam oft Herr Drazio Baglioni zu mir, ber mir fehr 
wohl wollte. Eines Tags fah er, indem wir fpracdhen, in einen 
Wirthshauſe vor dem Thore des Caſtells einige Bewegungen. 
An diefem Gebäude war das Zeichen der Sonne zwifchen zwei 
Senfter mit rotber Farbe angemalt; bie Fenfter waren zu, und 
er glaubte, daß an der Wand hinter der Sonne eine Geſellſchaft 
Soldaten bei Tiſche fäße und fchmaufte. Deswegen fagte er: 
Benvenuto, wenn du Luft hätteft, einen Schuß auf diefe Sonne 
zu richten, fo würdeſt bu gewiß ein gutes Werk tbun: denn es 
ift dort herum ein großer Lärm; es müflen Leute von Bedeutung 
feyn. Ich antwortete darauf: Herr, es ift was Leichtes, den 
Schuß zu thun, aber die Mündung der Kanone kommt nahe an 
den Korb mit Steinen, der auf der Mauer fteht, und die Hef: 
tigleit des Feuers und der Luft werben ihn hinunter werfen. 
Befinne dich nicht lange, antiwortete et fogleih, und ber Korb 
wird, wie er fteht, nicht fallen, und fiele er auch, und ftünbe 
der Pabft drunten, jo wäre das Uebel Heiner als du denlſt. 
Schieße! ſchieße! Ich dachte nicht weiter nach und traf, wie ich 
veriprochen hatte, in die Mitte der Sonne; aber auch der Korb 
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fiel, wie ich gefagt hatte, und ſtürzte gerade zwiſchen ben Cardinal 
Farneſe und Herrn Jacob Salviati hinein, und hätte fie er 
Schlagen, wenn fie fich nicht eben glüdlicherweife gezankt hätten. 
Denn der Garbinal warf Herrn Jacob vor, er ſey Schul an 
der Verheerung Roms; darüber ſchimpften fie einander beide, 
und waren im Zorn ein wenig aus einander getreten. Als nun 
unten im Hofe der große Lärm entftand, eilte Herr Drazio ſchnell 
hinab, und ich fchaute über die Mauer, wohin ber Korb gefallen 
twar, und hörte Einige fagen, man follte die Kanoniere gleich 
todt Ichlagen. Deswegen rüftete ich zwei Falconette gerade auf 
meine Treppe, feſt entichlofien, den Erften, ber herauf läme, mit 
meinem feuer zu empfangen. Es kamen auch wirklich einige 
Diener des Cardinal Farnefe und ſchienen Auftrag zu haben, 
mir etwas Unangenehmes zu erzeigen. Deswegen trat ich vor, 
mit der Lunte in der Hand. Einige davon fannte ich und rief: 
Beim Himmel! wenn ihr euch nicht gleich wegmadt, und fi 
Einer unterfteht, diefe Treppe beraufzulommen, bier habe ich zwei 
Talconette ganz bereit: mit dieſen will ich euch fchlecht bewill⸗ 
fommen. Geht, jagt dem Garbinal, ich habe gethan, was meine 
Dbern mir befohlen haben! Und was wir thun, geichieht zum 
Beften der Pfaffen, nicht um fie zu beleidigen. 

Hierauf kam Herr Drazio Baglioni gleichfalls heraufgelaufen: 
ich traute nicht, und rief ihm zu, er folle zurüdhleiben ober ich 
würde nach ihm ſchießen. Er bielt an, nicht ohne Yurdt, und 
fagte: Benvenuto, ich bin bein Freund! Sch verfekte: Wenn ihr 
allein jeyd, fo kommt nur dießmal, wenn ihr wollt. 

Diefer Herr war fehr ſtolz, bejann fi) einen Augenblid 
und fagte mit Verdruß; Ich hätte Luft nicht mehr zu bir binaufs 
zulommen, und gerade das Gegentheil zu thun von dem, was 
ih für dich im Sinn hatte. ch fagte, wie ich hierher geſetzt 
fey, Andere zu vertbeibigen, fo würde ich auch im Nothfall mich 
felbft zu fchügen wiſſen. Darauf fagte er: Ich komme allein! 
Und als er beraufftieg, ſah ich, daß er ſich mehr als billig ver 
färbt hatte; deswegen legte ich bie Hanb an ven Degen und 
war auf meiner Hut. Darüber fing er an zu laden; die Farbe 
kam in fein Geficht zurüd, und er fagte mir auf die freunblichfte 
Weife auf der Welt: Mein Benvenuto, ich will dir fo wohl als 
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ich vermag, und wenn mit Gottes Willen die Zeit kommt, ſollſt 
du es erfahren. Wollte Gott, du bätteft die beiden Schurken 
erſchlagen! Der eine ift Schuld an fo großem Unheil, und von 
dem andern ift vielleicht noch etwas Schlimmereö zu erwarten. 
Alsdann erfuchte ee mich, ich ſolle nicht jagen, daß er im Augen- 
blid, da der Korb binabgeftürzt, bei mir geweſen ſey, und 
übrigens ruhig bleiben. Der Lärm war groß und dauerte eine 
Weile fort. 

Indeſſen that ich alle Tage etwas Bebeutendes mit meinen 
Stüden, und erwarb die gute Meinung und Gnade des Pabſtes. 
Er ftand einft auf der runden Baftei, und ſah auf den Wieſen 
einen Spaniſchen Hauptmann, den er an einigen Merkmalen 
für einen ehemaligen Diener erlannte, und ſprach darüber mit 
feinen Begleitern. Ich war oben beim Engel, und wußte nichts 
davon; aber ich fah einen Mann, der, mit einem Spieß in ber 
Hand an den Laufgräben arbeiten ließ, und ganz rofenfarb ge 
Heidet war. Sch überlegte, was ich ihm anhaben Tönnte, wählte 
ein Stüd, lud es mit Sorgfalt, und richtete es im Bogen auf den 
rothen Mann, der aus einer Spanifchen Großfprecherei den Degen 
quer vor bem Leibe trug. Meine Kugel traf den Degen, und man 
fab den Mann, in zwei Stüde getheilt, niederfallen. 

Der Pabſt, der fo etwas nicht erwartete, theils weil er 
nicht glaubte, daß eine Kugel fo weit reichen könne, theil3 weil 
es ihm unbegreiflih war, den Mann in zwei Stüde getbeilt zu 
ſehen, ließ mich rufen, und ich erzählte ihm umſtändlich, welche 
Sorgfalt ich beim Schießen gebraucht hatte; wie aber der Mann 
in zwei Theile getheilt worden, konnte ich fo wenig als er er 
tlären. | 

Ich Inteete nieder und bat ibn, er möchte mir diefen Todt⸗ 
Schlag und bie übrigen, die ich von bier aus im Dienfte ber 
Kirche begangen hatte, vergeben. Darauf erhob er bie Hand 
und machte ein gewaltiges Kreuz Über meine ganze Figur, ſeg⸗ 
nete mich, und verzieb mir alle Morbtbaten, die ich jemals im 
Dienfte der apoftoliichen Kirche verübt hatte und noch verüben 
würde. Ich ging wieder hinauf, fuhr fort zu jchießen unb traf 
immer befier; aber mein Zeichnen, meine ſchönen Studien, meine 
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wunderbare Sachen zu erzählen, wenn ich alle ſchönen Thaten 
aufzeichnen wollte, welche ich in diefem graufamen Hollenweſen 
verrichtet habe. Ich will nur noch gedenken, daß ich den Feind 
durch anhaltendes Yeuer verhinderte, ſeine Ablöfungen durch ben 
Porton von St. Spirito zu führen, worauf er mit großer Uns 
bequemlichleit jebesmal einen Umweg von brei Miglien machen 
mußte. 

Einige Zeit vorher hatte Pabft Clemens, ber die breifachen 
Kronen und die Fämmtlichen fchönen Juwelen der apoſtoliſchen 
Kammer vetten wollte, mich Tommen lafien, und fchloß ſich mit 
miz und feinem Savalier in fein Zimmer ein. Diefes Cavalierchen 
war ein Yranzofe und diente fonft im Stall des Herrn Bbilipp 
Strozzi; der Pabſt hatte ihn aber wegen großer Dienfte ſehr reich 
gemadt, und vertraute ihm, ob er glei don ber niebrigften 
Herkunft war, mie fidh ſelbſt. Sie Tegten mir die Kronen und 
die fämmtlichen Ebelfteine vor, und trugen mir auf, fie aus 
ihrer golbenen Faſſung auszubrechen. ch that es; dann widelten 
wir jeden Evelftein in ein Stüdchen Papier und näbten fie dem 
Pabſt und dem Cavalier in bie Falten der Kleider. Sie gaben 
mir darauf das Gold, das ungefähr zweihundert Pfund betrug, 
mit dem Auftrag, es aufs Heimlichfte zu fchmelen. Ich ging 
hinauf zum Engel, wo mein Zimmer war, das ich verfchließen 
fonnte, und erbaute fogleich einen Winbofen, richtete unten 
einen ziemlich großen Aſchenherd ein; oben lag das Golb auf 
Kohlen und fiel, fo wie es ſchmolz, in den Herb berunter. 

Indeſſen der Dfen arbeitete, paßte ich beftändig auf, wie 
ih dem Feinde einen Abbruch thun könnte, und richtete in ben 
Zaufgräben großen Schaden an. Gegen Abend kam Einer fehr 
ſchnell auf einem Maultbier geritten, der mit ben Leuten in ber 
Trandee ſprach: ich und die Meinigen fchoflen fo gut, daß das 
Maulthier tobt zur Erbe fiel, und ber Reiter verwundet weg⸗ 
getragen wurde. Darauf entftanb ein großer Zumult in den 
Saufgräben, und ich feuerte noch einigemal hin. Es war ber 
Prinz von Dranien, ben fie bald barauf in ein nabes Wirths⸗ 
baus trugen, und in Kurzem verfammelte fich daſelbſt der ganze 
Adel des Kriegäheeres. 

Kaum hatte der Pabſt die That vernommen, als er mich 
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rufen ließ und fich näher erlundigte. Ich erzählte ihm ven Fall 
und fügte binzu, es müſſe ein Mann von großer Bedeutung 
feyn, weil fi in dem gedachten Wirthshaus alles verfammle. 
Der Pabſt, dem dieß zu einem guten Gedanken Anlaß gab, ließ 
Herrn Santa Eroce rufen und fagte, er folle uns andern Bom⸗ 
barbieren befehlen, unſer Gefchüß auf gebachtes Haus zu richten, 
und wir follten auf das Zeichen eines Flintenfchufles ſämmtlich 
auf einmal losſchießen, woburd das Haus zufammenftürzen und 
die Häupter bes feindlihen Heeres umlommen würden. Die 
Soldaten ohne Anführer würden ſich alsdann zerfireuen, und fo 
würde Gott fein Gebet erhören, das er fo eifrig thue, ihn von 
biefen Räubern zu befreien. Wir richteten unfer Geſchütz nad 
dem Befehl des Herrn Santa Croce und erwarteten das Beichen. 

Diefes vernahm der Cardinal Drfino und fing an, fi) mit 
dem Pabfte zu flreiten. Man jolle, fagte er, einen folden 
Schlag nicht jo leichtſinnig thun: fie wären eben im Begriff, 
eine Capitulation zu fchließen, und die Truppen, wenn fie 
Seine Anführer Hätten, würden erſt vecht unbänbig werben unb 
das Gaftell ftürmen, darliber denn alles zu Grunde geben müßte. 
Der arme Babft, in Verzweiflung, fi von innen und außen 
verrathen zu fehen, mwiberrief feinen Befehl; ich aber konnte mich 
wicht halten, gab Feuer und traf einen Pfeiler des Hofes, an 
den fich ‘viele Perfonen Iehnten: ich muß ihnen dadurch viel 
Schaden zugefügt haben, denn fie verließen das Haus. Der 
Cardinal Difino ſchwur, daß er mich wollte hängen ober auf 
isgend eine Weife umbringen lafien; aber der Pabſt vertbeidigte 
mich jehr lebhaft. 

Sobald das Gold gefhmolen war, trug ich es zum Pabite; 
er dankte mir aufs Befte und befahl dem Cavalier, daß ex mir 
25 Scubi geben folle, entichulpigte fich zugleih, daß er gegen» 
wärtig nicht mehr entbehren köonne. 
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Der Autor kehrt nach Florenz zurück und kauft ſeinen Bann ab. — Drasio Bag⸗ 
lioni möchte ihn zum Soldatenſtand bereden; aber auf feines Baters Bitten gebt er 
nad Nantua. — Cr findet feinen Yreund Julius Romano dafelbfi, der feine Aunft 
dem Herzog empfiehlt. — Gine unvorfichtige Rebe nöthigt ihn, von Mantua zu geben. 
— Gr fommt nad Florenz gurüd, wo fein Vater indeffen und die meiften feiner Be: 
fannten an der Per geftorben. — Gutes Verhältniß zwiſchen ihm und Midel Agnolo 
Buonarotti, durch befien Empfehlung er bei feinen Arbeiten ſehr aufgemuntert wird. 
— Geſchichte Friedrich Ginoris. — Bruch zwifhen Pabſt Clemens und der Stadt Florenz. 
— Ter Nutor folgt einem Rufe nah Nom. 


Wenig Tage darauf kam die Capitulation zu Stande, und 
ih machte mich mit Herrn Orazio Baglioni auf den Weg nad 
Perugia, wo mir derſelbe die Compagnie übergeben wollte. Ich 
mochte fie aber damals nicht annehmen, ſondern verlangte meinen 
Vater zu befuden und meine Berbannung von Ylorenz abzus 
laufen. Herr Drazio, der eben in Florentinifche Dienite getreten 
war, empfahl mich einem ihrer Abgeorbneten als einen von ben 
Seinigen, und fo eilte ich mit einigen andern Gejellen in die 
Etadt. Die Peſt wüthete gewaltfam in vberfelben, und meine 
Ankunft machte dem alten Vater große Freude; er glaubte, ich 
fey bei der Verheerung Roms umgelommen, ober würbe doch 
wenigſtens nadt zu ihm zurückkehren. Schnell erzählte ich ihm 
die Teufeleien von der Verbeerung und Blünderung und ftedte 
ihm eine Anzahl Ecubi in die Hand, die ih auch auf gut ſolda⸗ 
tifch gewonnen hatte, und nachdem wir uns genug geliebloit, 
gingen wir zu den Achten, um den Bann abzulaufen. Es war 
derfelbige Mann noch darunter, der mich ehemals verdammt und 
meinem Vater die harten Worte gejagt hatte. Wein Alter ließ 
nicht undeutlich merken, daß die Sache jet ganz anders ſtehe, 
und bezog ſich auf die Protection des Herrn Drazio, mit nicht 
geringer Zufriedenheit. ch ließ mich dadurch verleiten, ibm zu 
erzählen, daß Herr Drazio mich zum Hauptmann erwählt babe, 
und daß ich nun daran denken müfle, die Compagnie zu über 
nehmen. Mein Vater, über diefe Eröffnung beftürzt, bat mid 
um Gottes willen, von diefem Vorſatz abzulaffen: er wife zwar, 
daß ich hierzu, wie zu größern Dingen, geſchickt fey; fein anderer 
Sohn, mein Bruber, ſey aber fchon ein fo braver Soldat, und 
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ich möchte doch die ſchöne Kunſt, die ich ſo viele Jahre getrieben, 
nicht auf einmal hintanſetzen. Er traute mir nicht, ob ich gleich 
verſprach, ihm zu gehorchen: denn als ein kluger Mann ſah er 
wohl ein, daß, wenn Herr Orazio käme, ich, ſowohl um mein 
Verſprechen zu erfüllen als auch aus eigener Neigung, mich in 
den Krieg begeben würde, und ſo ſuchte er mich auf eine gute 
Art von Florenz zu entfernen. Er gab mir bei der entſetzlichen 
Peſt ſeine Angſt zu bedenken, er fürchte immer mich angeſteckt 
nach Haufe kommen zu ſehen; er erinnerte ſich einiger vergnügter 
Sugendjahre in Mantua und der guten Aufnahme, die er dar 
felbft gefunden: ex beſchwur mich, je eher je licher bortbin zu 
gehen und ber anftedenden Seuche auszuweichen. Sch war nie: 
mals in Mantua geweſen und mochte überhaupt gerne die Welt 
feben: daher entichloß ich mich zu reifen, ließ den größten Theil 
meines Geltes dem Bater und empfahl ihn der Eorge einer 
Schweſter, die Cofa hieß, und bie, da fie ſich zum ehelichen 
Stand nicht entichließen Tonnte, ala Nonne in das Klofter 
St. Urfula gegangen war; fie forgte dabei für den alten Bater, 
und nahm fih einer jüngern Echwefter an, die an einen Bild» 
bauer verbeirathet war. So empfing ich meines Vaters Eegen 
und machte auf einem guten Pferde den Weg nah Mantua. 

Ich hätte viel zu erzählen, wenn ich beichreiben wollte mie 
ed mir unterwegs gegangen ift: denn die Welt ivar voll Peft 
und Krieg, fo daß ich dieſe Heine Reife nur mit vieler Schwies 
zigfeit zurüdlegte. 

Sobald ih anlangte, ſah ih mich nach Arbeit um, und 
warb von Meilter Nicolaus von Mailand, dem Goldſchmiede 
des Herzogs, aufgenommen. Einige Tage hernach ging ich den 
trefflihen Julius Romano zu befuhen, den ih von Rom aus 
Iannte, der mich auf das Freundſchaftlichſte empfing und übel 
nahm, daß ich nicht bei ihm abgeftiegen mar. Er lebte als ein 
großer Herr, und baute für den Herzog außen vor der Stabt ein 
herrliches Werk, das man noch immer beiwunbert. 

Julius fäumte nicht mit dem Herzog von mir aufs Ehren» 
vollfte zu fprechen, ber mir aufirug, ein Mobell zu maden zu 
einem Käftchen, um das Blut Chrifti darin aufzunehmen, von 
mweldem fie fagen, daß Longin es nach Mantua gebracht habe. 
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Darauf wendete er ſich zu Herrn Julius und ſagte, er möchte 
mir eine Zeichnung gebachter Arbeit machen. Herr Julius aber 
antwortete: Benvenuto ift ein Mann, ber Feiner fremden Zeich⸗ 
nungen bedarf, und Sie werben es, gnäbiger Herr, felbft geftehen, 
fobald Sie fein Mobell fehen werden. ch machte aljo zuerft 
eine Zeichnung zum Reliquienkäfichen, in welches man bie 
Ampulle bequem fegen fonnte; dann machte ich ein Modellchen 
von Wachs für eine Figur oben brauf: fie ftellte einen figenden 
Chriftus vor, der in der linken erhöhten Hand ein Kreuz hielt, 
moran er fich Iehnte, mit der rechten ſchien er die Wunde ber 
Bruft zu eröffnen. Diefes Modell gefiel dem Herzog außerorbent: 
Ih: er bezeigte mir darüber die größte Gunft und gab mir zu 
verftehen, daß er mich in feinem Dienfte zu behalten wünſche. 

Indeſſen hatte ich feinem Bruder, dem Garbinal, meine 
Aufwartung gemacht; dieſer erbat fi von dem Herzog, daß ih 
ihm fein großes Siegel machen dürfte, welches ich auch anfıng. 
Unter der Arbeit überfiel mich das viertägige Fieber, und ber 
Paroriemus machte mich jederzeit raſend; da verfluchte ih Mantua 
und feinen Herrn und jeden, ber bafelbft zu verweilen Luft habe. 
Diefe Worte wurden dem Herzog durch einen Goldſchmied Hinter: 
bracht, der ungern ſah, daß der Fürft ſich meiner bediente; und 
über diefe meine kranken Worte zürnte ber Herr mit mir. Ich 
war dagegen auf feine Reſidenz verbrießlih, und wir hegten 
alſo beide einen Groll gegen einander. In vier Monaten batte 
ich mein Siegel geendigt, fo wie andere Heine Arbeiten für den 
Herzog, unter dem Namen des Carbinals. Diefer bezahlte mid 
reihlih; bat mich aber, daß ich nad Rom, in jenes herrliche 
Baterland zurüdtehren möchte, wo wir uns erft gefannt batten. 

Mit einer guten Summe Ecubi reifte ih von Mantua und 
fam nad) Governo, wo der tapfere Herr Johann von Medicis 
umgelommen war. Hier ergriff mich ein kleiner Fieberanfall, 
der aber meine Reife nicht verhinderte: denn die Krankheit blieb 
an dem Ort und mar mir nicht wieder befchwerlich. 

In Florenz eilte ich fogleih nad meines Vaters Haus und 
Hopfte ſtark an; da gudte ein tolles, budeliges Weib aus dem 
Tenfter, hieß mich mit vielen Scheltworten fortgehen und bes 
theuerte, daß ich angeftedt jey. Sch fagte darauf: Berruchter 
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Buckel! iſt Niemand anders im Hauſe als du, ſo ſolls dein Un⸗ 
glück ſeyn. Laß mich nicht länger warten! rief ich mit lauter 
Stimme. Ueber biefen Lärm fam eine Nachbarin heraus, die 


mir fagte, mein Vater und alle vom Haufe jeyen geftorben; 


meine jüngere Schweſter Liberata, die auch ihren Mann ver: 
Ioren babe, ſey nur noch allein übrig, und fey bon einer from- 
men Dame aufgenommen worden. Sch hatte ſchon fo etwas 
vermuthet und erſchrak deswegen weniger. 

Unterwegs nah dem Wirthshauſe fand ich zufälligerweife 
einen Freund, an beifen Haufe ich abſtieg. Wir gingen ſodann 
auf den Markt, mo ich erfuhr, daß mein Bruder noch lebte und 
fih bei einem Belannten aufbielt. Wir fuchten ihn fogleich und 
batten beide unendliche Freude uns wieder zu fehen; denn jedem 
war die Nachricht von des andern Tod zugelommen. Alsdann 
lachte ex, nahm mich bei der Hand und fagte: Kommi ich führe 
dich an einen Ort, den du nicht vermutbeft: ich habe Schwefter 
Liberaten wieder verheirathet; fie bält dich auch für tobt. Unter⸗ 
wegs erzählten wir einander bie Iuftigften Gefchichten, die uns 
begegnet waren, und al wir zu meiner Schweiter famen, war 
fie über die unerwartete Neuigkeit dergeftalt außer fich, daß fie 
mir obnmädtig in die Arme fiel. Niemand ſprach ein Wort, 
und der Mann, der nicht wußte, daß ich ihr Bruder war, ver: 
ftummte gleichfalls. Mein Bruder erllärte das Näthfel; man 
kam der Schwefter zu Hülfe, die fich balb wieder erholte, und 
nachdem fie den Vater, die Schwefter, den Mann und einen 
Sohn ein wenig beweint hatte, machte fie das Abendeſſen zurecht. 
Wir feierten auf das Anmuthigfte ibre Hochzeit und fprachen 
nicht mehr von Tobten, fondern waren luftig und froh wie es 
fih bei einem folchen Feſte geziemt. 

Bruder und Schwefter baten mich gar jehr, in Ylorenz zu 
bleiben und mich von meiner Luft, nad Rom zu geben, nicht 
hinreißen zu laſſen. Auch mein alter Freund Peter Landi, der 
mir in meinen Verlegenheiten jo treulich beigeſtanden hatte, rieth 
mir in meiner Vaterſtadt zu verweilen um zu fehen wie bie 
Sachen abliefen; denn man hatte bie Medicis wieder verjagt, 
und zwar Herrn Hippolyt, ber nachher Carbinal, und Herm 
Alexander, der Herzog ward. Ich fing an auf dem neuen 
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Markt zu arbeiten, faßte viel Juwelen unb gewann ein anfehn- 
liches Gelb. 

Zu der Zeit war ein Eanefer, Mazzetti genannt, aus ber 
Türkei, wo er ſich lange aufgehalten hatte, nach Florenz gekom⸗ 
men. Er beftellte bei mir eine goldene Medaille, am Hute zu 
tragen. Er war ein Mann von lebhaftem Geiſt und verlangte, 
ich fole ihm einen Hercules maden, der dem Löwen ben Rachen 
aufreißt. Ich fchritt zum Werke, und Michel Agnolo Buonarotti 
kam, meine Arbeit zu ſehen, und theils weil ich mir alle Mühe 
gegeben hatte, die Stellung der Figur und die Brabour bed 
Löwen auf eine ganz andere Weile ald meine Borgänger abzu⸗ 
bilden, theils auch weil bie Art zu arbeiten dem göttlichen Michel 
Agnolo gänzlih unbelannt war, rühmte er mein Werl aufs 
Höchfte, jo daß bei mir das Verlangen, etwas Wichtiges zu 
machen, auf das Aeußerfte vermehrt wurde. Darüber warb mir 
das Juwelenfaſſen verleivet, fo viel Gelb es auch eintrug. 

Nah meinem Wunſche beftellte bei mir ein junger Mann, 
Namens Friedrich Ginori, gleichfall3 eine Medaille. Er war von 
erbabenem Geifte, war viele Jahre in Neapel geweſen, und 
hatte ſich dafelbft, als ein Mann von Ichöner Geftalt und Ges 
gentwart, in eine Prinzgeflin verliebt. Er wollte den Atlas mit 
der Himmelskugel auf dem Rüden vorgeftellt haben, und bat 
den göttlichiten Michel Agnolo, ihm eine kleine Zeichnung zu 
machen. Dieſer fagte: Gebt zu einem getwiflen jungen Gold⸗ 
ſchmied, der Benvenuto beißt, der euch gut bebienen wird, und 
einer Zeichnung nicht bedarfi Damit ihr aber nicht denkt, daß 
ih in einer ſolchen Kleinigkeit ungefällig feyn könne, will ich 
euch eine Zeichnung machen; Benvenuto mag indeflen ein Mobell 
boffiren, und das Befte kann man aladann ins Werk fegen. 

Friedrich Ginori kam zu mir und fagte mir feinen Willen, 
zugleich auch, wie ſehr Michel Agnolo mich gelobt hatte. Da ich 
nun vernahm, daß ich ein Wachsmodell maden follte, inveflen 
der trefflihe Dann zeichnete, gab mir das einen folden Trieb, 
daß ich mit der größten Sorgfalt mid an die Arbeit made. 
Da fie geendigt war, brachte mir ein genauer Freund bes Michel 
Agnolo, der Maler Bugiardini, die Zeichnung des Atlas, ale: 
dann wies ich ihm und Julian mein Modell, das ganz verſchieden 
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von der Zeichnung des großen Mannes war, und beide beichloflen, 
daß das Werk nad meinem Modell gemacht werben ſollte. Eo 
fing ih e8 an, Michel Agnolo jah es und ertheilte mir und 
meinem Wert das größte Lob. Die Figur war aus Golbblech 
getrieben, und hatte ben Himmel als eine Kryftalllugel auf dem 
Nüden, auf melde der Thierkreis eingelchnitten war. Beides 
hatte einen Grund von Lapis Lazuli und nahm fich äußerft 
reizend aus. Unten flanden bie Worte: Summum tuliese juvat. 
Ginori war ſehr zufrieden, bezahlte mich aufs Yreigebigfte, und 
machte mir die Belanntfhaft von Herrn Lubwig Alamanni, der 
fih eben in Florenz aufhielt, brachte ihn oft in mein Haus und 
war Urfache, daß ich mir biejes trefflihen Mannes Freundichaft 
erwarb. 

Indeſſen batte der Pabſt Clemens der Etabt Ylorenz ben 
Krieg angelündigt. Man bereitete fich zur Bettheibigung, und 
in jevem Quartier richtete man die Bürgermiliz ein. Ich equipirte 
mich reihlih und ging mit den größten Florentiniſchen von Adel 
um, bie fich fehr bereit und einig zur Vertheibigung der Stadt 
zeigten. Nun fanden ſich die jungen Leute mehr ald gewöhnlich 
zufammen, und man ſprach von nichts ala von diefen Anftalten. 
Einmal um die Mittagsftunde ftand eine Menge Menſchen, 
morunter fi die erften jungen Edelleute befanden, um meine 
Werkſtatt, als ich einen Brief von Rom befam. Es fchrieb mir 
ihn ein Mann, der Meifter Jacob von Kahn genannt wurde, 
weil er zwiſchen Ponte Sifto und St. Angelo die Leute über 
feßte. Diefer Meifter Jacob war ein fehr geihidter Mann und 
führte die gefälligften und geiftreichften Reden. Er war ehemals 
in Florenz ein Verleger beim Tuchmacherhandwerk geweien; 
Babft Elemens war ihm fehr günftig und hörte ihn gerne reden. 
Als er ſich eines Tags mit ihm unterhielt, kamen fie auch auf 
die Belagerung ber Ergelsburg zu fprechen; der Pabſt fagte viel 
Gutes von mir, und fügte hinzu, wenn er wüßte, wo ich wäre, 
möchte er mich wohl wieder haben. Meifter Jacob fagte, ich 
fen in Florenz. Der Pabft trug ihm auf, mich einzulaben, und 
nun fchrieb er mir, ich Sollte wieder Dienfte beim-Pabft nehmen: 
e3 würde mein Glüd ſeyn. 


Die jungen Leute wyoſlten wiſſen, was der Brief enthalte; 
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ih aber verbarg ihn fo gut ich Tonnte, fchrieb an Meifter Jacob 
und bat ihn, er möchte mir weder im Böen noch im Guten 
fchreiben, und mich mit feinen Briefen verihhonen. Darauf ward 
feine Begierde nur noch größer, und er jchrieb mir einen andern 
Brief, der jo ganz und gar dad Maß überfchritt, daß es mir 
übel belommen wäre, wenn ihn Jemand gefehen hätte. Es ward 
mir darin im Namen bes Pabftes gejagt, daß ich fogleich kommen 
ſolle. Meiſter Jacob meinte dabei, ich thäte wohl, wenn id 
Alles fteben und liegen ließe und mich nicht mit den raſenden 
Narren gegen den Pabſt auflehnte. 

Der Anblid diefes Briefe erregte in mir eine folche Furcht, 
daß ich fchnell meinen lieben Freund Landi aufzufuchen eilte. 
Er ſah mich mit Verwunderung an und fragte was ich habe, 
da ich ihm fo fehr in Bewegung fchien. Ich fagte, daß ich ihm 
mein Anliegen nicht eröffnen fönne; ich bat ihn nur die Schlüfiel 
zu nehmen, die ich ihm überreichte, und daß er Ebelfteine und 
Gold diefem und jenem, den er auf meinem Bud würbe ge 
fchrieben finden, zurüdgeben ſollte. Dann möchte er meine 
Sachen zu fi) nehmen und fie nach feiner gewöhnlichen liebe⸗ 
vollen Art verwahren: in wenig Tagen wollte ich ihm melben 
wo ich mich befänbe. 

Vielleicht ftellie ex fich felbft die Sache ungefähr vor und 
fagte: Lieber Bruder, eile nur jebt, dann fchreibe mir; und 
wegen deiner Saden fey völlig unbeſorgt. So that ich benn 
auch und hatte Recht, mich ihm zu vertrauen: denn er war ber 
treuefte, weiſeſte, redlichfte, verichwiegenfte, liebevollſte Freund, 
den ich jemals gehabt habe. 
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Der Autor kehrt nah Nom zurück, und wird dem Pabſt vorgeſtelt. lnterrebung 
zwiſchen ihm und feiner Heiligkeit. Der Pabſt überträgt ihm eine vortreffliche Gold⸗ 
ſchmied⸗ und Juwelierarbeit. Nach des Pabſtes Wunſch wird er als Stempelſchneider 
bei der Münge angeſtellt, ungeachtet ſich die Hofleute, und beſonders Pompeo von 
Meiland, des Pabfted Gunſtling, dagegen fegen. — Schöne Medaille nach feiner Er⸗ 
findung. — Streit zwifchen ihm und Bandinelli, dem Bildhauer. 


Bon Rom aus gab id ihm ſogleich Nachricht. Ich hatte 
dafelbjt einen Theil meiner alten Freunde gefunden, von denen 
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ih aufs Belle aufgenommen ward. Ein alter Goldſchmied, 
Raphael del Moro genannt, berühmt in feiner Kunft, unb 
übrigens ein braver Mann, Iud mid ein, in feiner Werkſtatt zu 
arbeiten und ihm an einigen wichtigen Werlen zu helfen, wozu 
ih mich gern entichloß und einen guten Berbienft fand. 

Schon über zehn Tage war ich in Rom und hatte mid 
noch nicht bei Meifter Jacob fehen laſſen; er begegnete mir bon 
ungefähr, empfing mich fehr gut und fragte, mie lange ich in 
Nom ſey? Als ich ihm fagte, ungefähr vierzehn Tage, nahm 
er es Sehr übel und fagte mir, es fchiene, daß ih mir aus 
einem Pabfte wenig made, ver mir ſchon dreimal habe angele 
gentlich jchreiben Iafien. Eben dieſe verwünichten Briefe hatten 
mich in Verbruß und Verlegenheit geſetzt; ich war böſe darüber 
und gab ihm Feine Antwort. Diefer Mann war unerfchöpflich 
in Worten, es ftrömte nur fo aus dem Munde; ich wartete 
daher bis er müde war, und fagte dann ganz kurz, er möchte 
mich nur gelegentlih zum Pabite führen. Darauf antwortete 
er, e3 jey immer Seit, und ich verfidherte ihn, daß ich immer 
bereit fey. So gingen wir nah dem Palafte — es war am 
grünen Donnerdtage — und wir wurden in bie Zimmer bes 
Pabftes, er als befannt und ich als erwartet, fogleich eingelafien. 

Der Pabſt, nicht ganz wohl, lag im Bette; Herr Jacob 
Salviati und der Erzbiſchof von Capua waren bei ihm. Ex freute 
fih außerordentlich, mich wieder zu ſehen; ich küßte ihm bie 
Füße, und fo beſcheiden ala möglich trat ich etiwad näher und 
gab ihm zu verftehen, daß ich etwas von Wichtigleit ibm zu 
eröffnen hätte. Ex winkte mit der Hand und bie beiden Herren 
traten weit hinweg. Sogleich fing ich an: Heiligfter Vater, feit 
der Plünderung babe ich weder beichten, noch communiciren 
Zönnen: denn man will mir die Abfolution nicht ertheilen. Der 
Fall it der. Als ih das Gold ſchmolz und die Mühe über: 
nahm, die Ebelfteine auszubrechen, befahl Ew. Heiligleit dem 
Gavalier, daß er mir etwas MWeniges für meine Mühe reichen 
ſolle; ich erhielt aber nichts von ihm, vielmehr bat er mir 
unfreundliche Worte gegeben. Ich ging hinauf, wo ich das Gold 
geſchmolzen batte, durchſuchte die Aſche, und fand ungefähr 
anderthalb Pfund Gold, ijn Körnern fo groß wie Hirſen. Nun 
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batte ich nicht fo viel Gelb, um mit Ehren nad Haufe zu 
fommen: ic dachte mich dieſes Goldes zu bedienen und ben 
Werth zurüdzugeben, fobald ich im Stande wäre. Nun bin id 
bier zu den Füßen Ew. Heiligleit, des wahren Beichtigerö: er 
zeigen Sie mir die Gnade, mid frei zu fprechen, bamit id 
beichten und communiciren fönne und durch die Gnade Ew. Hei 
ligfeit auch die Gnade Gottes wieder erlangen möge. 

Darauf verfegte der Pabft mit einem ftillen Seufzer; viel» 
leicht daß er dabei feiner vergangenen Noth gedachte: Benvenuto, 
ih bin gewiß, daß du die Wahrheit redeſt; ich kann bi 
von allem, mas du irgend begangen haft, freifprechen, und ich 
will es auch; deswegen befenne mir frei und offenberzig Alles, 
was du auf dem Herzen haft, und wenn es den Werth einer 
meiner Kronen ausmachte, jo bin ich ganz bereit, dir zu ver- 
zeiben. 

Darauf antwortete ih: Mehr betrug es nicht als was ih 
gefagt habe: denn e3 war nicht gar der Werth von 150 Ducaten; 
fo viel zahlte man mir in ber Münze von Perugia dafür, und 
ich ging damit meinen armen Vater zu tröften. 

Der Pabft antwortete: Dein Bater war ein geſchickter, guter 
und braver Mann, und du wirft auch nicht ausarten: es thut 
mir leid, daß es nicht mehr war; aber das, was bu angiebfi, 
fchente ich dir und verzeihe dir. Sage das deinem Beichtvater, 
und wenn er Bedenken bat, fo foll er fih an mich jelbft wenden! 
Haft du gebeidhtet und communicirt, fo laß dich wieder ſehen: 
es fol dein Schade nicht feyn. 

Da ih mih vom Pabſte zurüdzog, traten Meifter Jacob 
und der Erzbifhof von Capua herbei. Der Pabft ſagte ſehr 
viel Gutes von mir und erzählte, daß er mich Beichte gehört 
und losgeiprodden babe; dann fagte er dem Erzbiichof, er ſolle 
nah mir fchiden und bören, ob ich fonft noch etwas auf bem 
Herzen babe, auch mich in Allem abfolviren, mozu er ihm voll 
tommene Gewalt gebe, und folle mir überhaupt jo freundlich 
feyn als möglich. 

Indem wir weggingen, fragte mich Meifter Jacob fehr neu⸗ 
gierig, was für Geheimniffe und für lange Unterhaltung ich mit 
dem Babft gehabt hätte? worauf ich ihm antwortete, daß ich es 
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weder fagen wollte noch könnte, und daß er mich nicht weiter 
fragen follte. 

Ich that alles, was mir ber Pabft befoblen hatte, und ala 
die beiden Feſttage vorbei waren, ging ich ihn zu befudhen. Er 
mar noch freundlicher als das erftemal und fagte: Wenn du ein 
wenig früher nah Rom Tameft, jo Tieß ich dich bie zwei Kronen 
machen, bie wir im Gaftell ausgebrochen haben; aber außer ber 
Faſſung der Juwelen gehört wenig Geſchicklichkeit dazu, und ich 
will dich zu einer andern Arbeit brauchen, wo bu zeigen kannſt 
was du verftehft. Es ift der Kopf von dem Pluvial, der, in 
Geftalt eines mäßigen Teller, von einer halben, auch einer 
Drittelelle im Durdichnitt, gemacht wirb; darauf will ich einen 
Gott Vater in balberhobener Arbeit fehen, und in der Mitte 
des Werks foll ein Ichöner Diamant mit vielen andern Toftbaren 
Evelfteinen angebracht werden. Caradoſſo bat fchon einen an⸗ 
gefangen und wird niemals fertig; ben deinigen mußt bu bald 
enden: denn ich will auch noch einige freude baran haben. So 
gehe nun und made ein ſchönes Modell! Er ließ mir darauf 
die Juwelen zeigen, und id) ging ganz vergnügt hinweg. 

Indeſſen daß Florenz belagert warb, ftarb Friedrich Ginori, 
dem ich die Medaille des Atlas gemacht hatte, an der Schwinds 
fuhht, und das Werd Fam in die Hände des Heren Ludwig 
Alamanni, der kurze Zeit darauf nad Franfreih ging und 
daflelbe, mit einigen feiner Schriften, dem Könige Franz I. ver: 
ehrte. Die Medaille gefiel dem König außerorbentlih, und der 
trefflihe Herr Alamanni ſprach mit Seiner Majeftät fo günitig 
von mir, daß der König den Wunfch bezeigte, mich kennen zu 
lernen. 

Indeſſen arbeitete ich mit größter Sorafalt an dem Modell, 
das ich fo groß machte wie das Werk felbft werben follte. Run 
rührten ſich bei biefer Gelegenheit viele unter den Golbfchmieben, 
die fih für geſchickt hielten, ein folches Werk zu unternehmen. 
Es war auch ein gewifler Micheletto nach Rom gelommen, fehr 
geſchickt im Steinfchneiden und Golvarbeiten; er war ein alter 
Mann, Hatte großen Ruf und war der Mittelamann bei ber 
Arbeit der zwei päbftlihen Kronen geworben. Als ih nun ge 
dachtes Modell verfertigte, wunderte ex ſich ſehr, daß ich ihn 
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darum nicht begrüßte, da er doch die Sache verſtand und bei 
dem Pabit viel zu gelten fidh bewußt war. Zuletzt, da er jah, 
daß ich nicht zu ihm kam, befuchte er mich und fragte, was ich 
made? Was mir der Pabft befohlen bat, antivortete ich. Nun 
verjette er; Der Babft bat mir befohlen, alles anzufehen, was 
für Seine Heiligfeit gemadht wird. Dagegen fagte ich, ich würbe 
den Pabft darüber fragen und von ibm felbft erfahren, wen ich 
Ned und Antwort zu geben hätte. Er fagte, es werde mid 
zeuen, ging erzürnt weg und berief die ganze Bilde zufammen. 
Sie wurden eind, daß er die Sache einleiten folle. Darauf 
ließ er, als ein kluger Mann, von geichidten Seichnern über 
dreißig Zeichnungen machen, alle denſelben Gegenftand, jedes⸗ 
mal mit Beränderungen barftellend. 

Weil er nun von feiner Seite das Ohr des Pabſtes hatte, 
verband er ſich noch mit einem Anbern, der Pompeo hieß, einem 
Bertvandten des Heren Trajano, des erften und fehr begünftigten 
Kämmererd des Pabftes. Beide fingen an mit dem PBabft zu 
forehden. Sie hätten, fagten fie, mein Modell geſehen; aber es 
Schiene ihnen nicht, daß ich zu fo einer wichtigen Unternehmung 
der Mann jey. Darauf antwortete ver Pabſt, er wolle es auch 
fehen, und wenn ich nicht fähig fey, wolle er ſich nach einem Beſſern 
umthun. Sie fagten, daß fie ſchöne Beichnungen von demſel⸗ 
bigen Gegenftanbe bejäßen. Der Pabſt fagte darauf, das wäre 
ihm ſehr lieb; nur möchten fie warten bis mein Modell geenbigt 
wäre, dann wolle er alles zufammen anfehen. 

Nach einigen Tagen hatte ich mein Modell fertig, und trug 
e3 eines Morgens zum Pabft hinauf; Trajano ließ mich warten, 
und ſchickte Schnell nach Micheletto und Pompeo, mit der Anwei- 
fung, fie jollten ihre Zeichnungen bringen. Sie Iamen, und 
wir wurden zufammen hineingelafien. Sogleich legten beide bem 
Babft die Zeichnungen ſehr emfig vor; aber die Zeichner, bie 
nicht zugleich Goldſchmiede waren, hatten die Juwelen nicht ge 
ſchickt angebracht, und die Goldſchmiede hatten ihnen darüber 
feine Anweifung gegeben. Denn das ift eben bie Urſache, warum 
ein Goldſchmied felbft muß zeichnen Fönnen, um, wenn Juwelen 
mit Figuren zu verbinden find, e3 mit Berftanb zu machen. 
Alle diefe Zeichner hatten ben großen Diamanten auf der Bruft 


Erſtes Buch. Reuntes Capitel. 9 


Gott Vaters angebraht. Dem Babfte, ver einen fehr guten 
Geſchmack hatte, Tonnte das keineswegs gefallen, und ba er un⸗ 
gefähr zehn Zeichnungen gefeben hatte, warf er die übrigen auf 
die Erde und fagte zu mir, der ich an der Seite flanb: Zeige 
einmal dein Diobell ber, Benvenuto, bamit ich ſehe, ob du aud 
in demfelbigen Irrihum bift wie biefe. 


Als ich herbeitrat und meine runde Schachtel äffnete, ſchien 


ed, als wenn eigentlich dem Babfte etwas in die Augen glängte; 
darauf er mir mit Iebhafter Stimme fagte: Wenn bu mir im 
Leibe geftedt hätteft, fo hätteft bu es nicht anders machen 
tönnen als ichs ſehe; jene haben ſich gar nicht in die Sache 
finden Hönnen. Es traten viele große Herren herbei, und ber 
Babft zeigte den Unterfchied zwiſchen meinem Modell und ihren 
Zeichnungen. Als er mich genug gelobt und die Anvern beichämt 
batte, wenbete er fich zu mir und fagte: Es ift denn doch babei 
noch eine Schwierigkeit zu bedenken: das Wachs ift leicht zu 
arbeiten; aber das Werk von Golb zu machen, das ift die Kunft. 
Darauf antwortete ich Tedlich: Heiliger Vater, wenn ich e3 nicht 
zehnmal befier als mein Modell mache, fo jollt ihr mir nichts 
dafür bezahlen. Darüber entitand eine große Bewegung unter 
den Herren, und fie behaupteten, daß ich zu viel verſpräche. Unter 
ihnen war ein großer Philofoph, der zu meinen Gunften ſprach 
und fagte: Wie ich an diefem jungen Mann eine gute Symmetrie 
feines Körpers und feiner Bhyfiognomie mahrnehme, fo ver 
fpreche ich mir viel von ihm. Ich glaube es auch, fagte ber 
Pabſt. Darauf rief er ven Kämmerer Trajano und fagte, er 
follte 500 Goldducaten bringen. 

Indeſſen, ald man bas Gold erwartete, beſah ver Pabit 
nochmals, mit mehr Gelafienbeit, wie glüdlih Gott Vater mit 
dem Diamanten zufammengefteli war. Den Diamanten batte 
ich gerade in die Mitte des Werks angebracht, und darüber jap 
die Figur, mit einer leichten Bewegung, wodurch der Edelſtein 
nicht bedeckt murbe, vielmehr eine angenehme Uebereinftimmung 
fich zeigte. Die Geitalt hob bie vechte Hand auf, um den Segen 
zu ertbeilen. Unter den Diamanten hatte ich brei Knaben an- 
gebracht, die mit aufgehobenen Händen den Stein unterftügten: 
der mitteljte war ganz, und die beiben andern nur halb erhoben; 
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um fie ber war eine Menge anderer Knaben mit ſchönen Edel⸗ 
fteinen in ein Verhältniß gebracht; übrigens hatte Gott Vater 
einen Mantel, welcher flog, und aus welchem viele Kinder hervor: 
famen. Daneben andere Zierrathen, die bem Ganzen ein fehr 
ſchönes Anfehen gaben. Die Arbeit war aus einer weißen Mafle 
auf einem ſchwarzen Steine gearbeitet. Als das Gold fam, über: 
reichte es mir der Pabft mit eigener Hand, und erfuchte mid, 
ih ſollte nad jeinem Geſchmack und feinem Willen arbeiten: das 
werbe mein Bortheil ſeyn. 

Ich trug das Gold und das Modell weg, und Tonnte nicht 
ruhen bis ich an bie Arbeit Fam. ch blieb mit großer Sorgfalt 
darüber, als mir nad acht Tagen der Pabſt durch einen feiner 
Kämmerer, einen Bolognefiihen Edelmann, jagen ließ, ich möchte 
zu ihm kommen und meine Arbeit, fo weit fie wäre, mitbringen. 
Sndefien wir auf dem Wege waren, fazte mir diefer Kämmerer, 
der die gefälligfte Perfon am ganzen Hofe war, daß der Pabſt 
nicht ſowohl meine Arbeit jehen, ala mir ein anderes Werk von 
der größten Bebeutung übergeben wolle, nämlich die Stempel 
zu den Münzen, die in Rom geprägt werden follten: ich möchte 
mich bereiten, Seiner Heiligleit zu antworten; deswegen babe er 
mich davon unterrichtet. 

Ich kam zum Pabſt, und zeigte ihm das Goldblech, worauf 
fhon Gott Vater im Umriß eingegraben war, welde Figur, 
auch nur fo angelegt, ſchon mehr beveuten wollte ald das Wachs⸗ 
mobell, fo daß ber Pabſt erftaunt auärief: Bon jet an will ich 
dir alles glauben was bu fagft, und ich will bir hierzu nod 
einen andern Auftrag geben, der mir fo lieb ift wie dieſer, und 
lieber: da8 wäre, wenn bu die Stempel zu meinen Münzen 
übernehmen wollteſt. Haft du jemals dergleichen gemadt, ober 
haft du Luft, fo etwas zu maden? 

Ich fagte, daß es mir dazu an Muth nicht fehle, daß ih 
auch gejeben habe wie man fie arbeite, daß ich aber felbft noch 
feine gemacht habe. Bei dieſem Geſpräch war ein gewifler Johann 
da Prato gegenwärtig, der Secretär bei Seiner Heiligkeit, unb 
ein großer Freund meiner Feinde war. Er fagte: Heiligfier 
Bater, bei der Gunft, die Ew. Heiligkeit biefem jungen Manne 
zeigen, wird er, der von Natur kühn genug ift, alles Mögliche 
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verſprechen. Ich ſorge, daß ber erfle wichtige Auftrag, ben ihm 
Ew. Heiligkeit gegeben, durch den zweiten, der widht geringer iR, 
leiden werde. 

Der Pabſt kehrte ſich erzürnt zu ihm und ſagte, er ſolle 
fich um fein Amt bekümmern, und zu mir ſprach er, ich ſollte 
au einer goldenen Doppie das Mobell machen; darauf wolle er 
einen nadten Chriſtus mit gebundenen Händen fjehen, mit ber 
Umſchrift: Ecce homo! Auf der Rüdfeite follte ein Pabſt und 
ein Kaifer abgebildet feyn, die ein Kreuz, das eben fallen will, 
aufrichten, mit der Unterfchrift: Unus spiritus et una fides erat 
ın ei®. 

Als mir der Pabſt diefe fchöne Münze aufgetragen hatte, 
kam Banbinelli, der Bildhauer, binein; er war damals noch 
nicht zum Cavalier gemacht, und fagte mit feiner gewohnten an⸗ 
maßlihen Unwiſſenheit: Diefen Goldſchmieden muß man zu 
folden fchönen Arbeiten die Zeichnungen machen. Ich lehrte 
mich fchnell zu ihm und fagte: Ich brauche zu meiner Kunft 
feine Zeichnungen nicht; ich hoffe aber mit meiner Arbeit und 
meinen Zeichnungen ihm künftig im Wege zu ſeyn. Der Pabſt, 
dem biefe Worte jehr zu gefallen fdhienen, wendete fich zu mir 
und fagte: Geh nur, Benvenuto, diene mir eifrig, und laß die 
Rarren reden! So ging ich geichwind weg, und fchnitt zwei 
Formen mit der größten Sorgfalt, prägte fogleich eine Münze 
in Golb aus, und eines Tags, es war an einem Sonntag, 
nah Tiiche, trug ich Die Münze und die Stempel zum Pabfte. 
Da er fie ſah, war er erflaunt und zufrieden, ſowohl über die 
Arbeit, die ihm aufßerorbentlich gefiel, als über vie Geſchwindig⸗ 
Teit, mit der ich ihn befriebigt hatte. Darauf ih, um bie gute 
Wirkung meiner Arbeit zu vermehren, die alten Münzen vor 
zeigte, die von braven Leuten für vie Päbfte Julius und Leo ger 
macht worden waren. Da ich nun fab, daß ihm bie meinigen 
über die Maßen twohlgefielen, zog ich einen Aufſatz aus bem 
Bufen, in welchem ich bat, daß das Amt eines Stempeljchnei« 
ders bei der Münze mir übertragen werben möchte, welches monat 
lich ſechs Golbgulben eintrug; außerdem murben bie Stempel 
noch vom Münzmeifter bezahlt. Der Pabit nahm meine Bitt- 
ſchrift, gab fie dem Secretär und fagte, er folle fie ſogleich 
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ausfertigen. Diefer wollte fie in die Tafche ſtecken und fagte: Ei. 
Heiligleit eile nicht jo jehr! das find Dinge, die einige Leber 
legung verbienen. Der Pabft verjegte: Ich verſtehe euch fen: 
gebt das Papier mir her! Er nahm es zurück, unterzeichnete es 
auf der Stelle und fagte: Ohne Wiberrebe fertigt mir ſogleich 
aus: denn die Schuhe des Benvenuto finb mir lieber ala bie 
Augen jener dummen Teufel. Ich dankte Seiner Heiligleit, und 
ging Fröhlich wieder an meine Arbeit. 


Behntes Capitel. 


Die Tochter des Raphael bel More Kat eine böfe Sand, der Antor iſt bei der 
Cur geiäftig; aber feine Abſicht, fle gu heirathen, wird vereitelt, — Gr ſchlagt eine 
ſchöne Nedaille auf Pabſt Elemens Vil. — Trauriges Ende jeines Bruders, der zu 
Rom in einem Gefechte fällt. Schmerz des Autors barüber, ber feinem Bruder ein 
Monument mit einer Inſchrift errichtet, unb den Tob rädt. — Seine Verkſtatt wir 
beſtohhlen. — Außerordentliches Beifpiel von ber Treue eines Hundes bei biefer Go 
legenheit. — Der Pabſt fegt großes Vertrauen auf den Autor und muntert ihr 
außerorbentlid auf. 


Noch arbeitete ich in der Werkitatt des Raphael dei Moro, 
deſſen ih oben erwähnte. Diefer brave Mann hatte ein gar 
artiges Töchterchen, auf die ich ein Auge warf und fie zu her 
rathen gedachte; ich ließ mir aber nichts merken, und war viel 
mebr fo heiter und froh, daß fie fich über mich wunderten. Dem 
armen Rinde begegnete an ber vechten Hanb das Unglüd, daß 
ihn zwei Rnöchelhen am Kleinen Finger und eines am nächften 
angegriffen waren. Der Bater war aufmerlfam, und ließ fie 
von einem unmiflenden Mebicafter curiren, ber verficherte, ber 
ganze rechte Arm würde dem Kinde fteif werben, wenn nichts 
Schlimmeres daraus entftünde. Als ich den armen Bates in 
der größten Verlegenheit fab, ſagte ih ihm, er folle nur nicht 
glauben was der unwiflende Menich behauptete; darauf bat er 
mich, weil er weder Arzt noch Chirurgus kenne, ich möchte ihm 
einen verfhaffen. Ich ließ fogleich den Weifter Jacob von 
Perugia kommen, einen trefflihen Chirurgus. Er ſah das 
arme Mädchen, das durch die Worte des unwiflenden Menſchen 
in bie größte Angft verfekt war, ſprach ihr Muth ein, und 


⸗ 


Erſtes Buch. Zehntes Capitel. 83 


verſicherte, daß ſie den Gebrauch ihrer ganzen Hand behalten 
ſolle, wenn auch die zwei letzten Finger etwas ſchwächer als 
die übrigen blieben. Da er nun zur Hülfe ſchritt, und etwas 
von den kranken Knochen wegnehmen mollte, rief mich der Vater, 
ich möchte doch bei ber Operation gegenwärtig ſeyn. Sch ſah 
bald, daß die Eifen des Meifter Jacob zu ſtark waren; er rich 
tete wenig aus, und machte dem Kinde große Schmerzen. Ich 
bat, er möchte nur eine Achtelfiunde warten und inne halten. 
Ich Tief darauf in die MWerkftatt und machte vom feinften Stahl 
ein Eischen, womit er hernach mit folcher Leichtigkeit arbeitete, 


daß fie kaum einigen Schmerz fühlte, und er in kurzer Zeit 


fertig war. Deswegen, und um anderer Urſachen millen, Tiebte 
er mich mehr als feine beiven Söhne, und gab fich viele Mühe, 
dad gute Mäbchen zu beilen. 

Ich hatte große Yreundichaft mit einem Heren Gabbi, ber 
Kämmerer des Pabftes und ein großer freund von Talenten 
war, wenn er auch felbft Feine hatte. Bei ihm fand man 
immer bie gelehrten Leute, Johann Greco, Ludwig von Fano, 
Anton Allegretti und auch Hannibal Caro, einen jungen rem» 
den, Baftian von Venedig, einen trefflihen Maler, und mid). 
Wir gingen gewöhnlich des Tags einmal zu ihm. Der gute 
Raphael mußte von diefer Freundſchaft, und begab ſich deswegen 
zum Herrn Johann Gaddi und fagte ibm: Mein Herr, ihr kennt 
mich wohl, und da ich gern meine Tochter dem Benvenuto geben 
möchte, jo wüßte ich mich an niemand befier als an Eure Gna⸗ 
den zu wenden. Darauf ließ ber Furzfichtige Gönner den armen 
Mann kaum auöreden, und obne irgend einen Anlaß in ber 
Welt, fagte er zu ibm: Raphael, denkt mir daran nicht mehr! 
ihr feyb weiter von ihm entfernt ald der Januar von ben 
Maulbeeren. Der arme niedergeihlagene Mann fuchte fchnell 
das Mädchen zu verheiratben. Die Mutter und die ganze Far 
milie machten mir böfe Gefichter. Ich mußte nicht, was das 
heißen jollte, und verbrießlich, daß fie mir meine treue Freund» 
ſchaft fo fchlecht belohnten, nahm ich mir vor, eine Werkſtatt 
in ihrer Nachbarfchaft zu errichten. Meifter Johann fagte mir 
nichts als nad) einigen Monaten, da das Mädchen ſchon ver: 
beiratbet war. 
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Ich arbeitete immer mit großer Sorgfalt, mein Hauptwerk 
zu endigen, und die Münze zu bedienen, als ber Pabſt aufs 
Neue mir einen Stempel zu einem Stüde von zwei Garlinen 
auftrug, worauf das Bildniß Seiner Heiligkeit ſtehen follte, 
und auf der andern Seite Ehriftus auf dem Meer, der St. Betern 
die Hand reicht, mit ber Umſchrift: Quare dubitasti? Die 
Münze gefiel jo außerorbentlih, daß ein gewifler Serretär bes 
Pabſtes, ein trefflider Mann, Sanga genannt, fagte: Ew. Hei: 
Iigleit Tann fih rühmen, daß Sie eine Art Münge bat, wie die 
alten Kaiſer mit aller ihrer Pracht nicht gefehen haben. Darauf 
antwortete der Pabft: Aber auch Benvenuto Iann fi rähmen, 
daß er einem Kaiſer meines Gleichen dient, der ihn zu ſchätzen 
weiß. Nun war ich unausgejegt mit ber großen goldenen Ar 
beit beichäftigt, und ich zeigte fie oft dem Pabfte, der immer 
mehr Vergnügen daran zu empfinden fchien. 

Auch mein Bruder war um biefe Beit in Rom, und zwar 
in Dienfien Herzog Alexanders, dem ber Pabft damals das 
Herzogthbum Penna verichafft hatte, zugleich mit vielen jungen 
tapfern Leuten aus der Schule des außerorbentlihen Herrn 
Johann von Medicis, und der Herzog hielt jo viel auf ihn ala 
auf irgend Einen. Mein Bruder war eines Tags nach Tifche 
unter den Bänken in der Werlftatt eines gewiflen Baccino bella 
Croce, wo alle die rüftigften Brüder zufammenlamen; er faß 
auf einem Stuhle und ſchlief. Zu der Zeit gingen bie Häfcher 
mit ihrem Anführer vorbei, und führten einen gewiflen Capitän 
Ciſti, der auch aus der Schule des Herrn Johann war, aber 
nicht bei dem Herzog in Dienften ftand. Als dieſer vorbeige⸗ 
führt wurbe, fah er den Gapitän Gattivanza Strozzi in der ge 
dachten Werkftatt, und rief ihm zu: So eben wollte ich eu 
bas Geld bringen, das ich euch ſchuldig Bin; wollt ihr es haben, 
fo fommt ehe e3 mit mir ind Gefängniß fpaziert. Kapitän 
Gattivanza hatte Feine große Luft, fich felbft aufs Spiel zu ſetzen, 
befto mehr andere vorzufchieben ; und weil einige von den tapferften 
jungen Leuten gegenwärtig waren, bie mehr Trieb als Stärfe 
zu fo großer Unternehmung hatten, fagte er ihnen, fie follten 
binzutseten, und fi vom Hauptmann Gifti das Gelb geben 
laſſen. Wollten die Häfcher widerſtehen, fo follten fie Gewalt 
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brauchen, wenn fie Muth hätten. Es waren vier unbärtige 
junge Leute. Der eine hieß Bertino Aldobrandi, der andere 
Anguillotto von Lucca; der Webrigen erinnere ich mich nicht. 
Bertino war der Zögling und der wahre Schliler meines Brubers, 
der ibn über die Maßen liebte. Gleich waren die braven Jungen 
ben Häſchern auf dem Halfe, die, mehr als vierzig ſtark, mit 
Dilen, Büchſen und großen Schwertern zu zwei Händen be 
waffnet, einhergingen. Nach wenig Worten griff man zum 
Degen, und hätte ſich Capitän Cattivanza nur ein wenig gezeigt, 
jo hätten die jungen Leute das ganze ®efolge in die Ylucht ges 
ſchlagen; aber fo fanden fie Wiberftand, und Bertino war tüchtig 
getroffen, fo daß er für tobt zur Erden fiel. Auch Anguillotto 
war auf den rechten Arm geichlagen, fo daß er nicht mehr den 
Degen balten konnte, fondern fi) fo gut als möglich zurück⸗ 
ziehen mußte. Bertino, gefährlich verwundet, warb aufgehoben. 

Indeſſen diefe Händel fi ereigneten, waren wir Anden zu 
Tifche; denn man hatte dießmal eine Stunde fpäter gegeffen; 
ber alteſte Sohn ftand vom Tifche auf, um die Händel zu fehen. 
Ich fagte zu ihm: Johann, ich bitte dich, bleib dal In ver 
gleihen Fällen ift immer gewiß zu verlieren, und nichts zu ges 
winnen. So vermahnte ihn auch fein Vater; aber der Knabe 
fab und hörte nichts, lief die Treppe hinunter und eilte dahin, 
wo das bidfte Getümmel war. Als er ſah, daß Bertino aufge 
boben wurde, Tief ex zurüd, und begegnete Cecchino, meinem 
Bruder, der ihn fragte was es gebe? Der unverftändige Knabe, 
ob er glei von Einigen gewarnt war, daß er meinem Bruder 
nichts fagen follte, verfete doch ganz ohne Kopf, die Häfcher 
hätten Bertino umgebracht. Da brüllte mein Bruder auf eine 
Beife, daß man e3 zehn Miglien hätte hören können, und fagte 
zu Johann: Kannft du mir jagen, wer mir ihn erfchlagen hat? 
Der Knabe fagte ja! es fen einer mit dem Schwert zu zivei 
Händen, und auf der Mütze trage er eine blaue Feder. Mein 
armer Bruder rannte fort, erfannte fogleih den Mörber am 
Zeichen, und mit feiner bewundernswerthen Schnelligkeit und 
Tapferleit trang er in die Mitte des Haufens, und ehe ein 
Menſch ſichs verfah, flach ex dem Thäter den Wanft durch und 
durch, und ftieß ihn mit dem Griff des Degen? zur Erde. 
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Alsdann wendete er ſich gegen die Andern mit ſolcher Gewalt, daß 
er ſie alle würde in die Flucht gejagt haben, hätte er ſich nicht 
gegen einen Büchſenträger gewendet, der zu ſeiner Selbſtverthei⸗ 
digung losdrückte, und den trefflichen unglücklichen Knaben über 
dem Knie des rechten Fußes traf. Da er niederlag, machten 
ſich die Häſcher davon; denn fie fürchteten fi) vor einem Andern 
biefer Art. 

Der Lärm dauerte immer fort, und ich ſtand enblidh vom 
Tische auf, Ichnallte meinen Degen an, wie denn damals Jeder⸗ 
mann bewaffnet ging, und kam zu der Engeläbrüde, wo id 
einen großen Zubrang von Menfchen ſah; Einige, die mich Tannten, 
machten mir Platz, und ich fah was ich, unerachtet meiner Neu: 
gierde, gerne nicht geſehen hätte. Anfangs erlannte ich ihn 
nicht: er hatte ein anderes Kleid an als ich kurz vorber an ihm 
geieben hatte; desivegen kannte er mich zuerft, und fagte: Lieber 
Bruder, mein großes Uebel beunruhige dich nicht! denn mein 
Beruf verfprah mir ein ſolches Ende. Lab mich fchnell hier 
wegnehmen! ich habe nur noch wenig Stunden zu leben. Rad. 
dem ich feinen Fall in aller Kürze vernommen batte, fagte ich 
zu ibm: Das ift der Ichlimmfte, traurigfte Fall, der mir in 
meinem ganzen Leben begegnen Tonnte; aber jey zufrieben! denn 
ehe dir der Athem ausgeht, ſollſt vu dich noch durch meine Hände 
an dem gerochen jehen, der bich in biefen Zuſtand verſetzt bat. 

Sole kurze Worte wechſelten wir gegeneinander. Die 
Häfcher waren funfzig Schritte von uns: denn Maffio, ihr An- 
führer, hatte vorher einen Theil zurüdgeichidt, den Corporal zu 
holen, der meinen Bruder erfchlagen hatte. Ich erreichte fie ge 
Ihwind, drängte mich, in meinen Mantel getwidelt, mit mög: 
lichſter Schnelligkeit durdh3 Voll, und war ſchon zu der Seite 
des Maffio gelangt; und gewiß, ih bradjte ihn um, wenn nicht 
im Augenblid‘, als ich den Degen fchon gezogen hatte, mir ein 
Berlinghieri in die Arme fiel, der ein tapferer Jüngling und 
mein großer Freund war. Vier feiner Gejellen waren mit ihm, 
und fagten zu Maffio: Made, daß du wegkommſt! denn Diefer 
allein bringt did um. Maffio fragte: Wer ift es? Sie fagten: 
Es ift der leibliche Bruder von dem, der bort liegt. Da wollte 
ex nichts meiter hören, und machte, daß er ſich eilig nach Torre 
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Di Nona zurüchzog. Die Andern fagten zu mir: Benvenuto, 
wenn wir dich gegen deinen Willen verhinderten, fo iſt es aus 
guter Abficht geichehen. Laß und nun dem zu Hülfe kommen, 
der nicht lange mehr leben wird. So kehrten wir um, und 
gingen zu meinem Bruber, den wir in ein Haus tragen ließen. 
Sogleich traten die Aerzte zufammen, und verbanden ihn nad) 
einiger Weberlegung. Sie Ionnten ſich nicht entichließen, ihm 
den Fuß abzunehmen, wodurch man ihn vielleicht gerettet hätte. 
Gleich nad dem Verbande erfchien Herzog Alerander felbit, der 
ſich ſehr freundlich und theilnehmend gegen ihn bezeigte. Mein 
Bruder war noch bei fih, und fagte zu ihm: Ich bebaure nur, 
daß Sie, gnädiger Herr, einen Diener verlieren, den Sie wohl . 
braver, aber nicht treuer und anhänglicher finden Tönnen. 

- Der Hergog fagte, er möge für fein Leben forgen: er ſey 
ihm als ein waderer und braver Mann befannt. Dann Tehrte 
er fih zu feinen Leuten, und fagte, fie follten es an nichts 
fehlen lafien. Dan Ionnte das Blut nicht fiillen: er fing an 
irre zu reden, und phantafirte die ganze Nacht; außer da man 
ihm die Communion reichen wollte, fagte er: Ich hätte wohl 
getban, früher zu beichten; denn gegenwärtig Tann ich das hei⸗ 
lige Sacrament in dieſes fchon zerftörte Gefäß nicht aufnehmen: 
es ſey genug, daß ich es mit den Augen empfange, und durch 
dieſe ſoll meine unſterbliche Seele Theil daran nehmen, die ihren 
Gott um Barmherzigleit und Vergebung anfleht. 

Sobald man dad Sacrament weggenommen, fingen die⸗ 
ſelben Thorheiten wieder an, die aus den ſchrecklichſten Dingen, 
der ungeheuerſten Wuth und den fürchterlichſten Worten, die ein 
Menſch ſich denken kann, zuſammengeſetzt waren; und ſo hörte 
er nicht auf, die ganze Nacht bis an den Morgen. Als die 
Sonne aufgegangen war, wendete er ſich zu mir und ſagte: 
Mein Bruder, ich will nicht länger hier bleiben: denn ich würde 
etwas thun, das jene bereuen ſollten, die mir Verdruß gemacht 
haben. Alsbald warf er ſich mit beiden Füßen herum, ob wir 
ihm gleich den einen in einen ſchweren Kaſten geſteckt hatten, 
und gleichſam in der Bewegung Eines, der zu Pferde ſteigen 
will, ſagte er mir dreimal: Lebe wohl! Und ſo ſchied dieſe 
tapfere Seele von bannen, 
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Abends zu geböriger Stunde lieh ich ihn mit ben guökten 
Ghren in ber Kirche ber Florentiner begraben, und ihm nachher 
einen Ichönen Leichenflein von Marmor fehen, auf welchen Gie 
geözeichen und Fahnen gebildet waren. 

Uebergeben kann ich nicht, daß ein Freund meinen Vruder 
fragte, ob ex wohl ven Mann, der ihn verwundet, Inne? wer: 
auf denn des Sterbende bintes mir ber einige Zeichen gab, bie 
ich aber wohl bemerlte, und wevon ich die Folgen bald erzählen 
werde. 

Einige vorzügliche Gelehrte, die mein Bruder wohl gelannt, 
und die feine Zapferleit bewundert hatten, gaben mir eine In⸗ 
ſchrift, mit der Werficherung, daß ber außerorbentlihe Jungling 
fie wohl verdiene. Sie lautete folgendermaaken: 

Franciseus Cellini Fiorentinus, qui, quod in teneris annis 
ad Joannem Medicem Ducem plures victories retalit et Sig- 
»ifer fuit, facile documentum dedit, quantae fortitadinis et 
consilii vir erat futurus, ni erudelis fati arehibuso transfossus 
quinto aetatis lustro jaceret, Benvenutus frater posnit. Obiit 
die XXVII. Maii M. D. XXIX. 

Er war funfundgwanzig Jahre alt, und ob er gleich Sobamm 
Franz Sellini hieß, jo nannte man ihn bach unter feinen Kame⸗ 
raden Cecchino, den Pfeiſer. Diefen Kriegsnamen lieh ich denn 
auch auf den Grabſiein fehen, mit ſchönen antilen Bucftaben, 
die ich alle zerbrochen vorftellen laſſen, außer dem erften umb 
legten. Als mich nun die gelehrten Berfafler der Juſchrift dar: 
über befragten, erllaͤrte ih ihnen, daß ich durch dieſe zerbrochenen 
Buchftaben das wunderſame Werkzeug feines Körpers, der num 
zertrümmert ſey, vorftellen tollen. Der erfte ganze Buchftabe 
hingegen folle die von Gott uns geſchenkte Seele bedeuten, welche 
umgerftört in Ewigleit bleibe, fo wie ber letzte den dauerhaften 
Ruhm des Verftorbenen auzeige. Diefes Gedanle fand Beifall; 
auch Bat ihn eim und ber andere in ber Folge nachgeahmt. 

Sodann lieh ich auf gedachten Stein das Wappen ber Geh 
Iini fegen, jeboch mit einiger Veränderung. In Ravenna, einer 
ſehr alten Stadt, finden ſich unfere Gellinis als bie gechrteflen 
Eoelleute, welche einen aufwärts gerichteten, zum Kampf ges 
fchidten goldenen Löwen mit vorwärts geiworfenen Pranken, in 
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dexen rechter ex eine rothe Lilie bält, im blauen Felde führen. 
Das Haupt des Schildes von Silber trägt einen rothen Tur⸗ 
nierkragen von vier Latzen, zwiſchen welchem brei rothe Lilien 
ſtehen. Unſer Haus aber führt die Löwenpranke ohne Körper, 


mit allem Uebrigen, was ich erzählt habe. Und fo lieh ich auch 
das Wappen auf meines Bruders Grabftein ſeten, nur daß ich 


ſtatt bes Lilie ein Beil anbrachte, um mich zu erinnern, ba ich 
ihn zu rächen babe. 

Ich ſuchte nunmehr mit der größten Sorgfalt jeme Arbei 
in Gold, die der Pabſt fo ſehr verlangte, fertig zu machen; er 
ließ mich zweir, dreimal bie Woche rufen, und immer gefiel das 
Werl ihm befler. Defterö-aber verwies er mir die große Trau⸗ 
zigleit um meinen Bruder. Eines Tags, als er mich über bie 
Maßen niedergeihlagen ſah, fagte er: Benvenuto, ich glaubte 
nicht, daß du fo gar thöricht wäreft! Haft du denn nicht vorher 
gewußt, daß gegen den “Lob leine Arznei iR? Du bi auf’ dem 
Wege, ihm nachzufolgen. 

Indeſſen ich aber ſo an gedachter Arbeit und an den Stem⸗ 
peln für die Münze fortfuhr, hatte ich bie Leidenſchaft gefaßt, 
den, der meinen Bruber geliefert hatte, wie ein geliebtes Mäd⸗ 
hen nicht aus den Augen zu lafien. Gr war erft Cavalleriſt 


getweien und hatte füch nachher als Büchienfhühe unter die Zahl | 


ber Häfcher begeben, unb was mich gegen ibn am Grimmigften 
machte, war, daß er fich feiner That noch berühmt und gejagt 
hatte: Wäre ich nicht geweſen, der den braven Kerl aus bem 
Wege räumte, fo hätte er uns alle, zu unjerm größten Schaben, 
im die Flucht geichiagen. Ich Tonnte nun wohl bemerken, daß 
meine Leidenfchaft, ihn jo oft zu fehen, mir Schlaf und Appetit 
nahm, und mich den Weg zum Grabe führte: ich faßte alfo 
meinen Entfchluß und fcheute mich nicht vor einer jo niebrigen 
und leineöwegs lobenswürdigen That; genug, ich wollte eines 
Mends mich von diefem Zuftanve befreien. 

Ex wohnte neben einem Haufe, in welchem eine der ftol- 
zeften Courtifanen ſich aufbielt, die man jemals in Rom reich 
und beliebt gejeben hatte. Man hieß fie Signora Antäa. Es 
hatte eben Vieruntzwanzig geſchlagen, als er, nach dem Nacht⸗ 
efien, den Degen in der Hand, an feiner Thür lehnte. Ich 
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ſchlich mich mit großer Gewandtheit an ihn heran, und mit 
einem großen Piſtojeſiſchen Dolch holte ich rücklings dergeſtalt 
aus, daß ich ihm den Hals rein abzuſchneiden gedachte. Er 
wendete ſich ſchnell um; der Stoß traf auf die Höhe ver linken 
Schulter und beihädigte den Knochen. Er lieh den Degen fallen 
und entiprang, von Schmerzen betäubt. Mit wenig Schritten 
erreichte ich ihn wieder, hob den Dolch ihm über den Kopf, und 
da er ſich nieberbüdte, traf die Klinge zwiſchen Hals und Naden 
und drang fo tief in die Knochen hinein, daß ich mit aller Ge: 
walt fie nicht berauszieben Tonnte: denn aus dem Haufe ver 
Antäa fprangen viele Soldaten mit bloßen Degen beraus, unb 
ich mußte alſo auch ziehen und mich vertbeibigen. Ich ließ den 
Dolch zurüd und machte mid fort, und um nicht erkannt zu 
werden, ging ich zu Herzog Alerander, der zwiſchen Piazza Na⸗ 
vona und der Rotonde wohnte. Ich lieh mit ihm reden, und 
er ließ mich bebeuten, daß, wenn ich verfolgt würbe, follte ich 
nur ruhig feyn und Feine Sorge haben; ich follte mich wenigſtens 
acht Tage inne halten und an dem Werke, das der Pabft wünschte, 
zu arbeiten fortfahren. 

Die Soldaten, die mich verhindert und den Dolch noch in 
Händen hatten, erzählten wie die Geichihte gegangen war, und 
was fie für eine Mühe gehabt, den Doldy aus dem Naden und 
dem Halje des Verwundeten berauszubringen, ven fie weiter 
wicht kannten. Zu ihnen trat Johann Banbini und fagte: Das 
ift mein Dolch; ich babe ihn DBenvenuto geborgt, der feinen 
Bruder rächen mollte. Da bebauerten die Soldaten, daß fie 
mich nicht ganz gewähren laſſen, ob ich ihm gleich fo ſchon im 
veichlihem Maße feinen Frevel vergolten hatte. 

Es vergingen mehr ald acht Tage, daß der Pabſt mid 
nicht, nach feiner Gewohnheit, rufen ließ; endlich Tam der Bo: 
Iognefifde Kämmerer, mich abzuholen, der mich mit vieler Bes 
fcheivenheit merlen ließ, daß der Pabſt alles wifle, aber mir 
deflen ungeachtet fehr wohl wolle. Ich folle nur ruhig feyn und 
fleißig arbeiten. 

Der Babft ſah mi mit einem grimmigen Seitenblid an; 
das war aber auch alles was ich auszuſtehen hatte: denn als 
er das Werk ſah, fing er wieder an heiter zu werden und lobte 
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mich, daß ich in kurzer Zeit fo viel gethan hätte; alabann ſah 
er mir ind Gefiht und fagte: Da du nun geheilt bift, fo forge 
für dein Leben! Ich verftand ihn und fagte, ih würde nidht 
feblen. 

Sodann eröffnete ich gleich eine fchöne Werkftatt unter ben 
Bänken, gerade gegen Raphael del Moro über, und arbeitete 
an der Vollendung bes oftgedachten Werl. Der Pabft ſchickte 
mir alle Juwelen dazu, außer dem Diamanten, ben er wegen 
einiger Bebürfnifle an Genuefer Wechsler verpfänvet unb mir 
nur einen Abbrud davon gegeben hatte. Durch fünf geſchickte 
Geſellen, die ich hielt, ließ ich noch außerdem Vieles arbeiten, 
fo daß in meiner Werkftatt ein großer Werth an Juwelen, 
Gold und Silber ſich befand. 

Ich war eben neunundzwanzig Jahre alt, und hatte eine 
Magd zu mir ind Haus genommen von ber größten Schönheit 
und Anmuth; fie diente mir zum Modell in meiner Kunft, und 
ich brachte die meiften Nächte mit ihr zu; und ob ich gleich ſonſt 
den leifeften Schlaf von der Welt hatte, fo überfiel er mich doch 
unter folden Umftänden bergeftalt, daß ich nicht zu erwecken 
war. Diefes begegnete mir auch eine Nacht, als ein Dieb bei 
mir einbrad), der unter dem Vorwand, er fey ein Goldſchmied, 
meine Koftbarleiten gefeben und den Plan gefaßt hatte, mich zu 
berauben. Er fand zwar verjchiedene Gold: und Silberarbeiten 
vor ſich; doch erbrach er einige Käfthen, um auch zu den Ju⸗ 
welen zu kommen. 

Ein Hund, den mir Herzog Alerander gefchenkt hatte, und 
der fo brauchbar auf der Jagd als wachſam im Haufe war, fiel 
über den Dieb ber, der fich mit dem Degen jo gut vertheibigte 
als er konnte. Der Hund lief durch das Haus bin und wieder, 
kam in die Schlafzimmer meiner Arbeiter, deren Thüren bei ber 
Sommerbige offen fanden, und weckte die Leute theild durch 
fein Bellen, theils indem er ihre Deden wegzog, ja bald den 
einen, bald ben andern bei dem Arme padte Dann lief ex 
wieder mit erſchrecklichem Bellen weg, als wenn er ihnen den 
Weg zeigen wollte; fie wurden diefen Unfug mühe, und weil 
fie auf meinen Befehl ein Nachtlicht brannten, fo griffen fie 
vol Zorn nad den Stöcken, verjagten den guten Hund und 
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verfchleften ihre Thüren. Der Hund, von dieſen Schelmen ohne 
Halfe gelaffen, blieb auf feinem Vorſatze, und da er den Dieb 
nicht mehr in der Werkftatt fand, verfolgte er ihn auf ber 
Straße, und hatte ihm ſchon das Kleid vom Leibe geriffen. 
Der Dieb rief einige Schneider zu Hülfe, bie ſchon auf waren, 
und bat fie um Gottes willen, fie möchten ihn von dem tollen 
Hund befreien: fie glaubten ihm, erbarmten fich feiner und vers 
Inghen ben Gunb mit großer Wüße 

As es Tag ward, gingen meine Leute in die Werkſtatt, 
und da fie die Thüre erbrochen und offen und bie Schublaben 
in Stücken fanden, fingen fie an mit lauter Stimme Wehe 
über den Unfall zu fchreien. Ich hörte es, erſchrak und Fam 
beraus. Sie riefen mir entgegen: Wir find beftoblen! Alles ift 
fort, die Schubladen find alle erbrocden. Diefe Worte thaten 
eime fo ſchreckliche Wirkung auf mich, daß ich nicht im Stande 
war, vom Fleck zu gehen und nad der Schublade zu fehen, im 
welcher die Juwelen des Pabſtes waren. Mein Schreden war 
fo groß, daß mir fait das Sehen verging; ich fagte, fie follten 
die Schublade öffnen, um zu erfahren, tvad von ben Juwelen 
des Babites fehle. Mit großer Freude fanden fie die ſämmt⸗ 
lichen Ebelfteine unb bie Arbeit in Golde babei; fie riefen aus: 
Run ift weiter fein Uebell genug, dab diefer Schat unberührt 
ift, ob uns gleich der Schelm nur die Hemben gelaffen bat, die 
wir auf dem Leibe tragen: denn geftern Abend, da es fo heiß 
war, zogen wir uns in der Werkſtatt aus und ließen unfere 
Kleider daſelbſt. 

Schnell kam ich wieder zu mir, dankte Bott und fagte: 
Geht nur und Tleidet euch alle an: ich will es bezahlen. Ich 
fonnte mich nicht genug freuen, daß bie Sache fo abgelaufen 
war: denn was mich fo fehr, gegen meine Ratur, erfchredie, 
war, daß die Leute mir gewiß würden Schuld gegeben haben, 
ih babe die Geidhichte mit dem Dieb nur erſonnen um den 
Pabſt um ſeine Juwelen zu bringen. Gleich in den erſten 
Augenblicken erinnerte ich mich, daß der Pabſt ſchon vor mir 
gewarnt worden war. Seine Vertrauteſten hatten zu ihm ge⸗ 
ſagt: Wie könnt Ihr, heiligſter Vater, die Juwelen von fo 
großem Werthe einem Jungling anvertrauen, ber ganz Feuer 
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it, mehr an bie Waffen ald an die Kunft denkt, und noch nicht 
dreißig Zahre bat? Der Babft fragte, ob Jemand von mir etwas 
wifle, das Verdacht erwegen könne? Franz bel Nero antiwortete: 
Kein! er bat aber auch noch niemals foldhe Gelegenheit gehabt. 
Darauf veriehte der Babft: Ich halte ihn für einen volllommen 
ehrlichen Mann, und wenn ich felbft ein Uebel an ihm fähe, fo 
würde ich es nicht glauben. 

Ich erinnerte mich gleich dieſes Geſprůchs ‚ brachte, fo gut 
ich Tonnte, die Juwelen an ihre Plätze, und ging mit ber Arbeit 
geichwind zum Pabfte, dem Franz del Nero ſchon etwas von 
dem Gerüchte, daß meine Werkftatt beftoblen fey, gejagt hatte. 
Der Pabft warf mir einen fürchterlidden Blid zu und fagte mit. 
heftiger Stimme: Was willft bu bier? was giebts? Seht bier 
eure Juwelen! fagte ich: es fehlt nichts daran. Darauf erhei⸗ 
terte ber Pabſt fein Gefiht und fagte: So ſey willlommen! 
Und indes er die Arbeit anſah, erzählte ich ihm die ganze Ber 
gebenbeit, meinen Schreden, und mas mich eigentlich in fo große 
Angft gelegt babe. Der Babft Lehrte ſich einigemal um, mir 
ind Geſicht zu fehen, und lachte zuletzt über alle die Umftände, 
die ich ihm erzählte. Enblich ſprach er: Geb und fey ein ehr: 
liher Dann wie ich dich gefannt habe! 
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Des Autors Feinde bedienen fi ber Gelegenheit, daß falfıhe Münzen zum Bors 
fein fommen, um ibn bei dem Pabſte zu verleumden; allein er beweiſt feine Un⸗ 
ſchuld zu bed Pabſtes Ueberzeugung. — Er entbedt den Schelm, der feine Werkſtatt 
beftoblen, burd bie Spürkräfte feines Hundes. — UNeberſchwemmung von Rom. — 
Er macht eine Zeichnung zu einem prädtigen Kelche für ben Pabſt. — Rißverftaub 
zwiſchen ihm und Seiner Heiligkeit. — Garbinal Ealviati wirb Legat von Rom in 
des Pabſtes Abweſenheit, beleidigt und verfolgt ben Autor. — Gine Augenkrankheit 
verhindert diefen, ben Kelch zu endigen. — Der Babft bei feiner Rüdtunft it über 
ihn erzürnt. — Wußerorbentlihe Scene zwiſchen ihm und Seiner Heiligkeit. — Der 
Autor leidet an veneriſchen Uebeln, und wird durch daB heilige Holz geheilt, 


Indeſſen ih) an dem Werke immer fortfuhr, ließen fi in 
Nom einige falihe Münzen feben, die mit meinem eigenen 
Stempel geprägt waren. Schnell brachte man fie dem Pabſt 
und wollte ihm Verdacht gegen mich einflößen. Er jagte darauf 
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zu dem Munzmeiſter: Suchet mit allem Fleiße den Thäter zu 
entbedien: denn wir wiflen, baß Benvenuto ein ehrlicher Mann 
if. Sener, ber mein großer Feind war, antwortete: Wollte 
Gott, daß es fo wäre! wir haben aber ſchon einige Spur. 
Darauf gab der Pabft dem Gouverneur von Rom den Auftrag, 
wo möglich ven Thäter zu entbeden, ließ mic kommen, ſprach 
über Mancerlei, endlich auch über die Münze, und fagte wie 
zufällig: Benvenuto, Lönnteft bu wohl auch falfche Münzen machen? 
Sch verſetzte, daß ich fie beffer maden wollte ale alle die Leute, 
bie fo ein ſchändliches Handwerk trieben: benn es Wären nur 
unwiflende und ungeſchickte Menſchen, die ſich auf ſolche fchlechte 
Streiche einließen. Ich verdiente jo viel mit meiner wenigen 
Kunft, ala ich nur brauchte, und könnte dabei vor Gott und ber 
Welt beftehben, und wenn ich falſche Münzen machen wollte, 
Tönnte ich nicht einmal fo viel als bei meinem orbentlicdien Ge 
werbe verbienen. 

Ich muß bier bemerien, daß ich alle Morgen, wenn ich für 
bie Münze arbeitete, drei Scubi gewann: benn fo hoch mwurbe 
ein Stempel bezahlt; aber der Münzmeiſter feindete mi an, 
weil er fie gerne wohlfeiler gehabt hätte. 

Der Pabſt merkte wohl auf meine Worte, und da er vor 
ber befohlen hatte, daß man auf mich Acht geben und mich nicht 
aus Rom laflen jollte, befahl er nunmehr, die Unterfuchung 
weiter fortzujegen und fih um mich nicht zu befümmern: denn 
er wollte mich nicht aufbringen, um mich nicht etwa zu verlieren. 
Diejenigen, welche die Sache näher anging, und denen ber Pabſt 
fie lebhaft aufgetragen hatte, fanden bald den Thäter. Es war 
ein Arbeiter bei der Münze felbft, und zugleih mit ihm wurde 
ein Mitfchuldiger eingezogen. 

An bemfelbigen Tage ging ich mit meinem Hunb über 
Piazza Navona. Als ich vor die Thüre des oberiten Häfchers 
kam, ftürzte mein Hund mit großem Gebelle ins Haus und fiel 
einen jungen Menfchen an, den ein gewiſſer Goldſchmied von 
Parma, Namens Donnino, als des Diebſtahls verdächtig, hatte 
einzieben lafien. Sie waren eben im Wortwechſel begriffen: ber 
junge Menſch läugnete Tedlich alles ab, und Donnino fchien 
nicht Beweiſe genug zu haben; nun fiel noch ber Hund mit 
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ſolcher Gewalt den Bellagten an, daß die Häfcher Mitleid mit 
ihm hatten und ihn wollten gehen lafien, um fo mehr als unter 
diefen ein Genuejer war, der feinen Vater kannte. Ich trat 
hinzu, und der Hund zeigte Feine Furcht, weder vor Degen noch 
vor Stöden, und warf fih aufs Neue dem Menſchen an ben 
Hals, fo daß fie mir zuriefen: Wenn ich den Hund nicht weg⸗ 
nähme, fo würden fie mir ihn tobtichlagen. 

Ich riß den Hund ab, jo gut ich fonnte, und als der Menſch 
weggeben wollte, fielen ihm einige Papierbüten aus der Jade, 
die Donnino fogleich für jein Eigenthum erkannte. Auch ich fand 
einen meiner Ringe darunter ; da rief ich aus: Das ift ver Dieb, 
der meine Werkſtatt erbrochen bat: mein Hund erfennt ihn. So⸗ 
gleich ließ ich das treue Thier wieder los, das ihn wieder ans 
padte. Der Schelm bat mich, ihn zu fchonen, und verfprach mir, 
alles das Meinige zurüdzugeben. Ich nahm den Hund mieber 
ab, und barauf gab ex mir Gold, Silber und Ringe wieder, 
und in ber Verwirrung 25 Scubi drüber. Dabei bat er um 
Gnade; ich aber jagte, er jollte Gott um Gnade bitten: ich würde 
ihm weder etwas zu Liebe noch zu Leibe thun. Ich Fehrte zu 
meiner Arbeit zurüd, und erlebte bald, daß der faljche Münzer 
vor der Thüre der Münze aufgehentt, fein Mitfchulbiger auf bie 
Galeere verbannt wurde, und ber Genuefifche Dieb gleichfalls an 
den Galgen fam; ich aber behielt über Verdienſt den Auf eines 
ehrlichen Mannes. 

Meine große Arbeit ging zu Ende als die fürchterliche 
Waflerflut eintrat, durch welche ganz Rom überſchwemmt murbe. 
Es war jchon gegen Abend, als das Wafler noch immer wuchs;: 
meine Werkftatt lag niedrig, wie bie Bänke überhaupt; das Haus 
aber war hinterwärts an den Hügel gebaut. Ich dachte daher 
an mein Leben und an meine Ehre, nahm alle die Juwelen zu 
mir, ließ die Goldarbeit meinen Gefellen, ftieg barfuß zu meinen 
binterften Senftern heraus, mwatete, fo gut ich Tonnte, durch das 
Waſſer und fuchte auf Monte Cavallo zu kommen; vdafelbft bat 
ih Herren Johann Gabi, der mein großer Freund war, mir 
dieſen Schat aufzuheben. 

Nach einigen Tagen verlief ſich das Waſſer; ich Tonnte end⸗ 
lid das große Werk fertig machen, und ich erlangte, durch meine 
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anhaltende Bemühung und durch bie Gnade Gottes, großen 
Ruhm: denn man behauptete, es ſey bie fchönfte Arbeit, die noch 
jemals diefer Art in Rom gefehen worden. 

Run brachte ich fie dem Pabft, ber mich nicht genug rühmen 
und preilen konnte und ausrief: Wenn ich ein reicher Kaiſer 
wäre, wollte ich meinem Benvenuto fo viel Land geben ala er 
mit den Augen erreichen Zönnte: fo aber find wir heut zu Tage 
nur arme bankerutte Kaiſer; doch fell er haben fo viel er bebarf, 

Ich ließ den Pabft feine übertriebenen Reben vollenden 
und bat ihn darauf um eine Stelle unter feinen Zeibtrabanten, 
die eben vacant war. Er verfekte, baß er .mir was Befleres 
zugedacht babe; ich aber antiuortete, er möchte mir dieſe Stelle 
nur einftweilen zum Mietbpfennig geben. Lachend verſetzte ber 
Pabſt, er ſey es zufrieden; doch wolle er nicht, daß ich den Dienft 
thun folle, und um die Uebrigen darüber zu beruhigen, werde 
er ihnen einige Freiheiten zugeſtehen, um bie fie ihn gebeten 
hätten. Dieſer Trabantendienſt brachte mir jährlich über 200 
Scudi ein. 
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Nachdem ich dem Pabft eine Weile mit verfchievenen Kleinen 
Arbeiten gedient hatte, befahl er mir, eine Zeichnung zu einem 
prächtigen Kelche zu machen, die ich fogleich, nebſt einem Modell, 
zu Stande brachte. Das lehtere war von Hol und Wachs; 
ftatt des Fußes hatte ich drei runde Figuren, Glauben, Hoffnung 
und Liebe, unter dem Kelche angebracht: fie ftanden auf einem 
Unterfaße, auf welchem halberhoben die Geburt und Auferſtehung 
Chrifti, fobann die Kreuzigung Betri, wie man mir befoblen 
batte, zu fehen war. Indem ich an biefer Arbeit fortfuhr, wollte 
der Pabit fie öfters ſehen; allein ich konnte leiver bemerken, daß 
er nicht mehr daran dachte, mich irgend befier zu verforgen. 
Daher, als einft die Stelle eines rate del Biombo vacant wurde, 
bat ih ihn eines Abends darum. Der gute Pabft, der fich nicht 
mehr ber Entzüdung erinnerte, in die er über mein voriges 
bollendetes Werk gerathen war, fagte zu mir: Eine Pfründe bel 
Piombo trägt 800 Scubi ein: wenn ich dir fie gäbe, würbeft du 
nur beinem Leibe wohlthun, deine ſchöne Kunſt vernachläffigen, 
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und man würde mid tabeln. Darauf antwortete ich ſogleich: 
Die Raten guter Art maufen befler, wenn fie fett als wenn fie 
bungerig find: fo auch vechtichaffene Männer, die Talent haben, 
bringen eö viel weiter, wenn fie eines reichlichen Lebens genießen, 
und ein Fürft, der ſolche Männer in Wohlſtand verfekt, pflegt 
und nähbrt die Künfte felbft, die, bei einer entgegengeießten Bes 
handlung, nur langlam und kümmerlich fortwachſen. Und ic 
will Em. Heiligkeit nur geftehen, daß ich mir auf dieſe Pfründe 
keine Hoffnung machte, glücklich genug, daß ich den armen Tras 
bantendienft erhielt. Geben Ew. Heiligkeit jene gute Stelle einem 
verdienten Zunftreihen Manne, nicht einem unwiflenden, der 
feinen Leib pflegt. Nehmen Sie ein Beifpiel an Pabſt Sulius, 
ihrem in Gott rubenden Vorfahren! er gab dem trefflichen Baur 
meilter Bramante eine ſolche Pfründe. Und alsbald machte ich 
meine Verbeugung und ging weg. 

Darauf trat Sebaftian, ber Venezianiſche Maler, berbor 
und fagte: Wenn Ei. Heiligkeit diefe Pfründe Jemand zu geben 
gedenken, der ſich in ben Künften Mühe giebt, fo darf ich bitten, 
mich dadurch zu beglüden. Darauf antwortete der Pabſt: Läßt 
fi) doch der verteufelte Benvenuto auch gar nichts jagen! Ich 
war geneigt, fie ihm zu geben: er follte aber mit einem Pabſte 
nicht fo ſtolz ſeyn; doch weiß ich nicht, was ich thun fol. Hiers 
auf bat ber Bilhof von Bafona für den gedachten Sebaftian 
und fagte: Heiliger Vater! Benvenuto ift jung und der Degen 
an ber Seite Heibet ihn beſſer als ber geiſtliche Rod. Geben 
Ew. Heiligkeit diefe Stelle dem geſchickten Sebaftian, und Bens 
venuto kann immer noch etwas Gutes, das vielleicht ſchicklicher 
it, erhalten. Da wandte fi ber Babft zu Herrn Bartholos 
mäus Balori und fagte zu ihm: Wenn ihr Benvenuto begegnet, 
fo jagt ihm, daß er dem Maler Sebaftian die Pfründe verichafft 
bat; aber er fol willen, baß die erfte befiere Stelle, vie aufs 
geht, ihm zugedacht iſt. Inzwiſchen foll er fi gut halten und 
meine Arbeit endigen. 

Die andere Nacht begegnete ih Herrn Balori auf der Straße; 
zwei Fackeltraͤger gingen vor ihm ber: er eilte zum Pabſt, ber 
ihn hatte rufen laſſen. Er blieb ftehben und fagte mit großer 
Breundlichleit alles, was ihm ber Pabft aufgetragen seit Darauf 
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antwortete ich: Mit mehr Fleiß und Nachdenken als jemals 
werde ich dieſe Arbeit vollenden, ob ich gleich nicht die mindeſte 
Hoffnung habe, vom Pabſte etwas zu erhalten. Herr Bartholo⸗ 
mäus verwies mir, daß ich die Anträge eines Pabſtes nicht beſſer 
zu ſchätzen wiſſe. Ich antwortete: Da ich weiß, daß ich nichts 
haben werde, ſo wär ich ein Thor, wenn ich hoffen wollte. Und 
fo ſchieden wir aus einander. Vermuthlich bat Herr Bartholo, 
mäus dem Pabft meine kühnen Reden und vielleicht noch mehr 
binterbradht: denn ich warb in zwei Monaten nicht gerufen, und 
ih ging auf feine Weile nach dem Palafle. 

Der Pabſt, der darüber ungebuldig war, gab Herrn Robert 
Pucci den Auftrag nachzuſehen, was ich made. Das gute Männ⸗ 
chen kam alle Tage und fagte mir etwas Yreunblides; und fo 
that ich auch gegen ihn. Endlich als ber Pabſt nad Bologna 
verreifen wollte und ſah, daß ich von freien Stüden nicht zw 
ihm kam, gab mir Herr Robert zu verſtehen, daß ich meine Ar: 
beit binauftragen follte: denn er wollte jeben, wie weit ich ge 
kommen jey. Ich trug die Arbeit hin und zeigte, daß ich nicht 
gefeiert hatte, und bat den Pabft, daß er mir 500 Scudi da 
lafien jollte, theild auf Rechnung meines Bervienftes, theils weil 
mir noch Bold fehlte um das Werl zu vollenden. Der Pabft 
jagte darauf: Macs nur erft fertig! Und ih antwortete im Fort 
geben, wenn er mir Geld liebe, fo follte es nicht fehlen. 

Bei feiner Abreife nach Bologna ließ ber Pabft ben Cars 
dinal Salviati als Legaten von Rom zurüd, und gab ibm ben 
Auftrag, die Arbeit bei mir zu betreiben, indem er fagte: Ben⸗ 
venuto ift ein Mann, der fit) aus feinem Talent wenig madht, 
und eben jo wenig aus und: deshalb müßt ihr ibn anfeuern, 
jo daß ich dag Wert vollenbet finde, wenn ich twieberlomme. Da 
ſchickte nach Berlauf von acht Tagen dieſe Beftie von einem Car 
dinal zu mir und befahl, ich follte meine Arbeit mitbringen: 
ich ging aber ohne Arbeit Hin. Darauf fagte er zu mir: Wo 
haft du dein Zwiebelmuß? iſts fertig? Darauf antwortete ich: 
Hochwürdigſter Herr! Mein Zwiebelmuß ift nicht fertig, und wird 
nicht fertig werben, wenn ihr mir nicht die Zwiebeln dazu gebt. 
Darauf war der Garbinal, ber ohnehin mehr einem Ejel als 
einem Menſchen ähnlich ſah, noch um bie Hälfte häßlicher, fuhr 
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auf mich los und rief: Ich werde dich auf die Galeere ſetzen, daß 
du Zeit haft, deine Arbeit zu vollenden! Da ward ich denn mit 
diefer Beitie auch beitialiich und fagte: Gnädiger Herr! Wenn 
ich durch Webelthaten die Galeere verdiene, dann werbet ihr mid 
darauf feten; aber gegenwärtig fürchte ich fie nicht! Und was 
mehr ift, fo betbeure ich, daß ich, eben um Em. Gnaden willen, 
jeßt die Arbeit nicht endigen will. Schickt nicht mehr zu mir: 
denn ich komme nicht mehr ber, ihr müßtet mich denn burdy die 
Haͤſcher holen laſſen. 

Darauf ſchickte der gute Cardinal einigemal zu mir, um 
mich im Guten zur Arbeit bereden zu laſſen; dagegen ich ihm 
aber jederzeit nur antworten ließ, er möchte mir Zwiebeln ſchicken, 
damit mein Zwiebelmuß fertig werden könnte, und ſo mußte er 
zuletzt an dieſer Cur verzweifeln. 

Der Pabſt kam von Bologna zurück und fragte ſogleich nach 
mir: denn ‚ver Cardinal hatte ſchon das Schlimmſte, was er 
Ionnte, bon mir geichrieben. Der Pabft war in unglaublicher 
Wuth und befahl, ich ſollte mit dem Werke zu ihm kommen, wel⸗ 
ches ih auch that. 

Hier muß ich bemerken, daß in der Zwilchenzeit mich ein 
großes Augenübel befallen hatte, welches die vornehmfte Urſache 
war, daß ich nicht weiter batte arbeiten können: ich fürchtete 
wirklich blind zu werden, und hatte darauf ſchon meine Rechnung 
gemacht. Da ih nun jo zum Pabite ging, dachte ich auf meine 
Entfhulbigung, warum das Werk nicht weiter wäre, und wie 
ich fie vorbringen wollte, indes ber Pabft die Arbeit betrachtete; 
allein es gelang mir nicht: denn fobald ich zu ihm Fam, fuhr 
er gleich mit wilden Worten heraus und fagte: Gieb die Arbeit 
ber! ift fie fertig? Schnell deckte ich fie auf, und er fuhr mit 
größerer Wuth fort: Bei dem wahrhaftigen Gott ſchwöre ich dir 
— denn bu glaubft di nit um mich befümmern zu dürfen — 
bielte mich nicht das Urtheil ver Welt zurüd, ich ließe dich und 
das Werk zu diefem SFenfter binauswerfen. Da ich nun ſah, daß 
ber Babft eine fo jchlimme Beitie geworden war, dachte ich dar: 
auf, mic, ſachte wegzubegeben, und nahm, indes er immer zu 
fchelten fortfuhr, die Arbeit unter das Kleid und fagte murmelnd: 
Könnte doch die ganze Melt einem Blinden zu einer folden 
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Arbeit nicht das Vermögen geben! Darauf erhob der Pabſt feine 
Stimme noch mehr und rief: Komm ber! was fagft du? Ich 
war im Begriff, fort» und die Treppe hinunterzufpringen; body 
faßte ich mich, warf mich auf die Kniee, und weil er zu ſchreien 
nicht aufbörte, fchrie ih auch und rief: Wenn ich zu meinem 
größten Unglüd blind werde, bin ich dann gebunden zu arbeiten? 
Darauf antwortete er: Du baft dich doch hierher finden können, 
und ich glaube nicht, daß etwas an deinem Borgeben wahr fey. 
Da ich nun hörte, daß er feine Etimme mäßigte, verſetzte ich: 
Lafien Sie es durch Ihren Arzt unterfuhen, und Sie werben 
die Wahrheit finden! Darauf fagte er: Ich will fchon erfahren 
vie e3 mit dir fleht. Da ich nun merkte, daß er mir Gehör 
gab, fuhr ich fort: An diefem großen Uebel iſt nur der Cardinal 
Salviati Schuld: denn fobald Ew. Heiligfeit verreift waren, ließ 
er mich rufen, nannte meine Arbeit ein Zwiebelmuß und brohte 
mir mit der Galeere. Die Gewalt dieſer nieberträchtigen Worte 
war fo groß, daß mir auf einmal vor heftiger Leidenſchaft das 
ganze Geſicht brannte, und mir eine fo unendliche Hike in bie 
Augen drang, daß ich den Weg nad Haufe nicht finden konnte. 
Wenige Tage darauf fiel mir wie ein Staar vor beide Augen: 
ih ſah faft nicht und mußte die Arbeit ſtehen laflen. 

Nachdem ich aljo gefprochen, ftand ich auf und ging in 
Gottes Namen fort. Nachher erfuhr ih, der Pabft babe gefagt: 
Aemter Tann man ihnen geben, aber nicht Verſtand und Betra- 
gen! Ich babe dem Cardinal nicht befohlen, daß er fo hart ver 
fahren ſollte. Mein Leibarzt fol feine Augentrankheit unter: 
fuchen, und wird fie wahr befunden, fo muß man Nadficht mit 
ihm haben. 

Ein Edelmann von Bedeutung, ein Freund des Pabftes und 
voller Verdienſte, war eben gegenwärtig; er fragte, wer ich ſey? 
Heiliger Bater! fagte er, ich erlundige mich darum, meil ich Sie 
niemals in fo großem Zorn und alsbald wieder in jo großem 
Mitleidven und wahrer Theilnahme gefeben habe. Wer ift ver 
Mann? Und da Em. Heiligkeit fehr viel an ihm gelegen ſcheint, 
fo Tann ich ihm ein Geheimniß lehren, woburd feine Augen ge 
heilt werden follen. Der Pabſt antwortete: Das ift der größte 
Meifter, der jemals in feiner Kunſt geboren worden ift; ich will 
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euch gelegentlich feine Arbeit zeigen, und es foll mir lieb ſeyn, 
wenn etwas zu feinem Belten gefchehen kann. 

Nah drei Tagen ließ mich der Pabſt rufen, als er eben 
gefpeift hatte: jener Edelmann war gegenwärtig, und ich zeigte 
meinen Keld vor, worüber dieſer mir viel Lob ertheilte; da aber 
noch der Knopf berbeigebradht wurde, wuchs feine Verwunderung: 
er ſah mir ins Geſicht und fagte: Er ift jung genug und kann 
es noch weiter bringen. Darauf erkundigte er ſich nach meinem 
Namen. Benvenuto heiße ich, verfettte ich darauf. Er aber 
fagte: Diekmal bin ih für dich willkommen! Nimm Lilie, 
mit Stengel und Blume, und diftillire fie bei gelinden euer; 
mit dem Wafler, das du gewinnft, falbe dir die Augen mehr 
mals des Tags, und du wirft gewiß von deinem Webel genefen. 
Aber vor allen Dingen mußt du ein Reinigungsmittel brauchen 
und alddann mit dem Wafler fortfahren. Der Pabſt fagte mir 
einige freundliche Worte, und ich ging halb getröftet weg. 

Eigentlih aber mochte an meinem YAugenübel das fchöne 
Mädchen Schuld feyn, das ich bei mir batte, als ich beftohlen 
ward. Mehr als vier Monate blieb die Krankheit verborgen, 
alddann zeigte fie fi mit Gewalt auf einmal; fie äußerte ſich 
aber nicht wie gewöhnlich, vielmehr mar ich mit rotben Bläschen, 
fo groß wie Pfennige, überdeckt. Die Aerzte wollten das Uebel 
nicht anerkennen was es war, ob ich ihnen gleich die Urfache und 
meine Vermuthung angab. Eine Zeit lang ließ ih mid nad 
ihrer Art behandeln, aber e8 half mir nichts; doch zuletzt ent⸗ 
ſchloß ih mich, das Holz zu nehmen, gegen den Willen diefer, 
welche man für die eriten Aerzte von Rom halten mußte. Nadı 
dem ich dieſe Mebicin eine Zeit lang mit großer Sorgfalt und 
Diät genommen hatte, fühlte ich große Linderung, jo daß ich 
nad Verlauf von funfzig Tagen mid) geheilt und geſund mie 
ein Fiſch fühlte. 

Darauf, ba e8 gegen den Winter ging unb ich mich von 
dem, was ich ausgeftanden hatte, wieder einigermaßen erholen 
wollte, nahm ich meine Büchſe hervor, und ging auf die Jagd, 
fette mich dem Negen und dem Winde aus, und hielt mich in 
den Nieverungen auf, jo daß in wenig Tagen mich ein zehnfadh 
größeres Uebel befiel als das erfte geweien war. Nun gab ich 
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mich wieder in die Hände der Aerzte, und warb von ihren Ary 
neien abermals viel ſchlimmer. Es befiel mich ein Fieber, und 
ih nahm mir abermals vor, das Holz zu brauden. Die Aerzte 
wiberfeßten ſich und verficherten, wenn ich die Cur während bes 
Fiebers anfinge, fo würde id in acht Tagen tobt ſeyn; ich that 
es aber doch mit berfelbigen Ordnung und Borficht wie das erfle 
mal. Nachdem ich vier Tage dieſes heilige Waſſer des Holzes 
getrunten hatte, verlor fi das Fieber ganz und gar, und ich 
fpürte die größte Beſſerung. 

Unter diefer Cur arbeitete ich immer weiter an dem Modell 
des Kelchs, und es gelangen mir fchönere Dinge und beflere Er⸗ 
findungen in den Wochen dieſer Faſten und Enthaltſamkeit als 
vorher in meinem ganzen Leben. Nach vierzig Tagen war ich 
wirklich vein von meinem Uebel geheilt, und fuchte nun meine 
Gefundheit recht zu befeftigen; dabei verfäumte ich nicht, ſowohl 
an dem bewußten Werke ala für die Münze den gehörigen Fleiß 
anzuwenden. 


Zwölftes Capitel. 


Geſchichte eines Golbichmiebs von Mailand, der su Parma als falider Münger 
zum Tobe verdammt war, unb burd den Garbinal Galviati, Legaten biefer Stadt, 
gerettet wurde. — Der Garbinal ſendet ihn nah Rom, als einen geihidien Künfller, 
der dem Autor das Begengewidt halten könne. — Tobias wird von dem Pabſt tm 
Arbeit geſezt, welches dem Autor ſehr unangenehm If. Pompeo von Mailand ver⸗ 
leumdet ihn; er verliert feine Stelle bei der Münze — Er twirb verhaftet, weil er 
den Kelch nicht außliefern will, und vor ben Gouverneur von Rom gebracht. — Eonders 
bare Unterhaltung zwiſchen ibm und biefer Magifiratöperfon. — Der Gouverneur, 
durch einen Aunfigriff, Üüberredes ihn, den Kelch dem Pabſte aussuliefern, der ihn bem 
Autor zurüdigidt, mir Befehl, das Werk fortzufegen. 


Um diefe Zeit warb Carbinal Salviati, der mid fo fehr 
anfeindete, zum Legaten von Parma erwählt, und bajelbit wurde 
eben ein Mailändiſcher Goldſchmied, Tobias genannt, als ein 
falfeher Münzer eingezogen. Dan hatte ihn zum Strid und 
Feuer verdammt, ala der Sardinal, der davon hörte, fich dieſen 
trefflihen Mann vorftellen ließ. Der Legat verſchob barauf bie 
Vollziehung, fchrieb den Vorfall an den Pabft, rühmte gebachten 
Tobias als den erften Goldſchmied von ber Welt, und gab ihm 
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das Zeugniß, er ſeh ein einfältiger, guter Mann, ber durch 
feinen Beichtvater, den er um Rath gefragt und ber ihm biefe 
Handlung erlaubt, eigentlich falſch geführt worven fey. Sodann 
könne ber Pabſt, wenn er einen jo gefchidten Dann nah Rom 
zöge, den Stolz des Benvenuto am beften bemüthigen. 

Der Pabit ließ gedachten Tobias ſogleich kommen, und nad 
dem er uns beide vor fi) berufen hatte, trug er uns auf, eine 
Beichnung zu maden, wie das Horn eines Einhorn am Beften 
gefaßt werden könnte? Er befaß ein foldes von der größten 
Schönheit; es war für 17000 Rammerbucaten verlauft worden. 
Er wollte es dem Könige Franz von Frankreich ſchenken, aber 
vorher reich mit Golde verzieren laſſen. 

Wir trugen beide unfere Zeichnungen, fobald fie fertig waren, 
zum Pabfte. Tobias hatte eine Art Leuchter vorgeftellt, in web 
den das Horn als eine Kerze eingefledt werden follte; ftatt der 
Füße des Leuchterd waren vier Einhornsköpfchen angebracht. Ich 
fonnte mi nicht enthalten, über diefe ſchwache Erfindung auf 
eine befcheivene Weile zu lachen. Der Pabft bemerkte es und 
fagte: Laß nur deine Zeichnung fehen! Sch hatte einen einzigen 
Einbornslopf vorgeftellt, wozu ich theils die Bildung eines Pfer- 
des, theild eines Hirſches genommen hatte; er war mit einer 
Schönen Art von Schleier und andern gefälligen Zierrathen be 
reichert. Darauf follte das Horn eingefaßt werden. Jedermann, 
der diefe Erfindung ſah, gab ihr den Borzug. 

Aber leider waren einige Mailänder von großem Anſehen 
gegenwärtig, die dem Pabft einredeten und vorftellten, er wolle 
ja das Wert nad Frankreich ſenden: bie Franzoſen feyen rohe 
Zeute und würden die WVortrefflichleit der Arbeit des Benvenuto 
nicht einfeben, vielmehr würde ihnen die Art Kirchenputz ber ans 
dern Zeichnung befier einleuchten, die auch geſchwinder ins Wert 
geſetzt ſeyn würde; mittlerweile Tönne Benvenuto fih an ten 
Kelch Halten: zwei Arbeiten würden auf einmal fertig und To: 
bias wäre doch auch nicht umfonft berufen worden. Der Pabft, 
der Verlangen hatte, feinen Kelch vollendet zu fehen, folgte dem 
Kath, gab jenem das Horn in Arbeit und ließ mir jagen, ic) 
möchte den Kelch fertig machen. Darauf antivortete ich, daß ich 
in ber Welt nichts mehr wünſche, und wenn er nur von einer 
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andern Materie ald von Gold wäre, fo wollte ich ihn wohl ohne 
weitere Beihülfe zu Stande bringen. Darauf verfebte der pöbel- 
hafte Hofmann: Berlange nur kein Gold vom Pabſt: denn er 
geräth fonft in den größten Zorn, und wehe bir danach! Ich 
antwortete darauf: Lehrt mich ein wenig, mein Herr, wie man 
Brot ohne Mehl macht! Ohne Gold wird dieſes Werk nicht fertig 
werden. Diefe Worte verbrofien ihn: er drohte mir, dem Pabſt 
alles zu binterbringen, und that es auch; ber Pabſt brach in 
eine beftialiiche Wuth aus und fagte, er wolle doch ſehen, ob ich 
fo toll ſey, mich biefer Arbeit zu weigern. So gingen zwei 
Monate vorbei, in denen ih, ungeachtet meiner Drohung, mit 
oroßer Liebe gearbeitet hatte. Da der Pabſt ſah, daß ich die 
Arbeit nicht brachte, warb er mir äußerft ungünftig, und drohte 
mich auf jede Weiſe zu züchtigen. 

Eben war ein gewifler Nailandiſcher Goldſchmied gegen⸗ 
wärtig, mit Namen Pompeo und ein wahrer Verwandter eines 

gewwifien Herrn Trajano, eines ſehr begünftigten Dieners bes 
Babites; beide jagten einftimmig: Wenn Ew. Heiligleit ihm die 
Münze nehmen, jo wird ihm die Luft fchon kommen, den Kelch 
zu endigen. Darauf verfehte der Pabſt: Es würden vielmehr 
daraus zwei Viebel entftehen: ich würde bei der Münze übel be 
dient jeyn, und er würde ben Kelch nicht mehr anrühren. Die 
beiden Mailänder ließen aber doch nicht ab und brachten es end» 
lich dahın, daß er mir bie Münze nahm und fie einem jungen 
Menichen von Perugia gab. 

Pompeo kam felbft, mir im Namen Seiner Heiligleit zu 
fagen, daß ich die Münze verloren habe, und wenn ich ven Kelch 
nicht fertig machte, follte ich noch andere Dinge verlieren. Ich 
antwortete: Sagt Seiner Heiligkeit, die Münze bat er fich, nicht 
mir genommen. Und fo wird es auch mit ben andern Dingen 
geben. Und fagt nur, wenn er mir bie Münze auch wiedergeben 
wollte, würde ich fie nicht annehmen. Diefer abſcheuliche, miß- 
günftige Menſch eilte, was er konnte, alles dem Pabfte wieder 
zu jagen, wobei er gewiß von dem Seinigen binzuthat. 

Nach adıt Tagen ſchickte der Pabſt denfelbigen Menſchen zu 
mir und ließ mir fagen, er wolle nunmehr den Kelch nicht von 
mir geendigt haben, er verlange die Arbeit, fo weit wie fie 
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grgentwärtig gelommen fey. Darauf antwortete ih: Das ift nicht 
wie mit der Münze, die er mir nehmen kann wenn er will; 
500 Seudi babe ich von ihm empfangen, und die will ich ſogleich 
zurüdgablen; das Werk ift aber mein, und ich will bamit nad 
Bergnügen fchalten. Darauf fagte ich ihm noch einige beißenbe 
Worte, die fi) auf ihn bezogen, und ex eilte, dem Pabſt alles 
zu binterbringen. 

Nah Berlauf dreier Tage kamen zwei Kämmerlinge bes 
Pabftes zu mir, vornehme und von Seiner Heiligkeit jehr begün- 
ftigte Perfonen. Sie fagten zu mir: Benvenuto, bu haft biöher 
gewagt, den Pabft aufzugiehen, und willft feinen vernünftigen 
BVorftellungen Gehör geben. Höre nun! Giebſt du ihm fein Wert 
nicht heraus, fo haben wir Befehl, dich ins Gefängniß zu führen. 
Darauf ſah ich ihnen fröhlich ind Geſicht und fagte: Meine 
Herren! Wenn ich dem Pabfte dieß Werk gäbe, fo gäbe ich ihm 
mein Wert, und nicht das feinige; und ich habe nicht Luft, es 
herauszugeben, denn nachdem ich eö mit Fleiß und Sorgfalt fo 
weit geführt babe, will ich nicht, daß es etwa in die Hände einer 
unwiſſenden Beitie gerathe, die ed mit wenig Mühe verbürbe. 

Es war bei diefer Unterrebung auch jener Golbfchmieb Tor 
bias gegenwärtig, der ſich unterftand, von mir fogar die Mobelle 
des Werls abzuforbern; ich aber fagte ihm, was fol eim 
elender Menſch zu hören verdiente, und was ich bier nicht wieder 
bolen mag. 

Da aber die beiden Herren in mich drangen und verlang 
ten, ich folle mich eilig entfchließen, fagte ich ihnen, daß ich 
ſchon entfchloflen fey, nahm mein Ueberlleiv, und ehe ih aus 
dem Laden ging, wendete ich mich mit großer Verehrung gegen 
ein Srucifig und fagte, mit der Müte in der Hand: Gmäbdiger, 
unfterblicher, gerechter und heiliger Erlöfer! Alles, was bu thuft 
und zuläfieft, geſchieht nach deiner großen, unvergleichbaren Ge 
vechtigleit. Du weißt, daß ich ungefähr in das Lebensalter ge 
lange, welches du auch, erreicht haft, und ich habe bis hierher 
um feiner Urſache willen mich ind Gefängnik begeben müſſen; 
ift e8 aber gegenwärtig dein Wille, daß ich diefe Schmach erbulbe, 
fo danke ich dir auch bafür und übernehme fie geduldig. Dar: 
auf wendete ich mich zu ben Kämmerlingen und fagte mit einem 
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. fpottenden Lächeln: Meines Gleichen verdiente wohl keine gerin⸗ 
gern Häſcher als ihr ſeyd, meine Herren! So nehmt mid) denn 
als Gefangenen in die Mitte und führt mich, wohin ihr wollt! 

Diefe äußerft artigen und höflichen Männer begannen zu 
lachen, nahmen mich in die Mitte und führten mich unter ge 
fälligen Gefprächen zum Gouverneur von Rom, der Magalotti 
bieß. Wir fanden bei ihm ben Fiscal; fie hatten uns beide er 
wartet. Die beiden Herren Kämmerlinge fagten lachend: Hier 
bringen wir euch diefen Gefangenen: nehmt ihn wohl in Adt! 
Wir haben uns genug erluftigt, inbem wir euern Leuten ind 
Amt greifen mußten, wie ung denn auch Benvenuto zu erfennen 
gab, daß er, ba bieß jeine erfte Gefangenſchaft ſey, durch Hä⸗ 
ſcher unferer Art abgeführt werden müfle. Sie eilten darauf 
zum Pabſt und erzählten ihm alle Umftände. Anfangs wollte 
er in Zorn gerathen, nachher. that er fih aber Gewalt an und 
lachte: denn es waren viele Herren und Carbinäle gegenwärtig, 
die mich höchlich begünftigten. 

Indeſſen befchäftigten ſich ber Gouverneur und der Fiscal 
mit mir; bald drobten fie, bald ermahnten fie, bald wollten fie 
mir ratben. Sie fagten, e3 fey natürlich, daß, wenn Einer von 
einem Anbern eine Arbeit machen laſſe, fo könne er fie aud), 
nad feinem Belieben, auf jede Weife wieder zurüdnehmen. Da 
gegen verjeßte ich, daß das keineswegs gerecht ſey, und daß ein 
Pabft das nicht thun könne: denn er fey nicht von ber Art ge 
wiſſer tyrannifcher Herren, die ihrem Boll das Schlimmſte, 
was fie nur lönnen, anzuthun fähig find, und weder Gefeh noch 
Gerechtigkeit beobachten; dergleichen Dinge lönne aber ber Statt: 
balter Chrifti nicht verüben. Darauf fagte der Gouverneur mit 
gewiflen bäfchermäßigen Gebärden und Worten, die ihm eigen 
waren: Benvenuto! Benpenuto! du gebft darauf aus, daß ich 
dich nach Verdienft behandeln fol. So mwerbet ihr mir alle Ehe 
und Höflichkeit widerfahren laſſen! Schide fogleih nad ber Ars 
heit, und erwarte nit das zweite Wort! Darauf fagte ich: 
Meine Herren, erlaubt mir, daß ich noch vier Worte für meine 
Sache vorbringe. Der Fiskal, der ein beicheibenerer Büttel als 
der Gouverneur war, wendete ſich zu ihm und fagte: Gnädiger 
Herr, vergönnt ihm hundert Worte! Wenn er uur das Werk 
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berausgiebt, fo haben wir genug. Darauf fagte ich: Wenn 
irgend Jemand ein Gebäude aufmauern ließe, jo Fönnte er zum 
Meifter, der ihn fchlecht beviente, mit Gerechtigfeit jagen: Gieb 
mir mein Haus, ich will nit, daß bu mix daran arbeiten follft! 
er lönnte ihm feine Arbeit bezahlen und ihn wegſchicken. Auch 
wenn Einer einen koſtbaren Edelſtein wollte faſſen laflen, und der 
Juwelier bediente ihn nicht nach jeinem Willen, ber Tönnte jagen: 
Gieb mir mein Jumel heraus! ich mag deine Arbeit nicht. Aber 
bier ift nicht von diefer Art die Rebe: denn es ift weder ein Haus 
noch ein Evelftein, und mir kann man nichts meiter auferlegen, 
als daß ich die 500 Scubi zurüdgebe, die ich erhalten habe. Und 
fo gnäbiger Herr, thut mas ihr könnt! von mir erhaltet ihr 
nichts als die 500 Scubi; und das mögt ihr dem Pabſt jagen! 
Eure Drohungen machen mir nicht die mindefte Furcht: ich bin 
ein ehrlicher Mann, und bei meinen Handlungen mwirb mir nicht 
bange. 

Der Gouverneur und Fiscal ftanden auf und fagten mir, 
daß fie zum Pabfte gingen, und ber Auftrag, mit dem fie wahr: 
fcheinlich wieder fämen, würde mir übel befommen. So blieb ich 
verwahrt zurück, ging in einem Saal auf und ab, und fie ver 
zogen faft brei Stunden. Indeſſen beſuchten mich alle die vor 
nehmſten Florentinifchen Kaufleute, und baten mich inftänbig, ich 
folle nicht mit einem Pabſte rechten: denn das könne zu meinem 
völligen Berberben gereichen. Ich antwortete darauf, daß ich feit 
entichloffen fey, und wifle was ich zu thun habe. 

Sobald der Gouverneur mit dem Fiscal zurüdgelommen 
war, ließ ex mich rufen und fagte: Der Auftrag, den ich vom 
Pabſte habe, thut mir felbft leid; jchaffe das Werk fogleich ber, 
ober erwarte was bir begegnen Tann! Darauf antiwortete ich: 
Bis auf diefe Stunde babe ich nicht geglaubt, daß der Statt⸗ 
halter Chrifti eine Ungerechtigkeit begehen koönne, auch glaube ich 
«3 nicht bis ich es fehe: thut daher, was ihr nicht laſſen könnt! 
Der Gouverneur verjeßte nochmals: Ich babe bir vorerft noch 
zwei Worte vom Pabfte zu fagen, und dann werde ich meinen 
Auftrag vollbringen. Der Pabft befiehlt, du follft mir die Arbeit 
hierher bringen: fie foll vor meinen Augen in eine Schachtel 
gelegt und verfiegelt werben, ich ſoll fie ihm hinbringen, und ex 
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verfpricht bei Treue und Glauben, daß er fie nicht eröffnen, 
fondern fie dir ſogleich zurückgeben will; aber fo foll es ſeyn um 
feiner eigenen Ehre willen. Darauf antwortete ich laͤchelnd: 
Herzlich gern will ich mein Werk auf dieſe Weiſe bingeben: denn 
ich möchte doch audy gern erfahren, wie Treue und Glaube eines 
Pabſtes beichaffen if. So fchidte ich nach meiner Arbeit, fiegelte 
fie wie ers verlangte, und gab fie hin. 

Als der Gouverneur zum Pabfte zurüdiam, nahm biefer bie 
Schachtel, wie jener mir nachher felbft erzählte, wendete fie einigemal 
um, und fragte fobann den Gouverneur, ob er die Arbeit ge 
jeben habe. Darauf fagte biefer: Jal fie fey in feiner Gegen 
wart verfiegelt worden, unb verficdderte dabei, bie Arbeit babe 
ihm höchſt bewundernswerth geichienen. Darauf verfeite ver 
Pabſt: Sage Benvenuto, die Päbfte haben Gewalt, viel größere 
Dinge denn biefes zu löfen und zu binden; und indem er .biefes 
mit einigem Berbruß zu fagen fchien, nahm er Siegel und Bind- 
faden weg, und Bffnete die Schachtel. 

Nachdem er die Arbeit genugjam betrachtet hatte, zeigte er 
fie Tobias, dem Golbfchmied, ver fie ſehr lobte, und als ber 
Pabſt ihn fragte, ob er nunmehr, dba er das Werl geſehen babe, 
ein ähnliches unternehmen wolle, mit Ja antwortete, und vom 
Babfte Befehl erhielt, fi) ganz danach zu richten. Darauf wendete 
fi der Pabft zum Gouverneur und fagte: Gebt, ob Benvenuto 
euch das Werk überlafien will! Bezahlt es ihm fo body als es 
ein Kenner ſchätzen mag; will er es felbft enbigen, und einen 
Termin ſetzen, fo fucht mit ihm übereinzulommen, und macht 
ihm bie Bequemlichkeit, die er bedarf! Darauf fagte ber Gouver⸗ 
neur: Heiliger Bates! Ich kenne die fürdhterliche Art dieſes j jenen 
Mannes; erlaubt mir, daß ih ihm nad meiner Weiſe zu Leibe 
gehe. Darauf erwieberte der Pabft, mit Worten follte er thun 
was er wolle, ob baburd gleich die Sache noch ſchlimmer werben 
mwürbe; wenn er aber gar nicht mit mir fertig werben könnte, 
fo follte er mir befeblen, die 500 Scubi an feinen Juwelier 
Pompeo zu bringen. 

Der Gouverneur kam zurüd, ließ mich in fein Zimmer rufen, 
und fagte zu mir mit einem Häfcherblid: Die Päbfte haben Ge 
walt, die ganze Welt zu binden und zu löfen, und bas wird 
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fogleih im Himmel gut geheißen. Hier if dein Wert offen 
zurüd: Seine Heiligkeit bat es gejehen. Darauf erhob ich die 
Stimme und rief: Run weiß ich doch, wie Treue und Glaube 
der Pähfte beichaffen iſt! Darauf that der Gouberneur einige 
ganz unvernünftige Ausfälle. Da er aber merkte, daß nichts 
auszurichten war, verzweifelte er an bem lUinternehmen, und fagte 
mit einer etwas fanftern Art: Benvenuto, es thut mir leid, baß 
du dein Beites nicht einfeben willſt. So gehe denn bin, unb 
bringe die 500 Scudi dem Juwelier Bompeo. So trug ich mein 
Wert fort, und brachte fogleich die 500 Scubi an Urt und Stelle. 

Nun batte der Pabft, begierig, den Faden meiner Knecht⸗ 
Schaft wieder anzufnüpfen, gehofft, ich follte nicht im Stande 
ſeyn, fogleih das Gelb zu überliefeen. Als daher Pompeo 
lächelnd mit dem Gelde in der Hand vor ihn kam, fchimpfte er 
und ärgerte fih, daß die Sache jo abgelaufen war; dann ſagte 
er: Gehe und fuche Benvenuto in feiner Werkftatt auf: fage ihm, 
er folle mir das Werk zu einer Monftranz fertig machen, daß 
ich am Frohnleichnam das Hochwürdige darin in Procefion tragen 
fann; er jol alle mögliche Bequemlichleit haben, nur fol er 
arbeiten. Pompeo kam zu mir, rief mich beraus, unb machte 
mir, nad) feiner Art, die ungejchickteften Eſelscareſſen, und fagte 
mir die Worte des Pabfted wieder. Darauf antwortete ich fchnell: 
Ih kann mir keinen größern Schat in der Welt wünſchen, als 
wenn ich die Gnade eines jo großen Pabftes wieder erlange, bie 
ich nicht durch meine Schulb verloren habe, ſondern durch meine 
unglüdliche Krankheit und durch die Bösartigkeit gewiſſer neidifcher 
Menſchen, denen es eine Freude macht, Böfes zu ftiften. Hat 
doch der Pabſt eine Menge Diener! Er fol mir euch nicht mehr 
fchiden, um eures Heils willen, und ihr könnt euch nur in Acht 
nehmen. Ich aber werde Tag und Nacht an ben Dienft bes 
Pabſtes denken, und alles thun mas ich vermag. Vergeßt nur 
nicht, was ihr dem Pabft über mich gejagt habt, und miſcht euch 
nicht in meine Angelegenheiten: denn eure Fehler follen euch noch 
verdientermaßen gereuen. Alles Diefes binterbrachte ver Menſch 
dem Pabſte auf eine beftialifche Weile, und fo blieb die Sache 
eine Weile; ich arbeitete in meiner Werkſtatt und trieb mein 
Geſchäft. 
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Tobias, der Goldſchmied, hatte indefien jenes Eimborn gar 
nirt, und die Verzierung nach feiner Art vollendet; dann befahl 
ihm der Babft, er folle einen Kelch, nach der Weiſe des meinen, 
den er gejeben batte, ſogleich anfangen, unb ließ nad einiger 
Zeit ſich die Arbeit zeigen, und als fie ihm mißfiel, war es 
ibm verbrießlih, mit mir gebrochen zu haben: er fchalt auf die 
Merle des Tobias und auf alle, bie ihn empfohlen hatten. 
Mehrmals fchidte er mir darauf den Baccino della Croce, und 
ließ mic) wegen ber Monftranz mahnen. Ich antwortete: Seine 
Heiligkeit möchte mich nur fo lange ausruhen laſſen bis ich mid 
von meiner Krankheit, von der ich noch nicht ganz geheilt fey, 
wieber erholt hätte; ich würde aber indeflen body zeigen, daß ich 
jede Stunde, in ber ich zu arbeiten im Stande fey, bloß zu 
Ihrem Dienfte widmen wolle. Denn ich hatte ihn heimlich pors 
trätixt, und arbeitete in meinem Haufe an einer Mebaille für 
ihn. In meiner Werkftatt aber hielt ich zu ber Zeit einen Ge 
fellen, der ehemals mein Lehrburſch geweien war, und ſich Selig 
nannte. 


Zweites Bud. 
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Der Autor verliebt fih In eine Sicillanifche Gourtifane, Namens Angellca, welche 
son ihrer Mutter gefhwind nad Reapel geführt wird, — Beine Bergweiflung über 
von Berluft feiner Geliebten. — Er wirb mit einem Gieillanifchen Prieſter belannt, 
der fih mit Zauberei abgiebt. — Geremonieen, bexen er ſich bebient. — Der Autor if 
bei den Beſchwörungen gegenwärtig, in Hoffnung, feine Gellebte wieber gu erlangen. 
— Bunberbare Wirkung der Beihiwdrung, — Ihm wird verſprochen, er folle Angelica 
innerhalb eined Monatd wieberfehen. — Streit zwiſchen ihm und Herrn Benebetto, 
den er töblih mit einem Stein verwundet. — Pompeo bon Matland berichtet dem 
Vabſt, der Autor habe den Golbſchmied Tobias umgebradt. Seine Helligkeit Beftehlt 
dem Gouverneur von Rom, ben Mörder zu ergreifen, und auf ber Stelle hinrichten 
zu lafien. Er entflieht und begiebt fih nad Neapel, Auf dem Wege trifft er einen 
Freund an, Soloämeo, den Bildhauer. 


Zu der Beit batte ich mich, wie junge Leute pflegen, in 
eine Sieilianerin von der größten Schönheit verliebt; auch fie 
zeigte, daß fie mir fehr wohl wolle; die Mutter aber, welche 
unjere Leidenichaft bemerft hatte, und fid vor unſern Abfichten 
fürdhtete — denn ich wollte heimlich mit dem Mädchen nad) 
Florenz fliehen — kam mir zuvor, ging Nachts aus Rom, und 
ließ mir vorſpiegeln, als wenn fie nad Givitavechia den Weg 
genommen hätte; fie begab fich aber auf Oſtia, und von da nad 
Neapel. Ich eilte gerabe auf Civitavecchia, und beging unglaub- 
liche Thorheiten um fie wieder zu finden. Es wäre zu umſtänd⸗ 
lich, diefe Dinge bier zu erzählen; genug, ich war im Begriff, 
toll zu werden oder zu fterben. Sie fchrieb mir nach zwei Mo⸗ 
naten, daß fie fih in Sicilien ſehr mißvergnügt befinde. Indeſſen 
batte ich mich allen denkbaren Vergnügungen ergeben, und eine 
andere Liebe ergriffen, nur um jene los zu werben. 
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Unter folgen Ausichweifungen batte ich gelegentlich mit einem 
gewiſſen Sieilianiichen Geiftlihen Freundſchaft gemadt; er war 
von dem erhabenften Geifte, und wohl im Lateiniihen und 
Griechiſchen erfahren. Einsmals, durch eine befondere Wendung 
des Geſprächs, kamen wir auch auf die Zauberei zu reden, unb 
ich fagte, wie fehr ich mein ganzes Leben durch verlangt hätte, 
irgend etwas von biefer Kunſt zu jehen ober zu ſpüren. Darauf 
verjeßte der Priefter: Zu einem folden Unternehmen gehört ein 
ftarles und ficheres Gemüth. ch verießte, daß ich die Stärle 
und Sicherheit wohl zeigen wolle, wenn fih nur die Art und 
Weite fände, ein ſolches Werk zu unternehmen. Darauf ant⸗ 
wortete der Priefter: Wenn dir am Anſchauen folcher Dinge 
genug ift, fo will ich deine Neugierbe fättigen. Wir mwurben 
eins, das Werk zu unternehmen, und eines Abends machte ſich 
der Briefter bereit, indem er mir fagte, ich folle einen, auch zwei 
Gefährten ſuchen. Da rief ich Vincenz Romoli, meinen beften 
Freund, welcher einen Piftojefer mit fih nahm, ber fih aud 
auf die Schwarzkünftelei gelegt hatte. Wir gingen zufammen 
ins Colifeum; bort kleidete fih der Priefter nach Art der Zaus 
berer, zeichnete Zirkel auf die Erbe mit den Ichönften Seremonieen, 
die man fih auf der Welt nur denken Tann. Er batte uns 
Baffetila (Assa foetida) mitbringen lafien, Tofibares Raͤucherwerk 
und Feuer, auch böfes Räucherwerk. 

Da Alles in Drbnung war, machte er das Thor in ben 
Zirkel, und führte uns bei der Hand hinein; dem andern Schwary 
fünftler befahl er, das Räucherwerk nad Bebürfniß ind Yeuer 
zu werfen; uns überließ ex die Sorge, das Feuer zu unterhalten, 
und bie Specereien barzureihen: dann fing er feine Beichwörungen 
an, welche über-anderthalb Stunden dauerten. Darauf erichienen 
manche Legionen Teufel, jo daß das Coliſeum ganz voll wart. 
Sch war mit den köſtlichſten Specereien beichäftigt, und als ber 
Vriefter eine fo große Menge Geifter bemerlte, wendete er ſich 
zu mir und fagte: Berlange was von ihnen! Sch verfegte: Sie 
ſollen machen, daß ich mit meiner Sieilianerin wieder zufammen 
fomme. 

Diefe Nacht erhielten wir keine Antwort, ob ich gleich ſehr 
zufrieden über dieſe Begebenheit war. Der Nekromant behauptete, 
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wir müßten noch ein andermal hingehen, und ich würde in allem, 
was ich verlangte, völlig befriedigt werben; aber ich müßte einen 
unſchuldigen Knaben mitbringen. Ich nahm einen Lehrknaben, 
ungefähr zwölf Jahre alt, und berief von Neuem Vincenz Romoli, 
und ba ein gewiſſer Agnolino Gaddi unfer Hausfreund mar, 
nahm ich auch diefen mit zu unferer Unternehmung. Wir kamen 
an den vorigen Ort; ber Nekromant machte wieder feine Bor 
bereitung, und mit berjelben, ja mit einer noch wunderjamern 
Ordnung brachte er uns in ben Zirkel, den er von Neuem mit 
mehr Kunft und Ceremonieen bereitet hatte. Bincenz und Agnolino 
beforgten das Räucherwerk und das euer; mir gab er das 
Pentalel in die Hand und fagte, er würbe mir bie Gegenven 
zeigen, wohin ich® zu wenden hätte Nun fing der Nekromant 
die fchredlichften Beichwörungen an: er rief bei ihren Namen 
eine Menge folcyer Teufel, die Häupter der Legionen waren, und 
beſchwur fie im Ramen und Gewalt Gottes, des unerfchaffenen, 
lebendigen und etwigen, und das in Hebräiichen Worten, aud 
mitunter in genugfamen Griechiichen und Lateinifchen, fo daß in 
kurzer Zeit einhundertmal mehr als bei ver erften Beſchwörung 
erichienen, und das ganze Colifeum fich erfüllte. Vincenz Romoli 
und Gaddi unterhielten das Teuer, und fparten das Hoftbare 
Räucherwerk nicht; mir aber gab der Nekromant den Rath, aber: 
mals zu verlangen, daß ich mit meiner Angelica jeyn möchte. 
Ich that es, und er wendete fich zu mir und fagte: Hörft du, 
was fie Sprechen? In Zeit eines Monats follft du bei ihr ſeyn. 
Darauf bat er mich von Neuem, ich möchte nur feit halten: 
denn es wären wohl eintaujend Legionen mehr als er verlangt 
babe, und fie ſeyen von ber gefäbrlichften Art; da fie aber doch 
mein Begehren erfüllt hätten, fo müßte man ihnen freundlich 
thun und fie geduldig entlaflen. 

Nun fing das Kind, das unter dem Pentalel war, zu 
jammern an, und fagte, es jenen eintaufenb ber tapferften Männer 
beifammen, die uns alle drohten; dann ſah es noch vier ungeheure 
Rieſen, bewaffnet und mit ver Gebärbe, in den Kreis einbrechen 
zu wollen, Indeſſen fuchte der Nekromant, der vor Furcht zitterte, 
fie auf die fanftefte und gefälligfte Art, jo gut er konnte, zu 
entlaffen. Vincenz Romoli, ver über und über zitterte, hörte 
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nicht auf zu räuchern; ich fürdhtete mich fo fehr als die Andern, 
ließ mir e8 aber nur weniger merken, und fprad ihnen allen 
Muth zu. Gewiß, ich war halb tobt, als ich den Nekromanten 
in fo großer Angft ſah. Das Kind hatte den Kopf zwiſchen die 
Kniee geſteckt, und fagte: So will ich fterben! denn wir fommen 
um, alle zufammen. Da fagte ih zum Knaben: Diefe Ereaturen 
find alle unter uns, und was bu fiehft, ift Rauch und Schatten: 
bebe nur die Augen ohne Furcht auf! Das Kind blidte bin, und 
fagte von Neuem: Das ganze Colifeum brennt, und das Feuer 
fommt auf uns los. Es hielt die Hände vors Geficht, rief, es 
jey tobt, und wollte nichts mehr fehen. Der Nekromant empfahl 
fih mir, bat, ich möchte nur feft halten, und ftarf mit Zaffetila 
räuchern. Ich wendete mich Zu Vincenz, und fagte, er möge 
Schnell Zaffetila ausftreuen. Indem fo betrachtete ich den Agnolino, 
der fo erichroden war, daß ihm die Augen in bie Quere flanden, 
und er halb tobt ſchien. Agnolo! rief ich, bier iſt nicht Zeit, 
fih zu fürchten: made die was zu thun, rühre dich, und fireue 
ſchnell die Zaffetila! Agnolo, indem er ſich beivegen wollte, ver 
unreinigte fich mit jo beftigem Getöfe, daß die Kraft der Zaffetil« 
nur gering dagegen war; das Kind erhob bei diefem Schall und 
Geſtank ein wenig das Geſicht, und da es mich lächeln jab, er: 
holte es fich ein wenig von feiner Furcht, und fagte, fie zögen 
fih mit Macht zurüd. 

So blieben wir bis die Morgenglode zu läuten anfing, unb 
das Kind fagte, nur wenige ſeyen noch übrig geblieben, und fie 
ftünden von ferne. Der Nekromant vollbrachte nun feine Gere 
monieen, 309 fi) aus, nahm feinen großen Pad Bücher zufammen, 
und wir verließen mit ihm auf einmal den Kreis: Einer drückte 
fit) an den Andern, befonders hatte fi) das Kind in die Mitte 
gedrängt, indem ed ben Nekromanten bei der Wefte und mic 
beim Leberfleid hielt. Beftändig, bis wir zu unfern Häufen 
unter den Bänken gelangt waren, verficherte es und, zwei vom 
denen, die e8 im Colifeum geſehen babe, fpazierten mit großen 
Sprüngen vor uns her, und liefen bald über die Dächer, balb 
über die Straßen. Der Nelromant fagte, jo oft er auch ſchon 
in dem Kreis geweſen, ſey ihm doch niemals fo etwas Außer 
orbentliches begegnet, er bat mich, daß ich ihm beiftehen follte, 
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denn bie Teufel müßten uns die Schäte zeigen, beren bie Erbe 
vol fey, und auf biefe Weife müßten wir die reichften Leute 
werben. Die Liebeshänbel ſeyen Eitelfeit und Narrbeit, wobei 
nichts herauslomme. ch verjehte darauf, daß ich ihm gerne 
beifteben wollte, wenn ich nur Latein verflünde; ex aber vers 
fiherte mi, daß mir das Latein gar nichts helfen könne: ex 
habe gar manchen vortrefflichen Lateiner angetroffen, aber nies 
mand von fo gefegtem Gemüth wie mich, und ich folle mich nur 
nach jeinem Rathe halten. So kamen wir nach Haufe, und 
träumten die folgende Nacht alle von Teufeln. 

Sobald der Nekromant bes Tags darauf mich mwieber ſah, 
fprach er mir zu, ich möchte doch auf jenes Unternehmen eingeben. 
Darauf fragte ich ihn, wie viel Zeit wir dazu brauchen würden, 
und an melden Drt wir zu geben hätten? Er fagte mir, in 
weniger als einem Monat würben wir fertig feun, und ber ges 
ſchickteſte Dirt wäre in den Bergen von Norcia, Zwar babe fein 
Meifter auch bier in der Nähe, in den Gebirgen ber Abtei Faſta, 
eine folche Weihe vorgenommen; es hätten ſich aber doch folche 
Schwierigkeiten gefunden, die in den Bergen von Norcia weg⸗ 
fielen; auch ſeyen die Bauern daſelbſt in der Nachbarichaft zus 
verläflige Leute, nicht ganz unerfahren in biefen Dingen, und 
könnten und im Notbfall wichtige Dienfte leiſten. 

So überredete mich der Priefter Nekromant um fo leichter 
‚als ich zu ſolchen Dingen ſchon geneigt war; aber ich ſagte ihm, 
ih wollte zuerft die Medaille für den Pabft fertig machen: denn 
er und niemand anders wußte um diefe geheime Arbeit. Auch 
fragte ich ihn immer, ob ich nicht in der beftimmten Zeit meine 
Sieilianerin ſehen würde? denn ber Termin Tam näher heran, 
und e3 fchien mir wunderbar, als ich nichts von ihr hörte. Der 
Nefromant verficherte mich, daB ich gewiß mit ihr zufammen- 
treffen würde: denn jene bielten Wort, wenn fie auf ſolche Weiſe 
verſprächen; ich follte aber aufmerken und mich vor Hänbeln in 
Act nehmen, bie ſich dabei ereignen könnten, ich follte Lieber 
etwas gegen meine Ratur erdulden, denn es läge eine große Gefahr 
nicht weit, es wäre beſſer für mich, wenn ich mit ihm ginge, 
das Buch zu weihen: auf diefe Weife würbe bie Gefahr vorüber: 
gehen, und wir würden beide die glücklichſten Menichen werben, 
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Ich fing an mehr Luft zu empfinden als er felbft, und fagte 
zu ihm, es ſey nur eben jet ein gewiſſer Meifter nad) Rom 
oelommen, Namens Johann ba Caftel, ein Bolognefer, ein treff- 
licher Dann, Medaillen in Stahl zu fchneiden wie ich fie auch 
machte, und id) wünfchte nichts mehr als mit ihm in die Wette 
zu arbeiten, mid aud fo der Welt zu zeigen, und mit einem 
ſolchen Talente lieber als mit dem Schwerte meine Feinde zu 
erlegen. Ich mochte aber fagen was ich wollte, jo hörte doch 
der Priefter nicht auf mir anzuliegen, und fagte: mein Benvenuto, 
komm mit mir; flieb die große Gefahr, die bir bevorfteht! Ich 
hatte mir aber ein: für allemal vorgenommen, meine Medaille 
zu endigen. Der Monat war bald verlaufen, und ich war in 
meine Arbeit jo verliebt, daß ich weder an Angelica noch an 
irgend etwas dachte. 

Eines Abends hatte ich mich zur ungewöhnlichen Zeit von 
meinem Haufe nad meiner Werkftatt begeben, woſelbſt Felix, 
mein Gefelle, alle Arbeiten beforgte: ich blieb nur einen Augen 
bli@ dort, denn ich erinnerte mich, daß ich mit Herrn Alerander 
del Bene etwas zu reden hatte. Da machte ich mich auf, und 
als ich unter die Bänle kam, begegnete mir ein fehr guter 
Freund, Herr Benedetto; er war Notar, von Florenz gebürtig, 
Sohn eine Blinden, der in den Kirchen betete, eines Saneſers. 
Diefer Benedetto war lange in Neapel geweſen, hatte fidy Darauf 
in Rom niedergelaflen, und beforgte die Geſchäfte gewifler Han: 
delöleute von Siena. Mein Gefelle hatte ihn öfters gemahnt, 
denn er war ihm Gelb für einige anvertraute Ringe fchulbig; 
an eben dem Tage waren fie einander wieder begegnet, unb 
Felix hatte nach feiner Gewohnheit das Geld auf eine etwas 
rauhe Art verlangt, und zwar in Gegenwart ber Herren bed 
Denedetto, die zufällig dabei ftanden. Da fie vernahmen, wie 
fih die Sache verhalte, fchalten fie ihren Factor tüchtig aus und 
fagten, fie würden fich eines andern bebienen: benn bergleichen 
Händel wollten fie nicht haben. Benedetto entichulvigte ſich fo 
gut er fonnte, und behauptete, ee habe den Goldſchmied bezahlt, 
fagte aber dabei, er fey nicht im Stande, die Tollheit eines 
Wahnfinnigen zu bändigen. Diefe Herren nahmen fein Betragen 
übel und jagten ihn fogleich weg. Darauf eilte er wüthend nad 
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meiner Werkſtatt, vielleicht um gedachtem Felix Verdruß zu 
machen. Nun begab ſichs, daß wir uns gerade in der Mitte 
von den Bänlken begegneten, und ich, der von nichts wußte, 
grüßte ihn aufs Freundlichſte; er aber anttuortete mir mit vielen 
groben Worten. Da erinnerte ich mich fogleih an alles, was 
mir der Nekromant gefagt hatte, und hielt an mich, was id) 
fonnte, um dasjenige nicht zu thun, mozu feine Worte mich 
nöthigten. Herr Benebetto! ſagte ich, Bruder! entrüftet euch 
nicht gegen mi! Habe ich euch doch nichts zu Leide getban, 
weiß ich doch nichts von dem Vorfall. Habt ihr was mit Felix 
zu tbun, jo geht doch, ich bitte euch, und machts mit ihm aus! 
er weiß am Beiten mas zu antworten ift. Ihr thut mir Unrecht, 
da ich nichts davon weiß, mich dergeftalt anzugreifen, um fo 
mehr da ihr wißt, daß ich der Mann nicht bin, Beleidigungen 
zu erbulden. Darauf antwortete Benebetto: ich wiſſe um alles, er 
fey der Mann, mit mir ſchon fertig zu werben; Felix und ich 
feyen zwei große Lumpe. 

Schon hatten fich viele Leute gefammelt, diefen Streit anzus 
hören, und, gezwungen durch feine groben Worte, bückte ich mich 
Schnell zur Erde, nahm eine Hand voll Koth, denn es hatte 
geregnet, und holte aus, ihn ins Geficht zu treffen; aber er 
büdte fih, und ich traf ihn mitten auf den Schäbel. In dem 
Rothe ſtak ein friſcher Stein mit vielen fcharfen Eden, und mein 
Mann fiel obnmädtig, für tobt auf die Erde, und Jedermann, 
der das Blut fo ſtark herabriefeln ſah, hielt ihn wirklich für tobt. 
Inzwiſchen daß Einige Anftalt machten, ihn wegzutragen, kam 
Pompeo, der Juwelier, defien ich ſchon dfters erwähnt babe, und 
als er diefen Mann fo übel zugerichtet ſah, fragte er, wer ihn 
geliefert habe? Dan fagte, Benvenuto; aber dieſe Beftie babe 
e8 an ibn gebracht. Sobald Pompeo zum Pabſt kam, denn 
er ging wegen einiger Geſchäfte dahin, ſagte er: Heiligſter 
Vater! Eben hat Benvenuto den Tobias erſchlagen: ich habe es 
mit meinen eigenen Augen geſehen. Da wurde der Pabſt wüthend 
und fagte zum Gouverneur, der eben gegenwärtig war, er folle 
mich fahen und am Drte, da der Tobtichlag geichehen fey, jo» 
gleich aufhängen lafien. 

Ich aber, da ich biefen Unglüdlichen auf ver Erde ſah, 
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dachte ſogleich, mich zu retten: denn ich betrachtete die Macht 
meiner Feinde, und was mir bei dieſer Gelegenheit gefährlich 
werben konnte. Ich flüchtete mich in das Haus des Herrn Johann 
Gaddi, um mich ſo geſchwind als möglich mit Gott davon zu 
machen. Herr Johann rieth mir, ich ſollte nicht ſo eilig ſeyn: 
manchmal ſey das Uebel ſo groß nicht als man glaube. Er ließ 
Herrn Hannibal Caro rufen, der bei ihm wohnte, und erſuchte 
ihn hinzugehen, um ſich nach der Sache zu erkundigen. Indeſſen 
erſchien ein Römiſcher Edelmann, aus dem Gefolge des Cardinals 
Medicis, rief mich und den Herrn Johann bei Seite und ſagte, 
ſein Herr ſchicke ihn her, der ſelbſt die Worte des Pabſtes gehört 
habe: es ſey kein Mittel mir zu helfen, wenn ich dieſer erſten 
Wuth nicht entränne; ich ſolle mich ja auf kein Haus in Rom 
verlaſſen. Der Edelmann entfernte ſich ſogleich, und Herr Johann 
ſah mich mit thränenden Augen an und rief: Wie traurig, daß 
ich kein Mittel habe, dir zu helfen! Darauf ſagte ich: Mit der 
Hülfe Gottes will ich mir ſchon ſelbſt helfen; nur bitte ich euch, 
dient mir mit einem eurer Pferde. 

Sogleich ließ ex mir ein Türkiſches Pferd ſatteln, das ſchönſte 
und beſte, das in Rom war. Ich beſtieg es und nahm eine 
Büchſe vor mich, um mich im Falle zu vertheidigen. Da ich 
nach Ponte Siſto kam, fand ich die ſämmtlichen Häſcher zu 
Pferde und zu Fuß: ich mußte aus der Noth eine Tugend 
machen; herzhaft friſchte ich mein Pferd gelind an, und mit 
Gottes Hülfe, der ihre Augen verblendet hatte, kam ich frei 
durch, und fo ſchnell ich konnte, eilte. ich nach Palombara, zu 
Herren Savelli, und fchidte von da das Pferd an Herrn Johann 
zurüd ohne ihm jedoch wiſſen zu laflen wo ich mich befände. 
Herr Savelli bewirthete mich zwei Tage aufs Freundlichſte; dann 
rieth er mir, ich folle mich aufmachen und auf Neapel zugeben 
bis die erfte Hite vorüber fey. Er ließ mich begleiten und auf 
die Neapolitanifche Straße bringen. Auf derfelben fand ich einen 
Bildhauer, meinen Freund, ber Solosmeo hieß und nad) St. Ger 
mano ging, um das Grab Peters von Mebicis auf Monte Caſſino 
fertig zu machen. Er fagte mir, daß noch felbigen Abend Pabſt 
Clemens einen feiner Kämmerer geſchickt habe, um nadfragen zu 
laſſen, wie fich gedachter Tobias befinde. Der Abgeordnete Habe 
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diefen Dann bei ber Arbeit angetroffen, dem nichts begegnet 
war, und der auch von nichts wußte. Als dieſes dem Pabſt 
binterbracht wurde, tvenbete er fich zu Pompeo und fagte: Du 
bift ein ſchlechter Menſch: aber ich verfichere dich, du haft eine 
Schlange gelneipt, die dich beißen und bir dein Recht anthun 
wird! Dann fprach er mit dem Cardinal Medicis und trug ihm 
auf, daß er ein wenig nach mir fehen folle; denn um Alles wollte 
es mich nicht verlieren. Wir aber vitten fingenn auf Monte 
Caſſino. 


Zweites Capitel. 


Der Autor gelangt glücklich nach Reapel. — Dort findet er feine gellebte Angelica 
und ihre Mutter. Sonderbare Zuſammenkunft dieſer Perſonen. — Er wird von dem 
Bieekonig von Neapel gunſtig aufgenommen, welcher verfucht, ihn in felnen Dienfien 
su behalten. — Angelicas Mutter macht ihm gu harte Bebingungen. Er nimmt bie Ein. 
Iadung des Cardinals Medici nah Rom an, da der Pabſt ven Irrthum wegen Toblas 
Tod fhon entdedt Hat. — Beſonderes und galantes Abenteuer auf der Straße. Er 
Tommt glüdlih nad Rom, wo er hört, daß Benebetto von feiner Wunde genefen If. 
— Er ſchlägt eine fchöne Medaille auf Pabſt Clemens, und wartet Seiner Heiligkeit 
auf. — Was in diefer Audienz begegnet. — Der Pabſt vergiebt ihm und nimmt ihn 
in feine Dienfte, 


Als nun Solosmeo daſelbſt die Arbeit vurchgejehen batte, 
machten wir und auf und zogen gegen Neapel. Ungefähr eine 
halbe Miglie vor der Stadt kam und ein Wirth entgegen, ber 
uns in fein Gafthaus einlub und verficherte, er ſey lange Zeit 
mit Carl Ginori in Florenz geweſen: wenn wir bei ihm eins 
kehrten, wolle er uns aufs Befte bewirthen. Wir wiederholten 
öfters, daß wir mit ihm nichts wollten zu fchaffen haben; deſſen 
ungeachtet war er bald vor, bald hinter uns, und wieberholte 
feine Einladung immer mit benfelbigen Worten. Enbli war 
ich feiner Zubringlichleit überbrüflig, und um ihn los zu werben, 
fragte ih, ob er mir nicht eine Sicilianerin, Namens Beatrice, 
nachweifen könne, die eine Tochter babe, welche Angelica heiße; 
beide feyen Gourtifanen. Der Wirth, welcher glaubte, ich hätte 
ihn zum Belten, rief aus: Gott verdbamme alle Gourtifanen und 
jeden, ber ihnen wohl will! Darauf gab er feinem Pferbe die 
Sporen und eilte yon und weg Ich freute mi, auf jo gute 
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Weile die Beftie los geworden zu fen; aber zu gleicher Zeit 
machte mir die Erinnerung ber großen Liebe, die ich zu dem 
Mädchen getragen hatte, nicht wenig Schmerzen. Indem id 
nun mit meinem Gefährten, nicht ohne manchen verliebten Seufzer, 
von meinem Abenteuer ſprach, ſahen wir den Wirth im Galopp 
zurückkehren. Es find zwei ober drei Tage, rief er aus, baß 
neben meinem Haufe ein Weib und ein Mädchen eingezogen find, 
die fo beißen; ob fie Sieilianerinnen find, kann ich nicht jagen. 
Darauf verjeßte ih: Der Name Angelica bat fo große Gewalt 
auf mich, daß ich nunmehr gewiß bei bir einlehren will. Wir 
folgten dem Wirth und fliegen bei ihm ab. Eiligft brachte ich 
meine Saden in Drbnung, ging in das benachbarte Haus, und 
fand meine Angelica wirklich dafelbft, die mich mit unmäßigen 
Lieblofungen empfing; ich blieb bei ihr bis den andern Morgen 
und war glüdlicher ald jemals. Mitten in dieſem Genuſſe fiel 
mir ein, daß an biefem Tage gerade der Monat um fey, und 
daß ich, nach dem Verſprechen der böfen Geifter, meine Angelica 
nun befige. Da denke nun jeber, der fich mit ihnen einläßt, fich 
die großen Gefahren, durch die ich hatte geben müſſen. 

Ob ich gleih noch jung wer, fo kannte man mich in Neapel 
doch auch Schon als einen Menfchen von Bebeutung, und empfing 
mich aufs Befte, befonders Herr Domenico Fontana, ein trefflicher 
Goldſchmied; er ließ mich die drei Tage, die ich in Neapel war, 
in feiner Werkftatt arbeiten, und begleitete mich, als ich dem 
Bicelönig aufiwartete, der mich zu fehen verlangt hatte. Seine 
Excellenz empfingen mich fehr gnädig, und es fiel ihm ein Dia 
mant in die Augen, den ich eben am finger hatte; zufälliger: 
weiſe brachte ich ihn in meinem Beutel nach Neapel: denn er 
war mir zum Kauf angeboten worben. Der Bicelönig verlangte 
ihn zu ſehen, und mwünfchte ihn zu befiten, wenn ich ihn ent 
behren Lönnte. Ich verfehte darauf, indem ich den Ring an 
feinen Finger ftedte, der Diamant und ich feyen zu feinem Befehl. 
Er verfegte, der Diamant fey ihm angenehm; noch angenehmer 
würde es ihm aber feyn, wenn ich bei ihm bleiben wollte: er 
wolle mir Bebingungen machen, mit denen ich zufrieden feyn 
würde. So warb viel Höfliches hin und wieder gefprocdhen; zulett 
verlangte er den Preis des Edelſteins mit Einem Worte zu wiſſen; 
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ich verlangte 200 Scubi, und Seine Excellenz fanden bie Forde⸗ 
sung billig und jagten, daß ihnen der Stein um fo lieber fen, 
da ich ihn gefaßt habe: denn fonft könne er nicht eine fo treffliche 
Wirkung thun. Ich veriehte darauf, ber Stein jey nicht von 
mir gefaßt; ich getraute mir, ihm durch eine andere Faflung noch 
einen viel größern Werth zu geben. ch drückte jogleich mit dem 
Kagel den Stein aus dem Käftchen, pubte ihn und übergab ihn 
dem BVicelönig; er war zufrieden und erftaunt, und gab mir eine 
Anweifung, worauf mir 200 Scudi ausgezahlt. murben. 

Als ih nah Haufe Fam, fand ich Briefe vom Garbinal 
Medicis, morin mir gefagt wurde, ich folle wieder nad Rom 
fommen und gleich bei Seiner Eminenz Balaft abfteigen. Als 
ich meiner Angelica den Brief gelefen batte, bat fie mich mit 
herzlichen Thränen, ich möchte entweder in Neapel bleiben, ober 
fie mit mir nehmen. Darauf antwortete ich, wenn fie mit mir 
ginge, fo wollte ih ihr die 200 Scubi, die ich vom Picelönig 
erhalten hatte, aufzuheben geben. Da die Mutter fah, daß wir 
Exrnft machten, trat fie herbei und fagte: So laß mir hundert 
Scubi, damit ich nieberfommen Tann, und alsdann will ich euch 
nachfolgen. Ich antwortete der alten Kupplerin, breißig wollte 
ich ihr geben, wenn fie meine Angelica mit mir ließe. Dieje Bes 
dingung ging fie ein, und Angelica bat mich, ich folle ihr ein 
Kleid von ſchwarzem Sammet kaufen, der in Neapel mohlfeil 
war. Auch das war ich zufrieden; ich fchidte nach dem Sammet 
und kaufte ihn. Da glaubte die Alte, ich jey nun völlig gekocht 
und gar, und verlangte für fih ein Kleid von feinem Tuche, 
und dergleichen für ihre Söhne, auch mehr Gelb als ich ihr 
angeboten hatte. Darüber beilagte ich mich mit freundlichen 
Worten und fagte: Meine liebe Beatrice, ift dir das nicht genug, 
was ich dir angeboten babe? Sie fagte Nein! Darauf verſetzte 
ih: So ift es mir genug! nahm Abfchied von meiner Angelica; 
fie meinte und ich lachte: wir trennten uns und ich kehrte nad) 
Rom zurüd. 

Noch diefelbe Nacht reilte ih von Neapel weg, damit man 
mir nicht auflauern und mich berauben follte, wie eö bie Ge⸗ 
wohnheit von Neapel if. Und doch mußte ich mich, ala ich auf 
den Steinweg kam, mit allen Leibes: und Geiltesträften gegen 
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mehrere Räuber wehren, bie mir nachftellten. Einige Tage darauf 
ließ ich den Solosmen bei feiner Arbeit auf Monte Caflino, und 
ftieg bei dem Gafthaufe von Adananni ab, um zu Mittag zu 
eflen. Nicht weit von dem Haufe fchoß ich nach einigen Vögeln 
und erlegte fie; aber ein Stüdchen Eiſen am Schloß meiner 
Büchfe verletzte mir bei biefer Gelegenheit die rechte Sand, und 
fo wenig es bebeutete, jo gefährlich jah e3 aus, weil das Blut 
ſehr ftart aus ber Wunde ftrömte. Sch ftellte mein Pferd im 
den Etall und ftieg auf einen Altan, wo ich viele Neapolitanifche 
Evelleute fand, die fich eben zu Tiſche ſetzen wollten, unb mit 
ihnen ein junges Fräulein von der größten Schönheit. Kaum 
war ich oben, fo flieg binter mir mein Diener, ein braver 
Burjche, mit einer großen Partifane in der Hand, herauf, fo 
daß vor und beiden, den Waffen und dem Blute, bie guten 
Evelleute fo erfchralen, da ohnedem diefer Ort für ein Spikbuben- 
neft bekannt war, daß fie vom Tifche auffprangen und mit 
großen Entieken Gott um Hülfe anriefen. Lachend fagte ich 
zu ihnen: Gott babe ihnen ſchon geholfen, denn ich fey ber 
Mann, fie gegen Jeden zu vertheidigen, der fie angreifen wollte, 
und bitte nur um einigen Beiftand, meine Hand zu verbinden. Das 
fhöne Frauenzimmer nahm ihr Schnupftuch, das reich mit Gold 
geftidt war, und ala ich damit nicht verbunden feyn wollte, riß 
fie es fogleich in ber Mitte durch und verband mich mit ber 
größten Anmutb; fie berubigten ſich einigermaßen, und wir 
fpeiften fröhlich. Nach Tiſche ftiegen wir zu Pferde und reiften 
in Geſellſchaft weiter. Die Edelleute waren noch nicht ganz obme 
Furcht und ließen mich Huger Weile durch das Frauenzimmer 
unterhalten, blieben aber immer etwas zurüd. Da befahl ich 
meinem Diener, er follte auch hinten bleiben: ich ritt auf meinem 
fchönen Pferbihen neben dem Fräulein ber; wir ſprachen von 
Dingen, mit denen fein Apotbeler handelt. Und fo gelangte ich 
auf die angenehmfte Weife nach Rom. 

Sogleich ftieg ich bei dem Palaft Mebicis ab, wartete bem 
Cardinal auf, und dankte ihm für feine Vorſorge; dann bat ich 
ihn, er möchte mich vor dem Gefängniß, und wo möglich vor 
der Geloftrafe ſchützen. Diefer Herr empfing mich aufs Befte und 
fagte mir, ich folle nur ruhig jeyn; dann wendete er fich zu 
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einem ſeiner Edelleute, der Pecci hieß, und ſagte ihm, er habe 
dem Bargell von ſeinetwegen zu bedeuten, daß er ſich nicht 
unterſtehen ſolle mich anzurühren; dann fragte er, wie ſich der 
befinde, den ich mit dem Stein auf den Kopf getroffen? Herr Pecei 
fagte, er befinde fich ſchlimm und werde fich noch ſchlimmer be: 
finden, denn er babe verfichert, daß er mir zum Verbruß fterben 
wolle, ſobald ich nad Rom käme. Darauf fagte der Carbinal 
mit großem Lachen: Konnte er uns tenn auf feine andere Weiſe 
zeigen, daß er von Siena ftamme? Alsdann wendete er ſich zu 
mir und fagte: Beobachte, um meinet⸗ und beinetivillen, ben 
äußern Wohlitand, und laß dich vier oder fünf Tage unter ben 
Bänken nicht ſehen. Dann geb bin, wohin du willft, und bie 
Narren mögen nach Gefallen fterben. Ich ging nach Haufe, um 
bie angefangene Münze mit dem Bild des Babftes Clemens fertig 
zu maden; dazu hatte ich eine Rückſeite erfunden, worauf ein 
Friedensbilb zu ſehen war. Es war ein Weibchen, mit den 
feinften Kleidern angethan, welde mit ber Yadel in der Hand 
vor einem Haufen Kriegsrüftungen ftand, die wie eine Trophäe 
verbunden waren; auch ſah man Theile eines Tempels, in welchem 
die Wuth gefeflelt war; umher ftand die Inſchrift: Clauduntur 
belli portae. Inzwiſchen als ich dieſe Medaille fertig machte, war 
ber Bertvundete genejen. Der Pabft hörte nicht auf, nach mir zu 
fragen, und ih nahm mich auch in Acht, den Cardinal Medicis 
zu befuchen: denn fo oft ich vor ihn kam, gab er mir etwas 
Bedeutendes zu thun, wodurch ich denn immer aufgehalten wurbe. 

Endlih nahm fich Herr Peter Carnefechi, ein großer Günſt⸗ 
Iing des Pabſtes, der Sache an und fagte mir auf eine geichidte 
Weiſe, wie ſehr der Pabſt wünfche, daß ich ihm dienen möchte. 
Darauf antwortete ich, daß ich in wenig Tagen Seiner Heilig. 
feit zeigen wolle, daß ich das nie vergeflen, noch unterlaflen 
babe. Einige Tage darauf warb die Medaille fertig, und ich 
prägte fie in Gold, Silber und Kupfer, zeigte fie dem Herrn 
Peter, der mich fogleich bei. dem Pabſte einführte. Es geſchah 
nach Tifche an einem ſchönen Tage im April; ver Pabſt war im 
Belvedere, und ich überreichte ihm die Münzen fo wie die Stempel: 
er nahm fie, und ſah fogleich die große Gewalt der Kunit ein, 
zeigte fie Herrn Peter und fagte: Sind die Alten jemals fo gut 
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in Münzen bevient geweſen? Und inbefien bie Gegenivärtigen 
bald die Mebaillen, bald die Stempel beſchauten, fing ich mit 
der größten Beicheivenheit zu reden an und fagte: Wenn das 
Geſchick, das mir unglüdlicherweife Em. Heiligleit Gnade entzog, 
nicht auch wieber die Folgen dieſes Unwillend verhindert hätte, 
fo verloren Ew. Heiligleit ohne Ihre und meine Schuld einen 
treuen und liebevollen Diener. Die böfe Tügenhafte Zunge meines 
größten Feindes hat Ew. Heiligleit in jo großen Zorn verfekt, 
daß Sie dem Gouverneur auf der Stelle befohlen haben, mid 
zu faben und hängen zu laflen; wäre das geichehen, jo hätten 
Em. Heiligkeit gewiß ein wenig Reue gefühlt: denn ein Herr, 
gleich einem guten und tugenbhaften Bater, ſoll auf feine Diener 
nicht fo übereilt den ſchweren Arm fallen laflen, da Binterbrein 
die Neue nichts helfen Tann. Gott hat diegmal den ungünftigen 
Lauf der Sterne unterbrochen unb mid Ew. SHeiligleit erhalten: 
ich bitte, Zünftig wicht fo leicht auf mich zu zürnen. 

Der Pabſt fuhr immer fort, die Mebaillen zu befeben, und 
börte mir mit der größten Aufmerffamleit zu; ba aber viele 
große Herren gegenwärtig waren, ſchämte fi ber Pabft ein 
wenig, und um aus biefer Berlegenheit zu fommen, wollte er 
von einem ſolchen Befehle nichts wiſſen. Da ich das merkte, 
fing ih von etwas Anderm an zu reden, und Seine Heiligkeit 
ſprach von den Münzen und fragte mich, wie ich fie fo künſtlich 
hätte prägen lönnen, da fie jo groß jenen, als er fie von ben 
Alten niemals gefeben. Darüber warb eine Weile geſprochen; 
er aber fchien zu fürdten, daß ich ihm noch einen fchlimmern 
Sermon halten möchte, und fagte, die Medaillen ſeyen ſehr ſchön 
und gefielen ihm wohl; nur möchte er noch eine andere Rüdffeite 
haben, wenn es anginge. Ich verſetzte, daß ſolches gar wohl 
geicheben könne, und er beftellte ſich die Geſchichte Mofis, der 
Waſſer aus den Felſen fchlägt, mit ber Umfchrift: Ut bibat 
populus. Darauf fagte er: Geh, Benvenuto! ſobald du fertig 
bift, fol auch an dich gedacht ſeyn. Als ich weg war, berficherte 
der Babft vor allen Gegenwärtigen, daß er mir reichlich wolle 
zu leben geben ohne daß ich nötbig hätte, für Andere zu arbei⸗ 
ten. Ich aber war fleißig, die verlangte neue Rüdfeite fertig 
zu maden. 
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Pabſt Clemens wird krank und flirbt. — Der Autor todtet Pompes von Mailand. — 
Garbinal Eornaro nimmt ihn In Schug. — Paul Ill. aus dem Kaufe Farnefe wird 
Pabſt. Er ſetzt den Berfafler wieder an feinen Play ale Stempelfchneider bei ber 
Bünze. — Peter Zubiwig, des Pabſtes natürlider Sohn, wird Gelinis Feind. Urſache 
bavon. — Peter Lubiwig beſtellt einen Corfieaniſchen Solbaten, den Autor zu ermor⸗ 
den, ber die Abfit erfährt und nach Florenz geht. 


Indeſſen warb der Pabft frank, und da die Aerzte ben Zus 
ftand für gefährlich hielten, vermehrte fich die Furcht meines 
Gegners Pompeo dergeftalt, daß er einigen Neapolitanifchen 
Soldaten auftrug, mir nachzuſtellen; ich hatte viele Mühe mein 
armes Leben zu vertbeibigen. Als meine Arbeit fertig war, trug 
ich fie ſogleich zum Pabfte, den ich im Bette und in ſehr übeln 
Umftänden fand; mit alle dem empfing er mich fehr freundlich 
und wollte Münzen und Stempel ſehen. Er ließ fih Licht und 
Brille reichen, allein er konnte nichts erlennen; darauf taftete er 
ein wenig mit den Fingern, feufzte tief und jagte zu denen, bie 
zunächſt fanden: Benvenuto dauert mich! Wenn ich aber wieber 
gefund werde, fo foll für ihn geforgt feyn. In drei Tagen ftarb 
der Pabft, und ich batte meine Arbeit umjonft getban; doch 
ſprach ich mir Troft zu: denn ich war durch dieſe Mebaillen fo 
belannt geworben, daß ich hoffen fonnte, jeber Pabſt werbe mich 
brauchen und vielleicht befier belohnen. Sp berubigte ih mich 
felbft, und Iöfchte in meinem Sinne alles das große Unrecht 
aus, das mir Pompeo angetban hatte, ging bewaffnet nad 
St. Peter, dem todten Pabft die Füße zu küſſen, welches nicht 
obne Thränen abging; dann kehrte ich unter die Bänke zurüd, 
um die große Verwirrung zu ſehen, die bei ſolchen Gelegenbeiten 
zu entfteben pflegt. 

Ich ſaß daſelbſt mit vielen meiner Freunde, als Pompeo in 
der Mitte von zehn mwohlbewaffneten Männern einherkam. Er 
blieb gegen mir über fteben, als wenn er Händel anfangen wollte. 
Meine Freunde, brave und willige Leute, winkten mir, daß ich 
Hand anlegen follte, ich bedachte aber fogleih, daB, wenn ich 
zum Degen griffe, großer Schaben auch für die entitehen könnte, 
die nicht die mindefte Schuld hätten, und ich dachte, «8 ſey 


beifer, mein Leben allein daran zu wagen. 
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Pompeo blieb ungefähr zwei Ave Maria fteben, lachte ver: 
ächtlih gegen mich, und da er wegging, lachten die Seinigen 
auch, fehüttelten die Köpfe und forderten uns burch noch mehr 
ſolche unartige Zeichen heraus. Meine Gejellen wollten ſogleich 
Hand ans Werk legen; ich aber fagte ihnen erzürnt, um meine 
Händel auszumaden, brauchte ich keinen Braven als mich jelbft: 
ein jeber möchte fi) um ſich befümmern; ich wüßte ſchon was 
ich zu thun babe. Darüber wurden meine Freunde verdrießlich 
und gingen murrenb hinweg. Unter ihnen mar mein liebfter 
Freund Albertaccio dei Bene, ein trefflider Jüngling, voller 
Muth, der mich wie ſich felbft liebte; diefer wußte wohl, daß 
ich mich nicht aus Kleinmuth geduldig gezeigt hatte, vielmehr 
erkannte er meine entfchloffene Kühnheit fehr gut: beöiwegen bat 
er mich im Weggehen, ich möchte ihn doch ja an allem, was ich 
vorbätte, Theil nehmen laſſen. Sch antwortete ihm: Albertaccio, 
geliebtefter unter allen meinen Freunden, es wird die Zeit kommen, 
da ich deiner Hülfe bebarf; aber in biefem alle, wenn bu mid) 
liebft, befümmere dich nicht um mich und mache, daß du fort: 
kommſt. Diefe Worte fagte ich fchnell. Indeſſen waren meine 
Feinde aus den Bänlen langfam auf einen Kreuzweg gelommen, 
wo die Straße nach verfchiedenen Gegenden führt, und das Haus 
meines Feindes Pompeo war in ber Gaſſe, die gerade nach Campo 
di Fiore gebt; er war wegen einiger Belchäfte bei einem Apotheker 
eingetreten, und ich hörte unterwegs, daß er fich feiner Auf 
führung gegen mich gerühmt babe. - 

Da war ed denn auf alle Weile fein reines böfes Schichſal, 
daß er, eben als ich an die Ede kam, aus der Apothele heraus 
trat; feine Braven hatten ſich aufgetban und ibn ſchon in die 
Mitte genommen. Da drang ich durch alle hindurch, ergriff 
einen kleinen fpigigen Dold und faßte ihn bei der Bruft mit 
folder Schnelle und Sicherheit des Geiftes, daß ihm Keiner zu 
Hülfe kommen konnte. Ich ftieß ihm nach dem Geſicht, das er 
vor Schreden wegwendete: daher traf ich ihn unter dem Ohr, 
wohin ich ibm zwei einzige Stiche verfehte, fo daß er beim zweiten 
mir tobt in die Hände fill. Das war nun freilich meine Ab» 
fiht nit: denn ich wollte ihn nur tüchtig zeichnen; aber, wie 
man fagt, Wunden laſſen fi) nicht meflen. Ich nahm ben 
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Dolch mit der linken Hand und zog mit ber rechten ben Degen, 
mein Leben zu vertheidigen. Da waren alle feine Begleiter mit dem 
tobten Körper beichäftigt; Teiner wendete ſich gegen mich, keiner 
zeigte das mindeſte Verlangen, mit mir zu rechten: fo 309 ich 
mich allein dur Strada Julia zurüd und überlegte, wohin ich 
mich flüdhten wollte. 

Ich war kaum dreihundert Schritte gegangen, als mid 
Pilotto, der Golbfchmied, mein großer Freund, einholte und 
fagte: Lieber Bruder! da das Uebel geſchehen ift, fo lab uns 
feben wie wir dich retten können! Darauf fagte ich: Gehen wir 
zu Albertaccio del Bene, dem ich vor Kurzem gefagt babe, es 
werde eine Zeit kommen, in der ich feiner bebürfe. Wir kamen 
zu ibm, und er empfing mic mit unſchätzbaren Lieblofungen ; 
und bald erfchienen die vornehmften Jünglinge aller Nationen, 
die nur in den Bänlen wohnten, ausgenommen die Mailänder, 
und alle exboten fih, ihr Leben zu meiner Rettung daran zu 
ſetzen; auch Herr Ludwig Rucellai ſchickte dringend zu mir, id 
folle mich feiner auf alle Weife bedienen. Eben fo thaten mehrere 
Männer feines Gleichen: denn alle fegneten mich; fie waren 
fämmtlich überzeugt, daß mir der Mann allzu großen Schaben 
zugefügt babe, und hatten fich oft über die Getuld, womit ich 
feine Feindſchaft ertrug, verwundert. 

In demfelben Augenblid hatte Cardinal Cornaro den Handel 
erfahren, und fchidte mir, aus eigener Bewegung, dreißig Sol⸗ 
daten mit Partiſanen, Piken und Büchſen, die mich ficher 
in mein Haus begleiten follten. Ich nahm das Erbieten an und 
ging mit ihnen fort, und wohl noch einmal fo viel junge Leute 
begleiteten mid. Sobald Herr Trajano, der Berivandte bes 
Entleibten, erfter Kämmerer des Pabftes, die Sache erfuhr, 
cite er zum Cardinal Medicis einen Mailändifchen Edelmann, 
der das große Uebel, das ich angerichtet hatte, erzählen und 
Seine Eminenz auffordern follte, mich nach Verdienſt zu beftrafen. 
Der Cardinal antwortete fogleih: fehr übel hätte Benvenuto 
getban, das geringe Uebel nicht zu thun! dankt Herrn Trajano, 
daß er mich von dem, was ich nicht wußte, benachrichtigt hat. 
Dann mandte er fi zu dem Biſchof von Trulli und jagte: 
Seht euch forgfältig nad) meinem Benvenuto um und bringt mir 
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ihn hierher! ich will ihn oertheidigen und ſchützen; und wer was 
gegen ibn unternimmt, hat es mit mir zu thun. Der Mailäw 
der ging ſehr beihämt weg, und ber Bilchof eilte, mich aufzu⸗ 
ſuchen. Ex ging zum Sarbinal Cornaro und fagte, der Carbinal 
Medicis ſchicke nach Benvenuto und wolle ihn in feine Verwah⸗ 
rung nehmen. Der Carbinal Cornaro, der etwas ſeltſam und 
zaub wie ein Bär war, antwortete voll Zorn, daß er mich eben 
fo gut ala der Cardinal Medici verwahren könne. Darauf 
fagte der Bifchof, er wünſche mich nur über einige andere An: 
gelegenheiten zu fprechen; der Carbinal aber verficherte ihn, daß 
heute daraus nichts werben könne. 

Der Cardinal Mebicis war hierüber Außerft aufgebradht: 
ih ging daher die folgende Nacht heimlich und wohlgeleitet zu 
ibm, und bat ihn, er möchte gnädigſt geruben, mid in bem 
Haus des Cornaro zu laſſen, dba doch dieſer ſich fo lebhaft meiner 
angenommen habe. Seine Eminenz würden mir dadurch einen 
neuen Freund in meinen Nöthen eriverben; übrigend aber bädhte 
ich Denenfelben nicht3 vorzufchreiben. Er antwortete mir, id 
möchte tbun, was ich für gut hielte. Und fo kehrte ich in das 
Haus des Cornaro zurück. 


1534. 


Wenige Tage darauf warb Carbinal Farnefe zum Pabſt 
erwählt, und als er die wichtigften Sachen beforgt hatte, ver 
langte er nach mir und fagte, ich allein folle ihm feine Münzen 
machen. Darauf fagte einer feiner Edelleute, ich fey wegen eines 
Mordes flüchtig, den ich an einem Mailänder, Bompeo, begans 
gen, und trug dabei die Urſachen, bie mich zu dieſer That be 
wogen hatten, jehr günftig vor. Sch wußte den Tod des Pompeo 
nicht, verſetzte der Pabſt; aber die Urfachen des Benvenuto wußte 
ich wohl: deswegen fertigt mir jogleich einen Freibrief aus, der 
ihn völlig ficher ftelle. Dabei war ein Mailänder, ein Freund 
bed Pompeo, gegenwärtig, welcher zum Pabft fagte: Es ift nicht 
ratbjam, in den erften Tagen Eurer Regierung ſolche Verbrechen 
zu begnadigen. Darauf wendete fidh ber Pabſt heftig zu ihm 
und fagte: Das verfteht ihr nicht! Ihr müßt willen, daß Männer 
wie Benvenuto, die einzig in ihrer Kunft find, ſich an die Geſetze 
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nicht zu binden haben, um fo mehr als ich feine Urjachen weiß. 
So warb mir der Schugbrief auögeftellt, und ich fing gleih an 
für ihn zu arbeiten. 

Herr Latino Juvenale fam zu mir und trug mir auf, id) 
fole die Münzen für den Pabſt maden. Da fehten fi alle 
meine Feinde in Bewegung, mich daran zu verhindern; ich aber 
ließ mich nicht ftören und machte die Stempel zu den Scubt, 
worauf ich die halbe Figur St. Pauls abbilbete, mit der Unter: 
fchrift: Vas electionis. Die Münze gefiel weit mehr als die 
andern, die man mit mir in bie Wette gearbeitet hatte, fo daß 
der Pabit fagte, er wolle von Keinem weiter hören: ich allein 
folle feine Münzen arbeiten. Eo war ich frifch daran, und Herr 
Latino Juvenale, der den Auftrag hatte, führte mich ein bei dem 
Babfte. Sch hätte gern das Decret wegen der Münze wieder ges 
babt; allein da ließ er fich einreben und fagte, ich müßte erft wegen 
des Todtſchlags begnabigt ſeyn, und das Lönnte am Feſt ber 
heiligen Maria, im Auguft, durch den Orden der Caporioni von 
Rom geicheben: denn man pflege diefem alle Jahre zu gedach⸗ 
tem Felt zwölf Berbannte zu ſchenken; indeſſen follte mir ein 
anderer Freibrief ausgefertigt werden, damit ich bis auf jene 
Zeit rubig feyn könne. 

Da meine Feinde ſahen, daß fie mich auf feine Weife von 
der Münze abhalten Ionnten, fo nahmen fie einen andern Aus: 
weg. Pompeo hatte 3000 Ducaten Ausfleuer einer natürlichen 
Tochter hinterlafien, und man mußte es bergeftalt einzuleiten, 
daß ein gewiller Yavorit des Heren Peter Ludwig, des Sohns 
unjeres neuen Pabftes, fie zum Weibe nahm. Diefer Günftling 
war von geringer Herkunft und von gedachtem Herrn erzogen 
worden, wenig erhielt er daher von diefen Gelbern: denn ber 
Herr hatte Luft, ſich ihrer felbft zu bevienen. Dagegen trieb bie 
Frau ihren Mann, er follte feinem Herrn anliegen, daß man 
mich einfinge. Der Herr verſprach es zu thun, fobalb nur die 
Gunſt des Pabftes fich ein wenig würde vermindert haben. So 
bergingen zwei Monate. Der Diener verlangte feine Mitgift, 
ber Herr wollte nichts davon hören, fagte aber deſto öfter zu 
ihm, und beſonders zu ber Frau, daß er gewiß den Vater rächen 
wolle. Ich wußte zwar etwas davon, doch verfehlte ich nicht 
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dem Heren aufzuwarten, und er erzeigte mir die größte Gunft. 
Von der andern Seite hatte er dem Bargell befohlen, mich ein: 
zufangen, oder mich durch irgend Semand umbringen zu lafien. 

Um nun ein ober da3 andere zu erreichen, übertrug ber 
Bargell einem feiner Soldaten, einem gewiflen Corfifchen Teufel: 
den, die Sache fobald abzuthun ala möglich; und meine andern 
Feinde, befonders Herr Trajano, hatten dem kleinen Corſen ein 
Geſchenk von 100 Scudi veriprochen, der verficherte, daß er nicht 
leichter ein frijches Ei austrinfen wolle. Als ich diefen Anſchlag 
vernahm, war ich auf meiner Hut, und ging meift in guter 
Gefelichaft und im Harniſch, wie ich dazu die Erlaubniß hatte. 
Der Corje, geizig genug, dachte das Geld nur fo einzuftreichen, 
und die Sache für fich abzuthun, fo daß fie mich eines Tags, 
im Ramen des Herrn Ludwig, rufen ließen. Ich eilte, weil er 
mir bon einigen großen filbernen Gefäßen geſprochen hatte, die 
er wollte machen lafien; doch hatte ich meine gewöhnlichen Waffen 
angelegt und ging fchnell durch die Straba Julia, wo ih um 
diefe Zeit Niemand zu finden glaubte. Als ich am Ende war 
und mid nach dem Palaft Farneſe umwenden wollte, inben ich, 
nach meiner Gewohnheit, mich nad der mittlern Straße hielt, 
ſah ich den Eorfen, der aufftand, ſich mir in ben Weg zu ftellen. 
Sch war gefaßt, nahm mich zufammen, ging langfam und bielt 
mich nach der Mauer, um dem Corſen Platz zu machen und mid 
befler zu vertheidigen. Auch er zog fich wieder gegen die Mauer, 
wir waren einander ziemlich nah, und ich fah in feinem ganzen 
Betragen, daß er mir etwas Unangenehmes erzeigen wollte, und 
daß er glaubte, weil er mich allein ſah, könne es ihm gelingen. 
Deswegen fing ic an zu reven und fagte: Tapferer Soldat! 
wenn e3 Nacht wäre, jo könntet ihr jagen, ihr hättet mich für 
einen Andern genommen; da es aber Tag ift, jo wißt ihr wer 
ih bin: Einer, der mit euch nichts zu thun gehabt hat, einer, 
der euch nie etwas zu Leibe that, der aber auch nicht viel ver 
tragen Tann. Darauf blieb er mit kühner Gebärde vor mir 
jteben und fagte, er verftehe nicht was ich fage. Darauf ver 
ſetzte ich: Ich weiß recht gut was ihr wollt und was ihr fagt; 
aber euer Vorhaben ift ſchwerer und gefährlicher als ihr glaubt, 
und könnte euch vielleicht mißlingen. Bedenkt, daß ihr mit einem 
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Manne zu thun habt, der fich gegen hundert mehren mwürbe, 
und daß euer Vorhaben fich für Feinen braven Soldaten ſchickt. 
Indeſſen war ich auf meiner Hut, und wir hatten uns beibe 
verfärbt. Schon waren viele Leute herzu getreten, welche wohl 
merlten, daß unfere Worte von Eifen. waren; unb da mein 
Gegner feine Gelegenheit nicht fand, fagte er: Wir jehen uns 
ein andermal wieder, Darauf verjegte ich: Brave Leute ſehe ich 
immer gerne wieder, und ben, der ihnen gleiht. So ging 
ih weg, ben Herrn aufzujuchen, der aber nicht nad mir ges 
ſchickt hatte, 

Als ich in meine Werkftatt Fam, ließ mir der Corfe durch 
einen beiberfeitigen Freund fagen, ich brauche mich vor ihm nicht 
mehr in Acht zu nehmen: denn wir wollten gute Freunde bleis 
ben! Aber ich könnte mich nicht genug vorſehen, denn es hätten 
mir wichtige Männer den Tod geichworen. ch ließ ihm danken 
und nahm mich in Acht fo gut ich Fonnte. Wenige Tage darauf 
vertraute mir ein Freund, Herr Peter Ludwig babe Befehl und 
Auftrag gegeben, daß man mich noch diefen Abend gefangen 
nehmen ſolle. Darauf beiprach ich mich mit einigen Freunden, 
die mir zur Flucht rietben, und weil man mid um ein Uhr in 
der Nacht gefangen nehmen follte, brach ich um dreiundzwanzig 
auf, und eilte mit Boftpferden nach Florenz. 

Alfo hatte Herr Veter Ludwig, dba dem Corfen der Muth 
gefallen war, die Sache auszuführen, aus eigener Macht und 
Gewalt den Befehl gegeben, mich gefangen zu nehmen, nur damit 
er die Tochter des Pompeo beruhigen möchte, die ſich nach ihrer 
Mitgift erfundigte; und da nun auch diefer letzte Anfchlag nicht 
gelang, fo erfann er einen andern, von dem wir zu feiner Beit 
reden wollen. 
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Serzog Alexander nimmt ben Autor fehr freunblih auf. — Diefer macht eine Reife 
nad) Benedig mit Tribolo, einem Bllvhauer. — Gie kommen nad Ferrara und finden 
Händel mit Florentinifhen Husgewanberten, — Rah einem kurzen Aufenthalte in 
Benedig Ichren fie nad Florenz zurüd. — Wunderliche Geſchichte, wie der Autor A 
an einem Gaſtwirthe räht. — Nach feiner Rückkunft macht ibn Herzog Blegander zum 
Rünzmeifter, und ſchenkt ihm ein vortrefflihes Schießgewehr. — Drrtavian Mebicis 
madt dem Autor manderlei Berbruß. — Pabſt Paul Ill. verſpricht ihm Begnabigung, 
und lädt ihn wieder nah Nom in feine Dienfte. — Er nimmt es an und geht nad 
Rom zurück. — Großmüthiges Betragen Herzog Aleganders. 


Ich kam nad Florenz und wartete dem Herzog Alerander 
auf, der mir fehr freundlich begegnete und verlangte, daß ich 
bei ihm bleiben follte. Es war aber in Florenz ein Bildhauer, 
Namens Tribolo, mein Gevatter: ich hatte ihm einen Sohn aus 
der Taufe gehoben; der fagte mir, daß ein gewiſſer Jacob del 
Sanfopino, bei dem er in der Lehre geftanden, ihn verfchrieben 
babe, und, weil er Venedig niemals gejeben, denke er binzus 
reifen, beſonders meil er daſelbſt etwas zu verdienen hoffe; und 
da er höre, daß ich auch nicht in Venedig geweſen ſey, ſo bitte 
er mich, die Spazierreiſe mit ihm zu machen. Weil ich ihm nun 
dieſes ſchon verſprochen hatte, antwortete ich dem Herzog Alexan⸗ 
der, ich wünſchte erſt nach Venedig zu gehen und würde nach 
meiner Nüdlehr zu feinen Dienſten ſeyn. Er war es zufrieden, 
und des andern Tags ging ich, reifefertig, mich nochmals zu bes 
urlauben. Ich fand ihn in dem Palaſt ver Bazzi, zu der Zeit 
als die rau und die Töchter des Herren Lorenzo Cibo daſelbſt 
wohnten; ich Tieß meine Abficht melden, und der Herr Cosmus 
Medicis, der jebt Herzog ift, kam mit der Antwort zurüd und 
fagte mir, ich folle Nicolaus da Monte Acuto aufjuden: der 
würde mir funfzig Goldgulden geben; dieſe ſchenke mir Seine 
Ereellenz, der Herzog: ich folle fie auf feine Gefundheit verzehren 
und alsdann zu feinem Dienfte zurüdfommen. 

Sch erhielt da Geld und ging zu Tribolo, der bereit war, 
und mich fragte, ob ich meinen Degen aufgebunden hätte? Sch 
fagte ihm, wer zu Pferde fey, um zu verreifen, braude den 
Degen nicht feft zu binden. Er verjebte darauf, in Florenz ſey 
das nun der Gebrauch: denn ein gewiller Fra Maurizio fey ein 
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ſehr ftrenger Auffeher, und würde um einer Kleinigkeit willen 
St. Johann den Täufer felbit wippen laflen; wenigſtens bis vor 
das Thor müßten wir die Degen aufbinden. Ich lachte und wir 
machten und auf den Weg, indem wir und an den Conducteur 
der orbinären Poft von Venedig anfchlofien, der Lamentone hieß, 
und fo zufammen weiter zogen. 

Unter andern kamen wir nach Ferrara, und traten in dem 
Wirthshaus auf dem Platz ein. Lamentone ging, einige Aus: 
gewanderte aufzufuchen, denen er Briefe und Aufträge von ihren 
Weibern brachte: denn das hatte der Herzog erlaubt, daß der 
Conducteur allein mit ihnen fprechen durfte, ſonſt Niemand, bei 
Strafe gleicher Verbannung als die in welche fie verfallen waren. 
Um bie Zeit, es war ungefähr zweiundzwanzig Uhr, ging 
ih mit Tribolo, den Herzog von Ferrara auf feinem Rückwege 
zu jeben, der von Belfiore Tam, wo man vor ihm turnirt hatte. 
Wir fanden unter der Menge viele Ausgewanderte, die uns fo 
ftarr in bie Augen ſahen ala wenn fie uns nöthigen wollten mit 
ihnen zu Sprechen. Tribolo, der ber furchtiamfte Menfch von der 
Welt war, lispelte mir immer gu: Sieb fie nicht an, rede nicht 
mit ihnen, wenn du wieder nach Florenz zurüd willft! So ſahen 
wir den Herzog einziehen und kehrten wieder in unjere Herberge, 
wo wir den Lamentone fanden. Gegen ein Uhr in der Nacht 
(na) Sonnenuntergang) Tam Nicolaus Benintendi mit Peter, 
feinem Bruder, und ein Alter, ich glaube, ed war Jacob 
Nardi, und noch mehrere junge Leute, alles Ausgewanderte. 
Der Conbucteur fprach mit einem eben von feinen Geſchäften; 
Tribolo und ich hielten uns entfernt, um nicht mit ihnen zu 
reden. Nach einer Weile fing Nicolaus Benintendi an: Ich 
fenne die beiden recht gut. Haben fie Duarl im Maule, daß 
fie nicht mit und reden lönnen? Tribolo hielt mich an, ich follte 
ftille feyn, und Lamentone fagte zu ihnen, er babe die Erlaub- 
niß, mit ihnen zu reden, und nicht wir. Benintendi antivortete, 
das fer eine Ejelei! der Teufel könne uns holen! und andere 
dergleichen fchöne Dinge. Da hob ih das Haupt auf und fagte, 
fo beicheiden, als ich nur wußte und konnte: Meine liebe Herren, 
beventt, daß ihr uns viel ſchaden könnt, und wir euch nicht zu 
helfen müßten. Ihr habt zwar manches unſchickliche Wort gejagt, 
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aber wir wollen deshalb mit euch nicht zümen. Der alte Narbi 
fagte, ich fey ein braver junger Mann und babe auch fo ge 
ſprochen. Darauf verjette Benintendi: ch gebe nichts auf fie 
und ihren Herzog! ch antwortete darauf, er babe fehr unrecht, 
und wir wollten weiter nichts von ihm wiflen. Der alte Nardi 
bielt e8 mit ung und ftellte ihm feine Unart vor; aber er fuhr 
mit Schimpfreven fort, und ich fagte ihm, wenn er nicht auf: 
hörte, jo follte er eö bereuen. Darauf rief er, er verwünſche 
ben Herzog und und: er und wir wären eine Hand voll Eſel. 

Darauf Schalt ich ihn einen Efel und zog den Degen. Der 
Alte, der zuerit die Treppe hinunter wollte, ftolperte auf ben 
eriten Stufen, ftürzte hinab, und die Andern über ihn ber; ich 
fprang vor und wetzte mit dem Degen an den Wänden, und 
ſchrie wüthend: Ich bringe euch alle zufammen um! Doch nahm 
ich mich wohl in Acht, Jemand Leids zu thun wie ich doch genug 
gekonnt hätte. Der Wirth fchrie, Lamentone wollte mid) ab- 
halten; Einige riefen: Wehe mein Kopf! Andere: Laßt mid 
hinaus! Es war ein unſchätzbarer Handel: es ſchien eine Herde 
Schweine durch einander zu fahren. Der Wirth Fam mit dem 
Lichte, ich ging wieder hinauf und ftedite den Degen ein; Lamen⸗ 
tone verwies dem Benintendi fein Unrecht, und auch der Wirth 
halt ihn aus. Cs Steht das Leben darauf, fagte diefer, wenn 
hier jemand den Degen zieht, und wenn unferm Herzog eure 
Inſolenzen belannt wären, fo ließe er euch alle aufhängen. Ihr 
verdientet wohl, daß ich es anzeigte; aber Tommi mir nicht mebr 
ind Haus, fonft ſoll e3 euch übel gehen! Hernach fam der Wirth 
berauf zu mir, und als ich mich entichulbigen wollte, ließ er 
mid nicht zum Worte kommen und fagte, er wiſſe wohl, daß 
ich tauſend Urſachen habe; ich ſolle mich nur auf der Reiſe vor 
ihnen in Acht nehmen. 

Da wir abgegeſſen hatten, kam ein Schiffer, uns nach 
Venedig zu führen. Ich fragte, ob wir dag Schiff ganz frei für 
und baben könnten? Er fagte Jal und darauf wurden wir einig. 

Des Morgens, gut um Acht, nahmen wir Pferde, um nad 
dem Hafen zu gehen, der einige Miglien von Ferrara entfernt 
if. Als wir anfamen, fanden wir den Bruber des Nicolaus 
Benintendi mit drei Gefellen, die mir aufpaßten: zwei bon ihnen 
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waren mit Spießen bewaffnet; ich hatte mich aber auch wohl 
verſehen und mir einen Spieß in Ferrara gelauft, und fo erſchrak 
ich nicht im Mindeften; Tribolo defto mehr, der ausrief: Gott 
helfe uns! diefe werden uns todtſchlagen. Lamentone kehrte ſich 
zu mir und fagte: Du wirft am Beiten thun, nad Ferrara 
zurückzugehen: denn ich fehe, die Sache ift gefährlih. Mein Ben: 
venuto, geh der Wuth diejer rafenden Beitien aus dem Wege! 
Da fagte ih: Nur getroft vorwärts! Dem, der Recht hat, hilft 
Gott, und du follit jehen wie ich mir felbft helfen will. Iſt 
diejes Schiff nicht und allein verſprochen? Lamentone ſagte Ja! 
und ih antwortete: So wollen wir auch allein darin abfahren, 
wenn meine Kraft meinem Willen gleich iſt. Ich trieb mein 
Pferd vorwärts, und da wir ungefähr zehn Schritte entfernt 
waren, ftieg ich ab und ging mit meinem Spieß kühn auf fie 
los. Tribolo war zurüdgeblieben und hatte fi auf feinem 
Pferde zufammengelauzt, daß er wie ber Froſt ſelbſt ausfah, 
und Lamentone fchnaubte und blies, daß man einen Wind zu 
hören glaubte: denn es war feine Angewohnheit, und bießmal 
that er es ftärker als gewöhnlich, denn er bebachte, was diefe 
Teufelei für einen Ausgang haben möchte. 

Als ih zum Schiffe kam, trat der Schiffer vor mich und 
fagte, daß diefe Florentinifchen Edelleute, wenn ich e8 zufrieden 
wäre, mit in das Schiff fteigen wollten. Darauf verfebte ich: 
Das Schiff ift für uns, nicht für Andere gemiethet, und es thut 
mir herzlich leid, daß ich fie nicht einnehmen kann. Darauf fagte ein 
tapferer Jüngling, von den Magalotti: Benvenuto! bu wirft 
wohl fünnen was wir wollen. Darauf antwortete ih: Wenn 
Gott, mein Recht und meine Kräfte wollen und können, fo werde 
ih wohl nicht mollen und können was ihr wollt und meint. 
Mit diefen Worten fprang ich fogleich in das Schiff, Fehrte ihnen 
die Spige ber Waffe zu, und fagte: Hiermit will ich euch zeigen, 
daß ich nicht fann. Der von den Magalotti zeigte einige Luft, 
zog den Degen und kam heran: ba fprang ich auf den Rand 
des Schiffes und ftieß jo gewaltiam nad ihm, daß, wäre er 
nicht rüdlings zur Erden gefallen, ich ihn durch und durch ge: 
ſtoßen hätte. Die andern Gefellen anftatt ihm zu belfen, zogen 
ſich zurüd: ich hätte ihn auf ber Stelle umbringen können; 
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aber anftatt ihm eins zu verjeßen, fagte ich: Steh auf, Bruder, 
nimm deine Waffen und geb fort! Wohl haft du gefeben, daß 
ich nicht kann was ich nicht will. Dann rief ich Tribolo, den 
Schiffer, und Lamentone herein, und fo fuhren wir gegen Benebig. 
Als wir zehn Miglien auf dem Boot zurüdgelegt hatten, kamen 
uns biefe jungen Leute in einem Kahne nad), und als fie gegen 
uns über waren, fagte mir der dumme Peter Benintendi: Komm 
nur weiter, Benvenuto! Es ift jet nicht Zeit, aber in Venedig 
wollen wir und wiederſehen. Darauf verfeßle ich: Laßt ed nur 
gut ſeyn! ich fomme fchon und ihr könnt mich überall wieder⸗ 
finden. 

So kamen wir nad Benedig, und ich wartete dem Bruber 
des Carbinals Cornaro auf, den ich bat, daß er mir die Erlaub- 
niß verichaffen möge, den Degen tragen zu dürfen. Er verſetzte 
darauf, daß ich ihn nur frei und ohne Erlaubniß anfteden follte: 
das Schlimmfte, was mir begegnen lönnte, wäre, baß mir bie 
Policei den Degen wegnähme. 

So gingen wir bewaffnet und befuchten Jacob del Sanſovino, 
den Bildhauer, der den Tribolo verfchrieben hatte. Er begegnete 
mir äußerſt freundlich und behielt uns zum Eſſen. Da fagte 
er zu Tribolo, er Fünne ihm gegenwärtig feine Arbeit geben, er 
möge doch ein andermal wieder fommen. Da fing ih an zu 
laden und fagte fcherzenb zu Sanfopino: Sein Haus ift zu weit 
von dem eurigen al3 daß er euch fo ganz bequem beſuchen Tönnte. 
Der arme Tribolo erfchraf und zeigte den Brief vor, durch den 
er berufen war. Darauf antwortete Sanſovino: Wackere und 
funftreihe Männer meines Gleichen dürfen das und noch mehr 
thun. Tribolo zudte die Achſeln und fagte: Geduld, Gebulb! 
Ich nahm darauf, ohne Rüdficht auf das herrliche Mittagsefien, 
die Partie meines Gefellen, auf deſſen Seite das Recht war; 
und überdieß hatte Sanſovino bei Tifche nicht aufgehört, von 
feinen großen Werken zu fprechen, von Michel Agnolo und allen 
Kunſtverwandten Uebelö zu reden und fi) ganz allein übermäßig 
zu loben, fo daß mir vor Verdruß Fein Biſſen fchmeden wollte. 
Da fagte ih nur die paar Worte: Wadere Männer zeigen fi 
durch wackere Handlungen, und die Funftreichen, welche fchöne 
und gute Werke machen, lernt man befler durch das Lob aus 
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fremdem Munde als aus ihrem eigenen kennen. Darauf ſtiegen 
wir verdrießlich vom Tiſche auf. 

Noch ſelbigen Tag begegnete ich beim Rialto dem Peter 
Benintendi, der von Verſchiedenen begleitet war, und da ich 
merkte, daß ſie Händel ſuchten, trat ich bei einem Apotheker ein 
und ließ den Sturm vorüberziehen. Darnach hörte ich, daß der 
Junge von den Magalotti, dem ich artig begegnet war, ſie 
tüchtig ausgeſcholten hatte; und ſo ging die Sache vorüber. 

Einige Tage nachher machten wir uns wieder auf den Weg 
nach Florenz; wir kehrten in einem gewiſſen Ort ein, der dieſſeits 
Chioggia, auf der linken Hand liegt, wenn man nach Ferrara 
geht. Der Wirth wollte bezahlt fein ehe wir uns ſchlafen legten; 
und da wir ihm fagten, daß es an andern Orten gebräuchlich 
fen, des Morgens zu bezahlen, fo fagte er: Ich will des Abends 
das Geld: es ift nun meine Art fo. Darauf antwortete ich, die 
Leute, die alles nad, ihrer Art haben wollten, müßten fi auch 
eine beſondere Welt dazu fchaffen: denn in diefer gehe das nicht 
an. Er verfegte, ich follte ihm ben Kopf nicht warm machen: 
denn er wollte eö nun einmal fo haben. Tribolo zitterte vor 
Furcht, ftieß mich und fagte, ich follte ftill feyn, damit es nicht 
noch jchlimmer würde! Wir bezablten alfo ven Kerl und legten 
uns fchlafen. Wir hatten vortreffliche Betten, alles neu und 
recht, wie ſichs gehört; mit alle dem aber fchlief ich nicht, und 
dachte nur die ganze Nacht, wie ich mich rächen wollte. Einmal 
fam mird in Sinn, ihm das Haus anzufteden, ein andermal 
ihm vier gute Pferde zu lähmen, die er im Stall hatte. So 
leicht da3 zu thun war, fo jchwer hätt ich mich darnadh mit 
meinem Geſellen retten können. Zuletzt ließ ich unfere Sachen 
und die übrigen Gefährten einjchiffen, und als die Pferde ſchon 
ans Seil gefpannt waren, fagte ih, fie follten ftill halten bis 
ih wieder käme, denn ich hätte meine Pantoffeln im Schlaf: . 
zimmer gelaſſen. So ging ich ins Wirthshaus zurüd und rief 
nah dem Wirthe; ver rührte fich nicht und fagte, er befümmere 
fih nit um ung: wir möchten zum Henker gehen. Es war noch 
ein Knäbchen im Haufe, ein Stallburfche, der ſagte ganz ſchlaf⸗ 
trunken zu mir: felbft um des Pabftes willen würde fich fein 
Herr nicht in Bewegung fehen; daneben verlangte er ein Trint- 
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geld. Ich gab ihm einige Heine Venezianiſche Münzen und fagte 
ihm, er folle die Schiffsleute noch fo lange aufhalten bis ich mit 
meinen Pantoffeln zurüdfäme.. So warb ich audy den los, und 
ging hinauf und nahm ein fcharfes Meflerchen und zerfchnitt bie 
vier Betten fo über und über, daß ich wohl einen Schaven von 
50 Scudi mochte gethban haben, ftedte darauf einige Fetzen bes 
Zeuges ein, ftieg ın das Schiff und fagte eilig zu dem, ber bie 
Pferde führte, er möchte machen, daß er fortläme. Kaum waren 
wir ein wenig bon dem Wirthshaus entfernt, ala Gebatter 
Tribolo fagte: er habe ein paar Riemchen zurüdgelafien, womit 
er feinen Mantelfad aufs Pferd zu binden pflege: er wolle zurüd, 
denn er könne fie nicht entbehren. Ich fagte ihm, er folle uns 
deswegen nicht aufhalten; ich wollte ihm Riemen machen laſſen, 
fo groß und fo viel er wollte Er fagte, ich folle nicht ſpaßen, 
er wolle nun eins für allemal feine Riemen wieder haben. Nun 
rief er, man folle halten, und ich rief, man folle fortfahren. 
Indeſſen erzählte ich ihm den großen Schaben, den ich den Wirtbe 
verſetzt hatte, und zeigte ihm ein Pröbchen von bem Bettzeuge. 
Da ergriff ihn ein ſolches Schrecken, daß er nicht aufhörte zum 
Fuhrmann zu rufen: Nur zu! nur zul Und die Angjt verlieh 
ihn nicht bis wir vor die Thore von Florenz kamen. 

Da fagte Tribolo: Laßt uns um Gottes willen die Degen 
aufbinden und treibtö nur nicht weiter fo fort! Mir wars bie 
ganze Beit als wenn meine Eingeweibe im Keſſel kochten. Darauf 
fagte ich: Gevatter Tribolo! wie folltet ihr den Degen aufbinden, 
da ihr ihn niemals Iosgebunden habt? Und das fagte ich, weil 
ee auf der ganzen Reiſe fein Zeichen eined Mannes von ſich 
gegeben hatte. Darauf ſah er feinen Degen an und fagte: Bei 
Gott! ihr habt recht! Das Gehäng ift noch geflochten wie ich es 
zu Haufe zurecht machte. Und fo mochte ber Gevatter wohl 
glauben, daß ich ihm fchlechte Geſellſchaft geleiftet habe, weil ich 
mich vertbeibigt und gerochen hatte, wenn man uns etwas Unange: 
nehmes erzeigen wollte. Mir ſchien aber, er habe fich eigentlich ſchlecht 
gehalten, daß er mir in foldhen Fällen nicht beiftand. Das mag 
nun jeder beurtbeilen, wer ohne Leidenſchaft die Sache betrachtet. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ich zum Herzog Alerander 
und dankte ihm für das Geſchenk der 50 Ecubi, und fagte, ich 
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fen auf alle Weife bereit, Seiner Excellenz zu dienen. Er ants 
wortete mir, ich folle die Stempel zu feinen Münzen fchneiden. 
Die erfte, die ich darauf fertig machte, war von vierzig Soldi, 
mit dem Bilde bes Herzogs auf der einen, und mit dem Wappen 
auf der andern Seite. Darnach fchnitt ich den Stempel für den 
halben Julier, ferner den Kopf des heiligen Johannes im Voll 
gefichte, die erfte Münze der Art, die in fo bünnem Silber ge 
prägt worden, wovon die Schwierigkeit nur diejenigen einjehen 
fönnen, die es in dieſer Kunft auf den höchſten Grad gebradıt 
haben. Alsdann wurden bie Stempel zu den Goldgulden fertig: 
auf ber einen Seite war ein Kreuz mit Fleinen Cherubim, auf 
der andern das Wappen beö Herzogs. 

Da ih nun mit fo vielerlee Münzen fertig war, bat ich 
Seine Excellenz, Sie möchten mir nun eine Befolbung auswerfen, 
und mich in die Zimmer auf ber Münze einweifen lafien, wenn 
ihnen meine Bemühungen gefielen. Darauf fagte er, er ſey es 
zufrieden, unb werde bie nöthigen Befehle ertheilen. Seine 
Excellenz ſprach mich damals in der Gewehrlammer ; ich bemerfte 
eine vortrefflihe Büchſe, die aus Deutichland gelommen mar, 
und als der Herzog ſah, mit welcher Aufmerkſamkeit ich das 
ſchöne Gewehr betrachtete, gab er mir es in die Hand und fagte, 
er wille wohl wie viel Vergnügen ich an folden Dingen fände, 
und zum Gottespfennig feines Verſprechens follte ich mir eine 
Büchfe nad) meinem Belieben wählen, nur diefe nicht; und er 
verfichere mich, es ſeyen viele fchönere und eben jo gute in feiner 
Gewehrkammer. Dankbar nahm ich das Erbieten an, und als 
er bemerkte, daß ich mit den Augen berumfuchte, befahl er dem 
Aufſeher, ver Beter von Lucca hieß, er folle mich, was ich wolle, 
nehmen laflen. So ging er mit den gefälligiten Worten weg, 
und ich wählte die jchönfte und befte Büchfe, die ich in meinem 
Zeben gejeben hatte, und trug fie nach Haufe. 

Den andern Tag brachte ich ihm Beichnungen, bie er zu 
einigen Golbarbeiten beftellt hatte; er mollte fie feiner Gemahlin 
ſchicken, die noch in Neapel war: ich bat ihn bei ber Gelegenheit 
nochmals, daß er meine Anftelung möge ausfertigen laſſen. 
Darauf fagte Seine Excellenz, ich follte ihm ven Stempel von 
feinem Bilde machen, fo fchön wie das von Pabſt Clemens. Ich 
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fing fogleidh das Bildniß in Wachs an, und der Herzog befabl, 
daß, fo oft ich käme ihn zu porträticen, ich ohne weiteres ein- 
gelaflen werden ſollte. Da ich merkte, daß meine Angelegenheit 
fh ind Weite 309, wählte ich einen"gewiflen Peter Paul von 
Monterotondo, ver als Heiner Knabe in Rom bei mir geweſen 
war; er hielt fich gegenwärtig bei einem Goldſchmiede auf, der 
ihn nicht gut behanvelte. Deswegen nahm ich ihn weg und 
lehrte ihn, die Stempel zu den Münzen aufs Beſte verfertigen. 
Indeſſen porträtirte ich den Herzog, den ich öfters nad Tiſche 
mit feinem Lorenz; Mebicis fchlummern fand, der ihn nachher 
umbradite. Niemand war meiter zugegen, unb ich verwunberte 
mich oft, daß ein foldher Fürſt fich fo vertrauen konnte. 

Nun geichah es, daß Octavian Medicis, der alles zu regieren 
fchien, gegen den Willen des Herzogs den alten Münzmeifter be 
günftigen wollte; er hieß Baftian Gemini, ein altfränkiſcher Mann, 
der wenig verftand und beim Ausmünzen der Ecudi feine dummen 
Stempel mit den meinigen durch einander fehlagen ließ. Sch be: 
Hagte mich darüber beim Herzog, und legte ihm die Münzen 
bor, worüber er jehr verdrießlich war und fagte: Geh zu Octavian 
und zeige es ihm! Da ging ich fchnell weg, und wies biefem, 
wie man meine fchönen Münzen verjchändet hatte. Darauf ant« 
wortete er mir, recht efelmäßig: Das beliebt uns fol Ich ant- 
wortete aber, das gehöre fich nicht, und mir wolle das nicht 
gefallen. Darauf verfegte er: Und wenn es nun dem Herzog 
sefiele? Ich antwortete: Auch ba würde es mir nicht gefallen: 
denn e3 ift weder gerecht noch vernünftig. Darauf fagte er, ich 
folle mich wegpaden, und follte es hinunterfchluden, und wenn 
ih dran erwürgen follte. Ich kehrte zum Herzog zurüd, erzählte 
ibm das ganze verbrießliche Geipräc und bat ihn, daß er meine 
fhönen Münzen nicht fo möchte ſchänden laſſen. Darauf jagte 
er: Detavian will zu hoch hinaus; dein Wille fol gefchehen: denn 
dadurch beleidigt man mid). 

Denjelben Tag, e3 war ein Donnerstag, erhielt ich von 
Rom einen umftänblien Freibrief vom Pabfte, damit ich 
nah Rom geben, und ven Ablaß durch die heilige Maria im 
Auguft erlangen, und mich von dem Fleden des Tobtichlags 
reinigen könnte. Ich ging zum Herzog und fand ihn, da er 
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nicht wohl war, im Bette; ich brauchte noch zwei volle Stunden 
zu dem Wachsbilde, zeigte es ihm vollendet, und es gefiel ihm 
gar fehr. Dann brachte ich den Freibrief hervor und eröffnete 
ibm, wie ber Babft mich zu gewiſſen Arbeiten beftellt babe: ich 
wolle beöivegen wieder die jchöne Stadt Rom gewinnen und 
indefien an feiner Medaille arbeiten. Halb zornig fagte darauf 
der Herzog: Benvenuto, folge mir! verreile nicht! Du follft deine 
Befoldung und die Zimmer in ber Münze haben, und mehr als 
du verlangen kannſt: denn das, was bu verlangit, ift gerecht 
und billig, und wer follte mir bie fchönen Münzen prägen, bie 
du gemadt haft? Darauf fagte ich: Gnädiger Herr, auch daran 
babe ich gedacht: denn ich habe bier einen jungen Römer, ber 
mein Schüler tft: den habe ich Alles gelehrt, und der wird 
Ew. Excellenz recht gut bevienen können bis ich mit der fertigen 
Dentmünze zurüdlomme, um alödann immer bei Ihnen zu bleiben. 
Denn ich habe auch noch in Nom eine offene Werfitatt, Arbeiter 
und berfchiebene Geſchäfte. Habe ich nur einmal erft ven Ablaß, 
fo will ich das ganze Römische Weſen einem meiner Böglinge 
überlafien und, mit Ew. Excellenz Erlaubniß, wieder zu Ihnen 
zurüdiehren. Bei diefer Unterredbung mar auch Lorenz Medicis 
gegenwärtig; der Herzog winkte ihm einigemal, er folle mir doch 
auch zureden; er fagte aber nichts als: Benvenuto, du thätejt 
befier da zu bleiben! Sch fagte aber, daß ich auf alle Weile 
nah Rom gehen wolle. Lorenz wiederholte immer biefelbigen 
Worte, und ſah beftändig den Herzog mit einem fatalen Blid an. 

Sch hatte indeſſen mein Modell geendigt und in die Schachtel 
geichlofien. Darauf fagte ich: Gnädiger Herr, ich verfichere Euch, 
Eure Medaille foll beiler werden als die des Pabſtes Clemens; 
denn jene war bie erite, die ich machte, und ich verftehe es nun 
befier. Ich hoffe, Herr Lorenz giebt mir eine treffliche Rüdjeite: 
er ift gelehrt, und von fchönem Geifte. Darauf antivortete Lorenz 
geſchwind: Ich denfe an nichts anders als bir eine fchöne Gegen: 
feite zu geben, die Seiner Excellenz werth ſey. Der Herzog 
lächelte ſpöttiſch und fagte: Bringe ihn auf die Gegenjeite, und 
jo verreift er nicht. Da fagte Lorenz: Ach will jo geſchwind als 
möglich fertig ſeyn; e8 fol etwas werben, worüber die Welt er: 
ftaunt. Der Herzog, der ihn zum Belten hatte, und ihn überhaupt 
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nicht achtete, kehrte fi) im Bette herum, und lachte über 
das, was er ihm gejagt hatte. Ich ging fort ohne weitere Um⸗ 
ftände, und ließ fie allein. Der Herzog glaubte nicht, daß ich 
abreifen würbe, und ſagte nichts weiter. Da er aber erfuhr, daß 
ih weg war, ſchickte er mir einen Bedienten nad, der mi in 
Siena antraf, und mir 50 Goldducaten im Namen feines Herrn 
überbradhte, mit den Worten, daß ich fie auf feine Geſundheit 
verzehren, und fo bald als möglich wieder Tommen follte. Dann 
jeßte er hinzu: Herr Lorenz läßt dir jagen, daB er zu der Schau: 
münze, die du machen wirft, eine wunderfame Rüdfeite im Sinne 
babe. Uebrigens hatte ich alles vobgedachtem Peter Paul über: 
geben, und ihn angewwiefen wie er mit den Münzen verfahren 
follte; weil e8 aber außerordentlich ſchwer ift, fo konnte er niemals 
ganz damit zurecht kommen. Mir aber blieb das Münzamt 
über 70 Scubi für einen Stempel ſchuldig. 
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Der Autor, bald nad feiner Rüdtunft, wird in feinem Haufe bei Racht von vielen 
Haſchern angegriffen, bie ihn wegen bed an Pompeo von Mallanb verübten Nordes 
einfangen follen. — Er vertbeibigt fi tapfer, und zeigt ihnen bes Pabſtes Freibried. 
— Gr wartet dem Pabſt auf, und feine Begnadigung wird auf dem Capitol einge 
zeichnet. — Er wird gefährli krank. — Erzählung befien, was während biefer Krank 
beit vorfält. — Ruſterhafte Treue ſeines Dieners Felig. 


So reifte ih nad Rom, und batte meine fchöne Büchfe mit 
dem Rade bei mir, die ich mit größtem Vergnügen unterwegs 
oft gebraudite, und mehr als Einen wundernöwürbigen Schuß 
damit that. Weil mein Haus in Rom, das in Strada Julia 
Iag, nicht eingerichtet war, fo ftieg ich bei Herm Johann Gaddi 
ab, dem ich vor meiner Abreife meine jchönen Waffen und viele 
andere Dinge, die ich fehr werth hielt, in Verwahrung gegeben 
hatte: denn an meiner Werfftatt wollte ich nicht abfteigen, und 
ſchickte nah Felix, meinem Gefellen, er ſollte gejchwind meine 
Wohnung aufs Befte in Ordnung bringen. Den andern Tag 
fchlief ich dort; machte meine Kleider und alles, was ich beburfte, 
zurecht: benn ich wollte den andern Tag zum Pabfte gehen und 
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ihm danlen. ch hatte zwei Knaben in meinem Dienfte, und 
unter mir wohnte eine Wäfcherin, die mir fehr gut Todhte. 

Ich hatte des Abends einige meiner Freunde zu Tiſche ges 
habt; wir waren fehr vergnügt geweien, und ich legte mich fchlafen. 
Kaum war die Nacht vorbei, es mochte eine Stunde vor Tage 
ſeyn, ala ich mit entjeglicher Wuth an meine Thüre fchlagen 
hörte. Ein Schlag fiel auf den andern; ich rief meinen älteften 
Diener, der Bincenz bieß, eben den, der mit mir im reife bes 
Nekromanten geweſen war, und fagte ihm, er folle jeben, wer 
der Narr fey, der zu diefer Stunde fo beftialifh pocde. Der 
Knabe ging, und ich zündete noch ein Licht an, denn eins habe 
ih die Nacht immer brennen, warf ein vortreffliches Panzer 
hemd über, und darüber eine Weite, wie fie mir in die Hand 
fiel. Bincenz kam zurüd, und rief: O wehe, mein Herr! Der 
Bargell mit allen Häfchern ift vor der Thüre, und fagt, wenn 
ihr nicht geichwind madt, jo werde er die Thüre niederrennen; 
fie haben Fackeln und taufenb Dinge bei fih. Darauf ſprach 
ih: Sage ihnen, daß ich mich ankleide, und fogleich komme. 

Da ich vermuthete, daß es ein Streih von Herrn Peter 
Ludwig ſey, nahm ih in die rechte Hand einen vortrefflichen 
Dolch, in die linke meinen Freibrief: dann lief ich an die bintern 
Fenſter, die auf gewifle Gärten gingen; auch da ſah ich mehr 
als dreißig Häfcher, und begriff, daß ich auf dieſer Seite nicht 
entfliehen konnte. Da nahm ich die beiden Kinder vor mid, 
und fagte, fie follten die Thüre aufmachen, ſobald ichs befähle; 
und fo ftellte ich mich in Drbnung, den Dold in der Rechten, 
den Freibrief in der Linken, volllommen im Vertheidigungs⸗ 
zuftande. Dann fagte ich zu den Kindern: Fürchtet euch nicht, 
und macht auf! 

Sogleich ſprang Victor, der Bargell, mit zwei andern herein: 
fie glaubten mich leicht in bie Hände zu befommen; da fie mid 
aber auf gebachte Weife bereit fanden, zogen fie ſich zurüd und 
fagten: Hier wills Ernſt werden. Da fprach ich, indem ich den 
Freibrief binwarf: Leſet das! und da ihr mich nicht fangen könnt, 
jo follt ihr mich auch nicht einmal berühren. Der Bargell fagte 
darauf zu einigen, fie follten mich greifen, und ben Freibrief 
Tönnte man nachher fehen. Da bielt ich ihnen kühn den Dold 
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entgegen, und rief: Lebend entlomme ich, ober tobt habt ihr 
mich! Der Pla war fehr enge; fie drohten jeden Augenblid ge 
waltſam auf mich einzubringen, und ich ftand immer in Pofitur, 
mich zu vertbeibigen. Da nun ber Bargell wohl ſah, daß fie 
mid nur auf ſolche Weife haben Tönnten, wie ich gelagt hatte, 
rief er den Actuarius, und gab, indejlen diefer den Freibrief 
las, einigemal das Zeichen, daß fie mich faben follten; deßwegen 
ih mich nicht aus meiner Stellung verrüdte. Endlich gaben fie 
ihren Borjat auf; fie warfen mir den Freibrief auf die Erde 
und gingen ohne mich fort. 

Als ich mich wieder hinlegte, fühlte ich mich fehr angegriffen, 
und konnte nicht wieder einfchlafen. Als es Tag war, batte ich 
mir vorgejeßt, zur Ader zu laflen, und fragte nur erft den Herrn 
Sobann Gaddi um Rath, und ber ließ fo ein Hausärztlein rufen; 
das fragte mi, ob ich denn erfchroden fey? Nun fage einer, 
was foll man von dem Verſtand eines Arztes denken, dem man 
einen fo großen und außerorventlihen Fall erzählt, und der fo 
eine Frage thut? Es war eben ein Kauz, der gleichſam beftändig 
über nichtö lachte, und mir auch lachend fagte, ich follte einen 
guten Becher Griechiſchen Weines trinfen, mich luſtig machen, 
und weiter nicht erjchroden feyn. Herr Johann fagte: Meifter, 
und wenn Einer von Erz und Marmor geweſen wäre, jo bätte 
er fi bei dieſer Gelegenheit entſetzt, geichiveige ein Menid. 
Darauf fagte das Aerztlein: Monfignore, wir find nicht alle nach 
Einer Weife gebaut; diefer Mann ift nit von Erz noch von 
Marmor, jondern von reinem Eifen. Somit legte er mir bie 
Hand an den Puls, und fagte unter feinem unmäßigen Geläd- 
ter: Füblt einmal hierher, Johann! kein Menjch, kein erſchrockener 
Menſch hat einen folden Puls: das ift ein Löwe, ein Drade. 
Sch, der ich wohl mußte, daß mein Buls ſtark und über das 
rechte Maß fchlug, wie das Affengefiht von Hippofrates und 
Galen nicht gelernt hatte, fühlte wohl mein Uebel; zeigte mid) 
aber munter, um nicht erichrodener zu fcheinen, als. ich mar. 

Man ging eben zur Tafel, und ich aß mit der ganzen Ges 
jelichaft. Sie war fehr auserlefen, Herr Ludwig von Fano, 
Herr Johann Greco, Herr Anton Allegretti, alles jehr gelebrte 
Verfonen, auch Herr Hannibal Caro, der noch ſehr jung mar. 
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Man ſprach von nichts als von meinem mwadern Betragen, und 
dann ließen fie fih die Gefchichte von meinem Diener Vincenz, 
der ſehr geiftreih, lebhaft und von fchöner Geftalt war, oftmals 
wiederholen, und fo oft er die raſende Begebenheit erzählte, und 
dabei meine Stellungen und meine Worte wiederholte, fiel mir 
immer ein neuer Umftand ein. Dabei fragten fie ihn oft, ob er 
erichroden ſey? Er antivortete, fie jollten mid fragen: e8 wär 
ihm geworben wie mir. Zuletzt ward mir das Geſchwätz be: 
ſchwerlich, und da ich mich fehr bewegt fühlte, ftand ich vom 
Tiſche auf und fagte, ich wollte gehen, und mich und meinen 
Diener in blaues Tuh und Seide neu Tleiven, da ich in vier 
Tagen am Feſte der heiligen Waria in Procefiion zu gehen 
hätte, und Bincenz jollte mir bie weiße brennenve Kerze tragen. 
Eo ging ih und fchnitt die blauen Tücher, ſodann ein Weftchen 
von blauem Ermefin, und ein Ueberkleid von bemfelbigen; Bin. 
cenz aber follte beives von blauem Taffet haben. 

Da ich das Alles zugefchnitten hatte, ging ich zum Pabite, 
der mir fagte, ich follte mit feinem Herrn Ambrofius reden; er 
habe befohlen, ich folle ein großes Werk von Gold machen. Ich 
ging zu Ambrofius, der recht gut um die Gefchichte des Bargells 
wußte: denn er war mit meinen Feinden einverftanden, und 
hatte den Bargell tüchtig ausgefcholten, daß er mich nicht er- 
griffen hatte, der fich entichulbigte, daß fich gegen einen ſolchen 
Freibrief nichts thun laffe. Herr Ambrofius fing an, von den 
Arbeiten zu fprechen, mie ihm der Pabſt befohlen hatte; dann 
fagte er, ich follte die Zeichnungen maden, dann wolle ex Alles 
bejorgen. 

Inzwiſchen fam der Tag ber heiligen Maria heran, und 
weil es die Gewohnheit mit ſich bringt, daß die, melde einen 
ſolchen Ablaß erlangen wollen, fich vorher ind Gefängniß beges 
ben müflen, fo ging ich abermals zum Pabfte, und fagte Seiner 
Heiligkeit, ich hätte nicht Luft, mich gefangen einzuftellen: er 
möchte mir die Gnade erzeigen, bei mir eine Ausnahme zu machen. 
Der Babft antwortete mir, es jey bie Gewohnheit jo; da Iniete 
ih von Neuem nieber, dankte ihm nochmals für ven Freibrief, 
ben er mir außgeftellt hatte, und fagte, daß ih nun mit dem⸗ 
jelben zu meinem Herzog von Florenz, der mich mit ſo viel Liebe 
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und Berlangen erivartete, zurückkehren wolle. Darauf wendete 
fih Seine Heiligkeit zu einem ihrer Vertrauten und fagte: Ben- 
venuto mag den Ablaß ohne Gefängniß haben: fest das Nefcript 
auf, und fo mags gut ſeyn. Das geichah, der Pabſt unter- 
zeichnete, auf dem Capitol warb es regiftrirt, und am beftimmten 
Tage ging ich, zwiſchen zwei Edelleuten, ehrenvoll in der Pro- 
ceflion, und erhielt vollkommenen Ablaß. 

Nah vier Tagen überfiel mich ein fchredliches Fieber, mit 
einem unglaubliden Froſt. Ich legte mich gleich zu Bette und 
hielt die Krankheit für tödlich. Ich ließ jogleich die erften Aerzte 
zufammenberufen. Darunter war Meifter Yranz von Rorcia, 
ein fehr alter Arzt, der in Rom ben größten Auf hatte. Ich 
erzählte ihm, was ich für die Urſache meines großen Uebels 
hielt, auch wie ich hatte wollen Blut laſſen, und wie ich daran 
verhindert worden war; ich bat, wenn es Zeit wäre, möchten fie es 
noch thun. Meifter Franz antwortete, es ſey jetzt nicht Zeit Aber 
zu laflen: hätte man es damals gethan, fo hätte mich nicht das 
minbefte Uebel befallen; jet müfle man einen andern Weg nehmen. 

Sp fingen fie nun die Eur an mit allem Fleiß, wie fie nur 
wußten und konnten, und alle Tage wurbe es wũthend fchlimmer, 
und am Ende ber Woche war das Uebel jo groß, daß bie Aerzte, 
an ihrem Unternehmen verzweifeln, meinen Leuten auftrugen, 
man folle mi nur zufrieden ftellen, und mir geben, was ich 
verlangte. Weifter Franz fagte: So lange Athem in ihm if, 
ruft mich zu jeder Stunde: denn es Tann fih Niemand vor: 
ftellen, was die Natur in einem jungen Mann biefer Art zu 
tbun vermag, und wenn er obnmädtig werben follte, wendet 
mir bieje fünf Mittel, eines binter dem andern, an und ruft 
mid. Ich will zu jeder Stunde der Naht lIommen: ich möchte 
diefen lieber durchbringen als irgend einen Carbinal in Nom. 
Auch kam täglih Herr Johann Gabi, zwei: ober breimal, 
zu mir, und jedesmal nahm er meine Ichönen Büchſen in bie 
Hand, meine Panzerhemden und Degen, und fagte beftänbig: 
Wie ift das fo ſchön! wie ift das noch fehöner! und fo machte 
er es mit meinen Modellen und andern Kleinigleiten, fo daß er 
mir zuleßt vecht zur Laft ward. Mit ihm kam auch ein gewiſſer 
Matthäus, ein Franzoſe, der eben auch auf meinen Tod vedit 
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fehnlich zu hoffen fchien, nicht weil er von mir etwas zu erwarten 
hatte, fondern wahrfcheinlih, meil er Herm Gaddis Verlangen 
befriedigt zu fehen wünſchte. 

Indeſſen fand Felix, mein Gefelle, mir auf alle Weife bei, 
und that für mich, was ein Menſch für den andern thun kann. 
Meine Natur war äußerft geſchwächt, und fo herunter, daß mir 
faum fo viel Kraft übrig blieb, wenn ich ausgeathmet hatte, 
wieder Athem zu fchöpfen. Doch war mein Kopf fo ſtark als in 
gefunden Tagen. Da ich nun fo völlig bei mir war, kam ein 
fchredlicher Alter an mein Bett, der mich gewaltfam in feinen 
ungeheuern Kahn bineinreißen wollte. Deswegen rief ich Felix, 
er follte zu mir treten, und ben abfcheulidden Alten verjagen. 
Selir, ver mich höchlich liebte, Fam weinend gelaufen, und rief: 
Fort, alter Verräther! bu follft mir mein Glüd nicht rauben. 
Herr Johann Gaddi, der auch gegenwärtig war, fagte: Der 
arme Narr fajelt: ed wird nicht lange mehr währen. Matthäus, 
der Franzoſe, verjegte: Er hat den Dante gelefen, und vor großer 
Schwäche phantafirt er. Darauf fagte er lachend: Fort, du alter 
Schelm! laß unjern Benvenuto ungehubelt! Da ich ſah, daß 
man über mich jpottete, wendete ich mich zu Herrn Johann 
Gaddi, und fagte: Wißt nur, lieber Herr, daß ich nicht phanta⸗ 
fire, daß es mit dem Alten richtig ift, der mir jo zur Laft fällt. 
Ihr thätet befier, mir den leivigen Matthäus zu entfernen, der 
über mein Unglüd lat; und da Em. Gnaden mir die Ehre 
Ihres Beſuchs erzeigt, jo wünſchte ich, ihr Fämt mit Herrn Anton 
Allegretti, Herrn Hannibal Caro und mit euern übrigen treff- 
lihen Männern: das find Perjonen von anderer Lebensart und 
anberm Geift al3 diefe Beſtie. Darauf fagte Herr Iohann im 
Scherze zu Matthäus, er folle ihm auf immer aus den Augen 
geben; aber aus biefem Scherz warb Ernit: denn er ſah ihn 
nachher nicht wieder. Darauf ließ er die Herren Allegretti, Lud⸗ 
wig und Caro rufen. Ihre Gegenwart diente mir zur größten 
Beruhigung; ich ſprach ganz vernünftig mit ihnen, und bat nur 
immer ben Felix, er möchte mir den Alten wegjagen. Herr Ludwig 
fragte mid), was ich denn ſehe, und wie er geitaltet ſey? Indes 
ich ihn recht beutlich beichrieb,, nahm mich ber Alte beim Arme, 
und riß mich in feinen ſchrecklichen Kahn. Kaum hatte ih aus⸗ 
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gerebet, als ich in Ohnmacht fiel; mir ſchien, als wenn mid) der 
Alte wirllih in den Kahn mwürfe. 

In diefer Ohnmacht ſoll ich mich herumgeivorfen und gegen 
Herrn Gaddi harte Worte ausgeftogen haben, als wenn er mid) 
zu berauben Täme, als wenn er leine Barmherzigkeit gegen mich 
habe, und andere häßliche Reden, wodurch Herr Gabbi ſehr be 
fhämt war. Alsdann blieb ich, wie fie fagten, als ein Tobter, 
und verharrte in ſolchem Buftande eine völlige Stunde. Als es 
ihnen däuchte, daß ich Talt würbe, ließen fie mich für tobt liegen, 
und als fie nach Haufe kamen, erfuhr ed Matthäus, der Franzofe: 
der ſchrieb fogleich nach Florenz an Benedict Varchi, meinen liebften 
Freund, um welche Uhr der Nacht man mich habe fterben ſehen. Auf 
diefen vermeinten Tod machte diefer trefflihe Mann und Freund 
ein herrliches Eonett, das ih an feinem Platz einrüden werde. 

Drei lange Stunden vergingen ebe ich mich erholte, und da 
alle jene fünf Mittel des Meifter Franz nicht helfen mollten, 
und mein liebfter Felix ſah, daß ich Fein Lebenszeichen von mir 
gab, lief er zum Haufe bes Arztes, pochte ihn heraus, und bat 
ihn mweinend, er möchte doch mitfommen, denn ich ſey wahrfchein: 
lich tobt. Darauf fagte Meifter Franz, der ein heftiger Mann 
war: Sohn, wozu fol id fommen? ft er tobt, fo fchmerzt es 
mich mebr als did. Denkſt du, daß ich mit meiner Mebicin 
ihm in den D...... blafen Tann, um ihn wieder lebendig zu 
maden? Da er ſah, daß der arme Knabe weinend wegging, rief 
er ihn zurüd, und gab ihm ein gewilles Del, mir die Pulſe und 
das Herz zu falben; dann, fagte er, follten fie mir die Fleinen 
Finger und Zehen recht feit halten: käme ich wieder zu mir, fo 
möchten fie ıhn rufen. Felix lief, und that nad der Berort- 
nung. Da ed nun faft Tag war, und ihm alle Hoffnung verloren 
fchien, machten fie fi dran, um mich zu waſchen. Auf einmal 
fühlte ich mich wieder, und rief den Felix, daß er mir fo balt 
als möglich den läftigen Alten wegjagen ſollte. Felix wollte zu 
Meifter Franz laufen; ba fagte ich ihm, er folle bleiben: denn 
der Alte habe Furt vor ihm, und made fich fort. Selir 
näherte fich, ich berührte ihn, und mir fchien, daß ber raſende 
Alte fogleich ſich entfernte; deswegen bat ich den Sinaben, immer 
bei mir zu bleiben. Nun fam auch der Arzt und fagte, er wolle 
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mir auf alle Weile burchhelfen; er habe feine Tage in einem 
jungen Mann fo viel Kraft nicht gefunden. Nun fing er an zu 
fchreiben, und verordnete mir Bähungen, Pflafter, Waſchwaſſer, 
Ealben und andere unfhägbare Dinge; inzwifchen litt ich an 
mehr ala zwanzig Blutegeln am 9...... Ich war durchbohrt, 
gebunden und ganz gelnetet. Meine Freunde famen, dag Wunder 
vom auferftandenen Todten zu fehen. Biele Männer von großer 
Bedeutung beſuchten mich, in deren Gegenwart ich fagte, das 
wenige Gold und meine Baarfchaft — ed konnte ungefähr an. 
Gold und Silber, Jumelen und Golde 800 Scudi feyn — folle 
meiner armen Schweiter in Florenz, Namens Liberata, hinter: 
Yaflen bleiben; alle meine übrigen Sachen, fowohl Waffen als 
was ich fonft befäße, follten meinem armen Felix gehören, und 
noch 50 Golbducaten, damit er fich Beiden könne. Auf dieſe 
Worte warf fih mir Felix um den Hals und fagte, er verlange 
nichts als daß ich leben folle. Darauf fagte ih ihm: Wenn du 
mich lebendig erhalten mwillft, fo halte mich auf diefe Weife feft 
und fehilt auf den Alten da, der fi) vor dir fürchte. Da er: 
ſchraken einige von den Gegenmwärtigen: denn fie fahen, daß ich 
nicht phantafirte, fondern bei mir war und vernünftig ſprach. 
Sp ging es mit meinem großen Uebel, das nah und nad fi 
ganz langfam befierte. Der vortreffliche Meifter Franz kam vier: 
oder fünfmal des Tags. Herr Johann Gaddi ſchämte fih, und 
Tieß fich nicht wieder fehen. 

Auf einmal erfchien mein Schwager, der, um mid) zu be: 
erben, von Florenz gelommen war, aber, als ein braver Mann, 
ſich außerordentlich freute, mich lebendig zu finden. Ihn wieder 
zu fehen, war mir der größte Troft; er begegnete mir aufs 
Freundlichſte, und verficherte mich, er ſey nur gefommen, mid 
felbft zu warten. Das that er auch mehrere Tage, dann entließ 
ich ihn, ala ich faſt fichere Hoffnung zur Genefung hatte, und da 
gab er mir das Sonett des Herrn Benedict Varchi, deſſen ich oben 
erwähnt habe. 

Mer wird uns tröften, Freund? wer unterbrüdt 
Der Klagen Flut bei jo gerechtem Leibe? 

Ad, ift es wahr? ward unfers Lebens Weide 
So graufam in ver Blüthe weggepflüdt? 
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Der edle Geift, mit Gaben ausgeſchmückt, 
Die nie die Welt vereint gejehn, vom Neibe 
Bewundert, feiner Zeitgenofien Yreube , 

Hat fi fo früh der niedern Erd entrüdt? 


D liebt man in den feligen Gefilden 
Noch Sterbliches, fo blid auf deinen Freund, 
Der nur fein eigned Looß, nicht dich beweint! 


Mie du den ewgen Schöpfer abzubilden 
Hienieden unternahmft, mit mweifer Hand, 
So wird von bir fein Antlit dort erfannt. 


Sindeflen mar meine Schwachheit außerordentlih, und es 
ſchien nicht möglich, fie zu heben. Der brave Meiſter Franz gab 
fih mehr Mühe als jemals, und bradte mir alle Tage neue 
Mittel, wodurch er das arme verftimmte Inſtrument wieder in 
Ordnung bringen wollte; und bei allen diefen unſchätzbaren Be: 
mühungen wollte fich dieſe Zerrüttung doch nicht wieder berftellen 
Iafien, fo daß alle Aerzte fat verzweifelten, und nicht wußten 
was fte thun follten. Sch hatte einen unendlichen Durft, und 
enthielt mich mehrere Tage des Trinkens, wie man mir ber: 
ordnet hatte, und Felix, tem äußerft daran gelegen war, mid 
zu erhalten, ging mir nicht von ber Eeite; der Alte war mir 
nicht mehr jo beichwerlih, aber er Tam manchmal im Traum 
zu mir. 

Eines Tags war Felix ausgegangen; zu meiner Aufwartung 
war ein kleiner Knabe und eine Magb übrig geblieben, die Beatrir 
hieß. Ich fragte den Knaben, was aus Vincenz, meinem andern 
Diener geworden jey? und was das heiße, daß er fich nicht feben 
lafie? Das Kind fagte mir, Vincenz babe ſich noch ſchlimmer 
befunden als ih, und liege am Tode; Felix habe ihm befohlen, 
mir nichts davon zu fagen. Ich hörte dieſe Nachricht mit dem 
größten Verdruſſe: da rief ich die Magb und erfuchte fie, fie 
möchte mir helfen, und friſches Wafler in einem Kühlkeſſel 
bringen, der eben da fand. Gleich lief fie und brachte mir ihn 
ganz voll. Ich fagte, fie follte mir ihn an den Mund beben, 
und wenn fie mich nach Herzengluft trinken ließe, wollte ich ihr 
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eine Jade fchenlen. Das Mädchen hatte mir einige Sachen von 
Werth geftoblen, und hätte mich gerne tobt geſehen, bamit ihre 
Untreue verborgen bliebe. So ließ fie mich auf zweimal trinken 
fo viel ich nur wollte, jo daß ich wohl ein Maß Wafler ver: 
ſchluckt hatte; dann deckte ich mid) zu, fing an auszubünften und 
jchlief ein. So hatte ich eine Stunde gelegen, als Felix zurüd: 
fam und das Kind fragte, was ich mache? Dieſes antwortete: 
Ich weiß es nicht. Beatrix hat ihm den Kühlleſſel voll Wafler 
geholt, und er bat ihn faft ganz auögetrunfen; ich weiß nicht, 
ob er tobt oder lebendig ift. 

Da wäre der arme Felix vor Echreden faſt umgefallen. Er 
ergriff fogleich einen Stod und ſchlug ganz unbarmberzig auf bie 
Magd los und rief: Verrätherin! du haft mir ihn umgebracht! 
Indeſſen Felix zufchlug und fie jchrie, träumte mir, der Alte 
käme mit Striden in der Hand und wolle mich binden; Felix 
fomme ihm zuvor und treffe ihn mit einem Beil. Der Alte floh 
und fagte: Laß mich gehen! ich Tomme eine ganze Weile nicht 
wieder. 

Beatrix war mit entjeßlichem Gejchrei in meine Kammer ge: 
laufen ; ich erwachte und fagte zu Felix: Laß e3 gut ſeyn! Viel 
leicht bat fie mir aus böfer Abficht mehr genutzt als bu mit 
aller deiner Sorgfalt nicht im Stande warft. Helft mir jetzt, 
da ich fo außerorbentlich geſchwitzt habe, und kleidet mich fchnell 
um! Felix faßte wieber Muth, trodnete und tröftete mich; ich 
fühlte große Erleichterung und fing an auf Geſundheit zu hoffen. 
Meifter Franz war gelommen, fah meine große Beflerung, wie 
die Magd meinte, der Knabe bin und wieder lief, und Selig 
lachte: da merkte der Arzt, daß etwas Außerorbentliches vorge⸗ 
fallen ſeyn müfje, wodurch ich auf einmal zu folcher Beilerung 
hätte gelangen können. Indeſſen war auch Meifter Bernardino 
angelommen, jener, der mir anfangs fein Blut laflen wollte. 
Meifter Franz, der vortrefflihe Mann, rief aus: D Gewalt ber 
Natur! fie Iennt ihre Bedürfniſſe, umd die Aerzte verfteben nichts. 
Sogleich antiwortete das andere Gehirnchen: Hätte er nur mehr 
als Eine Flafche getrunken, fo wär er gleich völlig genejen. 
Meifter Franz, dem fein Alter ein großes Anſehen gab, verſetzte: 
Er wäre zum Henker gegangen, wohin ich euch wünſche. Dann 
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fragte er mich, ob ich mehr hätte trinfen können; ich fagte Nein! 
denn mein Durft ſey völlig geſtillt. Da wandte er fich zu Meifter 
Bernardin und fagte: Seht, mie genau die Natur ihr Bedürfniß 
genommen hat, nicht mehr und nicht weniger. Und baflelbe 
forderte fie auch damals, als der junge Mann verlangte, daß 
ihr ihm Blut laflen folltet. Und hättet ihr wirklich eingeſehen, 
daß er mit zwei Maß Wafler zu curiren wäre, fo hättet ihr es 
eher fagen, und großen Ruhm dadurch erwerben fünnen. Das 
fuhr dem Aerztlein vor den Kopf: er ging und Fam nicht wieber. 
Darauf fagte Meifter Franz, man folle mich aus meiner Stube 
auf einen von den Römiſchen Hügeln bringen. 

Als der Cardinal Cornaro von meiner Befferung hörte, ließ 
er mich in eine feiner Wohnungen, die er auf Monte Cavallo 
hatte, bringen; e3 geſchah noch felbigen Abend: ich faß in einem 
Tragfefiel, wohl verjorgt und bevedt. Raum war ich ange 
fommen, ala ich mich erbrechen mußte. Da ging ein baariger 
Wurm von mir, wohl eine Biertelelle lang; die Haare waren 
groß, und der Wurm abjcheulich, gefledt, mit verſchiedenen 
Farben, grünen, Ichwarzen und rotben. Man bob ihn für den 
Arzt auf, ber verficherte, er habe ſo etwas nie gejeben. Dann 
ſagte er zu Felix: Sorge für deinen Benvenuto! denn er ift ge- 
nejen; und nun laß ihm weiter feine Unorbnung zu: denn wenn 
ihm die eine durchhalf, jo könnte bie andere bir ihn umbringen; 
war er doch fchon jo weit, daß man ſich ihm bie letzte Delung 
nicht zu geben getraute, und jet wird er, mit ein wenig Beit 
und Gebulb, fich bald wieder erholen, daß er treffliche Arbeiten 
fertigen fann. Darauf wandte er fich zu mir und fagte: Mein 
Denvenuto, ſey Tlug und halte dich ordentlich! Und wenn du 
wieder völlig genefen bift, follft du mir eine Mutter Gottes 
machen, die ich bir zu Liebe immer anbeten will. Die verſprach 
ih ihm und fragte, ob ich mich wohl dürfte nach Florenz bringen 
lafien? Er fagte, daß ich erſt ein wenig ftärler werben müfle; 
man werde ſehen, was die Natur thue. 


— 
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Der Autor, nachdem er genefen, reift nad Florenz mit Felix, um ber vaters 
landiſchen Luft gu geniehen. — Gr finbet Herzog Alexander durch ben Einfluß feiner 
Feinde fehr gegen fi eingenommen. — Gr Ichrt nad Rom zurüd, und hält fich fleißig 
an fein Geſchaft. — Feuriges Luftzeihen, als er zu Nachtzeit von der Jagd nach Haufe 
ehrt. — Seine Meinung darüber. — Nachricht von der Grmorbung Herzog Alexanders, 
welchem Coſamus Medicis nachfolgt. — Der Pabft vernimmt, dad Karl V., nad feinem 
glädlihen Zuge gegen Tunis, nah Rom fommen werde, ſchickt nad unferm Autor, 
ein Boftbares Werk zum Geſchenke für Ihro Kaiferlihe Majeftät zu beftellen. 


Acht Tage waren vorbei, und die Beflerung jo unmerklich, 
daß ih anfing mir felbft zur Laft zu werben: denn ich hatte 
wohl dreißig Tage die große Roth ausgeftanden; endlich entichloß 
ich mich, miethete ein paar Tragfeflel und ließ mich und meinen 
lieben Felix nad Florenz in das Haus meiner Schweiter tragen, 
die mich zu gleicher Zeit beweinte und beladhte. 

Da kamen viele Yreunde, mich zu befuchen, unter andern 
Peter Landi, der befte und liebte, den ich auf der Welt gehabt 
hatte. Den andern Tag kam ein gewifler Niecolo da Monte 
Acuto, auch mein großer Freund, und erzählte, er babe den 
Herzog jagen hören: er hätte befier getban zu fterben, denn ich 
werde ihm niemals verzeihen, und nun habe ich ihn am Stride. 
Ich antwortete meinem Freunde, der ganz außer fich vor Bangig- 
keit war: Meifter Nicolaus, erinnert Seine Excellenz, daß Pabſt 
Clemens mid auch einmal übereilt beftrafen wollte; er folle mich 
beobachten lafien, und wenn ich gefund bin, will ich ihm zeigen, 
daß er nicht viel fo treue Diener hat; irgend ein Feind bat mir 
bei ihm dieſen böfen Dienft geleiftet. 

Diefer Feind mar, wie ich wohl erfuhr, Georg Bafellai 
(Bafari), Maler von Arezzo. Wahrſcheinlich verleumbete er mid) 
aus Dank für die vielen Wohlthaten, die ich ihm erzeigt hatte. 
Schon in Rom, wo ich ihn aufnahm und ihn unterhielt, kehrte 
er mein Haus das oberfte zu unterft. Ex hatte fo einen gewiſſen 
trodenen Ausfchlag, und feine Hände waren immer gewohnt zu 
tragen. Da fchlief er mit einem guten Anaben, den ich hatte, 
der fih Manno nannte; er glaubte ſich zu fragen, und hatte 
mit feinen ſchmutzigen Pfoten, an denen er niemals die Nägel 
abſchnitt, feinem armen Echlafgefellen das ganze Bein abge: 
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ſchunden. Manno ging aus meinen Dienften und ſchwur ihn 
todt zu ſchlagen; ich aber fuchte die Sache Zeizulegen. Eo ver: 
föhnte ich aud) den Cardinal Medicis mis gedachtem Georg, und 
balf ihm auf alle Weife. Zum Dank erzählte er nun dem Herzog 
Alerander, daß ich von Seiner Excellenz übel gefprochen babe; 
ich hätte mich vermefien, in Verbindung mit den Ausgetvanderten 
zuerft die Mauer von Florenz zu erfteigen. Nachher erfuhr ich 
wohl, daß ver trefflidhe Herr Detavian Medicis, der ih an mir 
wegen bes Verbruffes über die Münze rächen wollte, den er nach 
meiner Abreife von Florenz mit dem Herzog gehabt hatte, ihm 
die Worte in den Mund gelegt babe. | 

‚Sb hatte an diefer Nachrede nicht die mindefte Schulb, und 
fürchtete mich auch nicht im Geringften. Der gefchidte Meifter 
Franz da Monte Varchi forgte für meine Geſundheit; ihn hatte 
mein liebfter Freund Lucas Martini zu mir geführt, der ben 
größten Theil des Tags bei mir zubrachte. Indeſſen hatte ich 
meinen getreuen Felix wieder nah Rom geſchickt, um meinen 
Saden vorzuftehen; und als ich mich nad) vierzehn Tagen wieder 
ein wenig erholt hatte, ob ich gleich noch nicht auf den Füßen 
fteben Tonnte, ließ ih mich in den Palaft Medici, auf die 
Terrafle, tragen, und feste mich, um zu warten bis der Herzog 
vorbeiging. Da verfammelten fich meine vielen Freunde, die ich 
am Hof hatte, und veriwunderten fi, daß ich, ohne meine 
Genefung abzuwarten, mich dem Herzog vorftellen wollte. Alle 
verwunderten ſich nicht fowobl, weil fie mich für tobt gehalten 
hatten, ſondern weil ich wie ein Tobter ausſah. Da Iprach ich 
in aller Gegenwart: Es hat mich ein nichtäwürbiger Menſch beim 
Herzog verleumbet, ala wenn ich Uebels von Seiner Excellenz 
geſprochen und mich vermefien hätte, zuerft Ihre Mauern zu 
überfteigen. Nun kann ich nicht leben noch fterben ehe ich dieſe 
Schande von mir gewälzt habe, und bis ich weiß, wer ber Ber: 
räther ift. 

Inzwiſchen hatten fich mehrere Evelleute verfammelt, bie mir 
alle großen Antbeil bezeugten: ber eine fagte bieß, der andere 
jenes, und ich verfegte, daß ich nicht von binnen geben wollte 
ohne meinen Ankläger zu kennen. Da trat zwifchen fie alle 
Meifter Auguftin, der Schneider des Herzogs, hinein und fagte: 
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Wenn du weiter nichts wiſſen wilft, das kannſt bu bald er: 
fahren. In demſelben Augenblid ging Meifter Georg, ber obge⸗ 
nannte Maler, vorbei. Da fagte Auguftin: Hier ift dein An⸗ 
Häger! Nun magft du dich weiter erfundigen! Lebhaft, ob ich 
mich glei nicht vom Plate beivegen Tonnte, fragte ich Georg, 
ob eö wahr fey? Diefer leugnete die ganze Sache. Auguftin aber 
verjeßte: Du Galgenfchwengel, weißt du nicht, wie genau ich 
davon unterrichtet bin? Sogleich ging Georg binweg und ver 
barrte auf feinem Läugnen. Kurz darauf ging ber Herzog vorbei; 
ih ließ mich aufheben und unterftügen, unb er blieb ftehen. 
Ich fagte ihm, daß ich in diefem Buftande nur gelommen ſey, 
um mich zu rechtfertigen. Der Herzog ſah mih an und war 
verwundert, mich lebendig zu ſehen; dann fagte er, ich follte 
reblich und brav ſeyn und an meine Geſundheit denen. 

Da ich nad Haufe Fam, beſuchte mich Niccolo da Monte 
Acuto, und fagte mir, ich ſey für dießmal einer der größten und 
denklichſten Gefahren entgangen: er habe mein Unglüd mit uns 
auslöfchliher Dinte gejchrieben geſehen; ich follte nur fuchen, 
bald gefund zu werben, und alsdann mit Gott mich Davon machen: 
denn es gedenle mird ein Mann, der nicht leicht vergefle. Dann 
fagte er: Bedenfe nur, was du dem Octavian Medicis für Ders 
druß gemacht haft! Ich antwortete, daß ich ihm feinen, er wohl 
aber mir genug gemacht babe. Da erzählte ich ihm die Gefchichte 
von der Münze, worauf er mir fagte: Geh mit Gott fo geſchwind 
- als du kannſt, und fey nur rubig: denn geſchwinder als du denkſt 
wirft du dich gerochen fehen. Sch forgte für meine Gefundheit 
und unterrichtete Peter Paul weiters, wie er fich in verichtevenen 
Fällen wegen der Stempel zu verhalten habe. Dann kehrte ich 
nah Rom zurüd ohne mid vom Herzog oder fonft Jemand zu 
beurlauben. 

Nachdem ich mich in Rom mit meinen Freunden genug ergebt 
batte, fing ich die Medaille des Herzogs an, und batte fchon in 
wenig Tagen den Kopf in Stahl gegraben, das fchönfte Wer, 
mas mir jemals in diefer Art gelungen war. Da kam wenigſtens 
alle Tage einmal ein gewifler alberner Menſch, Franz Soderini, 
ein Florentiniſcher Emigrirter, zu mir, und fagte, da er meine 
Arbeit ſah: Oraufamer! jo willft du uns doch den rafenden 
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Tyrannen unfterblih maden! An deiner vortrefflien Arbeit 
fiebt man wohl, daß du unfer grimmiger Yeind, und eben fo 
ſehr Freund von jenem bift. Hat dich der Pabft und er nit 
zweimal ungerecht wollen aufhängen laflen? jenes war der Vater, 
das ift der Sohn: nimm dich nun vor dem heiligen Geift in 
Acht! Denn man glaubte ganz gewiß, Herzog Alerander fey der 
Eohn vom PBabft Clemens. Dabei ſchwur Herr Franz, wenn er 
fönnte, wollte er mir die Stempel und die Medaillen entivenben. 
Ich fagte ihm darauf, es wäre gut, daß ich es müßte; ich wolle 
mich vor ihm fchon in Acht nehmen, und er folle fie nicht wieder: 
ſehen. | 

In der Zeit ließ ich nad Florenz wiffen, man möchte Lorenz 
Medicis an die Nüdfeite der Schaumünze erinnern, die er mir 
verfprochen habe. Niccolo da Monte Acuto, dem ich gejchrieben 
batte, antwortete mir, er habe den närrifchen, hypochondriſchen 
Philofophen, den Lorenz geiprochen, der ihn verfihert habe, er 
denke Tag und Nacht an nichts anders, und wolle jo bald als 
möglich die Rüdkfeite liefern. Doc riet mir mein Yreund, id) 
folle darauf nur nicht meiter hoffen, die Rückſeite nach meiner 
Erfindung vollenden, und wenn ich fertig ſey, dem Herzog Ale 
rander die Arbeit freien Diuthes überbringen. ch machte darauf 
eine Beichnung und arbeitete fleißig vorwärts. Da ich mich aber 
noch nicht ganz von meiner entjeglichen Krankheit erholt hatte, 
ging ich manchmal mit meinem lieben Felix auf die Jagd, der 
zwar nichtö von meiner Kunft verftand; weil wir aber Tag und 
Nacht beifammen waren, von einem Jeden für einen großen und 
trefflihen Meifter gehalten wurde. Er war jehr angenehm und 
munter, und wir lachten oft über den großen Ruf, ven er fi 
erworben hatte. Beſonders fcherzte er manchmal mit einer An⸗ 
fpielung auf feinen Namen, indem er Felix Guadagni hieß, daß 
fein Gewinn gering feyn würde, wenn ich ihn nicht zu einem fo 
großen Gewinner gemacht hätte. Ich fagte ihn Tarauf, es gäbe 
zwei Arten zu gewinnen, einmal für fich und dann für Andere: 
an ihm hätte ich die zweite Art zu loben, denn er habe mir das 
Leben gewonnen. 

Auf dieſe Weiſe unterhielten wir uns öfters, und einmal 
vorzüglich, am Fefte Epipbaniad (1537), da wir auf der Jagd 
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waren, wo ich viel ſchoß und wieder recht Trank hätte werben 
können, weil fi noch Abends, indem ich eine getroffene Ente 
aus dem Graben holen wollte, mein rechter Stiefel mit Wafler 
füllte und mir bei der großen Kälte der Fuß erftarrt wäre, wenn 
ich nicht fogleich den Etiefel mit Entenflaumen angefüllt hätte. 

Wir ritten wieder nah Rom zurüd, es war fchon Nadt; 
und als wir auf eine Feine Höhe gelangten und nach der Gegend 
von Florenz bin fahen, riefen wir beide zugleich aus: Gott im 
Himmel! was ift das für ein Zeichen, das über Florenz fteht? 
Es war wie ein großer Feuerbalken, ver funkelte und den ftärkiten 
Glanz von fi gab. Ich fagte zu Felix: Wir werden bald hören, 
daß etwas Großes in Florenz vorgefallen if. So kamen wir 
nah Rom in finfterer Nacht; ich ftürzte noch über und über mit 
dem Pferde, das ſehr brav war, und einen Schutthaufen hinauf⸗ 
ſprang, den ich nicht bemerkt hatte; doch that ih mir, durch 
Gottes Hülfe, Teinen Schaden, ſpeiſte Abends mit guten Freun⸗ 
den, da denn noch viel von unfern Jagdſtückchen, beſonders auch 
von dem Feuerbalken, geiprochen wurde. Jeder fragte, was das 
wohl bedeuten möchte? worauf ich fagte: Wir werden fchon was 
Neues von Florenz bören, 

Den folgenden Abend jpät kam die Nachricht von dem Tode 
des Herzogs Alexander, und meine Belannten wunberten fich, 
wie wahr ich geiprochen hatte. Da kam auf einem Maultbiere, 
mit Bodfprüngen, Franz Soderini herbeigehüpft, lachte unters 
wegs wie ein Narr und rief: Da haft du die Rückſeite zur Mes 
daille des ſchändlichen Tyrannen! Lorenz bat jein Wort gehalten. 
Du wollteft die Herzoge verewigen; wir wollen feine Herzoge 
mehr: und fo troßte er mir fpöttifch als wenn ich ein Haupt ber 
Sieben geivefen wäre, welche ven Herzog zu wählen pflegen. 
Nun fam auch nod ein gewifier Baccio Bettini dazu, der einen 
garftigen diden Kopf, wie ein Korb, hatte und mich auch auf 
ziehen wollte. Haben wir fie doch entherzogt! rief er; mir wollen 
feine Herzoge mehr, und bu wollteſt fie unfterblich maden! 

Dieſe und andere verbrießliche Reden wurden mir denn doch 
zulegt Täftig, und ich fagte: O, ihr albernen Menjchen! ch bin. 
ein armer Goldſchmied: ich diene jedem, ber mich bezahlt, und 
ihr begegnet mir als wenn id das Haupt einer Partei wäre. 
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Wollte ich euch Ausgewanderten jetzt eure ehemalige Unerfätt- 
lichfeit, eure Narrheiten und euer ungeſchicktes Betragen vor: 
werfen, fo hätte ich viel zu thun. Aber fo viel follt ihr, bei 
euerm albernen Lachen, nur wiſſen: ehe zwei over höchſtens brei 
Tage vergeben, werdet ihr einen neuen Herzog haben, der viel 
ſchlimmer tft als der lebte. 

Den andern Tag lam Bettini wieder an meine Werkſtatt 
und fagte: Wahrlih du braudft fein Geld für Couriere auszu⸗ 
geben, denn du weißt bie Dinge ehe fie geichehen: was für ein 
Geift offenbart dir das? Dann fagte er mir, daß Cosmus 
Medicis, Sohn des Herrn Johann, Herzog geworben fey; doch 
nur unter gewifien Bebingungen, die ihn abhalten würden, nad) 
Belieben zu. fhalten und zu walten. Da kam nun die Reihe, 
über fie zu lachen, an mich, wobei ich fagte: Die Florentinifchen 
Bürger haben einen Jüngling auf ein herrliches Pferd gehoben, 
fie haben ihm die Sporen felbft angefhnallt und ihm den Zaum 
frei in die Hand gegeben; dann haben fie ihn in das fchönfte 
Feld geführt, wo Blumen, Früchte und unzählige Reizungen 
find, und haben ihm dabei gefagt, er möchte nur gewiſſe be: 
flimmte Grängen nicht überfchseiten. Run fagt mir, wer will 
ihn halten, wenn er Luft hat, darüber hinauszugehen? Kann 
man dem Geſetze geben, den man fo zum Herrn madt? Bon 
der Beit an ließen fie mich in Ruhe: ich war ihr verbrießlich 
Gefchwäh losgeworden und arbeitete immer fleißig in meiner 
Werlftatt; aber keine bedeutenden Sachen: benn e3 lag mir vor- 
züglih an der Wieberherftellung meiner Gefunbheit, die noch 
nicht ganz befeftigt war. 

Indeſſen fam ber Kaiſer fiegreidh von feiner Unternehmung 
auf Tunis zurüd, und ber Pabſt ſchickte nach mir, um fich zu 
beratben, mas er für ein würbiges Geſchenk dem Kaiſer machen 
könnte. Ich verſetzte, daß ich für ſehr fchidlich bielte, Seiner 
Majeftät ein goldenes Kreuz mit einem Chriftusbilde zu ver: 
ehren, wozu ich die Bierrathen gewiflermaßen fchon fertig hätte: 
dadurch würden mir Seine Heiligkeit auch eine befondere Gnade 
erzeigen: denn drei runde Figürchen von Gold, ungefähr einen 
Palm groß, ftünden ſchon da. Es waren jene Figuren, die ich 
für den Kelch des Pabſtes Clemens gearbeitet hatte, die Glaube, 
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Hoffnung und Liebe vorſtellten. Sogleich fügte ich alles Uebrige 
von Wachs dazu, nicht weniger dad Modell von dem Chriſtus⸗ 
bilde, und andere jehr fchöne Zierratben. Der Pabft war alles 
ſehr wohl zufrieden, und wir verglichen uns, wie es gemacht 
werben follte; auch wurden wir einig über den Preis. Das war 
vier Uhr in der Nacht, und der Pabft hatte Herrn Latino Ju⸗ 
venale Befehl und Auftrag gegeben, mir des andern Morgens 
das Geld auszahlen zu laſſen. Diefem Herrn Latino, ber eine 
gewaltige Narrenader im Leibe hatte, fiel es ein, eine eigene 
Erfindung dem Pabft aufzubringen; und fo zerftörte er alles, 
was ausgemadt tar. 

Des Morgens, da ich das Gelb von ihm zu erhalten dachte, 
fagte er mit feinem beftialiichen Dünlel: Uns gehört die Erfin, 
dung, und ihr mögt immerhin ausführen; ehe ich geftern Abend 
vom Pabfte wegging, haben wir und Beflered ausgebadt. Da 
ließ ich ihn gleich nicht weiter reden und verſezte: Weber ihr 
noch der Pabſt könnt was Befleres erventen, als wo Chriftus 
und fein Kreuz gegenwärtig ift. So fagt denn aber euer höfifches 
Geträtfh nur heraus! Zornig, und ohne ein Wort zu reden, 
ging er fort und fuchte die Arbeit einem Andern zuzuwenden; 
der Pabft ließ fich aber darauf nicht ein, ſchickte nach mir und 
fagte, daß ich wohl gefprochen hätte; fie wollten aber ein kleines 
Brevier, zu Ehren der Mutter Gottes, das ganz herrlich gemalt 
fey, dem Kaiſer zum Geſchenk beftimmen. Dem Cardinal Mebicig 
habe die Miniatur mehr als 2000 Scubi gefoftet; man müffe 
fih gegenwärtig nach der Zeit richten: denn der Kaiſer werbe in 
ſechs Wochen erwartet; nachher könne man ihm noch immer das 
Geſchenk, das ich vorgefchlagen hätte, und das feiner würdig fey, 
verehren. Das Büchlein follte einen Dedel von maſſivem Golbe 
haben, veich gearbeitet und mit vielen Ebelfteinen geziert; fie 
mochten ungefähr 6000 Scubi werth feyn. Ich erhielt fie und 
das Gold, legte fleißig Hand an, und in wenig Tagen erfchien 
das Werl ſchon von folder Schönheit, daß des Pabft fidh ver 
wunderte, und mir außerorbentliche Gunft bezeigte. Beſonders 
war ausgemacht, daß bie Beltie, der Juvenale, mir nicht zu 
nabe kommen follte. 
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Ziebentes Capitel. 


Kaiſer Karl V. hält einen prächtigen Einzug in Rom. — Schöner Diamant, der 
dieſer Fürſt dem Babfte ſchenkt. — Herr Durante und ber Autor werben bon Seiner 
Helligkeit befehligt, die Geſchenke dem Kaifer zu bringen, — Diefe waren zwei Türkiſche 
Bferbe und ein Gebetbuch mit einem goldenen Dedel. — Der Autor hält eine Rebe an 
ven Kalſer, der ih mit Ihm freundlich befpricht. — Ihm wird aufgegeben, ben Dies 
manten au faflen, ben der Kalfer dem Babfte geſchenkt hatte. — Herr Latino Jupenale 
erfindet einige Geſchichten, um Seine Heiligleit gegen ben Berfafler einzunehmen, der, 
als er fi vernadläffigt Hält, nad Frankreich zu geben ben Entſchluß faßt. 


Ich hatte das Wert faft vollendet, als der Kaifer eintraf, 
dem man die herrlichſten Triumphbogen erbaut hatte. Die Pracht 
feines Einzuges mögen Andere beichreiben: denn ih will mid 
nur auf das, was mich felbft angeht, einichränten. Gleich bei 
feiner Ankunft ſchenkte ex dem Pabſt einen vortrefflichen Diamanten, 
den er für 12000 Ecubi gelauft hatte. Der Pabft übergab mir 
ihn fogleih, daß ich ihn in einen Ring nad dem Maß des Fin⸗ 
gers Seiner Heiligkeit fafjen follte; doch wollte er erft das Büchelchen 
ſehen, und wie weit ich damit ſey. Als ich es bradıte, war ver 
Babft fehr damit zufrieden, und befragte mich, mas man wohl 
für eine gültige Entſchuldigung finden fünnte, da man das Werl 
dem Kaifer unvollendet überreichen müfle? Ich verfebte darauf, 
daß ich wohl nur meine Krankheit anführen dürfte, und Seine 
Majeftät, wenn fie mid fo blaß und mager jähen, würden biefe 
Entihulbigung wohl gelten lafien. Darauf verſetzte der Pabſt, 
das ſey ganz recht; ich follte aber, wenn ich dem Kaiſer das 
Geſchenk brächte, hinzuſetzen, ber Pabft mache Eeiner Majeftät 
ein Gejchent mit mir felbft. Und darauf fagte er mir die Worte 
vor, wie ih mid ausbrüden follte. Sch wiederholte fie ihm fo: 
gleich, und fragte: ob es fo recht ſey? Er verſetzte: Das wäre 
wohl gut und fhön, wenn du auch das Herz hätteft, dich vor 
einem Kaifer jo auszubrüden. Tarauf antwortete ih, es folle 
mir nit an Muth fehlen: noch viel Mebreres zu fagen; denn 
der Kaiſer fey nur gelleivet wie ich, und ich würde glauben, mit 
einem Menfchen von meiner Art zu reven. Aber fo gehe es mir 
nit, wenn ich mit Seiner Heiligkeit ſpräche, im der ich eine 
höhere Gottheit erblicte, jowohl wegen ber Würbe der geiftlichen 
Kleidung und Zierbe, als wegen des fchönen Alterd Seiner 
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Heiligleit, woburd ich meit mehr in Verlegenheit geſetzt würde 
als die Gegenwart des Kaiſers jemald über mich vermöchte. 
Darauf ſagte der Pabſt: Geh, mein Benvenuto! du bift ein 
tüchtiger Mann. Mache uns Ehre, und es fol bir fruchten. 

Der Pabſt beftimmte noch zwei Türkiſche Pferde für ven 
Raifer, die feinem Vorfahren Clemens gehört hatten; keine 
ſchönern waren jemals in bie Chriftenheit gelommen. Er gab 
Durante, feinem Kämmerer, den Auftrag, er folle fie hinunter in 
die Galerie des Pabſtes führen, und fie dort dem Kaifer ver: 
ehren. Zugleich legte er ihm die Worte in den Mund, die er 
zu jagen hatte. Wir gingen zufammen hinunter, und als wir 
vor den Kaiſer famen, führte man die beiden Pferde herein, bie 
mit folder Majeftät und Geſchick durch die Zimmer fhritten, daß 
ber Kaifer und Jedermann darüber erftaunt war. Da trat nun 
auch Herr Durante hervor, mit den ungejchidteften Manieren, und 
vermwidelte fi) mit gewiſſen Brescianiſchen Redensarten bie Zunge 
dergeftalt im Munde, daß man nichts Schlimmeres hätte hören 
noch jehen fünnen, und ber Kaifer einigermaßen zum Lachen bes 
wegt wurde. 

Inzwiſchen hatte ich auch meine Arbeit aufgedeckt, und da 
ich merkte, daß der Kaiſer auf die gefälligſte Weiſe ſich nach mir 
umſah, trat ich hervor, und ſagte: Geheiligte Majeſtät, unſer 
heiligſter Pabſt Paul läßt dieſes Brevier Ew. Majeſtät überreichen; 
es iſt geſchrieben und gemalt von der Hand des größten Mannes, 
der jemals dieſe Kunſt getrieben. Der reiche Deckel von Gold 
und Edelſteinen iſt, wegen meiner Krankheit, unvollendet; bes: 
wegen übergiebt Seine Heiligkeit auch mich zugleich mit dem Buche, 
damit ich es bei Ew. Majeſtät vollende, wie alles Uebrige, was 
Sie ſonſt zu befehlen haben möchte, und Ihr diene, ſo lange ich 
lebe. Darauf antwortete der Kaiſer: Das Buch iſt mir an- 
genehm, und ihr ſeyd es auch; aber ihr follt es mir in Rom 
vollenden. Iſt es fertig, und ſeyd ihr geheilt, jo kommt und 
bringt mirs! Indem er nun weiter mit mir ſprach, nannte er 
mid beim Namen, worüber ich mich ſehr vermunderte: denn 
mein Name war biöher in der Unterredung nicht vorgeflommen. 
Er jagte darauf, er babe den Knopf des Pluvials geſehen, 
morauf ih für Pabſt Clemens fo wundernswürdige Figuren 
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gemacht habe. So ſprachen wir umftänvlid eine ganze halbe 
Stunde, von verichiedenen treffliden und angenehmen Gegen: 
fländen uns unterhaltend; und da mir weit größere Ehre wiber: 
fahren war als ich mir verfprochen hatte, ergriff ich eine Heine 
Paufe des Gefprähs, neigte mich, und ging weg. 

Der Kaifer foll gejagt haben: Man zahle fogleich 500 Gold⸗ 
gulden an Benvenuto! Und der, der fie hinauftrug, fragte, wo 
der Diener des Tabftes jey, der mit dem Kaiſer gefprochen babe? 
Da zeigte ſich Herr Durante, und entwenbete mir die 500 Gulben. 
Ich beklagte mich darüber beim Pabfte, der mir fagte, ich follte 
ruhig ſeyn. Er wiſſe, wie gut ich mich bei meiner Unterrevung 
mit dem Kaifer gehalten babe, und von dem Gelbe folle mir 
gewiß mein Theil nicht fehlen. 

Ich kehrte in meine Werkſtatt zurüd, und arbeitete mit 
großer Sorgfalt, den Diamanten zu faflen. Da fchidte mir der 
Pabft die vier erften Jumeliere von Rom zu: denn man hatte 
ihm gefagt, der Stein fey durch den erften Goldſchmied der Welt, 
Meiften Milano Targhetta in Venedig, gefaßt worden, und da 
der Diamant ein wenig zart fey, fo müfle man beim Faſſen mit 
vieler Vorficht zu Werke gehen. Unter diefen vier Meiftern war 
ein Mailänder, Cajo genannt, eine eingebilbete Beftie. Was 
er am Wenigften verftand, glaubte er eben am Beiten zu ver 
ſtehen. Die übrigen waren beſcheidene und gefchidte Leute. So 
fing denn auch der Cajo vor allen andern an zu reden und fagte: 
Bleib ja bei der Folie des Milano! denn vor der mußt bu bie 
Müte abnehmen. Beim Faflen ift e8 die größte Kunft, die rechte 
Folie zu finden. Milano ift der größte Juwelier, und das ft 
der gefährlichite Diamant. Darauf verfete ich: Defto größer ift 
die Ehre, in einer ſolchen Kunft mit einem fo trefflihen Manne 
zu metteifern. Dann wendete ich mich zu den andern Meiftern, 
und ſagte: Seht! hier verwahre ich die Folie des Milano; ih 
will nun einige felbft verfuchen, und jehen ob ich fie beſſer machen 
ann. Gelingt ed mir’ nicht, fo will ich diefe wieder unterlegen. 
Nun, fagte Cajo, wenn dir das geräth, fo will ich gern ſelbſt 
die Müte abziehen. 

Nun fing ih mit großem Fleiß an, verichiebene Folien zu 
machen, deren Bereitung ich euch an einem andern Drte lehren 
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will. Gewiß iſt es, dieſer Diamant war der bedenklichſte, der 
mir vor⸗ und nachher in die Hand kam, und die Folie des 
Milano war trefflich gemacht; doch ließ ich nicht nach, ſchärfte 
die Werkzeuge meines Verſtandes, und erreichte jene nicht nur, 
ſondern übertraf ſie wirklich. Da ich nun meinen Vorgänger 
übertroffen hatte, ging ich darauf aus, mich ſelbſt zu übertreffen, 
und es gelang mir, auf einem neuen Wege noch eine vollkom⸗ 
menere Folie zu finden. 

Da ließ ich die Goldſchmiede berufen, und zeigte ihnen den 
Diamanten mit der Folie des Milano, und hernach mit der 
meinen; darauf ſagte Raphael del Moro, der geſchickteſte unter 
ihnen: Benvenuto hat die Folie des Milano übertroffen! Cajo 
wollte es nicht glauben, und kaum hatte er den Diamanten in 
ber Hand, fo rief er: Der Stein ift zweitauſend Ducaten mehr 
werth als vorher! Nun verfeßte ich: Da ich einen ſolchen Meifter 
übertroffen habe, laßt ſehen, ob ich mich felbft übertreffen Tann. 
Darauf bat ih, fie möchten einen Augenblid verziehen, ging 
auf meinen Altan, und ſchob die andere Folie unter. Als ich 
den Stein zurüdbracdte, rief Cajo: So etwas habe ich in meinem 
Leben nicht gejehen! Der Stein ift jegt mehr als 18000 merth, 
da wir ihn vorher nur auf 12000 gefchäßt hatten. Die andern 
Goldſchmiede fagten darauf: Benvenuto ift die Ehre unferer 
Kunft, und wir müſſen vor ihm und feinen Folien die Mütze 
wohl abnehmen. Cajo fagte: Jetzt will ich gleich zum Pabſte 
geben: er fol taufend Goldgulden für die Faſſung zahlen. Auch 
lief er wirklich fogleih hin und erzählte alles. Darauf fchicte 
der Pabſt defjelbigen Tages dreimal, ob der Ring nicht fertig wäre? 

Um Dreiundzwanzig trug ich den Ring hinauf, und weil 
ich freien Eintritt hatte, jo bob ich den Vorhang an der Thüre 
beſcheiden auf. Ich jah den Pabſt mit dem Marcheſe del Guafto 
iprechen; fie ſchienen über gewiſſe Dinge nicht einig zu jeyn, und 
ich hörte den Pabſt jagen: Es gebt nun einmal nit: ih muß 
neutral bleiben, fonft babe ich nichts zu thun. Ich zog mid 
fogleich zurüd; der Pabſt rief mid. Schnell trat ich hinein, und 
da ih ihm den ſchönen Diamanten überreichte, zog er mich ein 
wenig bei Seite, und ber Marchefe entfernte fih. indem ber 
Pabſt den Diamanten anſah, fagte er leife: Benvenuto, fange 
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etwas mit mir zu reden an, das wichtig ausfieht, und höre nicht 
auf, fo lange der Marcheſe im Zimmer if. Nun ging er mit 
mir auf und ab: es gefiel mir, daß ich mich bei dieſer Gelegen: 
beit zeigen Tonnte, und ich fing num an, dem Pabſt zu erzählen, 
wie ich mich benommen hatte, dem Diamanten bie ſchöne Folie 
zu geben. 

Der Marcheſe Ichnte fi) zur Seite an die Tapeten, und 
wiegte fih von einem Fuß auf den andern; nun hatte ich zu 
meinem Discurs ein jolches Thema, daß ich drei ganze Stunden 
bätte reden können, um es recht auszuführen. Der Pabſt hörte 
mir mit Vergnügen zu, und fchien die unangenehme Gegenwart bes 
Marcheſe zu vergefien. Ich hatte denn aud in meinen Bortrag 
den Theil von Philofophie gemifcht, der zu dieſer Kunft nötbig 
ift, und hatte fo beinahe eine Stunde gefprochen; endlich fing es 
an, den Marcheſe zu verbrießen, und er ging halb erzürmt 
hinweg. Da erzeigte mir der Pabſt die vertrauteflen Lieb 
fofungen, und fagte: Sey nur fleißig, Benvenuto! Ich will 
dich anders belohnen ala mit den taufend Gulden, die mir Cajo 
vorgeichlagen hat. 

Als ich weg war, lobte mich der Pabft vor feinen Leuten, 
mworunter denn auch Latino Juvenale fih befand. Der war nun 
mein abgefagter Feind geworden, und ſuchte mir auf alle mög 
liche Weile zu ſchaden. Als er fah, daß der Pabft mit fo vieler 
Neigung und Kraft von mir fprach, verjehte er: Es iſt fein 
Zweifel, Benvenuto ift ein Mann von außerorbentlichen Talenten, 
und es ift ihm nicht zu verargen, daß er von feinen Landsleuten 
vortheilhaft denkt; nur follte er auch wiflen, wie man von 
einem Pabfte fpricht: denn es iſt doch unvorfichtig, wenn er 
fagt: Clemens ſey der fchönfte Fürft geweſen, und dabei der wär: 
digfte, nur babe er leider fein Glüd gehabt; bei Ew. Heiligkeit 
fey es ganz umgekehrt, die Krone fcheine fi auf Ihrem Haupte 
zu betrüben, man glaube nur einen gelleiveten Strohmann zu 
feben, und nur Ihr gutes Glück ſey zu rühmen. Diefe Worte 
brachte er mit einer fo ungezgiwungenen Art vor, daß fie leiber 
nur eine zu ftarfe Wirkung thaten, und ver Pabſt ihnen Glauben 
beimaß, da ich fie doch weder jemals gefagt, noch auch irgend 
fo etivas gedacht hatte. Wäre es dem Pabfte möglich geweſen, 
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mir mit Ehren etwas Unangenehmes zu erzeigen, fo hätte ex es 
wohl gethan; aber als ein Mann von großem Geifte fchien er 
darüber zu lachen. Defienungeadhtet behielt er einen unverſöhn⸗ 
lichen Haß gegen mich wie ich bald merkte: denn ich konnte nur 
mit großer Mühe in die Zimmer gelangen. Da ſah ich nun, 
als einer, ber an diefem Hofe viele Jahre gelebt hatte, wohl 
ein, daß mir Jemand einen ſchlechten Dienit geleiftet habe. Ich 
ertundigte mich auf gefchidte Weiſe danach, und erfuhr die üble 
Nachrede, aber nicht den Urheber. Ich konnte mir auch damals 
nicht vorftellen, wer e8 getvejen jeyn könnte; hätte ich es gewußt, 
fo hätte ich ihm die Rache mit dem Kohlenmaße zugemeflen. 

Als das Büchelhen fertig war, brachte ich es dem Babit, 
der, ala er es erblicte, fich nicht enthalten konnte, mich höch⸗ 
lich zu loben; darauf bat ich ihn, er möchte mich es auch, wie 
er ed mir verſprochen, binbringen laſſen. Er verjebte, ich hätte 
meine Arbeit getban, und er wolle nun thun was ihm gefiele. 
Und fo befahl er, ich follte gut bezahlt werden. Sch erhielt 
500 Goldgulven: jo viel hatte ich ungefähr in zwei Monaten 
verdient, und alleö Uebrige mas er mir veriprochen hatte mar zu 
nichte. Man rechnete den Ring für 150 Gulden; das Uebrige war 
für das Büchelchen, woran ich mehr als 1000 verbient hatte: 
denn die Arbeit war äußerft veih an Figuren, Laubweck, Schmelz 
und Juwelen. Ich nahm eben was ich haben Tonnte, und jekte 
mir vor, mit Gott Nom zu verlafien. Der Pabft ſchickte Herrn 
Sforza, einen feiner Nepoten, mit dem Büchelchen zum Kaijer, 
ber es ſehr lobte, und äußert zufrieden war, auch jogleich nad 
mir fragte. Der junge Sforza, den man jchon abgerichtet hatte, 
verjeßte, wegen meiner Krankheit ſey ich nicht felbft gelommen. 
Das erfuhr ich alles wieder. 
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Achtes Capitel. 


Bunderbare Geſchichte ſeines Anaben Aſcanio. — Der Autor sieht mit Käcanie 
nah Frankreich, und kommt über Florenz, Bologna und Benebig nad Padua, is er 
fich einige Zeit bei dem nacherigen Garbinal Bembo aufhält. — Großmütgiges Bes 
tragen biefeß Herrn gegen Gelini. — Diefer feyt bald feine Reife fort, indem er burd 
die Schweiz geht. — Mit großer Lebendgefahr ſchifft er über den Walienfläpter Bee. — 
Gr beſucht Benf auf feinem Wege nad Lyon, uud nachdem er ſich vier Tage in gedachter 
Stadt befunden, gelangt er glüdlih nad Paris. 


Sindeflen machte ih Anftalt, nad Frankreich zu gehen, und 
ih hätte die Reife mohl allein unternommen, wäre nicht ein 
junger Menih, Namens Ascanio geweſen, der ſich ſchon eine 
Zeit lang in meinen Dienften befand. Er war fehr jung und 
ber befte Diener von der Welt. Er hatte vorher bei einem ge 
willen Spanifchen Goldfchmied, Namens Franz, gedient, und 
ich fagte ihm mehr als einmal, daß ich ihn nicht zu mir nehmen 
wollte, um mit feinem Meijter nicht in Streit zu gerathen. Der 
Knabe, der aber nun einmal Verlangen nad) mir hatte, trieb es fo 
lange bis mir fein Meifter felbft ein Billet fchrieb, worin er 
mir den Jungen willig überließ. So blieb er mehrere Monate 
bei mir, und war mager und eingefallen; wir nannten ihn nur 
unfer Althen, und man bätte wirklich denken follen, daß er alt 
fey: denn er diente vortrefflih, war fo vernünftig, und kaum 
ſchien es möglich, daß Jemand im breizehnten Jahre fo viel Ber 
ftand haben könnte. In kurzer Zeit hatte fich der Knabe wieder 
erholt, und indem fein Körper zunahm, marb er ver fchönfte 
Jüngling von Rom, und neben feinen übrigen Tugenden ward 
er auch in der Kunft vortrefflich: ich liebte ihn wie meinen Sohn, 
und bielt ihn auch jo in ber Kleivung. Als der Knabe fi 
wieber bergeftellt fah, war er ganz entzüdt über das Glüd, das 
ihn in meine Hände geführt hatte, und ging oft, feinem Meiſter 
zu banlen, der fich in diefer Sache hatte jo willig finden Iaflen. 
Nun hatte der Meifter eine fchöne junge Frau, die fagte zum 
Knaben: Wie bift du nur fo fhön geworben? Darauf antwortete 
Ascanio: Es ift mein Meifter, der mich fchön, der mich aber 
auch gut gemacht hat. Das mochte dem Weibe gar nit ge 
fallen, und da fie es mit ihrem guten Rufe gar nicht genau 
nahm, mochte fie den Jüngling mit allerlei Liebreizungen an ſich 
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locken, die eben nicht die ehrbarſten waren, und ich merkte wohl, 
daß er anfing, mehr als gewöhnlich ſeine ehemalige Meiſterin 
zu beſuchen. 

Nun begab ſichs, daß er eines Tags einen meiner Lehr⸗ 
burſche ohne Urſache geſchlagen hatte, der ſich, als ich nach Hauſe 
kam, darüber beklagte, und verſicherte, Ascanio habe nicht die 
mindeſte Urſache dazu gehabt. Darauf ſagte ich zu dieſem: Mit 
oder ohne Urſache ſollſt du Niemand in meinem Hauſe ſchlagen, 
oder du ſollſt ſehen wie ich dich treffen will. Als er darauf 
etwas einwenden wollte, warf ich mich gleich über ihn her, und 
verſetzte ihm mit Fäuſten und Füßen ſo rauhe Stöße, als er 
wohl jemals gefühlt haben mochte. Sobald er nur aus meinen 
Händen zu entkommen wußte, floh er ohne Jacke und Mütze aus 
der Werkſtatt, und ich wußte zwei Tage nicht wo er war; auch 
bekümmerte ich mich nicht um ihn. Nach Verlauf derſelben kam 
ein Spaniſcher Edelmann zu mir, der Don Diego hieß, und der 
liberalſte Mann war, den ich je gekannt habe. Ich hatte für 
ihn einige Arbeiten vollendet, und noch einige unter der Hand, 
ſo daß er mein großer Freund war. Er ſagte mir, Ascanio ſey 
zu ſeinem alten Meiſter zurückgekehrt, und ich möchte doch ſo gut 
ſeyn, ihm ſeine Mütze und Weſte wiederzugeben. Ich antwortete, 
Meiſter Franz habe ſich übel betragen, und es ſey dieſes die rechte 
Art nicht: hätte er mir gleich angezeigt, daB Ascanio ſich in 
feinem Haufe befinde, fo hätte ich ihm gern den Abjchieb gegeben ; 
da er ihn aber zwei Tage im Haufe gehalten babe ohne mir es 
anzuzeigen, jo würde ich nicht leiden, daß er bei ihm bliebe, 
und fie follten es nur nicht darauf anlommen lafjen, daß ich 
ihn einmal dort erblidte. Alles das überbrachte Don Diego, und 
Franz jpottete nur Darüber. 

Den andern Morgen ſah ih Ascanio, der an der Geite 
feines Meifters einige Zappalien arbeitete; er grüßte mich, da ich 
vorbeiging. Der Meifter aber ſchien mich beinahe zu verlachen, 
und ließ mir dur Don Diego fagen: wenn mirs beliebte, jo 
möchte ich Ascanio die Kleider fchiden, die ich ihm geſchenkt 
hätte; thäte ichs auch nicht, fo hätte es nichts zu jagen: Ascanio 
folle doch Kleider finden. Darauf wendete ich mich zu Diego und 
fagte: Mein Herr! ich babe feinen eblern und rechtichaffenern 
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Mann gelannt ald euch, und davon ift der nichtswürdige Yrany 
gerade dad Gegentheil. Sagt ihm von meinetivegen, daß wenn 
er mir vor ber Nachtglocke nicht ten Adcanio hierher in meine 
Werkftatt bringt, fo ermorbe ich ihn ohne Umftände; und dem 
Ascanio jagt: Wenn er nicht in der beftinmnten Stunde von 
feinem Meifter meggebt, fo fol es ihm gleichfalls übel bekommen. 
Ohne hierauf etwas zu antivorten, ging Don Diego fort, 
richtete umftändli aus was ich gejagt hatte, und Franz erfchraf 
dergeftalt, daß er nicht mußte was er thun follte. Inzwiſchen 
hatte Adcanio feinen Vater aufgefucht, der nad) Rom gelommen 
war, und nachdem er den Handel erfuhr, dem Franz gleichfalls 
rieth, den Ascanio zu mir zu führen. Darauf fagte Franz: Eo 
geh denn nur, Ascanio! dein Vater mag dich begleiten. Darauf 
verfeßte Don Diego: Franz, ich befürdhte irgend ein großes Un- 
glüd. Du kennſt Benvenuto befier ald ih; führe ihn ficher 
zurüd! ich gehe mit dir. Indeſſen hatte ich mich zu Haufe vor: 
bereitet, ging in meiner Werfftatt auf und ab, und erwartete 
den Schlag der Abendglocke, völlig entichlofien, die fürchterlichfte 
Handlung meines Lebens zu begehen. Endlich traten herein Don 
Diego, Franz, Ascanio und der Bater, den ich nicht Tannte; ich 
ſah fie alle mit einem fürdhterlihen Blid an. Yranz, ganz bla, 
fagte: Sieb, bier ift Ascanio, den ich bisher bei mir gehabt 
babe ohne daß es meine Abfiht war, dir Mißvergnügen zu 
maden. Adcanio fagte voll Ehrfurdt: Meifter, verzeiht mir! 
ih bin bier alles zu thun was ihr befehlt. Darauf verſetzte ich: 
Bift du gelommen, deine verfprochene Zeit bei mir auszuhalten? 
Sa, fagte er, und ich will niemals wieder von euch teichen. 
Darauf wendete ich mich und befahl dem Lebrburfchen, den er 
geichlagen hatte, das Bündel Kleider zu holen. Hier ift, fagte 
ich zu Ascanio, was ich dir gefchenkt hatte; nimm zugleich deine 
Freiheit und geb wohin du willſt. Don Ditgo, ber ganz etwas 
anders ertwartete, ftand verwundert; inbeflen bat mich Ascanio, 
ih möchte ihm verzeihen und ihn wieder nehmen; das Gleiche 
that der fremde Mann, der dabei ftand. Sch fragte ihn, wer 
er fey? Er fagte, daß er der Vater wäre, und fuhr zu bitten 
fort; endlich verfeßte ich: Aus Liebe zu euch mags gefcheben. 
Nun hatte ich mich, wie fhon oben erwähnt ift, entichloflen, 
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nach Frankreich zu geben. Da der Pabſt mich nicht, wie font, 
mit günftigen Augen anfab, durch böfe Zungen mein gutes Ver 
bältniß geftört worden war, und ich ſogar befürdhten mußte, daß 
e3 noch ſchlimmer werben Tönnte, fo wollte ich ein befieres Land, 
und mit Gottes Hülfe ein befieres Glück ſuchen, und gebachte 
mich allein auf ben Weg zu machen. 

Als ich eine Abends meine Reife für den andern Morgen 
befchloffen hatte, fagte ich meinem treuen Felix, er follte fi 
aller meiner Sachen bi3 zu meiner Rückkunft bedienen, und wenn 
ih außen bliebe, ſollte alles fein gehören. Nachher fette ich 
mich noch mit einem Peruginer Gefellen aus einander, der mir 
geholfen hatte, die Arbeit für den Pabft zu endigen: ich entließ 
ihn und bezahlte feine Arbeit; er aber bat mich, ich möchte ihn 
mit mir nehmen: er wolle die Reife auf feine Koften machen. 
Nun war er freilih, wenn ich in Frankreich Arbeit finden follte, 
der befte von den Staliänern die ich Tannte, um mir zu helfen 
und beizufteben: da Tieß ich mich denn überreven und nahm ihn 
mit, auf die Bedingungen, die er mir vorgefchlagen hatte. Ascanio, 
der bei diefem Geſpräche gegenwärtig war, fagte halb weinen: 
Ihr habt mich wieder genommen: ich habe verjprochen, lebens: 
lang bei euch zu bleiben, und das will ih auch thun. Ich fagte 
ihm: Dießmal könne ich ihn nun nicht mitnehmen. Darauf 
machte er Anftalt, mir zu Fuße zu folgen. Da ich diefen Ent⸗ 
ſchluß ſah, nahm ich ein Pferd auch für ihn, ließ ihn einen 
Mantelſack aufbinden: und fo hatte ich mich viel mehr beläftigt 
als zuerſt meine Abſicht war. 

So zog ih auf Florenz, nad) Bologna, Venedig, und von 
da nad) Padua. Aus dem Wirthshauſe holte mich Herr Albertaccio 


bel Bene, mein werther Freund. Den andern Tag ging id, 


Herrn Peter Bembo die Hand zu küſſen, der damals noch nicht 
Cardinal war: er empfing mich mit außerorbentlichen Lieblofungen ; 
dann wendete er fich zu Albertaccio und fagte: Benvenuto fol 
mit al feinen Leuten bei mir wohnen, und wenn es hundert 
wären. Auch ihr bleibt nur gleich in meinem Haufe: denn auf 
andere Weife Tann ich ihn euch nicht überlaffen: und fo genoß 
ich des Umgangs diefes trefflichiten Herrn. 

Er hatte mir ein Zimmer eingeräumt, dad zu ebrenvoll für 
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einen Carbinal geweſen wäre, und verlangte, baß ich beftänbig 
an Seiner Gnaden Seite fpeifen follte; fodann zeigte er, auf bie 
befcheidenfte Weife, im Geſpräche fein Berlangen, von mir ab: 
gebildet zu ſeyn, und id, der ich nichts mehr in ber Welt 
wünichte, bereitete mir fogleih in ein Schächtelchen die weißeſte 
Maſſe, und fing an, dieſen geiftreichen Kopf mit fo guter Art 
zu entwerfen, daß Seine Gnaden ganz erftaunt darüber waren. 

Nun war er in den Wiſſenſchaften ber größte Mann und 
außerordentlich in der Poefie; aber von meiner Kunft verftanden 
Seine Gnaden auch gar nichts, fo daß Sie glaubten, ich wäre 
fertig, ala ih kaum angefangen hatte; und ich Tonnte ihm nicht 
begreiflich machen, daß man viel Zeit brauche um fo etwas gut 
zu macen. Sch aber entichloß mich, fo viel Zeit und Mühe 
anzuwenden ala ein folder Mann verdiente; und da er einen 
kurzen Bart nach Venezianiſcher Art trug, batte ich viele Notb, 
einen Kopf zu maden, ber mir genug. that. Doc warb id) 
endlich fertig, und es fchien mir die fchönfte Arbeit, die ich 
jemald gemacht hatte, was meine Kunſt betraf. Er aber war 
ganz verwirrt: denn er hatte geglaubt, ich würde dag Modell 
in zwei Stunden und ben Stempel vielleiht in zehn fertig 
maden; nun aber fah er wohl, daß ich verhältnifmäßig über 
zweihundert brauchen würde, und noch gar Urlaub nahm, nad 
Frankreich zu gehen. Da wußte er gar nicht was er fagen follte 
und verlangte, daß ich nur noch zur Rückſeite einen Pegajus 
innerhalb eines Myrtentranzes abbilden ſollte. Das that ich in 
drei Stunden, und die Arbeit ſah fehr gefällig aus. Er war 
äußerft zufrieden und fagte: Das Pferd fcheint mir zehnmal 
ſchwerer zu machen ald das Köpfchen, mit dem ihr euch fo fehr 
gequält habt; ich Tann die Schwierigleit nicht einfehen. Dann 
bat er mich, ich fol ihm doch noch die Stempel fchneiden. Ich 
weiß, fagte er, ihr macht das fo geichwind als ihr nur wollt. 
Dagegen verſetzte ich, daß ich fie bier nicht machen könne; ſobald 
ich aber irgendwo eine Werkftatt errichtete, follte es nicht fehlen. 

Mittlerweile hatte ih auch um drei Pferde gehandelt: er 
aber ließ alle meine Schritte beobachten: denn er fland zu Padua 
in dem größten Anſehen. Als ich nun die Pferde bezahlen wollte, 
die man mir um 50 Ducaten überlaflen hatte, fagte der Befiger: 
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Trefflider Mann, ich verehre euch dieſe drei Pferde. Darauf 
anttwortete ich: Du verehrft fie mir nicht, und von dem, der fie 
mir verehrt, darf ich fie nicht annehmen: denn ich habe ihm nichts 
leiften Tönnen. Darauf fagte der gute Mann: Wenn ihr viele 
Pferde nicht nehmt, fo wird man euch gewiß in Papua feine 
andern geben, und ihr würdet genöthigt ſeyn, zu Fuße wegzu⸗ 
gehen. Darauf ging ich zu Herrn Peter, der von nichts wiſſen 
wollte, und mich aufs Freundlichfte erfuchte, in Padua zu bleiben. 
Sch aber, der ich auf alle Weife fort wollte, war genöthigt bie 
Pferde anzunehmen; und fo reifte ich meiter. 

Ich nahm den Weg zu Land durch Graubündten: denn bie 
übrigen waren wegen des Krieges nicht ſicher. Wir famen über 
den Berg Alba und Merlina nur mit großer Lebensgefahr: denn 
ob es fchon der 8. Mat war, lag noch ein außerorbentlicher 
Schnee. Jenſeit ver Berge blieben wir in einem Orte, ber, wenn 
ich mich recht erinnere, Wallenftabt hieß, und nahmen Quartier 
dajelbft. Die Nacht Fam ein Florentiniſcher Courier zu uns, der 
fih Burbacca nannte: ich hatte von ihm vormals als von einem 
wadern Manne reben hören, der in feiner Profeffion ſehr tüchtig 
fey; ich mußte aber nicht, daß er durch feine Schelmftreiche her: 
untergelommen war. Als er mich im Wirthshaufe erblidte, nannte 
er mich beim Namen und fagte zu mir, er gehe in tichtigen 
Geſchäften nah Lyon; ich folle ihm Geld zur Reiſe borgen. 
Darauf antwortete ih: Zum Berborgen babe ih kein Gelb; 
wenn ihr aber mit mir in Gefellfichaft Tommen mollt, fo werde 
ich bis Lyon für euch bezahlen. Darauf meinte der Schelm, 
verftellte fih aufs Befte und fagte, daß in wichtigen Angelegens 
beiten der Nation, wenn einem armen Courier das Gelb aus 
gebe, unfer Einer verbunden fey, ihm zu helfen. Ferner fehte er 
hinzu, daß er die wichtigſten Dinge von Herrn Philipp Strozzi 
bei ſich babe, zeigte mir eine leverne Kapfel eines Bechers und 
fagte mir ind Ohr, in diefem Becher ſey ein Edelſtein, viele 
taufend Ducaten an Werth, auch die mwichtigften Briefe von ge: 
dachtem Herm. Darauf fagte ich, ich mollte ihm die Ebelfteine 
in feine Kleider verbergen, wo fie ficherer mären als in dieſem 
Becher; den Becher aber Tolle er mir laffen, der ungefähr 10 Scubi 
werth war: ich wollte ihm mit 25 dienen. Darauf verſetzte er, 
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wenn es nicht anders gebe, jo wollte er mit mir fommen: denn 
e8 würde ihm nicht zur Ehre gereihen, wenn er den Beder 
jurüdließe, und dabei bliebs. 

Des Morgens zogen wir ab und reiften von Wallenftabt 
nad Weſen, über einen See, der funfzehn Miglien lang tft. 
Als ich die Kähne des Sees erblidte, fürchtete ich mich: denn fie 
find von Tannenbolz, weder groß noch ſtark verpicht, und wenn 
ich nicht in einem andern ähnlichen Schiffe vier Deutſche Edelleute 
mit ihren vier Pferden geliehen hätte, fo wäre ich lieber zurüd: 
gelehrt ala daß ich mich hätte beivegen lafien einzufleigen. Ja 
ich mußte denken, als ich die Beftialität jener Reiſenden ab, 
daß die Deutichen Waſſer nicht erfäuften wie unjere Italiäniſchen. 

Doch meine beiden jungen Leute fagten zu mir: Benvenuto, 
es ift eine gefährliche Sade, mit vier Pferden in das Schiff zu 
fteigen. Darauf verſetzte ich: Seht ihr nicht, ihr feigen Memmen, 
daß jene vier Edelleute vor euch eingeftiegen find und lachend 
fortfahren! Wenn der See ftatt Wafler Wein wäre, jo würde 
ich fagen, fie reifen fo Iuftig, um darin zu erfaufen; da es aber 
Waſſer ift, jo ſeyd verfichert, die Deutfchen haben jo wenig Luft 
davon zu fchluden als wir, 

Der See war funfzehn Miglien lang und ungefähr brei 
breit. An der einen Seite war ein hoher höhlenvoller Berg, an 
der andern das Ufer flah und grün. Als wir ungefähr vier 
Miglien zurüdgelegt hatten, fing der Eee an ſtürmiſch zu iverben, 
fo daß die Männer, welche ruderten, uns um Beiftand anriefen, 
wir follten ihnen an ber Arbeit helfen: und fo thaten wir eine 
Weile. Ich verlangte und deutete ihnen, fie follten uns auf 
jene Seite bringen; fie aber behaupteten, es fey unmöglich: denn 
es fey nicht Wafler genug, das Schiff zu tragen, und es befän- 
den fi dort einige Untiefen, an denen wir fogleich fcheitern 
und alle erfaufen würden. Dann verlangten fie wieder, wir 
follten ihnen rubern helfen, und riefen einander zu und ermun- 
texten fi zur Arbeit. Da ich fie dergeftalt verlegen ſah, Iegte 
ih den Zaum meines braunen Pferdes um befien Hals zurecht 
und faßte die Halfter mit der linlen Hand. Sogleich ſchien es, 
als verftehe mich das Thier, wie fie denn manchmal fehr gefcheib 
find, und wifle was ich thun wollte; denn ich hatte ihm Das 


Zweites Buch. Achte Capitel. 173 


Beficht gegen die frifchen Wielen gelehrt, und meine Abficht war, 
daß es ſchwimmend mich mit fidh fortziehen follte. In dieſem 
Augenblid kam eine große Welle, welche über das Schiff ſchlug. 
Ascanio ſchrie: Barmherzigkeit, lieber Vater, belft mir! und 
wollte fih an mir halten. Darauf zog ich meinen Dolch und 
fagte: fie follten thun was ich ihnen gezeigt habe: denn bie 
Pferde würden ihnen eben fo gut das Leben retten als ich auf 
diefe Weife hoffte davon zu fommen; wer ſich aber an mir halten 
mwollte, den würde ich umbringen. So fuhren mir in diefer 
Todesgefahr einige Miglien weiter. Ungefähr auf dem halben 
See fanden wir ein wenig niebriges Ufer, wo man ausruhen 
Ionnte, und ich ſah dafelbft die vier Deutfchen Edelleute auge: 
ftiegen. Als wir ein Gleiches zu thun verlangten, tollte der 
Schiffer es keineswegs zugeben. Darauf fagte ih: Meine Kinder, 
nun ift es Seit, etwas zu verfuchen! Zieht die Degen und zwingt 
fie, daß fie und ans Land fegen! Das erlangten wir mit großer 
Beſchwerde: denn fie widerſetzten fi) was fie fonnten. Als mir 
aber ans Land geftiegen waren, mußten toir zwei Miglien einen 
Berg hinauf, fchlimmer, als hätten wir über eine Leiter fteigen 
follen. Ich hatte ein fchweres Panzerhemd an, ftarle Stiefeln, 
und es regnete, was Gott nur fchiden konnte. Die Teufel von 
Deutichen Edelleuten thaten Wunder mit ihren Pferven, aber die 
unfrigen taugten nicht dazu und wollten vor Anftrengung um⸗ 
kommen, als wir fie dieſen befchwerlihen Berg hinaufzwingen 
mußten. 

Als wir ein wenig hinauf waren, ftrauchelte das Pferb des 
Ascanio, das ein trefflider Ungar war. Ein wenig hinter ihm 
ging Burbacca, der Courier, dem Ascanio feinen Spieß zu tragen 
gegeben hatte. Ald nun das Pferd fiel und fich überjchlug, war 
der Schurle von Courier nicht fo behend, die Spike wegzuwen⸗ 
den; das Pferd ftürzte vielmehr darauf und ſtach fih den Hals 
durch und dur und blieb für tobt liegen. 

Mein anderer Gefelle wollte feinem Rappen gleihfall3 ein 
wenig helfen, aber er ftrauchelte gegen ven See zu, und hielt 
fih nur noch an einer dünnen Weinrebe. Das Thier trug ein 
paar Mantelfäde, worin all mein Geld war: denn ich hatte es 
darein gethban, um es nicht bei mir zu tragen, und alles, was 
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ih nur von Werth mit mir führte, hatte ich dazu geſteckt. Sch 
rief dem Jüngling zu, er folle fein Leben retten und das Pferd 
zum Henler fallen lafien. Der Sturz war über eine Miglie, 
der Fels hing über und es mußte in den See fallen, und gerade 
da unten hatten unfere Schiffer angelegt, jo daß, wenn das 
Pferd fiel, jo ftürzte es ihnen auf den Hals. 

Ih war allen voraus, wir ſahen das Pferd ftraucheln und 
arbeiten, und es fchien, als wenn e3 gewiß zu Grunde gehen 
müßte. Sch fagte aber zu meinen Gefellen: Belümmert euh um 
nichts! wir wollen uns retten und Gott für alles danlen. Nur 
jammert mid der arme Burbacca, der feine Edelſteine auch auf 
dem Pferde bat, in feinem Becher, die einige tauſend Ducaten 
wertb find: er hat fie an den Sattel gebunden und glaubte da 
ſeyen fie am ficherften ; das Meinige ift nicht viel über 100 Scudi, 
und ich fürchte nichts auf der Welt, wenn ich die Gnade Gottes 
babe. Burbacca verfegte: Ums Meine ift mird nicht, wohl aber 
ums Eure! Da fagte ih zu ibm: Warum betrübft du dich um 
mein Weniged und nicht um dein Vieles? Voller Verbruß ver: 
feßte er darauf: In Gottes Namen, da wir einmal in ſolchen 
Umftänden und in folder Lage find, jo muß ich die Wahrheit 
fagen. ch weiß recht gut, daß eures wahrhafte Thaler find; 
aber in meinem Becherfutteral, das fo viel erlogener Juwelen 
enthalten follte, ift nicht® ala Caviar. Da ih das hörte, mußte 
ih laden; meine Gefellen lachten aud, und er meinte. Das 
Pferd half ſich aber, meil es fich felbft überlaffen war, und fo 
famen unter dem Lachen unfere Kräfte wieder, und wir fliegen 
weiter bergauf. 

Die vier Deutfchen Ebelleute, welche eher als wir auf den 
Gipfel dieſes fteilen Berges gelommen waren, fchidten einige 
PVerfonen, uns zu helfen, jo daß wir endlich bei dem allerein- 
ſamſten und wildeſten Wirthshauſe ankamen, durchweicht, müde 
und hungerig. Man nahm uns freundlich auf: wir ruhten aus, 
trockneten uns und ſtillten unſern Hunger; auch wurden dem 
verwundeten Pferde gewiſſe Kräuter aufgelegt. Man zeigte uns 
eine ſolche Pflanze, die häufig an Zäunen wuchs, und ſagte uns, 
daß, wenn wir die Wunde immer damit vollſtopften, das Pferd 
nicht allein heilen, ſondern uns auch indeſſen dienen würde, als 
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wenn es kein weiteres Uebel hätte. Wir befolgten den Rath, 
dantten den Ebelleuten und reiten weiter, recht wohl wieder 
bergeftelt. So zogen wir bin und priefen Gott, daß er uns 
aus fo großer Gefahr gerettet hatte. 

Nun kamen wir in eine Stadt jenfeit Weſen, wo mir die 
Nacht rubten, und alle Stunden einen Wächter hörten, der recht 
angenehm fang; weil aber dafelbjt die Häufer alle von Fichten: 
bolz find, fo enthielt das Lied gar nichts anders, als daß man 
aufs Feuer Acht haben ſollte. Burbacca war noch vom Tage 
ber in fchredhafter Bewegung und fchrie im Traume: D Gott! 
ih erfaufel und da er fi), außer dem Schreden des vergangenen 
Tages, noch des Abends betrunken hatte, meil er es mit den 
Deutihen aufnehmen mollte, rief er manchmal: Sch brenne! 
Manchmal wieder glaubte er in der Hölle zu jeyn, mit dem Caviar 
am Halje. So hatten wir eine ſehr Iuftige Nacht, und alle 
unſere Noth war in Lachen verkehrt. 

Des Morgens ftiegen wir beim fchönften Wetter auf, und 
hielten Mittag in einem fröhlichen Dertchen, Laden genannt, 
wo wir trefflich bewirthet wurden. Darauf nahmen wir Führer, 
die eben nach einer Stadt zurüdfehrten, melde Zürich heißt. Der 
Bote, der uns führte, ritt auf einem Damm, über den das 
Waſſer ging, fo daß der beitialifche Führer ftrauchelte und mit 
dem Pferde ins Wafler ſtürzte. Ich war gerade hinter ihm, 
hielt mein Pferd an und fah die Beitie aus dem Waſſer kommen. 
Er fing wieder an zu fingen, ald wenn nichts geweſen märe, 
und machte mir ein Zeichen, daß ich ihm folgen follte; ich warf 
mich aber auf die rechte Hand, durchbrach gewiſſe Zäune, und 
fo führte ich meine Leute und den Burbacca. 

Der Bote fchrie und rief mir auf Deutfh: wenn bie Leute 
mich fähen, jo würden fie mich tobt ſchlagen. So ritten mir 
weiter und kamen auch durch diefen Sturm. Wir gelangten 
nad Zürich, einer wundernswürdigen Stadt, jo nett wie ein 
Eoelftein; wir rubten dafelbft einen ganzen Tag. Des andern 
Morgens machten wir uns bei Zeiten auf, und kamen in eine 
andere jchöne Stadt, die Solothurn heißt, und gelangten ferner 
nad) Zaufanne, Genf und Lyon. Dafelbft ruhten wir vier Tage. 
Wir waren fingend und lachend hingelommen. Ich ergekte mich 
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fehr mit einigen meiner Freunde, und man bezahlte mir bie 
Koften, die ich gehabt hatte. Am Ende von vier Tagen nahm 
ih meinen Weg nad Paris. Das war eine angenehme Reife, 
außer daß in der Gegend von La Paliſſe ung eine Bande Räuber 
anfıel, von der wir uns mit nicht geringer Tapferkeit losmachten; 
von da aber reilten wir nach Paris ohne ein Hinderniß, und 
immer lachend und fingend gelangten wir in Sicherheit. 


Uenntes Capitel. 


Unbankbares Betragen Rofſos des Malerd. — Der Autor wird dem Könige Franzi. 
zu Fontainebleau vorgefiellt und fehr gnädig empfangen. — Der Adnig verlangt, ihn 
in Dienfte gu nehmen; er aber, da ihn eine ſchnelle Krankheit Heimfucht, mikfänt ich 
in Frankreich, und kehrt nad Stalien zurüd. — Große Gefälligkeit des Cardinals 
Ferrara gegen ben Autor. — Bas ibm auf dem Wege zwiſchen Lyon und Ferrara 
begegnet. — Der Herzog nimmt ihn freunblih auf. — Er kommt nah Rom zurüd, 
wo er feinen treuen Diener Felix wieberfindet. — Merfiwürbiger Brief des Garbinals 
Ferrara über das Betragen dei Garbinald Gaddi. — Er wird fälfhlih von einem 
Geſellen angellagt, als wenn er einen großen Ehay von Edelſteinen befige, den er 
damals entwandt, als Ihm der im Gaftell belagerte Pabſt Die Krone auszubrechen 
gegeben. — Er wird gefangen genommen und auf die Engelsburg gebracht. 


Als ich ein wenig ausgerubt hatte, ging ich, Noffo den 
Maler aufzuſuchen, der fih im Dienfte des Königs Franz 1. bes 
fand. Ich hielt diefen Mann für meinen größten Freund auf 
der Welt: denn ich hatte ihm in Nom alle Gefälligfeit erzeigt, 
die ein Menſch von dem andern erwarten Tann, und weil fi 
mit furzen Worten erzählen läßt, was er mir für Verbindlichkeit 
ſchuldig war, fo will ich nicht verfeblen, e3 anzuzeigen, und bie 
Undankbarleit eines heimtüdifchen Freundes öffentlich barftellen. 
Als er in Rom war, hatte er fo viel Uebels von den Werken 
des Raphael von Urbino gejagt, daß die Schüler dieſes trefflichen 
Mannes ihn auf alle Weife ermorden wollten; davon errettete ich 
ihn und bewadte ihn Tag und Naht mit der größten Mühe. 
Ferner hatte er auch von Herrn Anton da Ean Gallo, einem 
berrlihen Ardhitelten, Böſes gefprochen, der ihm bagegen eine 
Arbeit nehmen ließ, die ihm Herr Agnolo da Cefi aufgetragen 
hatte; und fo fuhr gedachter Meifter gegen Roſſo fort zu ban- 
deln, daß er bald vor Hunger umgelommen mwäre: deswegen 
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borgte ich ihm manche zehn Scudi, um zu leben, bie ich noch 
nicht wiebererhalten hatte. 

Run, da ich wußte, daß er im Dienfte bei Königs war, 
ging ich ihn, wie gejagt, zu befuchen, nicht fowohl um mein 
Gelb wieder zu haben ala weil ich hoffte, er folle mir helfen 
und beifteben, daß ich in den Dienft des großen Königs läme. 
Als der Mann mid erblidte, verwirrie ex ſich fogleich und fagte: 
Benvenuto, du haft auf diefe Reife zu großes Geld verwendet, 
befonder8 gegenwärtig, wo man an ben Krieg denkt und nicht 
an Pollen, mie wir machen Tönnen. Darauf verfette ich, ich 
babe fo viel Gelb mitgebradht, um wieder nad Rom auf eben 
bie Weife zurüdzulchren, wie ich nad Paris gelommen ſey; 
ich habe für meine Mühe mit ihm eine andere Begegnung er: 
wartet, und faft fange ich an zu glauben, daß Herr Anton ba 
San Gallo wahr von ihm gegen mich geredet babe. Er wollte 
darauf meine Worte in Scherz verlehren: denn er merkte, daß 
ex fich vergangen hatte. Ich zeigte ihm einen Wechielbrief von 
500 Scudi auf Richard del Bene. Da fchämte ſich der Böfewicht, 
und wollte mich gleichfam mit Gewalt feitbalten; ich aber lachte 
ibn aus, und ging mit einem andern Maler weg, ver eben 
gegenwärtig war: er hieß Sguazzella, war auch ein Florentiner, 
und ich wohnte in feinem Haufe, mit drei Pferden und Dienern, 
für ein Gewiſſes die Woche. Er verköftigte mich gut, und id 
bezahlte ibn noch befier. 

Darauf fuchte ich den König zu fprechen, bei welchem mich 
ein gewiſſer Herr Julian Buonaccorfi, fein Schagmeifter, eins 
führte. Sch eilte nicht damit: denn ich wußte nicht, daß Roſſo 
ſich mit allem Fleiß bemühte, mich von einer Unterredung mit 
dem König abzuhalten. Da aber Herr Julian dieſes bemerkte, 
führte er mich fchnell nah Fontainebleau, und ftellte mich vor 
den König, der mir eine ganze Stunde bie gnäbigfte Aubienz 
gab; und weil er eben im Begriff war, nach Won zu geben, 
fagte er zu Heren Julian, er folle mich mit fi nehmen; unter 
wegs wolle man von einigen fchönen Werken ſprechen, die Seine 
Majeftät in Gedanken habe. So zog ich im Gefolge bed Hofes 
nad, und unterwegd wartete ich dem. Sarbinal Ferrara beftändig 
auf, der damals ben Hut noch nicht hatte. Diefer ließ ſich alle 

Goethe, Werte. Autwahl. XXIV. 12 


178 Berbenuto Geftni. 


Abende in große Unterrebungen mit mir ein, und fagte eindmals, 
ich möchte in Mon in einer feiner Abteien bleiben, wo id ver: 
gnügt leben 'Tönne bis der König aus bem Krieg zurüdtomme; 
ex felbft gebe nad) Grenoble, und in feiner Abtei zu Lyon follte 
ich alle Bequemlichleiten finden. Als wir in biefer Stabt an 
Iongten, war ich Trank geworben, und mein Geſelle Ascanio 
hatte das viertägige Fieber, fo daß mir bie Franzoſen und ih 
Hof äufßerft zuwider waren und ich die Zeit nicht erwarten Tonne, 
wieder nad Rom zu kommen. 

Als der Garbinal meine fefte Entichliegung fab, wieder 
zurüdzulehren, gab er mir fo viel Gelb, daß ich ihm in Rom 
ein Beden und einen Becher von Silber machen ſollte. Und fo 
reiften wir fort auf den beften Pferben. 

Als wir über die Gebirge bes Simplon kamen, gefellte ich 
mich zu gewiſſen Yranzofen, mit denen wir eine Zeit lang reiften, 
Ascanio mit feinem viertägigen, und ich mit einem geheimen 
Fieber, das mich nicht einen Augenblid zu verlaflen ſchien. Ich 
hatte mir den Magen fo verderben, baß ich Taum ein ganzes 
Brot die Woche verzehren mochte. Aeußerſt verlangte ich nad 
Italien zu Tommen. Ich wollte in meinem Vaterland, unb 
nicht in Frankreich fterben. Als wir den Berg Simplon zurüd⸗ 
gelegt hatten, fanden wir einen Fluß, nahe bei einem Dirt, ber 
Isdevedro hieß; das Waſſer war fehr breit und tief, und Darüber 
ging ein langer, fchmaler Steg ohne Geländer. Des Morgens 
war ein ftarler Reif gefallen, und ich befand mich vos allen An 
dern an ber Brücke. Ich ſah, wie gefährlich fie war, und befahl 
meinen Gefellen, fie follten abfteigen, und ihre Pferde an der 
Hand führen. So fam ich glücklich über die Brüde, und ging, 
mit einem der Franzoſen, der ein Edelmann war, im Gelpräd 
begriffen, weiter fort. Der andere, ein Rotarius, war noch 
zurüd, und fpottete über den Edelmann und mich, daß wir uns 
aus leerer Furcht bie Mühe gegeben hätten, zu Fuße zu gehen. 
Da wendete ich mich, und als ih ihn mitten auf der Brüde ſah, 
bat ich ihn, er möchte ſachte kommen: denn er jey auf einer fehr 
gefaͤhrlichen Stelle. Diefer Menſch, der feine Franzoſiſche Natur 
nicht ablegen Ionnte, fagte mir in feiner Sprache, ih fey ein 
Mann von wenig Herz: bier fey gar keine Gefahr. Indeſſen ex 
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dieſe Worte ſprach, wollte er das Pferd ein wenig anſpornen, 
das ſogleich ſtrauchelte, und neben einen großen Stein fiel. Weil 
aber Gott ſich oft der Narren erbarmt, fo that dieſe Beſtie mit 
der andern Beltie, feinem Pferde, einen großen Sturz, beibe 
unters Waſſer. Als ich das ſah, eilte ich und lief und ſprang 
mit großer Beichwerlichleit auf ven Selfen, hing mid an ben» 
felben, und erwifchte den Zipfel eines Oberrocks, den der Mann 
anhatte; daran zog ich ihn herauf, als er ſchon ganz vom Wafler 
bedeckt war. Er hatte viel gefchludt, und wenig fehlte, jo wäre 
er erfoffen. Als ich ihn außer Gefahr ſah, bezeigte ich ihm 
meine Freude, ibm das Leben gerettet zu haben; aber er ant⸗ 
wortete mir auf Franzoſiſch, und fagte, er danke mir nicht vafür: 
feine Schriften jeyen die Hauptſache, die mande zehn Scubi 
wertb wären. Er fagte das gleihfam im Zorn, ganz durch⸗ 
weicht, ſprudelnd und triefend. Da wendete ich mich zu einigen 
Boten, bie wir bei uns batten, und verlangte, fie follten ber 
Beitie helfen: ich wolle fie bezahlen. Einer davon bemühte fich 
recht eifrig, und filchte ihm feine Schriften wieder auf, jo daß 
nichts verloren ging; der andere aber wollte auf Feine Weife zu- 
greifen, jo daß er auch Feine Bezahlung verbiente. . 
Nachdem wir an obgebacdhtem Orte angelommen waren, 308 
ich nach Tiſche die Börfe, die wir gemeinfchaftlich gemacht hatten, 
aus der ich die Auslage beftritt, und gab dem Boten, ver jenem 
beigeftanden hatte, einiges Geld aus dieſem gemeinfchaftlichen 
Beutel. Da verlangte aber der Notarius, ich follte den Mann 
von dem Meinigen bezahlen, und ihm aus ver Caſſe nicht mehr 
als den auögemadten Botenlohn reichen. Darauf fchimpfte ich 
ihn aber wader aus. Bald darauf trat ber andere Bote vor 
mich, ber gar nichts gethan hatte, und verlangte, daß ich ihn 
auch bezahlen follte. Ich fagte darauf: Jener verbient den Lohn, 
der das Kreuz getragen bat. Er antwortete, er wollte mir bald 
ein Kreuz zeigen, bei dem ich weinen follte. Sich verfehte, daß 
ih ihm zu dem Kreuz eine Kerze anzünden wolle, wobei er wohl 
zuerft weinen würde. Wir waren auf der Gränge zwiſchen dem 
Benezianischen und Deutfchen, fo lief ex nach Leuten, und kam 
mit ihnen, einen großen Spieß in der Hand. Ih ſaß auf 
meinem guten Pferd, und öffnete bie Pfanne meiner Vüchſe. 
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, Darauf wendete ich mich zu meinen Gefellen, und fagte: Dieſen 
bringe ich zuerſt um, und ihr andern thut eure Schulbigfeit: 
denn das find Straßenräuber, welche nur biefen geringen Anlak 
ergreifen, uns zu überfallen. 

Der Wirth, bei dem wir gegeflen hatten, rief einen von 
ben Anführern, einen Alten, und bat ihn, er möchte einem fo 
großen Uebel vorbeugen: denn, fagte er, bas ift ein tapfer 
junger Mann, und bis ihr ihn in Stüden baut, bringt er einen 
Theil von eu um; vielleicht entwilcht er euch gar, und fchießt 
den Boten tobt. Da warb alles rubig, und der Alte, ihr An 
führer, fagte zu mir: Geh in Frieden! Du würbeft mit uns zu 
thun haben, und wenn bu hundert bei bir hättet. Sch mußte 
wohl, daß er die Wahrheit fagte: denn ich war fchon entſchloſſen, 
und hatte mich für tobt gegeben; ba ich aber nichts weiter 
Schimpfliches vernahm, fchüttelte ich den Kopf, und fagte: Ich 
würde mein Möglichftes getban haben, um euch zu zeigen, baß 
ich ein lebendiges Geſchöpf und ein Menſch fey. Darauf reiften 
wir weiter. Abends in ber erften Herberge zählten wir unfere 
Gafle, und ich trennte mid) von dem beftialifchen Franzoſen; mit 
. dem andern aber, dem Edelmann, bielt ih Freundſchaft, und 
fam mit meinen drei Pferden allein nad Ferrara. 

Sobald ich abgeftiegen war, ging ich an ben Hof des He 
3098, um Seiner Excellenz aufzumwarten: denn ich wollte Morgens 
nad Loretto verreifen. Ich wartete bis zwei Stunden in ber 
Nacht: da erfchien der Herzog, und empfing mid) aufs Gnädigſte. 
Er befahl, als er zur Tafel ging, man ſolle mir auch das 
Handwaſſer reichen. Darauf antwortete ih aufs Anmutbigfte: 
Snödigfter Herr! es find über vier Monate, daß ich weniger 
gegefien babe ala man zum Lebensunterhalt nöthig glauben 
follte: deswegen weiß ich wohl, daß mich auch felbft die könig⸗ 
Iihen Speifen Ihrer Tafel nicht ftärlen würden. Erlauben Sie 
mir unterdeflen, daß ich mich mit den Ihrigen unterhalte, und 
vielleicht haben wir beide davon mehr Vergnügen als wenn ich 
an der Tafel fähe. So fingen wir das Geipräh an, das bis 
fünf Uhr dauerte; dann beurlaubte ich mich, ging zu meinem 
Wirtböhaufe, und fand einen trefflichen Tifh, den der Herzog 
mir batte von feinen Speifen ablegen laſſen, babei viel guten 
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Bein. Ta ich nun mehr als zwei Stunden meine geiwähnliche 
Tiſchzeit ausgeſetzt hatte, aß ich mit großem Appetit, das erſte⸗ 
mal feit vier Monaten. 

Morgens verreifte ich zur heiligen Mutter von Loretto, und 
als ich daſelbſt meine Andacht verrichtet hatte, ging ich nad 
Nom, wo ich meinen getreuen Felig fand, dem ich meine Werk⸗ 
ftatt mit allem Geräthe und Bierrathen überließ, und eine andere, 
weit größer und geräumiger, neben Sugbherello, dem Parfümeur, 
eröffnete. Und weil ih dachte, der große König Franz würde 
fi meiner nicht weiter erinnern, nahm ich mehrere Arbeiten von 
vielen Herren an, und arbeitete inbeflen an dem Becher und 
Beden, die ich für den Carbinal Ferrara unternommen batte. 

Viele Gefellen arbeiteten bei mir; ich batte viel in Gold 
und Silber zu tbun. Indeſſen befam ich mit meinem PBeruginer 
Gefellen Berbruß, der mir alles, was er auf feine Kleidung und 
fonftige eigene Bebürfnifle verwendet hatte, auf meine Rechnung 
fehrieb, fo dag er mir mit den Reifeloften ungefähr 70 Scubi 
Ihulig war. Wir hatten ausgemadit, er folle ſich beötvegen 
3 Scudi monatlich abziehen laſſen, da ih ihn mehr als 8 Scubi 
verdienen ließ. Nach Verlauf von zwei Monaten ging biefer 
Schelm aus meiner Werkftatt, ließ mich mit vieler Arbeit belas 
den, und fagte, er wolle mir nicht® weiter zahlen. Deshalb rieth 
man mir, ibn gerichtlich zu belangen; ich aber hatte mir in den 
Kopf geſetzt, ihm einen Arm abzubauen, und ich hätte es aud 
gewiß getban; doch meine Yreunde fagten, es wäre nicht gut: 
ich verlöre mein Gelb und vielleicht Nom noch einmal, denn bie 
Wunden laften fi nicht abmeflen, und ich köonne ihn ja auf 
feine Schrift, die ich in Händen babe, fogleich einfteden Iafien. 
Ich folgte ihrem Rathe, aber ich wollte die Sache großmüthiger 
behandeln: ich klagte auf meine Schuld vor dem. Aubitor der 
Kammer, und gewann ben Proceh, nachdem er verichiebene 
Monate gedauert hatte; dann ließ ich den Burfchen ins Ge 
fängnik bringen. 

Meine Werkſtatt war nun mit ben größten Arbeiten bes 
laden; unter andern hatte ich allen Schmud von Gold und Ebel 
feinen für die Gemahlin des Herrn Hieronymus Drfins in der 
Arbeit; diefer war ber Vater des Herrn Paul, der gegenwärtig 
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Schwiegerſohn unſers Herrn Herzogs Cosmus iſt. Diele Werke 
waren fämmtlich dem Ende nah, und immer wuchſen mir neue 
zu. Ich hatte acht Arbeiter, und mußte noch vier anftellen, und 
fo arbeitete ich, der Ehre und des Nutzens wegen, Tag und Nacht. 

Indeſſen ih nun fo aufs Eifrigfte meine Arbeiten zu beför: 
dern bemüht war, erhielt ich einen Brief, den mir der Carbinal 
Ferrara aus Frankreich mit befonderer Eile ſchickte, des Inhalte: 

„Denvenuto, lieber Freund! In diefen vergangenen Tagen 
bat ſich der große, allerchriftlichfte König deiner erinnert, und 
dich abermal in feine Dienfte begehrt; worauf ich ihm antwortete, 
du babeft mir verſprochen, daß du, fobald ich dich zum Dienft 
Seiner Wajeftät verlangte, fogleih Tommen wollteſt. Seine 
Majeftät antivortete darauf: Ich will, man folle ihm fo viel 
Geld ſchicken, als ein Mann feines Gleichen zu einer bequemen 
Reife braucht. Darauf befahl er dem Aomiral, er folle mir 
1000 Golögulden aus dem Schak ber Erjparnifie zahlen laflen. 
Bei diefer Unterredbung war auch Cardinal Gaddi zugegen, der 
fogleich hervortrat, und fagte, ein folcher Befehl fey nicht nöthig: 
denn er habe dir Geld genug angewiefen, und bu müßteſt auf 
dem Wege feyn. Berbielte ſich nun die Sache nicht fo, bu hättet 
fein Geld erbalten,. wäreft nicht unterwegs, und es wäre bir 
von allem feine Nachricht zugelommen, fondern es wär eine 
bloße. Aufichneiderei des Carbinals, um zu zeigen, daß er fih 
auch um geſchickte Leute befümmere, nad) denen ber König fragt, 
wie ich faft glaube, jo antworte mir, ſobald du meinen Brief 
empfängft, ber die reine Wahrheit enthält, damit ich ein ander: 
mal, wenn ich vor dieſen großen König komme, in Gegenwart 
des Prahlhanſen, das Geipräh nah und nad auf dich Leiten 
und fagen Tann, daß du das Gelb, welches hir der Carbinal 
Gaddi geſchickt haben wolle, nicht erhalten haft, daß du nicht 
auf der Reiſe, ſondern in Rom biſt. Es wird fich zeigen, daß 
der Cardinal dieß Alles nur aus Eitelkeit geſagt hat, und ich 
will einen neuen Befehl an den Admiral und den 
auswirken, daß du das Geld zur Reiſe, welches dir der groß⸗ 
mũthige Konig zugedacht hat, endlich erhalten mögeſt.“ 

Nun mag die Welt bedenken, was ein ungünſtiges Geſchick 
über ung Menſchen vermag!. Ich hatte nicht zweimal in meinem 
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Leben mit dem närriſchen Sarbinäldyen Gaddi geſprochen, und er 
prablte auch dießmal nicht, um mir Schaden zu thun, ſondern 
ed war eine Wirkung feined leesen und ungeldidten Gehirns, 
weil e8 auch fcheinen follte, als befümmere er fi) um talentreiche 
Leute, die der König in feinen Dienft wünſchte: er wollte darin 
dem Cardinal Ferrara gleihen. Wenn er nur nachher fo Hug 
geiwejen wäre, und mir ben Vorfall gemelbet hätte, fo würde 
ih bo, um fo einen dummen Strohmann nicht fleden zu lafſen, 
aus Patriotismus irgend eine Entſchuldigung gefunden, und 
feiner tbörichten Prablerei einigermaßen nachgeholfen haben. Ser 
bald id den Brief bes hochwürdigſten Cardinal Yerrara erhielt, 
antwortete ich ſogleich, mir fey vom Carbinal Gabbi nichts in 
der. Welt belannt, und wenn er mich auch hätte bereben wollen, 
jo würde ih mid ohne Vorwiſſen Seiner Hochwürden Gnaden 
nicht aus Stalien beivegt haben, beſonders da ich in Rom mehr 
Arbeit als jemals finde; inbefien würde ich mich auf ein Wort 
Seiner allerchriftlichften Majeftät, das mir durch jo einen Heren 
zuläme, fogleih auf den Weg macen, und alles Andere bei 
Seite werfen. 

Sn dieler Zeit dachte mein Gefelle von Berugia, der Ver: 
räther, eine Bosheit aus, die ihm auch fehr gut gelang: denn 
er erregte den Geiz des Pabftes Paul Farneſe, ober vielmehr 
feines natürlichen Sohnes, den man damals Herzog von Caſtro 
nannte. Nun ließ mein gebachter Gefelle einem der Secretäre 
bes Seren Peter Ludwig merken, baß er, da er mehrere Jahre 
bei mir gearbeitet habe, wohl wife, und fich verbürgen könne, 
daß ich ein Vermögen von 80000 Ducaten befite, davon ber 
orößte Theil in Juwelen beftebe, die eigentlich der Kirche an⸗ 
gehörten. Denn ich habe fie damals, bei ber Verheerung Roms, 
im Gaftell St. Angelo bei Seite gebracht. Sie jollten mich nur 
einmal ſchnell und obne Geräufch wegfangen laſſen. 

Ich hatte einmal eines Morgens ſehr früh über drei Stun: 
den an obgedachtem Brautichmude gearbeitet, und indes man 
meine Werlſtatt eröffnete und kehrte, warf ich meine Jacke über, 
um mir ein wenig Bewegung zu machen. Sch ging durch die 
Strada Julia, und wandte mich an der Ede nach der Chiavica um, 
da begegnete mir Grifpin, der Bargell, mit feiner ganzen Häfcherei, 
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und fagte: Du bift ein Befangener bes Pabſtes! Darauf ant 
wortete ih: Grifpin, bu irrt dich in der Perfon! Rein, verfehte 
er, du bift ber brave Benvenuto: ich kenne bich vedht gut; ih 
babe dich nad Gaftell St. Angelo zu führen, wohin trefflide 
Männer und Herren beined Gleichen zu geben pflegen. 

Da nun hierauf viele feiner Leute ſich auf mich warfen, 
und mir mit Gewalt einen Dolh von der Seite und einige 
Ringe vom Finger reißen wollten, fagte er zu ihnen: Seiner 
unterftebe fich, ihn anzurüßren! Genug; daß ihr eure Schuldig— 
keit thut, und ihn nicht entwiſchen laßt. Dann trat er zu mir, 
und verlangte mit höflichen Worten meine Waffen. Als ich fie 
ibm gab, fiel mir ein, daß ich an berfelben Stelle den Pompeo 
ermordet hatte. Darauf führten fie mich ins Gaftell, und fchlofien 
mid in eines der Zimmer oben auf dem Thurm. Das war ba 
erftemal, daß ich das Befängniß fchmedte, und war eben fieben- 
undbreißig Sabre alt. 
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Herr Peter Ludwig, des Pabſtes natürlicher Sohn, in Hoffnung, gedachten Star 
gu erhalten, überredet feinen Bater, mit ber Außerfien Strenge gegen den Unter zu 
verfahren. — Er wird von dem Gouverneur und andern obrigleitliden Berfonen ver: 
hört. — Trefflige Rede zur Vertheibigung feiner Unſchuld. — Beier Ludwig that alles 
Möglie, ihn zu verderben, indeſſen der König von Frankreich fih für ihn verwendet 
— Freunbliches Betragen bei Caftellcommanbanten gegen ihn. — Geſchichte des Mönds 
Balavicini. — Der Autor madt Unftalten gur Flucht. — Der Pabſt, ungehalten Aber 
das Yürwort des Königs von Frankreich, beihlicht, den Autor in Ichenslängligen 
Gefüngniß zu halten. 


Herr Beter Ludwig, ein Sohn des Pabftes, bedachte die 
große Summe, wegen welcher ich angellagt war, und bat fogleich 
bei feinem Bater für mich um Gnade, unter der Bedingung, daß 
ih ihm ein Geſchenk davon machte. Der Pabſt gewährte ihm 
feine Bitte, und verſprach zugleih, dab ex ihm bebülflich ſeyn 
wolle, das Geld zu erlangen. So hielten fie mich acht 
im Gefängniß, nad Berlauf berfelben fie mich, um ber 
einige Geftalt zu geben, zum Verhör holen lichen. Man 
brachte mich in einen ber Säle bes Caſtells: ber Ort war 
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ſehr ehrbar, und als Eraminatoren fand ich bajelbfi den Gou⸗ 
derneur von Rom, Herrn Benebict Sonverfint von Piftoja, der 
nachher Biſchof von Jeſt wurde, ſodann den Fiscal, defien Ramen 
ich vergeflen babe, und den Griminalrichter, Heren Benebict ba 
Sagli. Diefe drei fingen an, mich zu befragen, erft mit: freunde 
lihen Worten, dann mit heftigen und fürditerlichen Ausdrücken: 
denn ich hatte zu ihnen gefagt: Meine Herren, fchon über eine 
Stunde fragt ihr mich über Fabeln und leere Dinge; ihr fprecht 
bin und wieber ohne daß ich weiß was das heißen fol. Ich 
bitte euch, fagt, was ihr von mir verlangt? und laßt mich aus 
euerm Munde gründliche Worte hören, und nicht eitel Yabeln 
und Geſchwaͤtze. 

. Hierauf konnte der Gouverneur, der von Pifloja war, feine 
grimmige Natur nicht mehr verbergen, und verſetzte: Du fprichft 
ſehr fiher, ja allzu kühn: dafür fol dein Stolz fo Hlein wie ein 
Hünbchen werben, wenn du meine gründlichen Worte hören wirft, 
die weder Geſchwätz noch Märchen find, wie du fagit, fonbern 
eine Folge von Gruünden, bie bu Mühe genug haben wirft, gründ» 
lich zu widerlegen. Und zwar wiffen wir ganz gewiß, daß bu 
zur Zeit der unglüdlichen Verheerung von Rom gegenwärtig in 
dem Gaftell St. Angelo warft, und man fich deiner als eines 
Artilleriften bediente. Da du nun eigentli Golbfchmieb und 
Sutelier bit, und Pabft Clemens did vorher gelannt hatte, 
auch Fein anderer von diefer Profeflion in der Nähe war, ließ 
ex dich insgeheim rufen, vertraute bir bergeftalt, daß er bie 
Juwelen feiner Kronen, Biſchofsmützen und Ringe durch bich 
ausbrechen und in bie Falten feiner Kleiver nähen ließ. Bei 
dieſer Gelegenheit haft du für 80000 Scubi heimlich entivenbet. 
Diefes hat uns einer deiner Gefellen gefagt, gegen ben du dich 
beiten im Vertrauen gerühmt haſt. Nun erllären wir bir freis 
möütbig, fchaffe die Juwelen und ihren Werth herbei, jo magft 
du alsdann frei wieder hingehen. 

Als ich diefe Worte hörte, Tonnte ich mich bes lauten 
Lachens nicht enthalten, und erft, nachdem ich mich eine Weile 
ausgefchüttet, fagte ich; Gott fey gedankt, daß ich das erftemal, 
da es ihm gefallen bat, wich gefänglich einziehen zu laſſen, jo 
glüdtih bin, nicht etwa wegen eines geringen Sache verhaftet 
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zu werben, wie es Bfterö jungen Leuten zu begegnen pflegt. Wenn 
auch alles wahr wäre, was ihr fagt, fo ift Dabei nicht Die geringfr 
Gefahr für mi, daß ich etwa am Körper geftraft werben follie: 
denn in jener Zeit hatte das Geſetz alle feine Kraft verloren, und 
ich könnte mich daher entſchuldigen, und fagen, daß ich, als 
Diener, dieſen Schaf dem heiligen apoſtoliſchen Sitz aufgehoben 
babe, mit der Abficht, folche Koſtbarleiten einem guten Pabſte 
wieder zuzuſtellen, oder demjenigen, der mir ſie wieder abfordern 
ließe, wie es nun durch euch geſchähe, wenn ſich die Sache ſo 
verhielte. 

Hierauf ließ mich der raſende Piſtojeſer keine weitern Gründe 
vorbringen, und verſetzte wüthend: Berziere du die Sadıe, wie 
du wilft, Benvenuto! Uns ift genug, das Unfere wieber ge 
funden zu haben, und made nur gefchtwind, wenn wir nicht auf 
andere Weiſe ald mit Worten verfahren follen. Zugleich wollten 
fie auffteben und tweggeben, worauf ich zu ihnen fagte: Weine 
Herren! mein Berbör ift nicht geenvet: beöivegen hört much an, 
und dann geht wohin es euch gefällt! Eogleich nahmen fie wieder 
in völligem Zorne Plat, als wenn fie entfchieven wären, nichts 
zu hören, was ich vorbringen könnte; ja fie verbargen eine Art 
bon Zufriedenheit nicht: denn fie glaubten alles fchon gefunden 
zu baben was fie zu wiflen verlangten. 

Ich fing daher auf folgende Weiſe zu reden an: Wißt, 
meine Herren, baß ich ungefähr zwanzig Sabre in Rom wohne, 
und daß ich weder hier noch anderswo jemals eingelerlert worden 
bin. Darauf fagte der Häfcher von Gouverneur: Und bu haft 
bier doch Menfchen umgebracht! Darauf verfeßte ih: Das fagt 
ihr, und nicht ih! Denn wenn einer läme, euch umzubringen, 
fo würdet ihr euch fchnell genug vertbeidigen, und wenn ihr ihn 
erſchlüugt, würden es bie heiligen Geſetze euch nachſehen. Und 
nun laßt mich auch meine Grünbe vorbringen, wenn ihr dem 
Pabft die Sache gehörig vorzutragen und ein gerechtes Urtheil 
über mich zu fprechen gedenkt. Ich fage euch von Reuem, es 
find ungefähr zwanzig Jahre, daß ich das wunderſame Row 
bewohnt, und bier die größten Arbeiten meiner Profefiion vollendet 
babe; und weil ich weiß, daß Chrifius hier wohnt und regiert, 
fo hätte ich mich darauf mit der größten Sicherheit verlaflen, ja 
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wenn ein weltlicher Fürſt verjucht bätte, mir einigen Schaben 
zuzufügen, jo würde ich meine Zuflucht zu dem heiligen Stuhle 
und zu dem Statthalter Chrifti genommen haben, damit er mic 
beihütt hätte. Wehe mir, wo fol ich nun jet hingehen? Zu 
welchem Fürſten ſoll ich mich wenden, ber mich vor dieſen ſchänd⸗ 
lichen Abfichten rette? Hättet ihr nicht, ehe ihr mich gefangen 
nahmt, unterſuchen follen, mo ich denn auch biefe 80000 Scudi 
verwahren könnte? Hättet ihr nicht das Verzeichniß ber Juwelen 
durchfehen follen, das man bei unferer apoftolifchen Kammer jeit 
fünfhundert Jahren fleißig fortfeßt? Hätte fi) dann irgend eine 
Lüde gefunden, fo hättet ihr meine Bücher und mich nehmen, 
und die Vergleihung anſtellen ſollen. Ich muß euch nur fagen, 
die Bücher, in welchen die Juwelen bes Pabfted und der Kronen 
verzeichnet ftehen, find noch alle vorhanden, unb ihr werdet 
finden, daß Alles, mas Pabft Clemens bejefien bat, forgfältig 
aufgefchrieben ift. Das Einzige lönnte feyn: als der arme Mann, 
Pabit Clemens, ſich mit jenen kaiſerlichen Freibeutern vergleichen 
wollte, die in Rom geplündert und die Kirche geichmäht hatten, 
da kam Einer zu diefer Vergleichshandlung, der, menn ich mid 
recht erinnere, Cäfar Iscatinaro hieß. Man hatte fich beinahe 
über alle Punkte mit dem bedrängten Pabfte vereinigt, der doch 
dem Abgeorbneten auch etivad Angenehmes erzeigen wollte, und 
einen Diamanten vom Singer fallen ließ, der ungefähr 4000 Scubt 
werth ſeyn konnte. Iscatinaro büdte fih, ihn aufzuheben, worauf 
der Babft jagte: er möchte fich des Rings aus Liebe zu ihm bes 
dienen. Bei diefem war ich gegenwärtig, und wenn biefer Diamant 
fehlen follte, fo fage ich euch, wo er bin ift, ob ich gleich über: 
zeugt bin, auch diefes wird bemerkt feyn. Und nun könnt ihr 
an eurer Stelle euch fchämen, einen Dann meines Gleichen jo 
behandelt zu haben, der fo vieles ehrenvoll für dieſen apoftolis 
ſchen Sig unternommen bat. Denn wißt nur, war ich jenen 
Morgen, als die Kaiferlihen in ben Borgo drangen, nicht jo 
thätig, fo überrumpelten fie ohne Hinderniß das Gaftell. Nies 
mand batte mich dazu gebungen, und ich machte mich wader an 
die Artillerie, welche von den Bombarbieren und Soldaten ganz 
verlaſſen da ftand. Ich Sprach noch dabei einem meiner Belannten 
Muth ein, der Raphael da Montelupo hieß und ein Bildhauer 
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war; aud ex hatte feinen Poſten verlafien und fi ganz erw 
ſchrocken in eine Ede verkrochen: ich weckte ibn aus jener Um 
thätigleit, und wir beide allein töbteten von oben herunter fo 
viele Feinde, daß die Truppen einen andern Weg nahmen. Auch 
ih war es felbft, der nad) dem Iscatinaro fchoß, weil er in der 
Sonferenz mit dem Pabfte ohne die mindefte Ehrfurdt ſprach, 
und, als ein Lutheraner und Ketzer, wie er war, gegen Seine 
Heiligkeit eine grobe Berachtung zeigte. Pabft Elemend lich 
darauf eine Unterfuchung anftellen, und wollte den Thäter hän⸗ 
gen laſſen. Auch ich war es, der den Prinzen von Dranien an 
ben Kopf traf, als er die Laufgräben vifitiren wollte. Dann 
babe ich ber heiligen Kirche fo viel Schmud und Zierde von 
Silber, Gold und Juwelen und fo viel fchöne und treffliche 
Medaillen und Münzen gearbeitet. Und das foll nun die freche 
pfäffifche Belohnung ſeyn, die man einem Manne zubenlt, ber 
euch mit jo viel Treue und Anftvengung gebient und geliebt hat? 
Und geht nur, Binterbringt, was ich geſagt habe, alles dem 
Babite, jagt ihm, daß er feine ſämmtlichen Juwelen befigt, und 
daß ich zur Zeit jener Verheerung von ber Kirche nichts anders 
erhalten babe ala hundert Wunden und Beulen. Ich habe immer 
auf eine Peine Vergeltung gehofft, die Pabft Baul mir verfprochen 
batte: nun bin ich aber ganz Har über Seine Heiligkeit und 
über euch, feine Diener. 

Indeſſen ich fo redete, hörten fie mir mit Erflaunen zu, 
faben einander ins Geſicht und verließen mich mit Verwunderung. 
Alle drei zufammen gingen dem Pabfte alles zu binterbringen 
was ich gefagt hatte. Der Pabſt ſchämte fi und befahl eiligR, 
man folle die ſämmtlichen Rechnungen der Juwelen durchſehen. 
Es fand ſich, daß nichts fehlte; aber fie ließen mich im Gaftell 
fiten ohne etwas weiter zu fragen. Herr Peter Ludwig befon- 
ders, als er fab, daß er jo übel gehandelt hatte, ſuchte meinen 
Tod zu beichleunigen. 

Diefe Unrube und Verwirrung dauerte nicht lange, als der 
König Franz Thon mit allen Umftänden vernommen hatte, daß 
der Pabſt mich fo wiberrechtlich gefangen hielt, und er gab feinem 
Geſandten an biefem Hofe, Herrn de Montluc, in einem Schreiben 
den Auftrag, er folle mich, als einen Diener Seiner Majekät, 
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vom Pabfle zurüdfordern. Der Babft, ber fonft ein verftänbiger 
und außerordentlidher Mann war, betrug ſich doch in diefer meiner 
Sache ſehr unüberlegt und albern. Er antwortete dem Geſandten: 
Seine Majeftät möchten ſich doch nicht weiter meiner annehmen: 
ich ſey ein wilder und gefährlicher Menſch; ex habe mich einziehen 
lafien wegen verſchiedener Todtfchläge und anderer folcher Teufe 
leien. Der König antwortete aufs Neue, auch in feinem Reiche 
pflege man ber beften Gerechtigkeit. Seine Majeftät wiſſe bie 
wadern Leute zu belohnen und zu begünftigen und ebenfo die 
Uebelthäter zu beftzafen. Seine Heiligkeit habe den Benvenuto 
geben laſſen one nach beflen Arbeiten weiter zu fragen. Ald er, 
der König, diefen Mann in feinem Reiche geſehen, babe er ibn 
mit Vergnügen in feine Dienfte genommen, unb verlange ihn 
nun ala den Seinigen zurüd, 

Diefr Schritt des Königs brachte mir großen Verdruß und 
Schaden, fo ehrenvoll mir auch der Antbeil war, den er an mir 
nahm: denn der Pabit war in raſende Verlegenheit geratben, ich 
möchte nun, wenn ich binginge, die verruchte Nichtswürdigkeit 
erzählen, die fie an mir begangen batten: deswegen fann er nach, 
wie er mich ohne feine Ehre zu verleken aus der Welt fchaffen 
könnte. 

Der Caſiellan des Caſtells St. Angelo war einer von unſern 
Florentinern, mit Namen Herr Georg Ugolini. Dieſer brave 
Mann behandelte mich auf das Gefälligſte von der Welt, und 
weil er das große Unrecht kannte, das mir geſchah, ließ er mich 
auf mein Wort frei umhergehen. Ich hatte ihm, um dieſe Er⸗ 
laubniß zu erhalten, Bürgichaft leiften wollen; allein er verſetzte, 
er könne fie nicht annehmen: denn ber Pabſt fey über meine 
Sade gar zu fehr entrüftet; auf mein Wort hingegen wolle er 
trauen: denn er höre von jedem, was ich für ein zuverläſſiger 
Mann ſey. Da gab ih ihm mein Wort, und er verjchaffte mir 
zugleich die Bequemlichkeit, daß ich Kleine Arbeiten machen fonnte. 
Nun bedachte ich, daß diefer Verdruß des Pabftes, ſowohl wegen 
meiner Unfchuld ala wegen der Gunft des Königs, doch vorüber: 
geben müfle, und erhielt meine Werkftatt offen. Ascanio, mein 
Geſell, kam und bracdte mir Arbeit. Bor Verdruß über das 
Unrecht, das mir geſchah, Tonnte ich zwar wenig thun; doch machte 
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ich aus der Notb eine Tugend und ertrug, fo heiter als ich 
fonnte, mein twibriges Geſchick, indem ich mir zugleich alle Wachen 
und Soldaten des Gaftells zu Freunden gemacht hatte. 

Manchmal ſpeiſte der Pabſt im Caſtell, und unter der Zeit 
waren die Thore nicht bewacht, ſondern ſtanden einem Jeden 
frei, wie an einem gewöhnlichen Palaſt. Man fand alsdann 
ndtbig, die Gefängniſſe mit mehr Sorgfalt zu verſchließen; aber 
ich warb immer gleich gehalten, und fonnte auch zu ſolchen Zeiten 
fvei berumgeben. Defters riethen mir einige Solbaten, ich jolle 
mich davon machen: fie wollten mir durch bie Finger fehen, weil 
ihnen das große Unrecht befannt jey, das mir geichehe. Darauf 
antivortete ich nur, ich habe dem Saftellan mein Wort gegeben, 
ber ein jo braber Mann ſey, und der mir fo viel Gefaͤlligkeit 
erzeigt habe. 

Unter Andern war ein tapferer und geiſtreicher Soldat, der 
zu mir fagte: Wiſſe, mein Benvenuto, daß ein Gefangener nicht 
verbunden ift, und ſich auch nicht verbinden Tann, fein Wort zu 
halten oder irgend eine andere Bebingung zu erfüllen. Thu was 
ih dir fage! flieh vor diefem Schurken von... . und vor dem 
Baftard, feinem Sohn, die dir auf alle Weile nach dem Leben 
ſtehen. Aber ich, der ich lieber fterben wollte, als daß ich dem 
würdigen Caftellan mein Wort gebrochen hätte, ertrug dieſen 
ungebeuern Berbruß fo gut ich Tonnte, in Gejellihaft eines 
Geiftlihen aus dem Haufe Ballavicini, der ein großer Prediger 
war. Man hatte ihn, ald einen Lutheraner, eingezogen; er war 
ein ſehr guter Gefellichafter, aber als Mönch der ruchlofefte Kerl 
von ber Welt, der zu allen Arten von Laftern geneigt war. 
Seine fchönen Gaben beiwunderte ih, und feine häßlichen Laſter 
mußte ich aufs Höchfte verabſcheuen. Auch unterließ ich nicht, 
ihn darüber ganz freimüthig zu tabeln und zu ſchelten; bagegen 
- wiederholte er mir immer, ich fey als Gefangener nicht verbun- 
den, dem Gaftellan mein Wort zu halten. Darauf antwortete 
ih, ale Mönch fage er wohl die Wahrheit, nicht ala Menſch: 
denn wer Menſch und nicht Mönch wäre, müßte fein Wort unter 
allen Umftänden halten, in die er geratben könnte: und fo wollte 
ih auch mein einfaches und tugenbfames Wort nicht bredien. 
Da er bieraus fab, daß er mich durch feine feinen und fünf 
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lichen Argumente, fo geſchickt er fie auch vorbradhte, nicht bes 
wegen konnte, gebachte er mich auf einem andern Wege zu ver: 
fuchen. Er ſchwieg viele Tage ganz von dieſer Sache, Tas mir 
indefien die Predigten des Bruder Hieronymus Savonarola, 
und machte fo eine vortreffliche Auslegung dazu, bie mir viel 
Ihöner vorlam als bie Predigten felbft, und mid ganz bezau« 
berte. Ich hätte Alles in der Welt für den Mann getban, nur 
nicht, wie Schon gefagt, mein Wort gebrochen. Da er nun ſah, 
daß ich vor feinen Talenten eine ſolche Ehrfurcht hatte, fing er 
an, mit guter Art mich zu fragen, auf welche Weile ich mich 
denn hätte flüchten wollen, wenn mir die Luft dazu gekommen 
wäre? und wie ih, wenn man mich enger eingeichloflen hätte, 
das Gefängnik hätte eröffnen wollen? Diefe Gelegenheit wollte 
ich nicht vorbei laflen, um biefem klugen Manne zu zeigen, baß 
ih auch Geſchicklichleit und Feinheit befike: ich fagte ihm, daß 
ich jedes Schloß, felbft das fchwerfte, gewiß eröffnen wolle, und 
befonderd die von diefem Gefängnifie follten mich nicht mehr 
Mühe geloftet haben als ein Stüdchen friichen Käfe zu verzehren. 
Der Mönd, der mein Geheimnig zu erfahren wünſchte, ver: 
fpottete mich und fagte: Die Menfchen, die fi einmal in den 
Nuf geſetzt haben, daß fie geiftreich und geichidt find, rühmen 
fih gar vieler Dinge: wollte man fie immer beim Wort halten, 
fo würde Manches zurüdbleiben, und fie würden einen guten 
Theil ihres Credits verlieren. So möchte e3 auch wohl euch 
geben: ihr jagt fo unwahrfcheinlicde Dinge, und wenn man bie 
Ausführung verlangte, würdet ihr wohl fchwerlih mit Ehre 


Das verbroß mich von dem Teufelömönde, und ich ant- 
mwortete, daß ich immer viel weniger veripräcde als ich auszu⸗ 
führen verftünde: das, mas ich wegen der Schlüffel behauptet 
hätte, ſey eine geringe Sache; mit wenig Worten folle er voll: 
kommen einſehen, daß alles wahr ſey. Darauf zeigte ich ihm 
unbejonnener Weile mit großer Leichtigkeit alles, was ich be 
bauptet batte. Der Mönch, ob es gleich ſchien, als wenn er 
fi) um die Sache nichts befümmere, lernte mir, als ein fähiger 
Mann, alles in der Geſchwindigkeit ab. 

Nun ließ mich, wie ich ſchon oben erwähnt babe, ber 
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wadere Saftellan des Tags frei berumgeben; and; warb ic dei 
Nachts nicht wie die übrigen eingefchlofien. Ich Tonnte dabei in 
Gold, Silber und Wachs arbeiten was ich wollte: und jo hatte 
ih auch einige Wochen mich mit einem Becken für ben Cardinal 
Ferrara befchäftigt; zuletzt verlor ich über meinen eingefchräntten 
Zuftand alle Luft, und arbeitete nur, um mich zu zerftreuen, an 
einigen kleinen Wachsfiguren. Bon biefem Wachs entwandte 
mir der Mönch ein Stüd, und führte das alles wegen ber 
Schlufſel damit aus, was ich ihn unbedachtſamer Weiſe gelehrt 
hatte. Er nahm zum Gefellen und Helfer einen Schreiber, 
Namens. Ludwig, einen Babuaner; allein ala man die Schlüfel 
beftellte, that der Schlofler fogleich die Anzeige. Der Caftellan, 
der mich einigemäal in meinem Zimmer befucht und meiner Arbeit 
zugeleben hatte, erfannte mein Wachs und fagte: Wenn man 
ſchon diefem armen Benvenuto das größte Unrecht von der Belt 
gethan bat, jo hätte er fich doch gegen mid) folde Handlungen 
nicht erlauben follen, da ich ihm alle mögliche Gefälligkeit erzeigt 
babe. Gewiß, ich will ihn fefter halten und alle Nachficht fol 
aufhören. Eo ließ er mich mit einigem Unmuth einfchließen, 
und mich verbrofien befonvers die Worte, welche mir feine ber 
trauteften Diener binterbrachten, deren einige mir fehr wohl 
wollten, und fonft von Zeit zu Zeit erzählten, wie fehr ber Her 
Caſtellan fi) zu meinem Beten verwendet babe. Nun aber 
binterbrachten fie mir, daß er mich einen undankbaren, eiteln 
und treulofen Menfchen fchelte. 

Da nun einer diefer Leute mir auf eine etwas harte und 
unſchickliche Art diefe Scheltworte ins Geſicht fagte, fühlte ich 
mic beleidigt in meiner Unfchuld und antwortete, ich hätte nie 
mals mein Wort gebrochen, und ich wollte das mit ber ganzer 
Kraft meines Lebens behaupten, und wenn er ober ein andere 
wieder ſolche ungerechte Worte gegen mich brauchte, fo würde ich 
ihn auf alle Fälle der Lügen ftrafen. Er entrüftete fich darüber, 
lief in das Zimmer des Gaftellans, brachte mir das Wachs und 
meine Zeichnung des Schlüfjele. Als ich das Wachs ſah, fagte 
ih ihm, wir hätten beide Recht; allein er jolle mir eine Unter⸗ 
redbung mit dem Herrn Gaftellan verſchaffen, und ich wollte ibm 
eröffnen, wie ſich die Sache befände, bie von größerer Bebeutung 
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fey als fie glaubten. Sogleich ließ der Caftellan mich rufen. 
Ich erzählte den ganzen Vorfall: der Mönch warb enger einge: 
ſchloſſen, und befannte auf den Schreiber, der dem Galgen ſehr 
nabe kam. Doc unterbrüdte ver Gaftellan die Sache, bie ſchon 
bis zu den Ohren des Pabftes gefommen war, rettete feinen 
Schreiber von dem Strid, und ließ mir, wieder fo viel Freiheit 
als vorher. 

Da ich ſah, dab man ich bei dieſem Falle mit fo vieler 
Strenge benahm, fing ich doch auch an, an mich felber zu denken, 
und fagte bei mir: Wenn nun ein andermal eine ſolche Verwir⸗ 
rung entitünde und der Mann traute mir nicht mehr, jo würde 
ich ihm aud nicht mehr verbunden feyn, und mödte mir wohl 
alödann ein wenig mit meinen Erfindungen belfen, die gewiß 
befier als jene Pfaffenunternebmung ausfallen follten. So fing 
ih nun an, mir neue ftarle LZeintücher bringen zu laflen, und 
die alten ſchickte ich nicht wieder zurück. Wenn meine Diener 
danach fragten, fo fagte ich, fie follten ftill feyn: denn ich hätte 
fie einigen armen Soldaten geſchenkt, die in Gefahr der Galeere 
gerietben, wenn fo etwas berausläme, und fo hielten fie mir 
alle, beſonders aber Felix, die Sade geheim. Indeſſen leerte 
ih einen Strohſack aus und verbrannte das Stroh im Kamine, 
das in meinem Gefängniß mar, und fing an von den Leintüchern 
Binden zu jchneiden, ein Drittheil einer Elle breit; und als ich 
fo viel gemacht hatte als ich glaubte, daß genug ſey, mich von 
ber großen Höhe des Thurms berimterlaflen, fagte ich meinen 
Dienern, ich habe genug verſchenkt: fie jollten nun, wenn fie 
mir neue Leintücher brächten, bie alten immer wieder mitnehmen. 
Und fo vergaßen meine Leute gar bald die ganze Sache. 

Die Carbinäle Santiguattro und Cornaro ließen mir bie 
Werkftatt zufchließen, und fagten frei heraus, der Pabft wolle 
nichtö von meiner Loslafjung wiſſen; die große Gunft des Königs 
babe mir mehr geichabet als genußt: denn die leßten Worte, 
welche Herr de Montluc von” Seiten des Königs dem Pabfte 
binterbradyt habe, ſeyen geweſen, er folle mich in die Hände der 
ordentlichen Hofrichter geben, und wenn ich gefehlt habe, folle 
man mich züchtigen; aber habe ich nicht gefehlt, fo verlange die 
Vernunft, daß er mich loslaſſe. Diefe Worte hatten den Pabſt 
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fo ſehr verbrofien, daß er fich vorfehte, mich niemals wieder frei 
zu geben. Was den Gaftellan betrifft, der half mir von feine 
Seite fo gut er Tonnte. 
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Etreit zwiſchen dem Autor und Uscanio. — Seltfame kranke Phantafie des Schloß⸗ 
hauptmanns, woburd fein MBetragen gegen Gelini verändert ward. — Dieſer wir 
enger als jemals eingefhloffen, und mit großer Strenge bebanbelt. — Gr entflrt; 
Cardinal Eornaro nimmt ihn auf und verbirgt ihn eine Beit lang. 


Als in diefer Zeit meine Feinde ſahen, dab meine Werkftatt 
verfchloflen war, fagten fie alle Tage mit Beracdhtung irgend ein 
beleivigendes Wort zu meinen Dienern und Freunden, die mid 
noch im Gefängniß befuchten; unter andern begegnete mit Ascanio 
folgende Geſchichte. Er beſuchte mich alle Tage zweimal und 
verlangte eined Tags, ich folle ihm aus einer blauen Samt: 
weſte, die ich nicht mehr trug und die mir nur ein eingigesmal 
bei der Proceſſion gedient hatte, ein Weftchen machen laflen. 
Ich ſagte ihm dagegen, es fey weder Zeit noch Ort, folde Klei⸗ 
der zu tragen. Das nahm der junge Menih fo übel, daß er 
zu mir fagte, er wolle nun auch nad) Tagliacozzo zu ben Seinigen 
geben. Ich jagte ihm voll Verdruß, er made mir großes Ber 
gnügen, wenn er mir aus den Augen ginge. Darauf ſchwur er, 
mit heftiger Leidenſchaft, daß er mir niemals mehr vors Geſicht 
kommen wolle. Als wir dieſes ſprachen, gingen wir eben um 
den Thurm des Caftelld fpazieren. Es begab ſich, daß ter 
Gaftellan uns eben begegnete, als Ascanto zu mir fagte: Nun 
gebe ich fort: Ieb’ wohl für immer! Und ich .antivortete ihm: 
So fey es denn für immer! Und damit es wahr bleibe, mil 
ih ber Wache fagen, daß fie Dich nicht mehr hereinlaffen fol. 
Dann wendete ich mich zum Caftellan, und bat ihn von ganzem 
Herzen, er möge ber Wache befehlen, daß Ascanio nicht wieder 
herein dürfe, und feßte hinzu: Diefer Knabe vergrößert noch 
mein großes Webel: deswegen bitte ich euch, Herr Caftellan, laßt 
ihn nicht wieber herein! Dem Caſtellan that das fehr leid: denn 
er wußte, daß es ein Junge von viel Fähigkeiten war; dabei 
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batte er eine fo fchöne Geftalt, daß Jeder, der ihn nur einmal 
gefeben hatte, ihn ganz beſonders lieb gewann. 

Der junge Menſch ging mweinend fort und hatte einen Heinen 
Säbel bei fi, den er manchmal heimlich unter feinen Kleibern 
trug. Als er aus dem Gaftell mit fo verweintem Gefidht kam, 
begegnete ex zwei meiner größten Feinde, dem obgedachten Hiero: 
nymus von Perugia und einem getoiffen Michael, zwei Golb« 
Schmieden. Michael, weil er Freund von jenem Schelm von 
Perugia und Feind von Ascanio war, fagte: Was will das 
beißen, daß Ascanio weint? Bielleiht ift fein Vater geftorben? 
ich meine den Vater im Caftel. Ascanio verfehte: Ex lebt, aber 
du ſollſt fierben! Und fo bieb er ihn zweimal über den Kopf: 
mit dem erftenmal ftredite er ihn auf die Erbe; mit dem zweiten 
bieb er ihm bie Finger der rechten Hand ab, und traf ihm doch 
noch den Kopf: der Mann blieb für tobt Liegen. Sogleich erfuhr 
e8 der Pabſt, der denn mit bebeutenden Worten fagte: Weil 
denn doc der König ein Urtheil verlangt, fo gebt ihm drei Tage 
Zeit, feine Gründe beizubringen. Alsbald kamen fie, und be 
forgten das Geſchäft, das ihnen der Pabft aufgetragen hatte. 
Der brave Caftellan ging fogleich zum Pabfte, und zeigte, daß 
ich von diefer Sache nichts wiflen könne, indem ich den Knaben 
in dem Augenblid weggejagt habe. So vertheibigte mich der 
Mann mit aller Kraft, und rettete mir das Leben in diefem 
wilden Augenblid. Ascanio entfloh nah Tagliacozzo zu ben 
Seinigen, fchrieb mir von da, und bat taufendmal um Ber: 
gebung. Er befannte fein Unrecht, daß er mir, bei meinem 
großen Unglüd, noch Verdruß gemacht babe; wenn mir aber 
Gott die Gnade erzeigte, daß ich wieder aus dem Gefängniß 
Täme, jo wolle er mich nicht mehr verlafien. Ich ließ ihm wiſſen, 
daß er fortfahren follte etwas zu lernen: wenn Gott mir die 
Freiheit gäbe, wollte ich ihn gewiß wieder zu mir berufen. 

Der Saftellan, der mich übrigens fehr gut behandelte, warb 
alle Jahre von einer gewiflen Krankheit befallen, die ihm ganz 
und gar den Kopf verrüdte, und wenn er davon angegriffen 
wurde, pflegte er fehr viel zu ſchwatzen; und es maren feine 
grillenbaften Vorftelungen alle Jahre verfchieden. Denn einmal 
glaubte er ein Delfrug zu Teyn, ein anbermal ein Froſch, und 
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ba büpfte er auch nad Art diefes Thieres; hielt er fich für tobt, 
fo mußte man ihn begraben, und fo hatte er alle Sabre eine 
neue Einbildung. Dießmal ftellte er fich vor, er ſey eine Fleder 
maus, und wenn er fo ſpazieren ging, zifchte er manchmal leife, 
wie dieſe Geſchöpfe, bewegte ſich auch ein wenig mit den Hän: 
den und dem Körper, als mollte er fliegen. Die Aerzte, bie 
ibn wohl kannten, fo wie feine alten Diener fuchten ihm all 
Art yon Unterhaltung zu verichaffen, und weil fie glaubten, er 
babe großes Vergnügen, mich discuriren zu hören, fo holten fie 
mich alle YUugenblide, und führten mich zu ihm. Ich mußte 
manchmal vier bis fünf Stunden bei diefem armen Manne 
bleiben, und durfte nicht aufhören zu reden. Er verlangte, daß 
ih an feiner Tafel gegen ibm über figen follte; und dabei wurde 
von beiden Seiten unaufbhörlich gefprochen. Bei biefer Gelegen: 
beit aß ich ſehr gut; aber er, ber arme Mann, aß nicht und 
jchlief nicht, und ermüdete mich bergeftalt, daß ich micht mehr 
vermochte. Manchmal, wenn ich ihn anſah, konnte ich bemerlen, 
daß feine Augen ganz falſch gerichtet waren: das eine blidte 
dahin, das andere dorthin. Unter andern fing es auch an mid 
zu fragen, ob mir wohl niemals die Luft zu fliegen angelommen 
ſey? Darauf verſetzte ich, eben diejenigen Dinge, die dem Men⸗ 
fhen am Schwerften vorlämen, hätte ih am Liebften zu voll 
bringen gewünfcht und vollbracht, und was das Fliegen betreffe, 
fo babe mir Gott und die Natur einen Körper, ſehr gefchidt 
zum Laufen, gegeben, und wenn ich nun noch einige mechaniſche 
Vortheile dazu thäte, fo follte mir das Fliegen ficher glüden. 
Darauf fragte er mich, auf welche Weife ich es anfangen mollte, 
und ih verfebte: Wenn ich die Thiere, welche fliegen, betrachte, 
um das, was ihnen die Natur gegeben bat, durch Kunft nad> 
zuabmen, fo finde ich nur die Fledermaus, die mir zum Muſter 
dienen Tann. | 

Raum hatte er den Namen Fledermaus gehört, als feine 
diepjährige Narrbeit bei ihm aufwachte, und er mit laute 
Stimme rief: Das ift wahr! das iſt das rechte Thier! Und 
dann wendete er fi) an mich und fagte: Benvenuto, nicht wahr, 
wenn man dir bie Gelegenheit gäbe, jo würbeft du auch Muth 
baben zu fliegen? Ich verſetzte, er folle mir nur die Erlaubnis 
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geben, ſo getraute ich mich bis hinaus auf die Wieſen zu fliegen, 
wenn ich mir ein paar Flügel von feiner gewichſter Leinwand 
machen wollte. Darauf verſetzte er: Das könnte ich wohl zu⸗ 
geben; aber der Pabſt hat mir befohlen, dich aufs Genaueſte 
in Acht zu nehmen. Auch weiß ih, daß du ein Fünftlicher 
Teufel bit, und im Stand märeft, mir zu entfliehen: darum 
will ih dich mit hundert Schlüffeln verfchließen lafien, bamit 
du aushalten mußt. 

Nun fing ich an, ihn zu bitten, und brachte ihm ins Ges 
dächtniß, daß ich aljo ihm ja ſchon hätte entfliehen können; daß 
ih aber mein Wort gegen ihn niemals gebrochen haben mürbe. 
Ich bat ihn um Gotteswillen und bei allen den Gefälligkeiten, 
die er mir fchon erzeigt hatte, daß er das Uebel, das ich ohne» 
dieß leiden mußte, nicht noch vergrößern möchte. 

indem ich alfo fprach, befahl er ausbrüdlich, daß fie mich 
binden und mich in meinem Gefängniffe wohl einſchließen follten. 
Da ih nun ſah, daß nichts anders zu hoffen war, fagte ich 
ihm in Gegenwart aller der Seinigen: So verſchließt mich nur 
wohl! denn ich werbe euch auf alle Weife zu entlommen fuchen. 
So führten fie mich weg und fperrten mich mit der größten 
Sorgfalt ein. 

Nun fing ih an, die. Art und Weife zu überlegen wie ich 
entlommen könnte. Sobald ich eingefchloffen war, unterfuchte 
ih das Gefängniß, und da ich ficher glaubte, den Weg gefunden 
zu baben, wie ich berausfomimen könnte, fo bedachte ich, mie 
ih von dem hoben Thurm herunter fommen wollte, nahm meine 
Zeintücher, die ich, mie gejagt, ſchon zerfchnitten hatte, nähte 
fie wohl zufammen , und bebachte, wie wiel Deffnung ich brauchte, 
um durchzukommen, und bereitete überhaupt Alles, was mir 
nur dienen Tonnte. Sch holte eine Zange hervor, bie ich einem 
Savoyarden genommen hatte, der fih unter der Schloßmache 
befand. Er forgte für die MWaflerfäfler und Brunnen, und ar: 
beitete dabei allerlei in Holz. Unter verfchiebenen Zangen, bie 
er brauchte, war auch eine fehr ſtarke und große; ich überlegte, 
daß fie mir fehr nütlich feyn Tönnte, nahm fie ihm weg und 
verbarg fie in meinem Stroblad. Alg nun die Zeit berbeilam, 
daß ich mich ihrer bedienen wollte, fo fing ich an, damit bie 
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Nägel zu unterfudhen, wodurch die Bänder der Thür befeftigt 
waren; weil aber die Thüre doppelt war, fo blieb aud ber 
umgefchlagene Theil der Nägel ganz verborgen, fo daß ich mit 
der größten Mühe von ber Welt endlich einen berausbradite. 
Darauf überlegte ich, wie ich nun anzufangen hätte, daß man 
es nicht merkte, und vermifchte ein wenig roftigen Eifenfeil mit 
Wachs, welches dabur die Farbe der Nägellöpfe erhielt, vie 
id nun, fo wie ich einen berauszog, wieder auf den Bändern 
volllommen nachahmte. So hatte ich die Bänder nur oben und 
unten befeftigt, indem ich einige Nägel abftußte, und fie leicht 
wieber einftedte, damit fie mir die Bänder nur feft halten follten. 

Diefes Alles vollbrachte ich mit großer Schwierigkeit: denn 
der Caftellan träumte jede Nacht, ich ſey entfloben, und fchidte 
alle Stunden ind Gefängniß. Der Menſch, der jevesmal kam, 
betrug ſich wie ein Häſcher; man nannte ihn Bozza, er bradte 
immer einen andern mit ſich, der Johann hieß, mit dem Zu 
namen Pebignone: diefer war Soldat, jener Aufwärter. Joham 
kam niemals in mein Gefängnik ohne mir etwas Beleidigendes 
zu fagen; der andere war von Prato, und bafelbft bei einem 
Apotheker geivefen. Er betrachtete genau jene Bänder, und 
überhaupt das ganze Gefängniß; und ich fagte zu ihm: Nehmt 
mich wohl in Acht! denn ich gebenfe auf alle Weife zu entfliehen. 
Ueber diefe Worte entitand zwiſchen mir und ihm die größte 
Feindſchaft, jo daß ich mein Eifenwerk, die Zange nämlich und 
einen ziemlich langen Dolch, auch andere dergleichen Dinge, jorg: 
fältig in meinem Strohſack verbarg. 

Sobald ed Tag warb, kehrte ich das Behältniß ſelbſt, und 
ob ich gleich von Natur mich an der Reinlichleit ergebe, fo trieb 
ich fie zu jener Zeit aufs Aeußerfte. Sobald ich gelehrt hatte, 
machte ich mein Bett aufs Zierlichfte, und pußte es mit Blumen, 
die ih mir faft alle Morgen vom Savoyarden bringen lieh, 
dem ich die Zange entwendet hatte Wenn nun Bozza und Be 
dignone Iamen, fo fagte ich ihnen gewöhnlich, fie follten mir 
bom Bette bleiben: ich wollte es weder beſchmutzt noch einge 
riflen haben; und wenn fie es ja einmal, um mich zu neden, 
nur leicht berührt hatten, vief ih: Ihr ſchmutzigen Lumpen! 
werde ich doch gleich an einen eurer Degen meine Hand legen, 
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und euch ſo zurichten, daß ihr euch verwundern ſollt: glaubt ihr 
wohl werth zu ſeyn, das Bett von meines Gleichen anzurühren? 
Wahrhaftig, ich werde mein Leben nicht achten, da ich gewiß 
bin, euch das eure zu nehmen. Iſt es nicht genug an meinem 
Verdruß und meiner Noth? wollt ihr mich noch ärger quälen? 
Hört ihr nicht auf, ſo will ich euch zeigen, was ein verzwei⸗ 
felter Menſch thun kann. 

Das ſagten fie alles dem Gaftellan wieder, ber ihnen aus 
drücklich befahl, fie follten fi) meinem Bette nicht nähern, 
und übrigens aufs Beſte für mich forgen. Da ich nun mein 
Bett gefichert hatte, glaubte ich fchon alles getban zu haben, 
weil in bemfelben alle Hülfsmittel zu meinem Unternehmen ver: 
borgen lagen, und ich freute mich um fo mehr, weil ich ſchon 
Auffeben erregt hatte. 

Am Abend eines Feittages unter andern war der Gaftellan 
in einem fehr übeln Zuftand: feine Krankheit hatte fi ver 
fhlimmert, und er wollte nun von nichts anders willen, als 
daß er eine Fledermaus ſey. Er befahl feinen Leuten, wenn fie 
hörten, daß Benvenuto weggeflogen wäre, follten fie ihn nur 
gewähren laſſen; er tolle mich gewiß wieder einholen: benn bei 
Nacht würde er ftärker fliegen als ih. Benvenuto, pflegte er 
zu fagen, ift nur eine nachgemachte Fledermaus; ich aber bin 
es wahrhaftig. Mir ift ex anbefohlen: ich will feiner fchon wie _ 
der habhaft werden. So war es viele Nächte fortgegangen: ex 
hatte alle feine Diener ermüdet; ich erfuhr was vorging auf ver⸗ 
fchiebenen Wegen, beſonders durch den Savoyarden, ber mir 
febr wohl wollte. 

An eben dieſem Abend hatte ich mich entichloflen, es tofte 
was es wolle, zu entfliehen. Ich wendete mich vor allen Dingen 
zu Gott, und bat Seine göttliche Majeftät,.in jo einem gefähr⸗ 
lichen Unternehmen mich zu beihüten und mir beizuftehen. Her: 
nach legte ich Hand ans Werf® und arbeitete die ganze Nacht 
an den Saden, die ich brauchen wollte. Zwei Stunden vor 
Tage nahm ich bie Bänder mit großer Mühe herunter, denn 
das Thürgewände und der Riegel binderten mich bergeftalt, daß 
ih nicht aufmachen fonnte, und ich mußte daher das Holz zer: 
fplittern ; doch brachte ich fie endlih auf, und nahm die Binden 
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auf den Rüden, bie ich auf zwei Hölgern nad Art der Hanfı 
fpindeln getvunben hatte. Nun ging ich hinaus, und an ber 
rechten Seite des Thurms berum, bedite von innen zwei Siegel 
des Daches auf, unb hob mich mit Leichtigleit hinauf. Ich 
hatte ein weißes Nachtweſtichen an, auch meiße Beinkleiver und 
Halbftiefeln, und in die Stiefel hatte ich meinen Dolch geftedt. 
Nachher nahm ich ein Ende meiner Binden, und bing es an 
ein Stüd Ziegel, da3 in den Thurm gemauert war, und unge 
fähr vier Finger berausftand. Die Binde hatte ih auf Art 
eines Steigbügelö zubereitet. Darauf wendete ich mich zu Gott, 
und fagte: Huf mir nun, weil ich Recht babe, wie bu weißt, 
und weil ich mir felbft zu helfen gebente! 

Nun ließ ich mich ſachte hinab, und indem ich mich durch 
die Gewalt der Arme erhielt, kam ich enblich bis auf ben Bo 
den. E3 war fein Mondenſchein, aber eine fchöne Helle. Da 
ih unten war, betrachtete ich bie große Höhe, von ber ic fo 
kühn beruntergelommen war, und ging vergnügt weg: denn ich 
glaubte befreit zu fen. Es fand ſich aber anders: denn ber 
Gaftellan hatte an diefer Seite zwei hohe Mauern aufführen 
Iaflen, wo er feine Ställe und feinen Hühnerhof hatte, und es 
waren bie Thüren von außen mit großen Riegeln verfchlofien. 
Da ich ſah, daß ich nicht hinaus konnte, ging ich bin und wie 
der und überlegte was zu thun ſey. Unverſehens ftieß ich wider 
eine große Stange, die mit Stroh bedeckt war, richtete fie mit 
großer Schwierigkeit gegen die Mauer, und half mir mit Gewalt 
. meiner Arme in bie Höhe; weil aber die Mauer fehr fcharf war, 
fo konnte ich nicht ganz hinauflommen, und entſchloß mich, ein 
Stüd meiner neuen Binde von der andern Spindel dazu anzu: 
wenden: denn die andere war am Thurm bes Schlofles hängen 
geblieben. Da ich fie nun an ven Ballen gebunden hatte, lieh 
ih mich auf dieſe Mauer hinunter; boch hatte ich babei große 
Mühe, und war jehr ermübet: denn die Hände waren mir in 
wendig aufgefhunden, und bluteten. Sch ruhte besbalb ein 
wenig aus, und wuſch mir die Hände mit meinem eigenen 
Waſſer. Als ih nun glaubte, meine Kräfte wären wieder ber 
geftellt, griff ich zu meinen noch übrigen Binden, und wollte fie 
um einen Baden des Mauerkranzes winden, um, wie bon ber 


Zweites Buch. Cilfteb Gapitel, 201 


orößern Höhe, fo auch von der Fleinern berunterzulommen. Da 
bemerkte mid eine Schildwache, und in diefer Gefahr, meinen 
Zweck vereitelt und mein Leben ausgelegt zu ſehen, nahm ich 
mir vor, die Wache. anzugreifen, die, als fie meinen entſchie⸗ 
denen Borfag bemerkte, und wie ich ihr mit getvaffneter Hand 
zu Leibe ging, größere Schritte machte, und mir auswich. 

Sch kehrte fchnell zu meinen Binden zurüd, und ob id 
gleich wieber eine andere Schildwache ſah, fo wollte doch biefe 
mich dießmal nicht fehen. Nun Hatte ich meine Binden am 
Mauerkranz befeftigt, und ließ mich hinab. Ob ich nun zu 
früh glaubte, daß ich fchon nahe genug an der Erbe fey, und 
die Hände auftbat, um hinabzufpringen, ober ob fie mir zu 
müde waren und die Anftxengung nicht mehr ausbauern Tonnten, 
weiß ich nicht zu fagen: genug, ich fiel, verlegte mir den Kopf, 
und blieb betäubt liegen. 

Es mochten ungefähr anderthalb Stunden vergangen ſeyn, 
als der Thau, ber einige Stunden vor Sonnenaufgang fällt, 
mich wieder erfriihte und munter machte; body mar ich. noch 
immer wie fchlaftrunfen, ob ich gleich einen Verſuch machte, 
mich aufzuheben. Noch immer war ich nicht bei mir: es kam 
mir vor, als hätte man mir bad Haupt abgefchlagen, und id) 
befände mich im Fegfeuer. So kamen mir nah unb nach bie 
Kräfte wieder, und der Gebrauch der Sinne ftellte fich ber; dann 
ſah ih, daß ich außerhalb des Caſtells war, und ich erinnerte 
mich alles defien, was ich gethan hatte; vor allem Andern fühlte 
ih bie Verlegung meines Hauptes, und als ich es mit ben 
Händen befühlte, brachte ich fie ganz blutig wieder herunter. 
Darauf betaftete ich mich überall, und glaubte, mich nicht fon» 
derlich befchäbigt zu haben; als ich mich aber von der Erbe auf: 
beben wollte, fand ich, daß ich meinen rechten Fuß gebrochen 
hatte, drei Finger über dem Sndchel, worüber ich fehr erfchrat. 
Sch zog meinen Dold aus dem Stiefel zufammt der Scheibe; 
diefer hatte leiber an der Spitze des Ortbandes ein ziemlich 
großes Kügelchen, und da fi) nun ber Fuß deshalb auf Feine 
Weiſe biegen konnte, fo war es die Urſache, daß er an bieler 
Stelle brad. Darauf warf ich die Scheide des Dolchs weg, 
ſchnitt mit demfelben ein Stüd von der Binde, die mir übrig 
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geblieben war, herunter, womit ich den Fuß, jo gut ich Zonnte, 
zufammenband; dann kroch ich auf allen Bieren mit dem Dolche 
nad) dem Thor, das noch verichlofien war. Genau unter dem⸗ 
felben bemerkte ich einen Stein, den ih nicht für fehr Fark 
hielt: ich gedachte ihn loszubringen; deswegen legte id; Hand 
an, und als ich eine Bewegung fühlte, Fam ich leicht zu Stande, 
309 den Stein heraus, und fchlüpfte hinein. Es mochten mehr 
ale fünfhundert Schritte feyn vom Orte, da ich berunterfiel, 
bis zum Thore. 

Kaum war ich wieder nach Rom hinein, als einige große 
Hunde fih auf mich warfen, die mich übel biffen. Da fie num 
verichiedenemal mich zu quälen wieder kamen, ftach ich mit meis 
nem Dolche unter fie, und traf einen fo tüchtig, baß er laut 
aufichrie, und davon lief.” Die andern Hunde, wie es ihre Art 
‚tft, liefen ihm nad), und ich gedachte, die nächfte Kirche zu er 
reichen, immer auf allen Bieren. Als ih nun an das Enbe 
ber Straße gelommen war, wo man ſich nad St. Angelo um- 
kehrt, veränderte ich meinen Vorſatz, und ging gegen St. Peter; 
und da e8 bel genug um mich wurde, betrachtete ich die Gefahr, 
in ber ich ſchwebte. Da begegnete mir ein Waſſerhändler mit 
feinem beladenen Eſel und gefüllten Krügen. Ich rief ihn zum 
mir, und bat ibn, er follte mich aufheben, und mich auf bie 
Höhe der Treppe von St. Peter tragen; dabei fagte ich ihm: 
Ich bin ein armer Süngling, der bei einem Liebeshandel ſich 
zum Fenſter berunterlaflen wollte; ich bin gefallen, und babe 
mir einen Yuß gebrochen, und da der Dirt, von dem ich Tomme, 
von großer Bedeutung ift, fo bin ich in Gefahr, in Stüden 
zerhauen zu werben: beötvegen bitte ich dich, hebe mich ſchnell 
auf, du folft einen Goldgulden haben. 

Sch griff fogleih nad dem Beutel, in welchem eine gute 
Menge fi befanden. Er fabte mich unverzüglid an, nahm 
mich auf den Rüden, und trug mich auf die Stufen von 
St. Peter. Da fagte ich ihm, er jolle mich nur laflen, und zu 
feinem Efel zurüdlaufen; alsdann kroch ich nach dem Haufe ber 
Herzogin, Gemahlin bed Herzogs Dttavio, einer natürlichen 
Tochter des Kaiſers, die vorher Gemahlin bes Herzogs Alexander 
von Florenz gewejen war. ch mußte gewiß, daß bei diefer 
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großen Furſtin viele von meinen Freunden ſich befanden, bie 
mit ihr nad Florenz gelommen waren; aud hatte fie ſchon ges 
legentlich Gutes von mir geſprochen. 

Denn als fie ihren Einzug in Rom bielt, war ich Urſache, 
daß ein Schade von mehr als 1000 Scubi verhindert wurde: 
es vegnete ſehr ſtark, und der Caftellan war äußerſt verdrießlich; 
ih aber Iprad ihm Muth ein, und fagte ihm, wie ich mehrere 
Kanonen nach der Gegend gerichtet hätte, wo bie ftärkften Wollen 
wären; und als ich mitten in einem dichten Regen anfing, bie 
Stüde abzufeuern, hörte es auf, und viermal zeigte ſich die 
Sonne, und fo war ih Urſache, dab biefes Feſt aufs Glüd: 
lichfte vorbeiging. Das batte der Gaftellan den Pabſt erzählt, 
um etwas zu meinen Gunften vorzubringen. Als es bie Her 
zogin hörte, fagte fie: Der Benvenuto ift einer von ben ge 
ſchickten Leuten, die mit meinem feligen Herrn waren, und id) 
werde es ibm immer gebenten, wenn es Gelegenheit giebt. Auch 
hatte fie von mir mit ihrem jebigen Gemahl geiprochen. Des⸗ 
wegen ging ich gerade nach Seiner Ercellenz Wohnung, die im 
alten Borgo, in einem ſehr ſchönen Palafte war. Da wäre ih 
nun ganz ficher geweſen, und ber Pabft hätte mich nicht ange 
rührt; aber weil das, was ich bisher gethan hatte, zu außer 
ordentlich für einen fterbliden Menſchen war, fo wollte Gott 
nicht, daß ich mich dieſes eigenen Ruhms überheben follte, viel⸗ 
mehr follte ich zu meinem Beſten noch größere Prüfungen aus 
fteben als jene waren, die ich ſchon erlitten hatte. 

Daber begab fi, daß, ala ich fo auf Händen und Fühen 
die Treppe hinunterkroch, ein Bebienter des Cardinals Cornaro 
mich erfannte; dieſer lief fogleich zu feinem Herrn, der im Das 
ticaniſchen Palaft wohnte, weckte ihn, und fagte: Hochwürdigſter 
Herr! da ift euer Benvenuto aus dem Gaftell gefloben, und 
riecht ganz blutig auf allen Bieren; fo viel fih bemerien läßt, 
bat er ein Bein gebrochen, und wir wiflen nit, wo er bin 
wil. Darauf fagte der Cardinal: Eogleih lauft, und tragt 
mir ihn hierher, in mein Zimmer! Als ich vor ihn kam, fagte 
es, ich folle nur rubig ſeyn, und ſchickte fogieich nach den erften 
Aerzten von Rom, bie mich in die Cur nahmen. Unter denfelben 
war Meifter Jacob von Perugia, der trefflichfte Chirurgus: er 
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richtete mir den Fuß ein, verband mich, und ließ mir felbft zu 
Ader; da nun die Gefäße übermäßig aufgetrieben waren, er 
auch die Deffnung etwas groß gemadht hatte, fo fuhr eine Menge 
Blut dergeftalt gewaltſam heraus, ihm ins Gefiht, und be 
dedte ihn über und über, dab er fich entfernen mußte. Er 
nahm die Sache für ein böfes Anzeihen, und curirte mich mit 
großem Widerwillen, ja einigemal wollte er mich gar verlaflen: 
denn er fürdtete, dieſe Eur Fönnte ihm fehr übel belommen. 
Der Cardinal ließ mich in ein gebeimes Zimmer legen, und 
ging in der Abfiht weg, mich vom Pabſte zu erbitten. 
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Allgemeincd Erfaunen Über des Autors Extlommen. — Gefdichte einer Ahnlichen 
Flucht Pauls 111. in feiner Jugend aus dem Caſtell. — Peter Zubiwig thut fein Säge 
lichſtes, um feinen Bater abzuhalten, daß er dem Berfafler nicht die Freiheit ſchenke 
— Garbinal Cornaro verlangt eine Gefalligkeit vom Pabſt, und muß bagegen ben 
Autor ausliefern. — Er wird zum ziweitenmal in bie Gngelöburg gebradt, und von 
dem verrädten Schloßhauptmann mit Außerfier Strenge behanbelt. 


Indeſſen war in ber Stadt ein entfehlicher Lärm entftanden: 
man batte die Binden am großen Thurme hängen fehen, und 
ganz Rom lief, um dieſe unſchätzbare Begebenheit zu betrachten. 
Der Caftelan war in feine größten Tollheiten verfallen, wollte 
mit aller Gewalt fi) von feinen Dienern Iosreißen und aud 
am Thurme berunterfliegen: denn er behauptete, es koönne mid) 
Niemand erreichen alö er, wenn er mir nachflöge. 

Um diefe Stunde war Herr Robert Bucct, Bater des Herrn 
Pandolfo, da er diefe große Sache vernommen, ſelbſt gegangen, 
um fie zu ſehen; er kam darauf in den Palaſt, wo er dem Gar: 
dinal Sornaro begegnete, der ihm den ganzen Erfolg erzählte, 
und wie ich mich in einem feiner Zimmer fchon verbunden bes 
fände. Diefe zwei braven Männer gingen zujammen, ſich zu 
den Füßen bes Pabftes zu werfen, der fie nicht zum Worte 
kommen ließ, fondern fogleih fagte: Sch weiß, was ihr vom 
mir wollt. Herr Robert Pucci verſetzte: Heiligfter Vater! wir 
bitten um Gnade für den armen Dann, der wegen feiner Ge 
ſchicklichkeit einiges Mitleiden verbient, und der außerdem fo viel 
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Muth und Berftand gezeigt bat, daß es gar Feine menichliche 
Sade zu ſeyn ſcheint. Wir willen nicht, wegen welcher Ber: 
gehungen er fo lange im Gefängnik war: find fie allzu groß 
und fchwer, jo wirb Em. Seiligfeit, heilig und weile, wie Sie 
ift, nach Gefallen verfahren; aber find es Dinge, die läßlich 
find, fo bitten wir um Gnade für ihn. Der Pabſt ſchämte ſich 
und fagte, er habe mich auf Anſuchen einiger der Seinigen inne 
behalten, weil ich ein wenig gar zu verwegen ſey. Da er aber 
meine guten Eigenichaften Tenne, fo wolle er mich bei fi) ber . 
balten und mir fo viel Gutes erzeigen, daß ich nicht Urjache 
haben follte, wieder nah Frankreich zu geben. Sein großes 
Uebel thut mir leid, ſetzte ex hinzu: er fol für feine Geſund⸗ 
beit forgen, und wenn er geneſen ift, gebenlen mir ihn von 
feinen andern Uebeln zu heilen. Sogleich kamen bie beiden 
wadern Männer und brachten mir diefe gute Nachricht. 

Mittlerweile nun der Nömifche Adel mich befuchte, Junge, 
Alte und von aller Art, ließ fich der Gaftellan, noch ganz zer 
ftört, zum Pabſte tragen, und als er vor ihn kam, fchrie er, 
wenn Seine Heiligkeit den Benvenuto nicht wieder ins Gefäng- 
niß ftellten, fo gefchebe ihm das größte Unrecht. Er ift, rief er 
aus, gegen fein gegebenes Wort geflohen: wehe mir! er ift bas 
von geflogen, und hat mir doch verſprochen nicht wegzufliegen. 
Der Pabſt fagte lachend: Gebt nur, gebt! ihr follt ihn auf alle 
Säle wieder haben. Dann bat noch der Caftellan und fagte: 
Sendet doch den Gouverneur zu ihm, daß er vernehme, wer 
ihm geholfen hat: denn wenn es einer von meinen Leuten tft, jo 
fol er an der Binne bangen, an der ſich Benvenuto berunterließ. 

Als der Gaftellan weg war, rief der Pabſt Tächelnd den 
Gouverneur und fagte: Das ift ein braver Mann, und bie Sache 
ift wunderſam genug; doch als ich jung war, habe ich mich auch 
da oben beruntergelaflen. 

Daran fagte er nun freilich die Wahrheit; denn er hatie 
gefangen im Caſtell geſeſſen, weil er, als Abbreviator, ein Breve 
verfälſcht hatte. Pabſt Alexander ließ ihn lange ſitzen, und 
weil die Sache gar zu arg war, wollte er ihm den Kopf nach 
dem Frohnleichnamsfeſte abſchlagen laſſen. Farneſe wußte das 
alles, und ließ Peter Chiavelluzzi mit Pferden beſtellen, beſtach 
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Einige der Wade, fo daß am Yrohnleichnamätage, inbefien der 
Babft in Proceflion zog, Farneſe in einem Korb an einem Seile 
zur Erbe gelafien wurde. Damals war das Caftell voch nicht 
mit Mauern umgeben, ſondern der Thurm ſtand frei, unb er 
hatte keineswegs die großen Hinderniſſe bei feiner Flucht ala id; 
auch ſaß er mit Recht und ich mit Unrecht gefangen. Genug, 
er wollte gegen den Gouverneur ſich rühmen, daß er aud in 
feiner Jugend brav und lebhaft geivefen fey, und bemerkte nicht, 
daß er zu gleicher Zeit feine Nieberträchtigleit verrieth. Darauf fagte 
er zu dem Gouverneur: Gehet und fagt ihm, er folle befennen, 
wer ihm geholfen hat. Es mag ſeyn wer ed will, genug, ihm 
ts verziehen: das könnt ihr ihm frei veriprechen. 

Der Gouverneur, der einige Tage vorher Bifchof von Jeſi 
geworden war, kam zu mir und fagte: Mein Benvenuto, wenn 
ſchon mein Amt die Menfchen erfchredt, fo komme ich doch dieß⸗ 
mal zu beruhigen, und ich habe dazu den eigenften Befehl und 
Auftrag vom Pabſte. Er hat mir gefagt, daß er auch von dort 
entfloben fey, unb es wäre ihm nicht ohme viele Helfer und Ge 
fellen möglich geweſen. ch ſchwöre dir bei dem Eid, ven th 
auf mir habe — denn ich bin feit zwei Tagen Biſchof — daß 
dir der Pabft vergiebt und dich frei ſpricht, ja fogar dein Uebel 
bedauert. Sorge für beine Gefundheit, und nimm alles zum 
Beiten! Selbft diefes Gefängniß, in das du ohne die mindefte 
Schuld gelommen bift, wird auf immer zu deinem Wohl ge 
reichen: denn bu wirft der Armuth entgehen und nicht nöthig 
haben, wieder nach Frankreich zurüdzulehren, und dirs dann 
dort fauer werben zu laflen. Daher geftehbe mir frei, wie bie 
Sache zugegangen ift, und wer bir beigeftanden bat; dann ſey 
getroft und ruhig und genefe. 

Da fing ih an und erzählte ihm die ganze Geſchichte, wie 
fie ſich ereignet hatte, und gab ihm die genaueften Merkzeichen, 
fogar von dem Waflermanne, der mich getragen hatte. Darauf 
fagte der Gouverneur: Wahrlih, das iſt zu viel für einen 
Mann, und Feines Menſchen ala deiner würdig. Darauf Tieß 
er mid bie Hand ausftreden und fagte: Seh munter und ge 
troft! Bei diefer Hand, die ich berühre, du bift frei, und fo 
lange du lebſt, wirft du glüdlich fern. 
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Da er weg war, traten viele große Edelleute und ‚Herren 
herein, die fo lange gewartet hatten: denn Jeder wollte ben 
Mann fehen, der fo viele Wunder thäte. Dieſer Befuch blieb 
Tange bei mir; mande boten mie Unterftügungen an, mande 
brachten mir Geſchenke. Indeſſen war der Gouverneur zum 
Babfte gelommen und fing an, bie Geſchichte zu erzählen, mie 
.er fie von mir gehört batte, und zufälligermeife war Herr Peter 
Ludwig, fein Sohn, gegenwärtig. Alle vertvunderten fich höch⸗ 
lich, und der Pabft fagte: Wahrbaftig, dieſe Begebenheit ift all⸗ 
zugroß. Darauf verfehte Herr Peter Lubwig: Heiligfter Vater! 
wenn Ihr ihn befreit, jo wird er Euch noch größere jehen lafſen, 
denn er ift ein allzulühner Mann; ich will Euch etwas anders 
erzählen, was Ihr noch nicht mwißt. Euer Benvenuto, ebe er 
noch gefangen geſetzt wurde, hatte einen Wortwechſel mit einem 
Edelmanne des Cardinals Santa Fiore über eine Kleinigkeit. . 
Benvenuto antivortete fo .heftig und kühn, beinahe als wenn er 
ihn herausfordern mollte: alles das Hinterbrachte der Edelmann 
dem Cardinal, welcher fagte, wenn Benvenuto zu Thätlichleiten 
käme, fo wollte er ihm ben Narren fchon aus dem Kopfe treiben. 
Benvenuto hatte das vernommen: gleich hielt er feine kleine 
Büchſe parat, mit der er jebesmal einen Pfennig trifft. Seine 
Werkitatt ift unter den Fenftern des Cardinals, und alö biefer 
eine? Tags herausſah, ergriff jener feine Büchfe, um nad) bem 
Cardinal zu fchießen, der, weil man ihn warnte, fogleich zurück⸗ 
trat. Benvenuto, damit es feinen Anfchein haben follte, fchoß 
nad einer Feldtaube, die auf der Höhe des Palaftes in einer 
Deffnung niftete, und traf fie an den Kopf, was kaum zu glaus 
ben ift. Nun thue Ew. Heiligfeit mit ihm, was Ihnen beliebt; 
. ich habe e3 wenigſtens jagen wollen: denn es könnte ihm einmal 
die Luft ankommen, nad Ew. Heiligkeit zu fchießen, ba er glaubt, 
man habe ihn unſchuldig gefangen gefebt. Es ift ein zu wildes, 
ein allzu fiheres Gemüth. Als er den Pompeo ermorbete, gab 
er ihm zwei Stiche in den Hals, in der Mitte von zehn Mär 
nern, die ihn bewachten, und rettete fich ſogleich, worüber jene, 
die doch Brave und zuverläſſige Leute waren, nicht wenig ge 
holten wurben. Der Edelmann des Cardinals Santa Fiore, 
ber jo eben gegenwärtig war, bekräftigte. dem Pabft Alles, was 
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fein Sohn gelagt hatte: ber Pabſt ſchien verbrießlih und' ſagte 
nicht. | 

Nun will ih aber das wahre Berhältnig dieſer Sade ge 
nau und treulich erzählen. Gedachter Erelmann kam eines Tags 
zu mir und zeigte mir einen Tleinen goldenen Ring, der von 
Quedfilber ganz verunreinigt mar und fagte: Reinige mir ben 
. Ring und made gefehwind! Ach hatte viel wichtige Werke und. 
Arbeiten von Gold und Ebelfteinen vor mir; und dba mir Se: 
mand fo gerabezu befahl, den ich niemals weder geſprochen noch 
geſehen hatte, fagte ich ihm, ich hätte das Putzzeug jo eben 
nicht bei der Hand: er möchte zu einem andern geben. Darauf 
fagte er mir, ohne irgend einen Anlaß, ich ſey ein Ejel! Dar: 
auf antwortete ich, er rede nicht die Wahrheit: ich ſey in jedem 
Betracht mehr als er; wenn er mich aber anftieße, jo mollte ich 
ihm Tritte geben ärger als ein Ejel. Das hinterbrachte er dem 
Carbinal und malte ibm eine Hölle vor. Zwei Tage darauf 
Schoß ich nach einer wilden Taube in ein hohes Loch an bem 
Balaft; fie Hatte dort geniftet, und ich hatte einen Goldſchmied, 
Sobann Franz della Tacca, einen Mailänder, jchon oft danach 
fchießen ſehen, der fie nie getroffen hatte. Dießmal ſah die 
Taube nur mit dem Kopf heraus, da ihr verbädtig vorkam, 
daß man ſchon einigemal nach ihr geichoflen hatte. Franz und 
ich waren auf ber Jagd mit der Büchje NRebenbubler, und einige 
Evelleute, meine Freunde, die an meiner Werlſtatt lehnten, 
fagten zu mir: Sieh, da droben ift die Taube, nad der Yranz 
fo lange geſchoſſen und fie niemals getroffen bat; fieh nur, wie 
das arme Thier in Furt ift: kaum läßt eö den Kopf chen. 
Da bob ich die Augen in die Höhe und fagte, ter Kopf allen 
Wäre mir genug, um dad arme Thier zu erlegen; wenn ed nur 
warten wollte bis ic meine Büchſe angelegt hätte, gewiß, ich 
wollte nicht fehlen. Darauf jagten meine Freunde, dem Erfinder 
der Büchſe felbft würbe ein folder Schuß nicht gelingen. Ich 
aber verſetzte: Wetten wir einen Becher Griechiichen Weind von 
dem guten des Wirths Palombo! Wartet fie auf mich bis ich 
meinen wunderfamen Brocarbo anlege — denn jo nannte ich 
meine Büchſe — fo mill ich fie auf das bißchen Kopf treffen, 
das fie mir zeigt. Sogleich zielte ich aus freier Hand ohne 


irgendivo anzulebnen, und bBielt mein Wort. Ich dachte dabei 
weder an ben Sarbinal noch an irgend einen Menfchen, vielmehr 
‘hielt ih den Cardinal Santa Fiore für meinen großen Gönner. 
Daraus kann man nun jeben, was das Glüd für mancherlei 
Wege nimmt, wenn es Einen einmal beſchädigen und zu Grunde 
richten will. 

So war der Pabſt innerlich voll Aerger und Berbruß und 
bebachte was ihm fein Sohn gejagt hatte. Nun begehrte zwei 
Tage nachher der Cardinal Cornaro ein Bisthbum für einen 
feiner Ebelleute, welcher Andreas Gentano hieß. Der Pabſt er 
innerte fi) wohl, daß er gedachtem Manne das erfte zu erle⸗ 
digende Bisthum verſprochen hatte, und war auch bereit, es ihm 
zu geben; nur verlangte er eine Gegengefälligleit, und zwar 
wollte er mich wieder in feine Hände haben. Darauf fagte ber 
Sardinal: Da Em. Heiligkeit ihm ſchon verziehen haben, was 
wird die Welt fagen? und da Sie ihn frei in meine Hände 
gaben, was werden die Römer von Ew. Heiligleit und von mir 
denten? Darauf antwortete der Pabft: Sch verlange ven Benve⸗ 
nuto, wenn ihr dag Bisthum verlangt, und jeder denle was er 
will! Der gute Carbinal verjegte: Seine Heiligleit möchte ihm 
das Bisthum geben; dabei aber die Sache doch bebenken und 
übrigens nach Belieben verfahren! Darauf antwortete der Pabft, 
ber fih doch einigermaßen feines ſchändlich gebrochenen Wortes 
fchämte: ch werde ben Benvenuto holen laflen und zu meiner 
Heinen Satiöfaction foll man ihn unten in bie Zimmer beö ge 
beimen Gartens bringen, wo er völlig genefen mag. Ich will 
nicht verbieten, daß ihn alle feine Freunde befuchen Zönnen, 
und für feinen Unterhalt forgen bis ihm alle Grillen wieder 
aus dem Kopfe find. 

Der Sarbinal Tam nah Haufe und ließ mir durch den, ber 
das Bisthum erwartete, fogleich fagen, der Pabſt wolle mid 
wieder in feine Hände haben: ich follte aber in einem untern 
Bimmer des geheimen Gartens bleiben, wo mid, Jedermann bes 
ſuchen könnte, fo wie bisher in feinem Zimmer. Darauf bat 
ich Heren Andreas, er möge dem Cardinal jagen, daß er mich 
dem Pabft doch ja nicht ausliefern ſollte. Wenn er mich ges 
währen Tieße, fo wollte ich mi, in eine Matratze gewidelt, 
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außerhalb Rom an einen fihern Ort bringen Iaflen: denn wenn 
ich wieder in bie Hände bes Pabftes gerietbe, würde ich gewiß 
umlommen. 

Wären meine Worte dem Carbinal binterbracdht morben, fo 
glaube ich, er hätte es wohl getban; aber der Herr Andreas, 
der das Bisthum erwartete, entbedite die Sade. Der Pabſt 
ſchickte geſchwind nach mir und ließ mich, wie er gejagt hatte, 
in eines der unterften Zimmer feines geheimen Gartens bringen. 
Der Sarbinal ließ mir jagen, ich follte nichts von den Speifen 
eſſen, die mir der Babft fchide: er wolle mir Efien enden. Was 
er geiban habe, jey aus Nothwendigkeit gefcheben; ich follte 
gutes Muths ſeyn: er wolle mir fchon beifteben unb mich be 
freien helfen. 

Während dieſes Aufenthalts batte ich täglich Beſuch, und 
große Dinge wurden mir von den Evelleuten angeboten. Vom 
Pabſt kam das Efien, das ich aber nicht anrührte, dielmehr 
nur das genoß, mas der Carbinal mir ſchickte: und fo ging es 
eine Weile. Unter andern Freunden hatte ich einen Griechifchen 
Süngling von fünfundzwanzig Jahren: derjelbe war jehr munter, 
focht beiler als irgend ein anderer in Rom; dabei war er Tlein- 
müthig, Außerft treu, redlich und leichtgläubig. Nachdem ich 
vernommen batte, wie ver Pabſt von Anfang, und wie er nad: 
ber das Gegentheil gefprochen, vertraute ich mich dem jungen 
Griechen und fagte zu ihm: Lieber Bruder, fie wollen mich um⸗ 
bringen, und es wird Zeit, daß ich mich rette; fie denken, ich 
merle e3 nicht, und erzeigen mir besivegen ſolche befonvere Gunft, 
was alles nur lauter Verrätherei if. Der gute Jüngling fagte 
zu mir: Mein Benvenuto, in Rom erzählt man, der Pabſt babe 
dir eine Stelle von 500 Scubi gegeben. Ich bitte dich, bringe 
dich nicht durch deinen Verdacht um ein ſolches Glück! Ich aber 
bat ihn mit den Armen auf ber Bruft, er möchte mir fortbelfen: 
ih wifle wohl, daß ein Pabft mir viel Gutes thun lönne; es 
ſey aber leider nur zu gewiß, daß mir diefer, infofen er es 
nur mit Ehren thun dürfe, heimlich alles mögliche Böfe zufügen 
werde. So beſchwur ich meinen Freund, er ſolle mir das Leben 
retten, und wenn er mich wegbrächte, wie id, ihm bie Mittel 
dazu angeben wollte, jo würbe ich anerkennen, daß ich ihm 
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mein Leben ſchuldig ſey, und es im Nothfall auch wieder für 
ihn verwenden. Der arme Jüngling ſagte weinend zu mir: 
Lieber Bruder, du willſt dein eigenes Verberben, und doch Tann 
ich dir das, was du befiehlft, nicht verfagen. Beige mir bie 
Art und Weife, und ich will alles verrichten, obſchon wider 
meinen Willen. 

So waren wir entichlofien. Ach Hatte ihm die Art gefagt, 
und alles beftellt, fo daß es leicht hätte gehen müflen. Er kam 
und ich glaubte, er werde nun ind Werk richten was ich ange: 
orbnet hatte. Da fagte er, um meines eigenen Heild willen 
wolle er ungehorjam feyn: er wiſſe wohl, was er von Leuten 
gehört habe, die immer um ben Pabft jeyen und denen mein 
wahres Verhältnig bekannt ſey. Da ih mir nun nicht anders 
zu helfen wußte, war ic höchſt verbrießlih und voller Ver: 
zweiflung. 

Unter diefem Zwiſt war der ganze Tag vergangen, ed war 
Frohnleichnam 1539, und man brachte mir aus der Küche des 
Pabſtes reichliches Efien, nicht weniger gute Speifen aus der 
Küche des Carbinald. Es kamen verfchievene Freunde, und ich 
bat fie zu Tifche, hielt meinen verbundenen Fuß auf dem Bette, 
und aß fröhlich mit ihnen. Sie gingen nah ein Uhr hinweg; 
zwei meiner Diener brachten mich zu Bette, und legten fidh 
darauf ind Borzimmer. 

Ich hatte einen Hund, mie ein Mobr fo ſchwarz, von der 
zottigen Art, der mir auf der Jagd trefflich diente, und der 
keinen Schritt von mir wid. Er lag unter meinem Bette, und 
ich rief meinen Diener wohl dreimal, er folle ihn hervorholen; 
denn das Thier heulte erfchredlih. Sobald meine Diener kamen, 
warf er fih auf fie und biß um fi; meine Leute fürchteten 
fih, fie glaubten der Hund ſey toll, weil er beftändig heulte. 
So brachten wir zu bis vier Uhr in der Nacht: wie die Stunde 
flug, trat der Bargell mit vielen Gehülfen in mein Zimmer; 
da fuhr der Hund hervor und fiel grimmig über fie ber, zerriß 
ihnen ade und Strümpfe, und jagte ihnen folde Furcht ein, 
daß fie ihn auch für wüthend hielten. Deswegen fagte der 
Bargell, als ein erfahrener Mann: Das ift die Art der guten 
Hunde, daß fie das Uebel, das ihren Herren bevorfteht, rathen 
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und vorausfagen. Wehrt euch mit ein paar Stöden gegen bas 
Thier, bindet mir Benvenuto auf biefen Tragfeflel, und bringt 
ihn an den bewußten Drt! Das war nun, wie ich ſchon ſagte, 
am Fronleichnamstage, ungefähr um Mitternadht. So trugen 
fie mich, verbedt und verftopft, und vier gingen voraus, die 
wenigen Menſchen, die noch auf der Straße waren, bei Seite 
zu weilen. Sie trugen mich nach Torre di Nona, und brachten 
mid in das Gefängniß auf Leben und Tod, legten mic auf 
eine ſchlechte Matraze und ließen mir einen Wächter da, welcher 
die ganze Nacht mein übles Echidfal beflagte, und immer aus 
rief: Armer Benvenuto, was haft du diefen Leuten getban! Da 
begriff ich wohl was mir begegnen konnte, theils weil man mid 
an einen folden Drt gebracht hatte, theils weil der Menid 
ſolche Worte wiederholte. 

Einen Theil diefer Nacht quälte mich der Gedanke, aus 
mas für Urſache Gott mir eine folde Buße auflege? und ba 
ich fie nicht finden konnte, war ich äußerft unruhig. Indeſſen 
bemübte fich die Wache, mich, fo gut fie mußte, zu tröften und 
zu ftärten; ich aber beichwur fie um Gotteswillen, fie follte 
ſchweigen und nicht? zu mir ſprechen: denn ich würde felbit am 
beiten einen Entichluß zu faflen wifien. Und fie verſprach mir 
auch, meinen Willen zu tbun. Dann wendete ich mein ganze 
Herz zu Gott, und bat ihn inbrünftig, er möge mir beifteben: 
denn ich habe mich allerdings über mein Schidjal zu beflagen. 
Meine Flucht ſey eine unfchuldige Handlung nad den Gejehen, 
wie die Menſchen ſolche erfennten. Habe ih auch Todtſchläge 
begangen, jo habe mich doch fein Etatttalter aus meinem Bw 
terlande zurüdgerufen, und mir, fraft der göttlichen Gefete, 
verziehen; und was ich auch gethan babe, fey zur Vertheibigung 
des Leibes gefchehen, den mir Seine göttlide Majeftät geliehen 
habe, fo daß ich nicht einfebe, wie ich nach den Einrichtungen, 
die wir auf der Welt befolgen, einen ſolchen Tod verdiene: viel⸗ 
mehr fchiene es, daß es mir wie unglüdlichen Perſonen begegne, 
die auf der Etraße von einem Ziegel todigeichlagen werben. 
Daran fehe man eben die Macht der Geftirne, nicht daß fie fih 
etiwa verbänden, um uns Gutes oder Böſes zu erzeigen, ſondern 
weil fie durch ihr Zufammentriffen foldyes Uebel bewirkten. Ich 
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erkenne zwar recht gut an, daß ich einen freien Willen habe, 
und daß, wenn mein Glaube recht geübt wäre, die Engel des 
Himmels mid aus dieſem Gefängniſſe beraustragen, und mich 
von jedem Unglüd retten könnten; allein weil ich einer ſolchen 
göttlihen Gnade nicht werth fey, fo würden jene aftralifchen 
Einflüffe mohl ihre Bösartigkeit an mir beweifen. Nachdem ich 
das fo ein wenig durchgedacht hatte, faßte ich mich und fchlief os 
glei ein. 

Als es Tag ward, weckte mich die Wache auf und fagte: 
Unglüdlicher guter Mann, es ift nicht mehr Zeit zu fchlafen; 
denn es iſt einer gelommen, der dir eine böfe Neuigkeit zu 
bringen bat. Darauf antwortete ich: Je geſchwinder ih aus 
dieſem irdiſchen Gefängniß befreit werde, deſto angenehmer ift 
es mir; bejonderd da ich fiher bin, daß meine Seele gerettet ift, 
und daß ich mwiberrechtlich fterbe. Chriftus, unfer herrlicher und 
örtlicher Erlöfer, gefellt mich zu feinen Schülern und Freunden, 
die auch unfchuldig den Tod erbulteten, und ich babe deswegen 
Gott zu loben. Warum tritt der nicht hervor, der mir dag 
Nrtheil anzulündigen bat? Darauf fagte die Wache: Er bevauert 
dich gar zu fehr und weint. Darauf nannte ich ihn beim Na: 
men, er hieß Herr Benedict da Eagli, und fagte zu ihm: 
Kommt näher, mein Herr Benebict! denn ich bin gegenwärtig 
fehr gut gefaßt und entichlofien. Es ift mir rühmlicher, daß ich 
unſchuldig fterbe als wenn ich ſchuldig umläme. Tretet herbet, 
ich bitte euch, und gebt mir einen Prieſter, mit dem ich wenige 
Worte reden kann! denn meine fromme Beichte habe ich ſchon 
meinem Herrn und Gott abgelegt; allein ich möchte doch auch 
die Befehle unfrer heiligen Mutter der Kirche erfüllen, der ich 
von Herzen das abicheuliche Unreht, das fie mir anthut, ver 
zeibe. So kommt nur, mein Herr Benedict, und vollzieht euer 
Amt ehe ich etwa wieder kleinmüthig merbe! 

Als ich diefe Worte geiprochen, entfernte fi) der gute Mann 
und fagte zur Wache, fie follte die Thür verfchliegen: denn ohne 
ihn Lönne nichts vorgehen. Er eilte darauf zur Gemahlin des 
Herrn Peter Ludwig, die bei obgedachter Herzogin war, und 
fagte, indem er vor die Damen trat: Erlaudte Frau, erzeigt 
mir um Gotteswillen die Gnade, den Pabſt bitten zu laſſen, 
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daß er einen Andern ſchicke, das Urtheil an Benvenuto zu voll 
ftreden and mein Amt zu verrichten, dem ich auf immer entfagr. 
Und fo ging er mit großen Schmerzen hinweg. Die Herzogin, 
welche gegenwärtig war, verzog das Gefiht und fagte: Das ift 
eine fchöne Gerechtigkeit, die der Statthalter Gottes in Rom 
ausübt! Der Herzog, mein Gemahl, wollte diefem Manne fehr 
wohl wegen feiner Kunft und feiner Tugenden und ſah nicht 
gern, daß er nad) Rom zurüdiehrte; er hätte ihn viel lieber bei 
fi behalten. Und fo ging fie mit vielen verbrießlichen Worten 
hinweg. Die Gemahlin des Herrn Peter Ludwig, welche Frau 
Hieronyma hieß, ging fogleih zum Pabſte, warf fi, in Gegen: 
wart vieler Sarbinäle, ihm zu Füßen, und fagte jo große Dinge, 
daß der Pabft fih Ichämen mußte. Er verießte darauf: Eud 
zu Liebe mag es ihm bingehen! Auch find wir niemals übel 
gegen ihn gefinnt gewejen. So äußerte ſich der Pabſt, weil fo 
viel Cardinäle die Worte diefer Tühnen, beivundernswertben Frau 
gehört hatten. 

Sch aber befand mid, in den fchlimmften Umständen. Das 
Herz ſchlug mir in Einem fort, und auch diejenigen, bie ben böjen 
Auftrag verrichten follten, waren mißbehaglid. Es warb immer 
ſpäter und endlich Tifchgeit; da ging Jeder feiner Wege, und 
mir brachte man aud zu eflen. Darüber verivunderte ich mic 
und fagte: Hier hat die Wahrheit mehr vermocht als der ſchlimme 
Einfluß der bimmlifchen Geftiene, und ich bitte Gott, daß er, 
nad feinem Gefallen, mich von dieſem Unheil errette. Run fing 
ih an zu eflen, unb wie ich mich vorher in mein großeö Uebel 
ergeben hatte, fchöpfte ich glei wieder gute Hoffnung. Ich 
jpeifte mit viel Appetit, und ſah und hörte nichts weiter bis in 
der eriten Stunde der Nacht: da kam der Bargell mit mehren 
feiner Leute, feßte mich wieder in den Seflel, worauf fie mid 
Abends vorher an diefen Ort getragen hatten, und fagte mir 
mit vielen freundlichen Worten, ich follte rubig feyn; und ben 
Häfchern befahl er, fie follten mich wohl in Adht nehmen und 
nit an meinen zerbrochenen Fuß ftoßen. So trugen fie mid 
ins Gaftell wieber zurüd; und da wir auf ber Höhe des Thurms 
waren, wo ein kleiner Hof ift, hielten fie ftill. 
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Erzahlung der grauſamen Mißhandlung, die er während feiner Gefangenſchaft 
erduldet. — Große Ergebung in fein trauriges Schickſal. — Wunderbare Bifion, bie 
eine baldige Befretung verkündigt. — Er ſchreibt ein Sonett auf fein Elend, wodurch 
das Gerz des Caſtellans erweicht wird. — Der Gaftellan ſtirbt. — Durante verfudt, 
den Gellini gu vergiften. Diefer entlommt dem Tode durch den Gelz eined armen 
ZJutwellers, 


Darauf ließ fich der Gaftellan, krank und elend, mie er war, 
gleichfalls an diefen Ort tragen und fagte: Nicht wahr, ich habe 
dich wieder? a! verſetzte ich; aber nicht wahr, ich bin euch ent: 
fommen? Und wär ich nicht, unter päbftlicher Treue, um ein 
Bisthum zwiſchen einem Venezianiſchen Carbinal und einem 
Nömer Farnefe verhandelt worden, welche beide ben heiligen 
Geſetzen jehr das Geficht zerfragt haben, fo hätteft bu mich nicht 
wieder erwiſchen follen. Weil fie ſich aber fo fchlecht betragen 
haben, fo thu nun auch das Schlimmfte was du kannſt: denn 
ich befümmere mich um nichts mehr in der Welt. Da fing der 
arme Mann an gewaltig zu jehreien und rief: Wehe mir! dem 
ift Leben und Sterben einerlei, und er ift noch kühner, als da 
es gefund war. Bringt ihn unter den Garten und redet mir 
nicht mehr von ihm! denn er ift Urſache an meinem Tode. 

Mon trug mi unter den Garten, in ein dunkles Behält- 
niß, das fehr feucht war, voll Tarantel und giftiger Würmer. 
Man warf mir eine Matraze von Werg auf die Erbe, gab mir 
diefen Abend nichts zu efien, und verfchloß mich mit vier Thüren. 
So blieb ich bis neungehn Uhr des andern Tags; da brachte 
man mir zu eſſen, und ich verlangte einige meiner Bücher zum 
Leſen. Ohne mir zu antworten, binterbrachten fie e3 dem Gaftellan, 
toelcher gefragt hatte, was ich denn fagte? Den andern Morgen 
reichten fie mir eine. Bibel und die Chronik des Villani. Ich 
verlangte noch einige andere Bücher; aber fie fagten mir, baraus 
würbe nicht3 werden: ich hätte an dieſen jchon zu viel. So 
lebte ich elend genug, auf der ganz verfaulten Matraze: benn 
in drei Tagen tar alles naß geivorben. Wegen meines zer 
brochenen Fußes konnte ich mich nicht regen, und wenn ih um 
einer Nothdurft willen aus dem Bette mußte, fo hatte ich mit 


216 Benvenuto Geliini. 


großer Noth auf allen Bieren zu Triechen, um den Unrath nur 
nicht nabe zu haben. 

Ungefähr anberthalb Stunden des Tages drang ein wenig 
Widerſchein durh ein Meines Loch in die unglüdfeligfte Höhle: 
nur diefe kurze Zeit Tonnte ich leſen, Übrigens war ich Tag und 
Nacht in der Finfterniß, und nicht ohne Gedanken an Gott und 
unfere menfchliche Gebrechlichleit. Ja es fchien mir gewiß, daß 
ih in wenigen Tagen mein unglüdliches Leben auf diefe Weiſe 
endigen würde. Sch tröftete mich fo gut ich Zonnte, und be 
trachtete, wie viel trauriger es geivejen wäre, dieſes Leben durch 
den fchmerzlichen Tod des Henlerbeiles zu endigen, als jebt, ba 
ih durch eine Art von Traum hinausgehen würbe, ben ich nad 
und nad angenehm fand. Denn ich fühlte meine Kräfte von 
Zeit zu Zeit abnehmen, bis meine gute Natur fi an dieſes 
Fegefeuer gemöhnte. 

Da ich nun einmal fo weit gelommen war, faßte ih Muth, 
das unglaubliche Elend fo lange zu erbulben als meine Kräfte 
noch binreichten. Ich fing die Bibel von Anfang an, und fo 
fuhr ich täglich mit Leſen und frommen Betrachtungen fort, und id 
war fo verliebt darein, daß ich nichts anders gethan haben 
würbe; aber fobald mir das Licht mangelte, fiel der Berbruß 
mich wieder an und quälte mich fo, daß ich mehr als einmal 
entfchlofien war, mich jelbft umzubringen. Weil fie mir aber 
fein Meſſer gelaflen hatten, jo war die Sache ſchwer zu ver 
richten. Doch hatte ich unter andern einmal ein großes Hol; 
zurecht geftellt und wie eine alle unterftüst, und wollte eö auf 
meinen Kopf ſchlagen laflen, fo daß ich gewiß gleich tobt ge 
blieben wäre. Als ih nun das Geftelle zurecht gemacht hatte 
und eben, um loszubrüden, die Hand hineinftedte, warb ich von 
einem unfihtbaren Weſen ergriffen und vier Ellen weit wegge⸗ 
worfen, morüber ich fo erfchrat, daß ich für tobt liegen blieb. 

Dieler Zuftand dauerte von Tagesanbrud bis neungehn Uhr, 
da fie mir das Efien bradten. Sie mochten oft bin und ber 
gegangen ſeyn ehe ich fie bemerkte: denn zulekt, als ich zu mir 
fam, hörte ich den Gapitän Sandrino Monaldi, der im Herein⸗ 
treten fagte: Welches Ende haben fo feltene Tugenden genommen | 
Als ich diefe Worte vernahm, ſchlug ich die Augen auf und ſah 


Bweltes Bud. Dechehates Gapitel. 7 


die Priefter in ihren Chorhemden, welche ausriefen: Ihr habt 
ja gefagt, daß er tobt fey. Darauf antwortete Boya: Für tobt 
habe ich ihn gefunden, und fo fagte ichs auch. Schnell hoben fie 
mid auf, nahmen die Matraze weg, die ganz faul und mie 
Nudeln getvorben war, warfen fie vor bie Thüre und erzählten 
den Borfall dem Gaftellan, der mir eine andere Matraze geben lie. 

Da ich nun überlegte, was wohl geweſen feyn fünnte, das 
mich von meinem Borfak abgehalten hatte, fo konnte ich wohl 
denken, daß e3 eine göttliche Kraft ſey, die fich meiner annähme. 
Die Nacht darauf erfchien mir eine wunderſame Geftalt im 
Traume: es war ber fchönfte Jüngling; er fagte mir mit zorniger 
Stimme: Weißt bu, wer bir den Körper geliehen bat, den bu 
vor der Zeit verberben wollteſt? Mir ſchien, als antwortete ich, 
daß ich alles nur Gott und der Natur fchulbig ſey. Nun, ver: 
feßte er, du verachteit jeine Werke, indem bu fie gerftören willft? 
Lab dich von ihm führen und verliere bie Hoffnung nicht auf 
feine Macht! Er fügte noch viele der herrlichften Worte hinzu, 
deren ich mich nicht den taufendften Theil erinnere. Nun fing 
ih an zu betrachten, daß biefe Engelögeftalt mir die Wahrheit 
gejagt babe. Ich fah mich im Gefängniß um und erblidte einen 
verwitterten Ziegel: ich rieb die Stüde gegen einander und machte 
eine Art Teig daraus; alsdann kroch ih an die Thüre und 
arbeitete mit den Zähnen fo lange bis ich einen Splitter ab⸗ 
Löfte, und eriwartete die Stunde, da mir das Licht ind Gefäng: 
niß kam, welches gegen Abend war. Dann fing id an, fo gut 
id) konnte, auf weiße Blätter, die an bie Bibel angebunden 
waren, zu fchreiben. Sch fchalt meine Seelenträfte, daß fie nicht 
mebr in biefem Leben bleiben wollten; fie antworteten meinem 
Körper, daß fie fo viel bulben müßten, und ber Körper gab 
ihnen Hoffnung befierer Tage; und fo brachte ich ein Geſpräch 
in Verſen zu Stande. 

Nachdem ich mich alfo felbft geftärkt hatte, fühlte ich neue 
Kraft, fuhr fort meine Bibel zu leſen, und hatte meine Augen 
fo an die Dunkelheit gewöhnt, daß ich nunmehr ftatt anderthalb: 
Stunden ſchon drei lefen konnte. Ich betrachtete mit Erftaunen 
die Gewalt des göttlichen Einflufies auf diefe einfältigen Menichen, 
die mit fo großer Inbrunſt glaubten, daß Gott ihnen alles zu 
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Gefallen thun würbe, was fie ſich nur ausgedacht hatten: und 
ſo verſprach ich mir auch die Hülfe Gottes, ſowohl weil er ſo 
erhaben und gnädig als auch weil ich ſo unſchuldig ſey. Be⸗ 
ftändig, bald mit Gebet bald mit Geſpräch, wendete ich mich zu 
Gott, und fühlte ein fo großes Vergnügen bei dieſen Gedanlen, 
daß ich mich feine andern Berbrufles erinnerte, den ich gehabt 
haben möchte. Eo fang ich auch den ganzen Tag Pialmen und 
viele andere meiner Gebichte, alle an Gott gerichtet. Nur machten 
mir meine Nägel, die immer fortwuchſen, das größte Uebel. 
Ich konnte mich nicht anrühren, ohne daß fie mich verwundeten, 
noch mich ankleiden ohne daß fie inwendig ober auswendig hängen 
blieben und mir große Schmerzen verurfachten; auch fingen mir 
die Zähne an im Munde abzufterben, und weil fie ſich an ben 
gefunden fließen, fo wurden fie endlich ganz los in der Kinn 
lade, und bie Wurzeln wollten nicht mehr in ihren Einfaffungen 
bleiben. Wenn ich das merkte, 308 ich fie heraus wie aus einer 
Scheide, ohne Schmerz und Blut; und fo hatte ich leider viele 
verloren. Indeſſen ſchickte ich mich auch in biefe neuen Uebel: 
bald fang ich, bald betete ich; auch fing ich ein Gedicht zum Lob 
bes Gefängnifles an, und erzählte in demſelben alle die Borfälle, 
die mir begegnet waren. 

Der gute Gaftellan ſchickte oft heimlich, zu vernehmen was 
ich mache? und ich hatte mich, eben den letzten Juli, mit mir 
felbft ergeßt und mich des großen Feſtes erinnert, das man in 
Rom am eriten Auguft feiert; ich ſagte zu mir: Alle vergangenen 
Jahre Habe ich diefes angenehme Feft mit der vergänglichen Welt 
gefeiert; dießmal will ih es mit ber Gottheit des Herrn gu 
bringen. O, wie viel erfreulicher ift diefes als jenesi Die Ab 
geichidten des Caftellans hörten diefe Worte und fagten ihm 
alles wieber. Diejer verfegte mit unglaublichem Berbruffe: Bei 
Gott, foll diefer, der in fo großem Elend lebt, noch triumphiren, 
indefien ich bei aller Bequemlichkeit mich abzehre und bloß um 
feinetwillen fterbe? Geht geſchwind und mwerft ihn in bie unterfle 
Höhle, wo man den Prediger Fojano verhungern ließ; vielleicht 
wird fi) ihm alsdann in dieſem elenden Buftande der Muth 
wille aus dem Kopf verlieren. 

Sogleich kam Gapitän Sandrino Monali, mit ungefähr 
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zwanzig Dienern bes Gaftellans in mein Gefängniß. Sie fanden 
mid auf meinen Knieen, und ich lehrte mich nicht nach ihnen 
um, vielmehr betete ich einen Gott Vater an, von Engeln ums 
geben, und einen auferwedten triumphirenden Ghriftus, die ich 
mit einem Stückchen Koble an die Mauer gezeichnet hatte, das 
ih in meinem Kerker von Schutt bedeckt fand. 

Nachdem ich vier Monate rüdlings auf dem Bette wegen 
des zerbrochenen Fußes gelegen und jo oft geträumt hatte, bie 
Engel kämen mich zu beilen, fo war ich zulegt ganz gefund ges 
worden, ald wenn id, niemals befchäbigt geweſen wäre. Nun 
kamen fo viele Bewaffnete zu mir und fchienen fich zu fürchten, 
wie vor einem giftigen Draden. Darauf fagte der Capitän: 
Du börft doch, daß wir Leute genug find, und mit großem 
Geräufh zu dir kommen, und bu wendeſt dich nicht zu uns, 
Als ih diefe Worte vernahm, dachte ich mir recht gut das 
Schlimmſte, was mir begegnen Tonnte, und indem ich mich for 
gleich mit dem Uebel belannt machte und mid) dagegen ftärkte, 
fagte ich zu ihm: Zu diefem Gott und König bes Himmels habe 
id) meine Seele gewendet, meine Betrachtung und alle meine 
2ebensgeifter, und euch babe ich gerade das zugekehrt was euch 
angehört. Was gut an mir iſt, ſeyd ihr nicht werth zu ſehen; 
deswegen macht nun mit dem, was euer ift, alles was ihr Fönnt! 

Der Capitän, der nicht wußte, was ich thun wollte, ſchien 
furchtſam und fagte zu vier der ftärkften unter allen: Legt eure 
Waffen ab! Als fie es getban hatten, rief er: Schnell, padt 
ihn an und faßt ihn, und wenn er der Teufel wäre, jo follten 
wir uns fo fehr nicht vor ihm fürchten; haltet ibn feit, daß er 
euch nicht entwiſche! So ward ich von ihnen überwältigt und 
übel behandelt, und dachte mir viel was Sclimmeres als das 
was mir zubereitet war; ba bob ich die Augen zu Chriftus auf 
und fagte: Gerechter Gott, der bu auf dem hoben Holge alle 
unfere Schulden bezahlt haft, warum foll meine Unſchuld für 
Schulden büßen, die ih nicht kenne? Doc dein Wille geſchehe! 

Indeſſen trugen fie mich fort, beim Scheine der Fadel, und 
ich glaubte, fie wollten mich in bie Yallllappe des Sammalo 
ftürgen; fo beißt ein fürchterlicher Ort, der Lebendige genug ver» 
ſchlungen bat: denn fie fallen in den Grund des Caſtells hinunter, 
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in einen Brunnen. Aber das begegnete mir nicht, und ich glaubte 
nun recht gut davon zu Tommen, meil fie mich in die gedachte 
bäßliche Höhle Hineinfchleppten, wo Fojano verhungert war. Dort 
verließen fie mid und thaten mir weiter fein Leib. Da 
fang id ein de Profundis, ein Miserere, ein in te Domine, 
und feierte den ganzen erfien Auguft mit Gott, und mein Herz 
jauchzte voll Hoffnung und Glauben. 

Den zweiten Tag zogen fie mich aus diefem Loche und trugen 
mich dahin zurüd, mo die Zeichnungen der Bilder Gottes waren, 
und als ich diefe wiederſah, meinte ich in ihrer Gegenwart vor 
füßer Freude. Nun mwollte der Caftellan alle Tage wiflen, was 
ih made, und was ich zu fagen hätte? Der Pabft hatte den 
ganzen Vorgang vernommen, nicht weniger, daß die Aerzte dem 
Gaftellan fchon den Tod verlünbigt hätten. Darauf fagte er: 
Ebe mein Gaftelan flirbt, fol er auch ben Benvenuto, der 
Schuld an feinem Tode ift, nach feiner Art aus der Welt 
Ichaffen. Als der Caftellan diefe Worte aus dem Munde des 
Heren Peter Ludwig hörte, fagte er zu diefem: So will alfo der 
Babft, daß ich meine Rache an Benvenuto nehmen fol? er ſchenkt 
mir ibn? Gut, er fol nur ruhig ſeyn und mich gewähren laſſen! 

So fhlimm nun die Geſinnungen des Pabſtes gegen mich 
waren, fo übel dachte auch der Caſtellan in diefem Augenblide 
gegen mi, und fogleih kam das Unficdhtbare, dad mich vom 
Selbſimord abgehalten hatte, wieder unfichtbar zu mir, lieh ſich 
aber mit lauter Stimme vernehmen, ftieß mich an, daß ich mid 
aufrichtete, und fagte ſodann: Wehe, mein Benvenuto! eilig, 
eilig! Wende di mit deinem gewohnten Gebet zu Gott und 
ſchrei heftig zu ihm! Ich erfchraf, warf mich auf die Kniee und 
fagte viele meiner Gebete, dann den ganzen Pſalm: Qui babitat 
in auditorio. Darauf jprach ich mit Gott ein wenig, und auf 
einmal fagte eine helle und beutlihe Etimme: Ruhe nunmehr 
und fürchte dich nicht! Diefer Vorfall aber deutete darauf, daß 
der GCaftellan, der den abfcheulichften Auftrag megen meines 
Todes Thon gegeben hatte, augenblidlich feinen Entichluß wie: 
der veränderte und audrief: Iſt das nicht Benvenuto, den ich 
fo fehr vertbeibigt babe, von dem ich jo geiwiß weiß, daß er 
unihuldig ift, und dem alles vieles Uebel widerrechtlich begegnet? 
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Wie fol Gott Barmherzigkeit mit mir und meinen Sünden 
haben, wenn ich denen nicht verzeibe, die auch mich äußerſt be 
leidvigen? Warum foll ich einen guten und unfhuldigen Mann 
verlegen, der mir Dienft und Ehre erwiefen bat? Nein, anftatt 
ihn zu tödten, will ich ihm Leben und Freiheit verichaffen, und 
in meinem Teftamente will ich verorbnen, daß ihm Niemand 
etwas wegen feines biefigen Aufenthaltes abforbern joll: denn er 
hätte ſonſt eine große Zeche zu bezahlen. Das vernahm der 
Pabſt und war darüber fehr ungehalten. 

Ich indeflen feßte meine gewöhnlichen Gebete fort, und meine 
Träume waren alle Nacht angenehmer und gefälliger, jo daß fie 
alle Einbildungskraft überftiegen., Mir träumte immer, daß ich 
mich fichtlich bei dem befinde, den ich unfichtbar empfunden hatte 
und noch oft empfand; ich verlangte von ihm zur einzigen Gnade 
und bat ihn dringend, er möchte mich dahin führen, mo ich die 
Sonne feben könnte: das ſey das einzige Verlangen, das id 
babe; ich wollte alsdann zufrieven flerben und allen Verdruß 
dieſes Gefängniffes vergeflen. Auch war der Sammer mein Freund 
und Gejell geworden, und nichts Ionnte mich mehr irre machen. 
Anfangs erwarteten die Anhänger des Gaftellans, er folle mid) 
nad feiner Drohung an den Mauerzaden hängen laflen, von 
dem ich mich beruntergelaflen hatte. Da fie aber feine entgegen- 
gefehte Entichließung ſahen, waren fie verdrießlich, ſuchten mir 
auf alle Weile Furcht einzujagen, und mich in Beſorgniß für 
mein Leben zu ſetzen. Das war ich aber, mie gefagt, alles fo 
gewohnt, daß ich nichtö fürchtete, nicht? mich rührte. Das einzige 
Verlangen blieb mir, daß ich möchte im Traum die Sonnen 
ſcheibe erbliden. 

Darauf waren ftetö meine großen Gebete gerichtet, in welchen 
ih Chriſtum inbrünftig anrief und immer fagte: O wahrhaftiger 
Sohn Gottes, ich bitte dich bei deiner Geburt, bei deinem Tod 
am Kreuze, bei deiner herrlichen Auferftebung, daß du mich werth 
achtet, die Sonne wieder zu ſehen, wo nicht wirklich, wenigſtens 
im Traume! Aber follteft du mich würbig halten, baß ich fie 
mit meinen fterblihen Augen wieberfähe, fo veripreche ich, dich 
an beinem heiligen Grabe zu befuchen. Dielen Vorſat faßte ich, 
und that unter großen Gebeten dieſes Gelübde am 2. October 1539, 
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Den andern Morgen war ich, bei Anbrud bes Tags, etwa 
eine Stunde vor Sonnenaufgang, von meinem unglüdfeligen 
Lager aufgeflanden, und hatte ein fchlechtes Kleid angezogen, 
denn es fing an kalt zu werben. Sch ftanb und betete andäch⸗ 
tiger als fonft, und fagte zu Chrifto, er möchte mir wenigftens 
durch göttliche Eingebung wiflen lafien, für welde Sunde ich 
fo ſchwer zu büßen hätte? denn da feine göttlide Majeftät mid 
nicht einmal werth hielte, die Sonne nur im Traume zu fehen, 
fo bäte ich ihn bei aller feiner Kraft und Macht, daß er mir 
wenigften3 bie Urfache meiner Leiden entbeden mödte. Kaum 
hatte ich diefe Worte ausgeſprochen, alö der Unfichtbare nach Art 
eines Windes mich ergriff und mich in ein Zimmer führte, wo 
er fih mir fihtbar in menfchliher Geftalt barftellte, als eim 
Süngling, dem der Bart Teimt, von wunderſamer und ſchöner Bil- 
bung, aber ernft, nicht mollüftig. Er deutete mir auf die vielen 
Menſchen in dem Saal und fagte: Du fiehft bier, die bisher 
geboren und geftorben find! ch fragte ihn, warum er mid 
bierher führe; er fagte: Komm nur mit mir, und du wirft es 
bald ſehen! Ich hatte in der Hand einen Dold und ein Panzer: 
hemd über dem Leibe. Eo führte er mich durch den großen Saal, 
und zeigte mir Diejenigen, die zu unendliden Taufenden darız 
bin und wieder gingen. Er brachte mich immer vorwärts, ging 
enblich zu einer Heinen Thüre hinaus, und ich hinter ihm brein. 
Wir kamen in eine Art von engem Gäßchen, und als er mich 
binter fih da hinein aus dem Saale zog, fand ich mich ent 
waffnet: ich hatte ein weißes Hemd an, nicht auf dem Haupte, 
und ftand zur rechten Seite meines Gefährten. Da ich mich auf 
diefe Weile fand, verivunderte ih mich, denn ich Tannte die 
Straße nicht, und als ich die Augen erhob, ſah ich den Theil 
einer Mauer, wider den die Sonne ſchien: es war, als wenn 
ih nabe an einem großen Gebäude ſtünde. Da fagte ih: D 
mein Freund, mie made ich es wohl, um mid) fo hoch in die 
Höhe zu heben, daß ich die Scheibe der Sonne felbft ſehen Tann ? 
Da zeigte er mir einige Stufen, die zu meiner Rechten waren, 
und fagte mir: Steig du nur allein da binauf! Ich entfernte 
mich von ihm ein wenig und flieg einige Etufen rüdwärts hinauf, 
und nad und nad entbedite ich die Nähe ver Sonne: fo eilte 
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ich auf gedachte Art immer höher zu fleigen, und entbedte zuletzt 
den ganzen Kreis der Sonne. Die Gewalt der Strahlen nöthigte 
mich, wie gewöhnlich, bie Augen zu fchließen; aber ich erholte 
mich bald, öffnete die Augen wieber, ſah unverwandt nach ihr 
und fagte: D meine Sonne, nach ber ich jo lange mich gefehnt 
babe! ch will nun nichts meiter fehen, wenn auch deine Strahlen 
mich blind machen follten, und fo blieb ich mit feftem Blick ſtehen. 
Nach einer kurzen Zeit bemerkte ich, daß die ganze Gewalt 
der Strahlen fi auf die linke Seite der Sonne warf, und die 
Scheibe ganz rein und klar blieb. Ich betrachtete die befonvere 
Gnade, welche Gott mir diefen Morgen erzeigte, und fagte mit 
ftarler Stimme: Wie wunderbar ift deine Macht! mie herrlich 
deine Kraft! und wie viel größer ift beine Gnade als ich nie 
erwartete! Mir fchien die Sonne, ohne ihre Strahlen, volls 
fommen wie ein Bad bes reinften Goldes. Indeſſen ich biefen 
mertwürbigen Gegenftand betrachtete, ſah ich, daß die Mitte des 
Kreiſes fih aufblähte und in die Höhe ftrebte; auf einmal er⸗ 
zeugte fih ein Ehriftus am Kreuz aus derfelben Materie, woraus 
die Sonne war, fo ſchön und gefällig gebildet und von dem 
gütigften Anblid, fo daß der menſchliche Geift ihn nicht den 
‚taufendften Theil fo jchön hätte erfinnen können. Indeſſen ich 
ihn betrachtete, rief ich laut: Wunder! o Wunder! gnäbiger und 
allvermögender Gott, was machſt bu mich würdig, diefen Morgen 
zu ſehen? Indeſſen ich nun fo betrachtete und ſprach, bewegte 
fih Chriftus nach der Gegend, wo fi vorher die Strahlen hin» 
gezogen hatten, und die Mitte der Sonne fing abermals an ſich 
aufzublähen. Diefe Bewegung wuchs eine Weile, und vers 
wandelte ſich ſchnell in die Geftalt der ſchönſten heiligen Jungs 
frau. Sie ſaß erhaben, ihren Sohn auf dem Arm, in der ges 
fälligften Stellung und gleichſam lächelnd. An beiden Seiten 
ftanden zwei Engel von ſolcher Schönheit ala die Einbildungskraft 
nicht erreicht. Auch ſah ich in der Sonne zur rechten Hand eine 
Geftalt, nach Art eines Priefters gekleidet, der mir den Rüden zus 
kehrte und gegen jene Mutter Gottes hinblickte. Alles Diefes fah ich 
Mar und wirklich, und dankte beftändig Gott mit lauter Stimme. 
Nachdem ich diefe wunderbaren Dinge etwas über den achten 
Theil einer Stunde vor den Augen gehabt hatte, entfernten fie 
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Um vor die Seele dir, mein Herr, zu bringen, 
Welch Wunder dieſe Tage Gott mir ſchickte, 

Welch herrliches Geſicht mich hoch entzückte, 
Wünfcht’ ich die Kraft, ein himmliſch Lied zu fingen. 


D möchte nur zum heiligen Vater dringen, 

Die mic die Macht der Gottheit felbft beglüdte, 
Aug meiner dumpfen Wohnung mich entrüdte, 
Er würde meine große Noth bezwingen. 


Die Thore fprängen auf, ich könnte gehen, 
Und Haß und Wuth entflöhn, die grimmig wilden, 
Sie könnten künftig meinen Weg nicht hindern. 


Ad, laß mi nur das Licht des Tages fehen, 
Mit meiner Hand die Wunder nachzubilden! 
Schon würden meine Schmerzen ſich vermindern. 


Den andern Tag brachte mir derſelbe Diener zu eflen; ich 
gab ihm das Gedicht, das er heimlich ohne daß es die übrigen 
bösartigen Leute bemerken Tonnten dem Caftellan überbrachte, 
ber mich gern losgelaſſen hätte: denn er glaubte, das Unrecht, 
das er mir angetban habe, ſey die eigentliche Urfache feines 
Todes. Er las das Sonett mehr als einmal, das weder Bes 
griffe noch Worte eines Wahnfinnigen, vielmehr eines guten und 
braven Mannes enthielt, und fogleich befahl er feinem Secretär, 
es dem Pabfte zu bringen, es in feine eigenen Hände zu geben 
und ihn zugleih um meine Freiheit zu bitten. 

Hierauf ſchickte mir der Gaftellan Licht für Tag und Nacht, 
mit allen Bequemlichleiten, die man an foldhem Orte verlangen 
fonnte; und fo fing ih an, das Ungemac meines Lebens zu 
verbeflern, das auf das Höchſte geftiegen war. Der Pabft las 
das Sonett und ließ dem Gaftellan fagen, er werde bald etwas 
thun, das ihm angenehm ſeyn würde. Und gewiß, der Babit 
hätte mich gerne gehen lafjen, hätte ich nicht um Herrn Peter 
Ludwigs willen, felbft gegen die Neigung des Vaters, müſſen 
verwahrt bleiben. 

Ih hatte jenes wunderbare Wunder gezeichnet und boflirt. 
Indeſſen nabte fih der Tob des Gaftellans, und er ſchickte mir 
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am Allerbeiligentage ded Morgens durch Peter Ugolino, feinen 
Neffen, einige Juwelen zu beichauen. Als ich fie erblidte, fagte 
ich fogleih: Das ift das Wahrzeichen meiner Freiheit! Darauf 
verfeßte ber Züngling, der fehr wenig zu Sprechen pflegte: Daran 
denke nur nicht, Benvenutol Darauf verſetzte ich: Trage deine 
Juwelen weg! denn ich bin fo zugerichtet, daß ich nur in ber 
Dämmerung dieſer finftern Höhle fehen kann, in welcher fi die 
Eigenihaft der Juwelen nicht erkennen läßt; aber ich werde bald 
aus dieſem Gefängniß herausgeben: denn der ganze Tag wird 
nicht verftreichen, fo twerbet ihr mich abholen: das fol und muß 
geichehen, unb ihr werbet nicht weniger thun Tönnen. Da ging 
jener weg und ließ mich wieber einfchließen. Nach Verlauf etiva 
zweier Stunden kam er wieder zu mir, ohne Beivaffnete, mit 
zwei Anaben, die mich unterflüten follten: und fo führte er mid 
in die weiten Zimmer, in denen ich vorher geweſen war, nämlich 
im Jahr 1538, und verichaffte mir bafelbft alle Bequemlichkeit, 
bie ich verlangte. 

Wenige Tage barauf unterlag der Caftellan, der mich im 
Freiheit glaubte, feinem großen Uebel, und verließ das gegen- 
wärtige Leben. An feine Stelle kam Herr Anton ligolini, fein 
Bruder, der ibm vorgelpiegelt hatte, als babe er mid) geben 
laflen. Dieſer Herr Anton, fo viel ich nachher vernahm, hatte 
Befehl vom Pabfte, mich in dieſem meiten Gefängnik zu be 
balten bis er ihm fagen würde, was mit mix gefchehen follte. 

Obgedachter Herr Durante von Brescia hatte fi dagegen 
mit jenem Solbaten, dem Apotheler von Prato, verabredet, mir 
irgend einen Saft in dem Efien beizubringen, der mich nicht 
glei, fondern etwa in vier bis fünf Monaten tötete. Num 
dachten fie fih aus, fie wollten mir geftoßene Diamanten unter 
die Speife mifchen, was an und für fich Feine Art von Gift iſt, 
aber wegen feiner unihäßbaren Härte die alleridhärffien Eden 
behält, und nicht etiva, wie die andern Steine, wenn man fie 
ftößt, geiviflermaßen rundlih wird. Kommt er nun mit ben 
übrigen Speiſen jo ſcharf und Ipigig in den Körper, jo hängt 
er fih bei der Verdauung an bie Häute des Magens unb ber 
Eingeweide, und nah und nah, wenn andere Speifen darauf 
brüden, durchlöchert er die Theile mit der Zeit, und man firbt 
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daran, anftatt daß jede andere Art von Steinen oder Glas feine 
Gewalt hat fi) anzubängen und mit dem Eſſen fortgebt. 

Wie gefagt, gab Herr Durante einen Diamanten von einigem 
Werthe einer Wache: die follte ihn, wie ich nachher vernahm, 
einem gewiſſen Lione von Arezzo, einem Golbfchmieb, meinem 
großen Feinde, um den Stein in Pulver zu verwandeln, ge 
bracht haben. Da nun diefer Lione jehr arm war, und ber 
Diamant doch manche zehn Scudi werth feyn mochte, gab er ein 
falfches Pulver anftatt des geftoßenen Steins, das fie mir denn 
auch fogleih zu Mittage an alle Efien thaten, an den Salat, 
an das Ragout und die Suppe. Ich fpeilte mit gutem Appetit, 
denn ich hatte den Abend vorher gefaftet, und es war ein 
Sonntag, und ob ich gleih etwas unter den Zähnen knirſchen 
fühlte, fo dachte ich doch nicht an foldde Schelmftüde. Nach Tifche, 
ald ein wenig Salat in der Schüflel übrig geblieben war, bes 
trachtete ich einige Splitterchen,, die fich daran befanden. Sogleich 
ergriff ich fie und brachte fie ans helle Fenſter; ich erinnerte mich, 
indem ich fie betrachtete, wie außerordentlich die Speifen geknirſcht 
hatten, und fo viel meine Augen urtheilen fonnten, glaubte ich 
ſchnell, es ſey geftoßener Diamant. Ich bielt mih nun ent 
ſchieden für ein Kınd bes Todes, und wendete mich fchmerzlich 
zum beiligen Gebete, und da ich mich in mein Schickſal ergeben 
batte, betete ich zu Gott und dankte ihm für einen fo leichten 
Tod. Da doc einmal meine Sterne es fo beftimmt hatten, fo 
ſchien es mir ein gutes Looß, auf eine fo bequeme Weife aus- 
ber Welt zu geben. Als ich nun die Welt und meine Lebens: 
zeit gelegnet hatte, wendete ich mich mit meinen Gedanken zu 
dem beſſern Reiche, das ich mit der Gnade Gottes erlangt zu 
haben hoffte, und in biefen Gedanken rieb ich einige fehr feine 
Körner zwilchen den Fingern, ‚die ich ganz gewiß für Diamant hielt. 

Wie nun bie Hoffnung nimmer ftirbt, fo regten ſich auch 
bei mis wieber einige eitle Lebensgedanken. Ich legte die ges 
dachten Körnchen auf eine eiferne Fenfterftange, und drüdte ſtark 
mit dem flachen Mefler darauf. Da fühlte ih, daß der Stein 
fich zerrieb, und als ich recht genau darauf ſah, fand ich auch, 
Daß es ſich alfo verhielt, und fogleich erquickte ich mich wieder 
mit neuer Hoffnung. Die Feindſchaft des Herrn Durante follte 
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mir nicht ſchaden: es war ein fchlehter Stein, der mir nicht 
das geringfte Leid zufügen konnte, und mie ich vorher entichlefien 
war, rubig zu ſeyn und auf diefe Weife in Frieden zu flerben, 
fo machte ih nun aufs Neue meine Plane und überlegte was zu 
thun fey. Aber ich hatte vor allen Dingen Gott zu loben und 
die Armuth zu fegnen, die, wie fie öfters den Menfchen ven Tod 
bringt, nun die Urjache meines Lebens war: denn Herr Durante, 
mein Feind, ober wer es auch feun mochte, batte feinen Ent- 
zweck nicht erreicht. Lione hatte den Stein nicht geftoßen, fontern 
ihn aus Armuth für fih behalten, für mich aber zerrieb er einen 
geringen Beryll von mwenigem Werth; vielleicht dachte ex, teil 
e3 auch ein Stein ſey, thue er biefelbigen Dienfte. 

Zu der Zeit war ber Biſchof von Pavia, Bruber des Grafen 
San Secondo, Monfignore de’ Rofii, von Parma genannt, gleich 
falls Gefangener im Caftell; ich rief ihm mit lauter Stimme und 
fagte, da die Echelmen, mic) umzubringen, mir einen geftoßenen 
Diamanten unter das Efien gemifcht hätten. ch lieh ihm durch 
einen feiner Diener etivas von dem übergebliebenen Pulver zeigen, 
und fagte ihm nicht, daß ich es für feinen geftoßenen Diamanten 
erfenne, vielmehr daß fie mich gewiß nach dem Tode des guten 
Gaftellans vergiftet hätten. Ich bat ihn, er möchte mir für 
meine wenige Lebenszeit nur bed Tags eins von feinen Broten 
geben: denn ich hätte mir vorgenommen, nichts zu eſſen, was 
von ihnen käme, und er verſprach mir, von feinem Efien zu 
fchiden. Diefer Bischof war gefangen wegen einer Art von Ber: 
ſchwörung, die er in Pavia gemacht hatte, und ich, weil er fo 
ſehr mein Freund war, vertraute mich ihm. 

Herr Anton, der neue GCaftellan, ber gewiß nichts von Ver 
Sade wußte, machte großen Lärm, und auch er wollte ten 
geftoßenen Stein fehen, den er gleichfalls für Diamant bielt; 
doch da er glaubte, der Anjchlag käme vom Pabfte, ging er leicht 
darüber weg, und die Sache warb ala ein Zufall behandelt. 

Ich aß nunmehr die Speifen, welche mir ber Bilchof ſandte, 
fchrieb beftändig an meinem Gedichte über das Gefängniß, und 
fette täglich Punkt für Punkt die Begebenheiten hinzu, vie fi 
zutrugen. Inzwiſchen fchidte mir der Gaftellan mein Eſſen durch 
jenen Johann, den ehemaligen Apothelersjungen von PBrato, Der 
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nun hier Soldat war. Dieſer, mein größter Feind, hatte mir 
eben den geſtoßenen Diamanten gebracht, und ich ſagte ihm, daß 
ich nicht eher von ſeinen Speiſen eſſen würde ehe er ſie mir 
crebenzt hätte. Er ſagte darauf, das geſchehe wohl dem Pabſte. 
Ich verfette ihm, mie eigentlich Ebelleute verbunden ſeyen, einem 
Pabft zu eredenzen, fo jey er, Soldat, Apotheler und Bauer 
von Prato, fchulbig, einem Florentiner meines Gleichen aufzus 
warten. Darüber fagte er mir harte Worte, und ich eriwieberte 
fie. Nun ſchämte fi Herr Anton einigermaßen über das, was 
vorgegangen war, und weil er Luſt hatte, mich alle Koſten zahlen 
zu laflen, die mir von dem guten verftorbenen Caftellan fchon 
gefchenkt waren, wählte er unter feinen Dienern einen andern, 
der mir wohl wollte, und ſchickte mir das Efien durch ihn, der 
mir mit vieler Gefälligleit jevesmal credenzte. Auch fagte er mir 
alle Tage, daß der Pabſt beftändig von Herren de Montluc an: 
gegangen werde, der von Seiten bes Königs mid unabläflig 
zurüdverlangte, wobei der Pabſt wenig Luft zeigte, mich heraus: 
zugeben, ja daß fogar Carbinal Farneſe, fonft mein jo großer 
Freund und Patron, follte gefagt haben, ich würde wohl noch 
eine Weile mich gebulben müflen. Worauf ich verſetzte: Und ich 
werde ihnen allen zum Troß doch frei werben. Der gute Menich 
bat mich, ich möchte fill feun, daß Niemand fo etwas hörte: 
denn es könne mir großen Schaven bringen, und mein Ber 
trauen auf Gott möchte ich doch ja im Stillen erhalten und mid 
damit ftärlen. Ich antwortete ihm darauf: Die Kraft Gottes 
bat Feine Furcht vor der bösartigen Ungerechtigkeit. 


Drittes Bud. 


Erſtes Eapitel. 


Der Cardinal Ferrara kommt aus Frankreich nad Rom zuriid. — As er ih mit 
dem Pabſt bei Tafel unterhält, weiß er die Freiheit des Autors zu erbitten. — Bebidhe 
in Terzinen, welches Gellini in ber Gefangenſchaft fchrieb. 


So vergingen wenige Tage, als der Cardinal Yerrara in 
Nom erſchien, der, als er dem Pabft feine Aufwartung machte, 
fo lange bei ihm aufgehalten wurde bis die Stunde des Abend⸗ 
efiend kam. Nun war der Babit ein ſehr Huger Dann, unb 
wollte bequem mit dem Carbinal Über die Franzoſereien fprechen, 
weil man bei folden Gelegenheiten fich freier über viele Dinge 
als fonft herausläßt. Der Carbinal, indem er von ber groß 
müthigen und freigebigen Art des Königs, die er genugſam 
kannte, fehr ausführlich fprach, gefiel dem Pabfte außerordent⸗ 
lich, ver fi, wie er alle Woche einmal that, bei biefer Gelegen: 
heit betrant, von welchem Raufch er fi) denn gewöhnlich fogleich 
befreite, indem er alles wieder von ſich gab. 

Da der Sarbinal die gute Dispofition des Pabftes bemerkte, 
bei welcher wohl eine gnädige Gewährung zu boffen war, vers 
langte er mich von Seiten des Königs auf das Nahbrüdlichfte 
und verfiderte, daß Seine Majeftät auf das Lebhaftefte nach 
mir begehrte. Da nun ber Pabft ſich nahe an der Zeit fühlte, 
wo er fih zu übergeben pflegte, auch fonft der Wein feine 
Wirkungen äußerte, jo fagte er mit großem Lachen zum Gar: 
dinal: Nun follt ihr ihn gleich mit euch nad Haufe führen! 
Darauf gab er feinen befonvern Befehl und ftand vom Tifche 
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auf Sogleich ſchickte ber Cardinal nad, mir ehe es Herr Peter 
Ludwig erführe: denn der hätte mich auf Feine Weile aus dem 
Gefängniß gelafien. Es kam ber Befehl des Pabſtes und zwei 
ber erſten Ebelleute bes Garbinals Ferrara; nad vier Uhr in 
ber Nacht befreiten fie mich aus dem Gefängnifle, und führten 
mid) vor den Garbinal, der mich mit unſchätzbarer Freundſchaft 
empfing, mich gut einquartieren und fonft aufs Beſte verforgen 
lieg. Herr Anton, ber neue Gaftellan, verlangte, daß ich alle 
Koften nebft allen Trintgeldern für den Bargell und bergleichen 
Leute bezahlen follte, und wollte nichts von alle dem beobachtet 
wiften, was fein Bruber, ber Caftellan, zu meinen Gunften vers 
orbnet hatte. Das Toftete mich noch manche zehn Seubi. 

Der Cardinal aber fagte mir, ich folle nur gutes Muths 
feyn, und mich wohl in Acht nehmen, wenn mir mein Leben lieb 
jey: denn wenn er mich nicht felbigen Abend aus dem Gefängniß 
gebracht hätte, fo wäre ich wohl niemals berausgelommen; er 
höre fhon, daß der Babft fich beflage, mich Iosgelafien zu baben. 

Run muß ich noch einiger Vorfälle rüdwärts gedenken, ba: 
mit verfchiedene Dinge deutlich werden, deren ich in meinem Ge: 
dicht erwähne. 

Als ich mich einige Tage in dem Zimmer des Carbinals 
Cornaro aufbielt, und nachher, als ich in dem geheimen Garten 
des Pabftes war, befuchte mich unter andern wertben Freunden 
ein Gaflier des Herrn Bindo Altoviti, der Bernhard Galluzzi 
bieß, dem ich den Werth von einigen hundert Ecudi vertraut 
hatte. Er fam zu mir im geheimen Garten bes Babftes, und 
mwollte mir alles zurüdgeben; ich aber verſetzte, ich wüßte meine 
Baarichaft feinem liebern Freunde zu geben, nod fie an einen 
Dirt zu legen, wo fie ficherer ftünve; da wollte er mir das Geld 
mit Gewalt aufbringen, und ich hatte Roth, ihn zu beivegen, 
daß er es behielt. Da ich nun aus dem Gaftell befreit wurde, fand 
ſichs, daß er verborben war, und ich verlor meine Baarichaft. 

Ferner hatte ich noch im Gefängniß einen fchredlichen Traum, ' 
ala wenn mir Jemand mit der Feder Worte von ver größten 
Bebeutung an die Stirn ſchriebe, und mir dreimal fagte, ich folle 
Ihweigen, und Niemand nichts davon entbeden. 

So erzählte man mir auch, ohne daß ich mußte wer eö var, 
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alles, was in ber Folge Herrn Peter Ludwig begegnete, fo deut: 
Ich und genau, daß ich nicht anders glauben Tonnte als ein 
Engel des Himmels babe e8 mir offenbart. 

Dann muß ich. no eine Sache nicht zurüdlafien, die größer 
ift als daß fie einem andern Menſchen begegnet wäre, ein 
Zeichen, daß Gott mich losgeſprochen, und mir feine Geheimmiſſe 
felbft offenbart hat. Denn feit ber Zeit, daß ich jene bimm- 
lifchen @egenftände geſehen, ift mir ein Schein ums Haupt ge 
blieben, den jedermann ſehen konnte, ob ich ibn gleich nur 
Wenigen gezeigt babe. 

Diefen Schein fiebt man des Morgens über'meinem Schatten, 
wenn die Sonne aufgeht, und etwa zwei Stunden danach. Am 
Beiten fiebt man ihn, wenn ein leichter Thau auf dem Grafe 
liegt, imgleichen Abends bei Sonnenuntergang. Ich bemerite 
ihn in Frankreich, in Paris, weil die Luft in jener Gegend viel 
reiner von Nebeln ift, fo daß man den Schein viel ausdrücklicher 
ſah als in Stalien, wo die Nebel viel häufiger find; beflenun- 
geachtet aber ſehe ich ihn auf alle Weife, und Tann ihn aud) 
Andern zeigen, nur nicht jo gut wie in jenen Gegenben. 
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Der Uutor, nah feiner Befreiung, befudt den Ascanio zu Tagllacago. — Er kehrt 
nad Rom gurüd, und enbigt einen Ichönen Becher für den Garbinal Ferrara. — Modell 
zu einem Salzfaß mit Yiguren. — Gr verbindet fi zu den Dienften bei Rönigs vom 
Trantreih Franz 1., und verreift mit dem Garbinal Ferrara nad Paris. — Boſes 
Abenteuer mit dem Pofmelfter von Siena. — Er kommt nad Florenz, we er vier 
Tage bei feiner Schweſter bleibt. 


Als ih nun fo im Palaft des Garvinals Ferrara mich be 
fand, gern von Jedermann gejeben, und noch weit mehr befudht 
als vorher, verwunderten fi) Alle, daß ich aus fo unglaublichen 
Unglüd, in welchem ich gelebt hatte, wieber gerettet ſey. In⸗ 
deſſen ich nun mich wieber erholte, machte e8 mir das größte 
Bergnügen, meine Verſe auszuarbeiten: denn um befler wieber 
zu Kräften zu kommen, nahm ich mir einft vor, wieder ber freien 
Luft zu genießen, toozu mir mein guter Garbinal Freibeit und 
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Pferde gab, und fo ritt ich mit zwei Romiſchen Sünglingen, 
deren einer von meiner Kunſt war, ber andere aber uns nur 
gern Gefellichaft leiftete, von Rom weg und nad Tagliacozzo, 
meinen Lehrling Ascanio zu beſuchen. Ich fand ihn mit Vater, 
Geſchwiſtern und Stiefmutter, welche mich zwei Tage auf das 
Sreundfchaftlichite bewirtheten. Sch Tehrte darauf nad Nom 
zurüd, und nahm den Ascanio mit mir. Unterwegs fingen wir 
an von ber Kunft zu ſprechen, bergeitalt daß ich die lebhafteſte 
Begierde fühlte, wieder nach Rom zu kommen, um meine Arbeiten 
anzufangen. Nach meiner Rückkunft jchidte ich mich auch fogleich 
dazu an, und fanb ein filbernes Beden, das ich für ben Car 
dinal angefangen hatte ehe ich eingelerfert wurde: daran ließ ich 
obgedachten Paul arbeiten; ein fchöner Pocal aber, den ich zu⸗ 
gleich mit dieſem Beden in Arbeit genommen batte, war mir 
inbeflen, mit einer Menge anderer Sachen von Werth, geftoblen 
worden. Ich fing ibn nun wieder von vorm an. Ex war mit 
runden, balberhobenen Figuren geziert; deögleichen hatte ich auch 
auf dem Beden runde Figuren und Fiſche von halberhobener 
Arbeit vorgeftellt, jo daß jeder, der es fah, fih verwunbern 
mußte, ſowohl über bie Gewalt des Geifted und der Erfindung 
als über die Sorgfalt und Reinlichleit, welche die jungen Leute 
bei diefen Werken anmwendeten. 

Der Cardinal kam menigftens alle. Tage zweimal mit Herrn 
Ludwig Alamanni und Herrn Gabriel Cefano, und man brachte 
einige Stunden vergnügt zu, ob ich gleich genug zu thun hatte. 
Er überhäufte mich mit neuen Werfen, und gab mir fein großes 
Siegel zu arbeiten, welches die Größe der Hand eines Knaben 
von zwölf Jahren hatte; barein grub ich zwei Gefchichten, einmal 
wie St. Johann in ver Wüften prebigte, und dann wie Et. 
Ambrofius die Arianer verjagte: er war auf einem Pferde vor 
geftellt, mit der Geißel in der Hand, von fo kühner und guter 
Zeichnung und jo fauber gearbeitet, daß Jedermann fagte, ich 
babe den großen Lautizio übertroffen, der fih nur allein mit 
diefer Art Arbeiten abgab. Der Carbinal war ſiolz, fein Siegel 
mit den Siegeln ber übrigen Cardinäle zu vergleichen, welche 
gebachter Meifter fait alle gearbeitet hatte. 

So ward mir auch von dem Carbinal und den zwei obges 
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dachten Herren aufgetragen, ein Salzgefäß zu machen; es follte 
fih aber von ber gewöhnlichen Art entfernen. Herr Ludwig 
fagte bei Gelegenheit dieſes Salzfaſſes viele verwundernswürbige 
Dinge, fo wie aud Herr Gabriel Ceſano die Ichönften Gedanlen 
über denſelben Gegenſtand vorbrachte: der Garbinal hörte gnäbig 
zu, und, ſehr zufrieben von den Zeichnungen, welche die beiben 
Herren mit Worten gemacht hatten, fagte er zu mir: Benvenuto, 
die beiden Borfchläge gefallen mir fo ſehr, daß ich nicht weiß, 
von welchem ich mich trennen fol: deswegen magft du entſchei⸗ 
den, der du fie ind Werk zu ſetzen baft. Darauf fagte ih: Es 
ift befannt, meine Herten, von welcher großen Bebeutung bie 
Könige und Kaifer find, und in was für einem göttlichen Glanz 
fie ericheinen. Defien ungeachtet, wenn ihr einen armen, ge- 
singen Schäfer fragt, zu wem er mehr Liebe und Neigung em- 
pfinde, zu diefen Bringen oder zu feinen eigenen Kindern? fo 
wird er getviß gefteben, daß er biefe letztern vorziehe. Eo habe 
ih auch eine große Borliebe für meine eigenen Geburten, die ich 
durch meine Kunft bervorbringe; daher, was ich euch zuerſt vor⸗ 
legen werbe, bochmwürbigfter Herr und Gönner, das wirb ein 
Werk nach meiner eigenen Erfindung feyn: denn mande Sadıen 
find leicht zu fagen, die nachher, wenn fie ausgeführt werben, 
keineswegs gut laflen, und fo wendete ich mich zu ben beiben 
trefflichen Männern, und verſetzte: Ihr habt gejagt, und ich will 
tbun. Darauf lächelte Herr Ludwig Alamanni, und erwiederte 
mit der größten Anmuth viele treffliche Worte zu meiner Gunft, 
und es fland ihm ſehr wohl an: denn er war ſchön anzufehen, 
von Körper wohlgeftaltet, und hatte eine gefällige Stimme. Herr 
Gabriel Ceſano war gerade das Gegentbeil, jo häßlich und um: 
gefällig, und nad feiner Geftalt ſprach er auch. 

Herr Ludwig hatte mit Worten gezeichnet, dab ich Venus 
und Cupibo vorftellen follte, mit allerlei Galanterieen umber, 
und alles jehr ſchicklich; Herr Gabriel hatte angegeben, ich folle 
eine Amphitrite vorftellen, mit Tritonen und mehren Dingen, 
alle gut zu fagen, aber nicht zu machen. . Ich hingegen nahm 
einen runden Unterfah, ungefähr zwei Drittel einer Elle, und 
darauf, um zu zeigen, wie das Meer ſich mit der Erbe verbin- 
det, machte ich zwei Figuren, einen guten Palm groß, die mit 
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verfchräntten Füßen gegen einander faßen, jo wie man bie Arme 
des Meeres in die Erde hineinlaufen fiel. Das Meer, als 
Mann gebildet, hielt ein reich gearbeitetes Schiff, welches Salz 
genug faſſen fonnte; darunter hatte ich vier Seepferde angebracht, 
und der Figur in bie rechte Hand ben Dreizad gegeben; bie Erbe 
hatte ich weiblich gebilbet, von jo fchöner Geftalt und fo an- 
muthig als ich nur mußte und Tonnte. ch hatte neben fie einen 
reichen, verzierten Tempel auf den Boden geftellt, der den Pfeffer 
enthalten follte. Sie lehnte fih mit einer Hand barauf, und 
in der andern bielt fie das Horm des Weberflufles, mit allen 
Schönheiten geziert, die ich nur in ber Welt wußte. Auf der 
felben Seite waren die fchönften Thiere vorgeftellt, melde bie 
Erbe bervorbringt, und auf der andern, unterhalb ver Figur 
des Meeres, batte ich die beften Arten von Fiſchen und Mufcheln 
angebracht, die nur in dem kleinen Raum ftatifinden konnten; 
übrigens machte ich an dem Dal ringsum bie allerberrlichiten 
Bierrathen. 

Als nun darauf der Carbinal mit feinen zwei trefflichen 
Begleitern kam, brachte ich das Modell von Wachs hervor, wor: 
über fogleih Herr Gabriel Ceſano mit großem Lärm herfiel und 
fagte: Das Werk ift in zehn Menfchenleben nicht zu vollenden, 
und ihr wollt, hochwürbigfter Herr, e8 doch in euerm Leben noch 
fertig fehen? Ihr werdet wohl vergebens darauf warten. Ben- 
venuto will euh von feinen Söhnen zeigen, nicht geben: mir 
haben boch wenigftend Dinge gejagt, die gemacht werben Tonnten; 
er zeigt Dinge, die man nicht machen Tann. Darauf nahm Herr 
Ludwig Alamanni meine Partie; ber Carbinal aber fagte, er 
wolle fih auf ein fo großes Unternehmen nicht einlaflen. Da 
verjeßte ih: Hochwürdigſter Herr! ich fage voll Zuverficht, daß 
ih das Wert für den zu endigen hoffe, der es beftellen wird. 
Ihr follt es alle, noch hundertmal reicher ala das Modell, vor 
Augen ſehen, und ich hoffe mit der Zeit noch mehr als das zu 
machen. Darauf verjeßte der Carbinal mit einiger LXebhaftigleit: 
Wenn du e3 nicht für den König machſt, zu dem ich dich führe, 
fo glaube ich nicht, daß bu es für einen Andern zu Stande 
bringft. Sogleich zeigte er mir den Brief, worin der König in 
einem Abſatze fchrieb, er folle geichwind mieberfommen, und 
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Benvenuto mitbringen. Da bob ich die Hände gen Himmel und 
rief: D, wann wird das Geſchwind doc kommen? Der Gar: 
binal fagte, ich follte mich einrichten, und meine Sachen in Rom 
in Ordnung bringen, und zwar innerhalb zehn Tagen. 

Als die Zeit der Abreife herbeikam, ſchenkte er mir ein 
Schönes und gutes Pferd, das Tournon hieß, weil ber Carbinal 
dieſes Namens es ihm geichenkt batte; auch Paul und Ascanio, 
meine Schüler, wurden mit Pferden verjeben. Der Carbinal 
theilte feinen Hof, der fehr groß war: den einen eblern Theil 
nahm er mit fi auf den Weg nad der Romagna, um die Ma 
bonna von Loreto zu beſuchen, und alsdann nad Ferrara in 
fein Haus zu geben; ben andern Theil ſchickte er gegen Florenz: 
das war der größte, und dabei feine fchönfte Reiterei. Er fagte 
mir, wenn ich auf der Reife ficher feyn wollte, fo follte ich fie 
mit ihm zurüdlegen; wo nicht, fo könnte ich in Lebensgefahr 
geratben. Ich gab mein Wort, daß ich mit ihm geben wollte; 
aber meil alles gefchehen muß, mas im Himmel beichlofien ift, 
fo gefiel es Gott, daß mir meine arme leibliche Schwefter in ben 
Sinn fam, die jo viele Betrübnig über mein großes Uebel ge 
babt hatte; auch erinnerte ich mich meiner Richten, bie in Viterbo 
Konnen waren, die eine Aebtifiin, die andere Schaffnerin, fo 
daß fie die reiche Abtei gleihfam beberrichten. Sie hatten auch 
um meinetwillen fo viel fchwere Leiden erbulbet, und für mid 
fo viel gebetet, daß ich für gewiß glaube, meine Befreiung babe 
ich der Frömmigleit diefer guten Mädchen zu verbanlen. 

Da ich das Alles bedachte, beichloß ich, nad Florenz zu 
gehen, und ftatt daß ich auf biefem Wege, fo wie auf dem an- 
dern, mit ben Leuten des Cardinals die Reife hätte umfonft 
machen können, fo gefiel es mir noch befler, für mich und in 
anderer Gefelichaft zu geben. Den heiligen Montag reiten wir 
zu drei von Rom ab; in Monterofi traf ich Meifter Cherubin, 
einen irefflihen Juwelier, meinen ſehr guten Freund, und 
glaubte, weil ich öffentlich gejagt hatte, ich würbe mit dem Gar 
dinal gehen, feiner meiner Feinde würde mir weiter aufgepaßt 
haben; und tod hätte es mir bei Monterofi übel belommen 
fönnen: denn man batte vor uns einen Haufen mohlbeivaffneter 
Leute hergeichidt, mir etwas Unangenehmes zu erzeigen, und 
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indes wir bei Tifche ſaßen, hatten jene, nachdem fie vernommen, 
daß ich nicht im Gefolge des Cardinals reiſte, alle Anftalt ge 
macht, mich zu beſchädigen; ba mollte Bott, daß das Gefolge 
fo eben anlam, und ich zog mit ihm fröhlich und gefund nad 
Viterbo. Da hatte ich nun feine Gefahr mehr zu befürchten, 
und ritt manchmal mehrere Meilen voraus, und die trefflichften 
unter diefen Truppen bezeigten mir viel Achtung. 

Als ih nun fo, durch Gottes Gnade, geſund und wohl 
nach Viterbo fam, empfingen meine Richten mich mit den größten 
Lieblofungen, jo mie das ganze Klofter; dann reilte ich weiter 
mit meiner Gefellichaft, indem mir und bald vor, bald Hinter 
dem Gefolge hielten, fo daß wir am grünen Donnerötag um 
Zweiundzwanzig nur ungefähr eine Poft von Siena entfernt 
waren. Da fand ich einige Pferbe, die eben von gebachter Stadt 
famen; der Boftilon aber wartete auf irgend einen Fremden, 
der für ein geringes Gelb darauf allenfalls nad Siena zurück⸗ 
ritte. Da ftieg ich von meinem Pferde Tournon, legte mein 
Kiffen und meine Steigbügel auf die gedachte Poftftute, gab dem 
Knechte einen Julier, ließ meinen jungen Leuten mein Pferd, 
die es mir nachführen follten, und machte mich auf den Weg, 
um eine halbe Stunde früher nad Siena zu kommen, ſowohl 
weil ich einen Freund befuchen als auch weil ich einige Gefchäfte 
verrichten wollte. Und zwar ging es geſchwind genug, doch ritt 
ich keineswegs poftmäßig. Ach fand eine gute Herberge in Siena, 
beiprach Zimmer für fünf Perfonen, und fchidte das Pferd nad 
der Poſt, die vor dem Thor zu Camollia angelegt war; ich 
hatte aber vergefien, meine Kiffen und meine Steigbügel herunter: 
zunehmen. 

Wir brachten den Abend fehr Iuftig zu. Karfreitag Mor: 
gens erinnerte ich mich meines Pferbezeuges, und als ich danach 
ſchickte, wollte der Poftmeifter es nicht wieder herausgeben, weil 
ich feine Stute zu Schanden geritten hätte. Die Boten gingen 
oft bin und ber, und er verficherte beftändig, daß er die Sachen 
nicht wieber herausgeben wolle, mit vielen beleibigenden und 
unerträglihen Worten. Da fagte ber Wirth, wo ich mohnte: 
Ihr kommt noch gut weg, wenn er euch nichts Schlimmeres an- 
thut als daß er Kiffen und Steigbügel behält: denn einen 
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ſolchen beftialiichen Mann bat es noch nicht in unferer Stabt 
gegeben, und er hat zwei Söhne bei fi, die tapferften Leute, 
und als Soldaten noch weit beftialifcher denn er. Drum kauft 
nur wieder mas ihr bebürft, und reitet eurer Wege ohne euch 
weiter mit ihm einzulaften! Ich Taufte ein Paar Steigbügel, 
und dachte mein Kiffen durch gute Worte iwieber zu erlangen, 
und weil ich jehr gut beritten, mit Bangerhemb und Armſchienen 
bewaffnet war, auch eine trefflihe Büchfe auf dem Sattel hatte, 
erregten bie großen Beitialitäten, die der tolle Menſch mir hatte 
fagen laſſen, in mir nicht die geringfte Furcht; auch waren meine 
jungen Leute gewöhnt, Panzerhemde und Aermel zu tragen, 
und auf meinen Römifchen Burfchen Hatte ich ein beſonderes 
Bertrauen: denn ich wußte, daß er, jo lange wir in Rom waren, 
die Waffenftüde nicht abgelegt hatte. Auch Ascanio, ungeachtet 
feiner Jugend, trug dergleichen, und ba es Karfreitag war, 
dachte ich, die Tollheit der Tollen follte doch auch ein wenig 
feiern. 

So Tamen wir auf die gedachte Poft Camollia, und ich er 
kannte den Mann glei an den Wahrzeichen, die man mir ge 
geben hatte: denn er war am linken Auge blind; da lieh ich 
meine zwei jungen Leute und die andere Geſellſchaft hinter mir, 
ritt auf ihn los, und fagte ganz gelafien: Poftmeifter, wenn ich 
euch vwerfichere, daß ich euer Pferd nicht zu Schanden geritten 
habe, marum wollt ihr mir Kiflen und Steigbügel, die doch 
mein find, nicht wieder geben? Darauf anttwortete er mir wird; 
lich auf eine tolle, beftialifche Weife, wie man mir vorher bin: 
terbracht hatte, worauf ich verfehte: Wie? ſeyd ihr nicht ein 
Chrift? und wollt am heiligen SKarfreitage eu und mir ein 
ſolches Aergerniß geben? Er verjeßte, daß er fich weder um 
Gottes noch um des Teufels Yreitag befümmere, und wenn ich 
mich nicht gleich wegmachte, wollte ex mich mit einem Spieße, 
den er inbeflen ergriffen hatte, zufammt mit meinem Schieß⸗ 
gewehr zu Boden fchlagen. 

Auf diefe heftigen Worte kam ein alter Sanefifcher Edelmann 
herbei, der eben von einer Andacht, wie man fie am felbigen 
Tage zu halten pflegt, zurückkam; er hatte von Weiten redht 
beutlih meine Gründe vernommen, und trat berzbaft Hinzu, 
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gebachten Poftmeifter zu tadeln, indem er meine Partei nahm. 
Er ſchalt auch auf die beiden Söhne, daß fie nicht nad ihrer 
Schuldigleit die Fremden bevienten, vielmehr durch ihre Schwüre 
und gottedläfterlichen Reden der Stabt Siena Schande brächten. 
Die beiden Söhne fagten nichts, fchüttelten den Kopf, und 
gingen ind Haus. Der rajende Vater aber, der auf die Worte 
bes Ehrenmanns noch giftiger geworben war, fällte unter ſchimpf⸗ 
lichen Flüchen feinen Spieß, und ſchwur, daß er mich gewiß 
ermorden wolle. 

Als ich dieſe beftialifche Nefolution bemerkte, Lieb ich ihn 
die Mündung meines Gewehrs in etwas feben, um ihn einiger 
maßen zurüdzubalten; er fiel mir aber nur deſto raſender auf 
den Leib. Nun hatte ich die Büchſe noch nicht gerade auf ibn 
gerichtet, mie ich doch zur Verwahrung und Vertheidigung meiner 
Perjon hätte thun können, jondern die Mündung war noch in 
ber Höhe, als das Gewehr von felbft Iosging; die Kugel traf 
den Bogen des Thors, fchlug zurüd, und traf den Mann gerade 
in den Hals, fo daß er tobt zur Erben fill. Seine Söhne 
liefen fchnell herbei, der eine mit einem Rechen, ber andere mit 
der Bartifane des Vaters, und fielen über meine jungen Zeute 
ber. Der mit dem Spieße griff meinen Paul, den Römer, auf 
ber Iinfen Seite an; der andere machte fidh an einen Mailänder, 
der närriſch ausſah, und nicht etwa ſich aus der Sache zog: 
. denn er bätte nur jagen bürfen, ich gehe ihn nichts an; viel 
mehr vertheidigte er fich gegen die Spitze jenes Spießes mit 
einem Stödchen, das er in der Hand hatte, und konnte benn 
freilich damit nicht zum Beten pariren, jo baß ihn fein Gegner 
am Ende ein wenig an den Mund traf. 

Herr Cherubin war als Geiftlicher gekleidet: denn ob er 
gleich ein trefflicher Goldſchmied war, fo hatte er doch viele 
Pfründen von dem Pabfte mit guten Einkünften erhalten. 
Azcanio, gut bewaffnet, gab fein Zeichen von fich, ald wenn 
ev fliehen wollte, und fo wurden bie beiden nicht angerührt. 
Ich hatte dem Pferde die Sporen gegeben, und, indem es ge 
ſchwind galoppirte, mein Gewehr wieder geladen. Ich kehrte 
darauf wüthend zurück und dachte erſt aus dieſem Spaße Ernſt 
zu machen: denn ich fürchtete, meine Knaben möchten erſchlagen 


940 Benvenuto Gellini. 


feyn, und da wollte ich auch mein Leben wagen. Ich war nicht 
weit zurüdgeritten, als ich ihnen begegnete. Da fragte ich, eb 
ihnen ein Leids wiberfahren wäre? Und Ascanio fagte, Paul 
ſey töbtlich mit einem Spieße verwundet. Darauf verſetzte ich: 
Paul, mein Sohn, fo ift der Spieß durch das Panzerhemb ge 
drungen? Er fagte, ich habe es in den Mantelfad getban. Da 
antwortete ih: Wohl erft diefen Morgen?! So trägt man allo 
die Panzerhemde in Rom, um fi vor den Damen fehen zu 
laſſen, und an gefährlichen Orten, wo man fie eigentlich braucht, 
bat man fie im Mantelfad! Alles Uebel, das dir mwiberfährt, 
geichieht dir recht, und bu bift Schuld, daß ich auch hier ums 
fommen werde, und indem ich fo ſprach, ritt ich immer raſch 
wieder gurüd. Darauf baten Ascanio und er mid) um Gottes 
willen, ich möchte fie und mich erretten: denn wir gingen gewiß 
in den Tod. Zu gleicher Zeit begegnete ih Herrn Cherubin und 
dem verwundeten Mailänder; jener fchalt mid aus, daß ich fo 
grimmig jey: denn niemand fey beichäbigt, Pauls Wunde fey 
nicht tief, der alte Poftmeifter ſey tobt auf der Erbe geblieben, 
und die Söhne nebſt andern Leuten ſeyen bergeftalt in Bereit: 
Ichaft, daß fie uns ficher alle in Stüde bauen würden; er bat 
mich, daß ich das Glück, das uns beim erften Angriffe gerettet 
hatte, nicht wieder verfuchen möchte: denn es könnte und bieß- 
mal verlaffen. Darauf verfegte ih: Da ihr zufrieden ſeyd, fo 
will ich mich auch beruhigen, und indem ich) mich zu Paul und 
Ascanio wendete, fuhr ich fort: Gebt euern Pferden die Sporen 
und laßt und ohne weitern Aufenthalt nad Staggia galoppiren, 
und da werben wir ficher ſeyn. Darauf fagte der Mailänder: 
Der Henker hole die Sünden! das Uebel begegnet mir nur, weil 
ich geftern ein wenig Fleiſchſuppe gegeflen babe, da ih nichts 
anders zu Mittage hatte. Darüber mußten wir, ungeachtet ber 
großen Noth, in der wir uns befanden, laut laden: denn die 
Beftie hatte gar zu dummes Zeug vorgebradht; wir fegten una 
darauf in Galopp und ließen Herrn Cherubin und den Mai: 
länder nad ihrer Bequemlichkeit langſam nachreiten. 

Die Söhne des Todten waren: fogleich zu dem Herzog von 
Melfi gelaufen, und hatten ihn um einige leichte Reiterei gebeten, 
um uns zu erreichen und zu faben. Der Herzog, als er erfuhr, 
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daß wir dem Cardinal Ferrara angehörten, wollte weder Pferde 
noch Erlaubnif geben. Indeſſen kamen wir nah Staggia in 
Sicherheit; ich rief einen Arzt, fo gut man ihn daſelbſt haben 
fonnte, und ließ Paulen befichtigen, da ſich denn fand, daß es 
nur eine Hautwunde war, die nichts zu fagen hatte, und wir 
beitellten das Eſſen. Hierauf erfchien Meifter Cherubin und ber 
närriiche Mailänder, der nur immer fagte: Hole der Henker alle 
Händel! Er betrübte fih, daß er excommunicirt ſey, weil er 
diefen heiligen Morgen feinen Roſenkranz nicht hätte beten können. 
Der Mann war erftaunend garftig, batte von Natur ein ehr 
großes Maul, und dur die Wunde war es ihm mehr als brei 
Finger gewachſen; da nahm ſich erſt feine wunderliche Mailän: 
difche Sprache, die abgeichmadten Revensarten und die dummen 
Worte, die er hervorbrachte, vecht närrifh aus, und gaben uns 
fo viel Gelegenheit zu laden, daß wir, anftatt über den Vor: 
fall zu Hagen, uns bei jedem feiner Worte luftig machten. Nun 
wollte der Arzt ihm das Maul heften, und ba derſelbe ſchon 
drei Stiche getban hatte, fagte der Patient, er möchte inne 
balten, und follte ihm nicht etwa gar aus böfem Willen das 
Maul ganz zunäben. Darauf nahm er einen Löffel, und ver: 
langte, gerade fo viel follte man offen laflen, daß ver Löffel 
durchkönne, und er lebendig zu den Seinigen käme. 

Bei diefen Worten, die er mit allerlei wunderlichen Bewe⸗ 
gungen des Kopfes begleitete, ging erft das Lachen recht los, 
und jo kamen wir mit der größten Luft nah Florenz. Wir 
ftiegen beim Haufe meiner armen Schweiter ab, die uns ſowohl 
als ihr Mann aufs Beite empfing und bewirtbete. Herr Che: 
rubin und der Mailänder gingen ihren Gefchäften nad; mir 
aber blieben vier Tage in Florenz, in melden Paul geheilt 
wurde. Dabei war es die fonderbarfte Sade, daß wir, jo oft 
vom Mailänder gefprochen wurde, in eine ausgelaflene Luſtigkeit 
verfielen, dagegen und das Andenten ver Unfälle, die wir aus: _ 
geftanden, äußerft rührte, fo daß mir mehr als einmal zugleich 
laden und meinen mußten. 
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Der Berlaffer kommt nad Ferrara, wo ihn der Herzog [ehr wohl aufnimmt, aub 
fein Profil von ihm boffirem Iaßt. — Das Klima If ihm ſchädlich, und er wirb Iran. 
Gr fpelft junge Pfau, unb flellt dadurch feine Gefunbheit ber. — Niäverfiänbeifie 
gwifchen ihm und des Herzogs Dienern, von manchen verbrießlichen Iimftänben begleiter. 
— Nach vielen Schwierigkeiten nnd erneuertem Aufſchub reift er weiter, und fommt 
glüdlih nad Lyon, von bannen er fih nad Fontainebleau begiebt, wo ber Hof iS 
eben aufhielt. 


Hierauf zogen wir nad Ferrara und fanden unfern Gar: 
dinal dafelbft, der alle unfere Abenteuer gehört hatte, ſich dar: 
über beſchwerte, und fagte: Sch bitte nur Gott um die Gnabe, 
daß ich dich Iebendig zu dem Könige bringe, wie ich es ihm 
verfprochen habe. Er wies mir darauf einen feiner Paläfte in 
Ferrara, den angenehmften Aufenthalt, an; der Drt hieß Bel- 
fiore, nahe an der Stabtmauer, und ih mußte mich bafelbft 
zur Arbeit einrichten. Dann madte er Anftalt, nad Frankreich 
zu gehen, aber feine, mich mitzunehmen, und ala er fab, daß 
ich darüber fehr verbrießlih war, ſagte er: Benvenuto, alles 
was ich thue geſchieht zu deinem Beſten. Denn ebe ich dich aus 
Stalien wegnehme, will ich erft gewiß ſeyn, was in Frankreich 
mit dir werben wird; arbeite nur fleißig am Beden und am 
Becher, und ich befeble meinem Caflier, daß er dir geben foll, 
was du nöthbig haft. Run verreifte er, und ich blieb hoͤchſt 
mißvergnügt zurüd. Oft fam mir die Luft an, in Gottes Na⸗ 
men davon zu gehen: denn nur ver Gedanke, dab er mich aus 
den Händen bes Pabſtes befreit hatte, Tonnte mich zurüdhalten; 
übrigens war fein gegenwärtiges Betragen zu meinem großen 
Verbruß und Schaden. Deswegen büllte ih mid in Dankbar: 
feit, fuchte mich durch Gebulb zu gewöhnen, und den Ausgang 
ber Sache abzuwarten. Ich arbeitete fleißig mit meinen jungen 
Leuten, und Becher und Becken näberten fi immer mehr ber 
Vollendung. 

Unfere Wohnung, jo jchön fie war, hatte ungeſunde Luft, 
und da es gegen den Sommer ging, wurden wir alle ein wenig 
krank. Um und zu erholen, gingen wir in dem Garten ſpazieren, 
ber zu unferer Wohnung gehörte und fehr groß war; man 
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hatte faft eine Miglie Landes dabei ale Wildniß gelafien, mo 
fih unzählige Pfauen aufhielten, und daſelbſt im Freien nifteten. 
Da machte ich meine Büchfe zurecht, und bebiente mich eines 
Pulvers, das keinen Lärm machte; dann paßte ich den jungen 
Pfauen auf und fchoß alle zwei Tage einen. Dergeftalt nährten 
wir ung reichlich, und fanden die Speife jo gefund, daß unfere 
Krankheiten fich gleich verloren. Wir arbeiteten noch einige Mo: 
nate freudig fort, und hielten uns immer zu den beiben Ge 
fäßen, ala eine Arbeit, die viel Zeit Toftete. 

Der Herzog von Ferrara hatte fo eben mit dem Pabit Paul 
einige alte Streitigleiten verglichen, die fchon lange wegen Mo: 
dena und anderer Städte dauerten. Das Recht war auf ber 
Seite der Kirche, und ber Herzog erlaufte den Frieden mit 
ſchwerem Gelbe. Ich glaube, er gab mehr als 300000 Kammer: 
ducaten dafür. Nun hatte der Herzog einen alten Schatmeifter, 
einen Zögling feined Herrn Vaters, der Hieronymus Gigliolo 
hieß; diefer konnte das Unglüd nicht ertragen, baß jo großes 
Geld zum Pabfte gehen-follte: er lief und ſchrie Durch die Straßen: 
Herzog Alphons, der Vater, hätte mit biefem Gelbe eher Nom 
weggenommen, ald daß es der Pabſt follte geſehen haben; babei 
tief ex: Ich werde auf Feine Weile zahlen. Endlich, als ihn 
der Herzog dennod zwang, warb ber Alte an einem Durchfall 
jo heftig krank, daß er faft geftorben wäre. 

Zu der Zeit ließ mich der Herzog rufen und verlangte, daß 
ich fein Bildniß machen follte. Sch arbeitete es auf einer runden 
Schiefertafel, jo groß wie ein mäßiger Teller, und ihm gefiel 
meine Arbeit fo wie meine Unterhaltung ſehr wohl; deswegen 
er mir auch öfters vier bis fünf Stunden faß, und mich manch: 
mal Abends zur Tafel behielt. In Zeit von acht Tagen war 
ich mit dem Kopfe fertig; dann befahl er mir die Rüdfeite zu 
machen, wo eine Frau als Friede mit der Yadel in der Hand 
Trophäen verbrannte. Ich machte diefe Figur in freubiger Stel: 
lung mit dem feinften Gewande und der größten Anmutb, und 
unter ihr ftellte ich die Wuth vor, traurig und ſchmerzlich, und 
mit vielen Ketten gebunden. Diefe Arbeit machte ich mit großer 
Sorgfalt, und fie brachte mir viel Ehre; denn ber Herzog Tonnte 
mir nicht ausdrüden, wie zufrieden er fey, als er mir bie 
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Umfchrift fowohl um ben Kopf ala um die Rüdfeite zuftellte. Auf 
diefer ftand: Pretiosa in conspectu Domini. (Koftbar vor den 
Augen bed Herrn.) Und wirllih war ihm ber Triebe theuer 
genug zu ſtehen gelommen. 

Zu der Beit, als ich daran arbeitete, hatte mir der Car: 
dinal gefchrieben, ich follte mich bereit halten: denn ber König 
babe nach mir gefragt, und er, der Carbinal, habe feinen Leuten 
geichrieben, alles mit mir in Drbnung zu bringen. Ich ließ 
mein Beden und meinen Pocal einpaden, denn ber Herzog hatte 
fie jchon gefehen. Damals beforgte die Geichäfte des Carbinals 
ein Edelmann von Ferrara, der Herr Albert Bendibio hieß. 
Diefer Mann war zwölf Sabre wegen einer Unpäßlichkeit zu 
Haufe geblieben. Er ſchickte eines Tags mit großer Eile zu mir, 
und ließ mir fagen, ich follte geſchwind auffiken und nad 
Frankreich Boft reiten, um dem König aufzuwarten, der nad 
mir mit großem Verlangen gefragt habe und glaube, taß ich 
fhon in Frankreich ſey. Der Cardinal, fih zu entſchuldigen, 
habe geſagt, ich fey in einer feiner Abteien zu Lyon ein wenig 
Tran geblieben, er wolle aber forgen, daß ich Seiner Majeftät 
bald aufiwartete; deswegen jey es nun nöthig, daß ich Poft nehme. 
Herr Albert war ein jehr rebliher Mann, aber dabei jehr ſtolz, 
und feine Krankheit machte ihn gar unerträglid. Als er mir 
nun fagte, daß ich mich geſchwind fertig machen und die Poft 
nehmen follte, fo anttwortete ich, meine Arbeit made ſich nidt 
auf der Boft, unb wenn ich hinzugeben hätte, ſo wollte ih den 
Meg in bequemen Tagreijen zurüdlegen, auch Ascanio und 
Paul, meine Sameraden und Arbeiter, mitnehmen, die ich ſchon 
von Rom gebracht babe; und dabei verlangte ich noch einen 
Diener zu Pferd, der mir aufwartete, und Gelb, fo viel nöthig 
wäre. Der alte kranke Mann antivortete mir mit ftolgen Worten, 
auf die Art und nicht anders reilten die Eühne des Herzogs. 
Ich antwortete ihm, die Söhne meiner Kunft reilten nun ein- 
“mal fo; wie aber die Söhne eines Herzogs zu reifen pflegten, 
wüßte ich nicht, denn ich fey nie einer geivefen. Auf alle Weite 
würde ich jett nicht hingehen. 

Da mir nun der Carbinal fein Wort nicht gehalten Hatte, 
und ich noch gar ſolche unartige Reden hören follte, fo entſchloß 
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ich mich, mit den Ferrarefern nichts weiter zu thun zu haben, 
wendete ihm den Rüden, und ging brummend fort, indem er 
nicht nachließ, harte und unanftändige Neben zu führen. Sch 
ging nun, dem Herzog bie geendigte Medaille zu bringen, und 
er begegnete mir mit den ebrenvolliten Lieblofungen, und hatte 
Herrn Hieronymus Gigliolo befohlen, er folle mir einen Ring 
von mehr als 200 Scudi Taufen, und ihn Fiaschino, feinem 
Kämmerer, geben, der ihn mir bringen möchte. Und fo geſchah 
e3 auch noch denfelben Abend. Um ein Uhr fam Fiaschino und 


überreichte mir einen Ring mit einem Diamanten, der viel 


Schein hatte, und fagte von Seiten des Herzogs diefe Worte: 
mit diefem folle die einzig kunſtreiche Hand geziert werben, bie 
fo trefflich zum Andenken Seiner Excellenz gearbeitet habe. Als 
e3 Tag warb, betrachtete ich den Ring und fand einen flachen 
Stein von ungefähr 10 Scubi an Werth; und es war mir un: 
gelegen, daß die herrlihen Worte, die mir der Herzog hatte 
fagen laſſen, mit fo einer geringen Belohnung follten verbunden 
ſeyn, da der Herzog doch glauben könnte, er habe mich vollkom⸗ 
men zufrieben geftellt. Auch dadte ich wohl, daß der Streich 
von dem Echelm, dem Schagmeilter, herlomme, und gab ben 
Ring daher einem Freunde, mit Namen Bernharb Saliti, der 
ihn dem Kämmerer mwieber geben follte, e8 möchte koſten, was 
es wolle; und das Geſchäft wurde trefflich ausgerichtet. Da 
kam Ftaschino eilig zu mir, in großer Bewegung, und fagte, 
wenn ber Herzog willen follte, daß ich ein Geſchenk zurüdichide, 
das er mir fo gnädig zugebacht habe, jo möchte er es fehr übel 
nehmen, und es dürfte mich gereuen. Darauf antwortete ich, 
diefer Ring ſey ungefähr 10 Ecubi werth, und meine Arbeit 
dürfte ich wohl auf 200 Scudi ſchätzen; mir fey bloß an einem 
Zeichen feiner Gnade gelegen, und er möchte mir nur einen von 
den Kreböringen jchiden, wie fie aus England fommen, und 
wovon einer ungefähr einen Paul mwerth ift; den wollte ich mein 
ganzes Leben zum Andenken Seiner Excellenz tragen, mich da⸗ 
bei jener ehrenvollen Worte erinnern, und mich bann für meine 
Arbeit binlänglich belohnt fühlen, anftatt daß jeht der geringe 
Werth des Edelſteins meine Arbeit erniedrige. Dieſe Worte 
mißfielen dem Herzog fo fehr, daß er den Schagmeifter rufen 
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ließ und ihn mehr als jemals ausſchalt. Mir ließ er bei Strafe 
feiner Ungnabe befehlen, nicht aus Ferrara ohne feine Erlaubniß 
zu geben; dem Schatmeifter aber befahl er, für mich einen 
Diamanten aufzufuchen, der gegen 300 Scubi wertb wäre. Aber 
der alte Geizhals fand einen aus, den er höchſtens für 60 be 
zahlt Batte, und machte den Herzog glauben, daß er weit über 
200 zu fteben fomme. 

Indeſſen hatte Herr Albert fich eines Beilern befonnen und 
mir alle8 gegeben, was ich nur verlangte, und ich wäre glei 
de8 Tags von Ferrara weggegangen, wenn nicht der gefchäftige 
Kämmerer mit Herm Albert ausgemacht hätte, daß er mir feine 
Pferde geben folle. 

Schon hatte ich mein Maulthier mit vielen Gerätbfchaften 
beladen, und auch Beden und Kelch für den Carbinal eingepadt, 
da kam nun eben ein Ferrareſiſcher Edelmann zu uns, der Herr 
Alfonfo de’ Trotti hieß; er war alt und fehr angenehm, dabei 
liebte er die Künfte außerorbentlich, war aber einer von ben 
Verfonen, die ſchwer zu befriedigen find, und wenn fie zufäl- 
ligerweiſe fih auf etwas werfen, das ihnen gefällt, jo malen 
fie ſichs nachher fo trefflich in ihrem Gehirn aus, daß fie nie 
mals glauben wieder fo etwas Herrliches jehen zu Tönnen. Als 
er hereintrat, ſagte Herr Albert zu ihm: Es ift mir leid, dab 
ihr zu fpät kommt; denn: ſchon find Beden und Becher eingepadt. 
die wir dem Carbinal nah Frankreich fchiden. Her Alfonfo 
antwortete, daß ihm nicht? daran gelegen ſey, und fchidte einen 
Diener fort, der ein Gefäß von weißer Erde, wie man fie in 
Faenza macht, das fehr fauber gearbeitet fey, herbeiholen jollte. 
Indeſſen fagte Herr Alfonfo: ch will euch jagen, warum ich 
mich nicht Tümmere, mehr Gefäße zu ſehen: denn es ıft mir 
einmal ein antikes filbernes zu Gefichte gefommen, jo ſchön unt 
wunderbar, daß der menjchliche Geiſt jo mas Herrlides ſich 
nicht vorftelen Tann. Ein treffliher Edelmann befaß es, ber 
nad Rom wegen einiger Gejchäfte gegangen war: man zeigte 
ihm heimlich das alte Gefäß, und er beftach mit großem Gelte 
den, der es beſaß, und jo brachte er e8 bieber, bielt es aber 
geheim, damit der Herzog nichts davon erfahren jollte: denn ber 
Beſitzer war in großer Furcht, es zu verlieren. 
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Indes Herr Alfonſo ſeine langen Märchen erzählte, gab er 
auf mich nicht Acht, denn er kannte mich nicht. Endlich kam 
das herrliche Modell und ward mit großem Prahlen und Pran⸗ 
gen aufgeſetzt. Kaum hatte ich es angeſehen, als ich mich zu 
Herrn Albert kehrte und ſagte: Wie glücklich bin ih, fo was 
geieben zu haben! Herr Alfonfo fing an zu fchimpfen und fagte: 
Wer bift denn du? Du weißt nicht, was du ſagſt. Darauf ver: 
feßte ich: Hört mich an! es wird fich zeigen, wer von ung bei: 
den befier weiß, was er fagt. Dann wendete ich mich zu Herrn 
Albert, einem ſehr ernfthaften und geiftreihen Manne, und 
fagte: Diefes Modell ift von einem filbernen Becher genommen, 
der fo und fo viel wog, ben ich zu ber und ber Zeit jenem 
Marktfchreier Meifter Jacob, Chirurgus von Carpi, machte, der 
nah Rom kam, ſechs Monate dajelbit blieb und mit feiner 
Salbe mande Dutend Herren und arme Evelleute befchmierte, 
von denen er mehrere taufend Ducaten 309. Da arbeitete ich 
ihm dieſes Gefäß und noch ein anderes, verſchieden von biefem. 
Er bat mir beide ſchlecht bezahlt, und noch find in Nom bie 
Unglüdliden, die er geſalbt und elenb gemacht hat; mir aber 
gereicht e3 zur großen Ehre, daß meine Werke bei euch reichen 
Leuten fo einen großen Namen haben. Aber ich verfichere euch, 
feit der Zeit babe ich mir noch Mühe gegeben, etwas zu lernen, 
jo daß ich vente, das Gefäß, das ich nad Frankreich bringe, 
fol ganz anders des Königs und des Cardinals werth ſeyn, als 
dieſer Becher eures Medicafters. 

Als ich mich fo berausgelafien hatte, wollte Herr Altonfo 
vor Verlangen nad meiner neuen Arbeit fchier vergeben; ich 
aber beftand darauf, fie nicht fehen zu lafien. Als wir. uns 
eine Weile geftritten batten, fagte er, er wolle zum Herzog 
geben, und Seine Excellenz werde ihm fchon dazu verhelfen. 
Darauf verfeßte Herr Albert, der, wie ich ſchon gefagt babe, 
der folzefte Mann war: Herr Alfonfo, ebe ihr von hier weg: 
gebt follt ibr die Arbeit feben, ohne dazu die Gunft des Her 
3098 zu bebürfen. Da ging ich weg und ließ Paul und Ascanio 
zurüd, um ihm die Gefäße zu zeigen; bie jungen Leute erzählten 
mir nachher, daß man die größten Sachen zu meinem Lobe ges 
fagt hätte. Nun wollte Herr Alfonfo, daß ich fein Hausgenoſſe 
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werben follte, und eben deswegen fchienen mirs taujend Sabre, 
bis ich von Ferrara weg und ihm aus den Augen Tam. 

Was ich übrigens Gutes und Nüglidhes an dieſem Orte 
genofien hatte, war ih dem Umgang bes Cardinals Salviati 
und des Carbinald Ravenna ſchuldig. Auch hatte ich Bekannt 
ſchaft mit einigen geſchickten Tonlünftlern gemadt, und mit 
Niemand fonft: denn die Ferrareſer find die geizigften Leute, 
und was Andern gehört, gefällt ihnen gar zu wohl: fie juchen 
e3 auf alle Weife zu erhafchen, und fo find fie alle. 

Um Zweiundzwanzig kam Fiaschino, überreichte mir den 
King von ungefähr 60 Ecudi und fagte mit kurzen Worten, ich 
möchte ben zum Andenken Seiner Excellenz tragen. Ich ant⸗ 
wortete: Das will ich! und ſetzte fogleich den Fuß in den Steig 
bügel und ritt in Gottes Namen fort. Er binterbrachte meine 
Worte und mein Betragen dem Herzog, ber fehr erzümt war, 
und große Luft hatte, mich zurüdholen zu laſſen. 

Sch ritt den Abend wohl noch zehn Meilen, immer im Trott, 
und war fehr frob, den andern Tag aus dem Ferrareſiſchen zu 
feyn: denn außer den jungen Pfauen, die ich gegefien und mid 
dadurch curirt hatte, war mir dort nichts Gutes geworben. Wir 
nahmen den Weg durchs Monfanefifche und berübrten die Stadt 
Mailand nit, aus obgedachter Urſache. Und jo kamen wır 
glüdlich und gefund nad) Lyon, Paul, Ascanio und ein Diener, 
alle vier auf guten Pferden. In Lyon erwarteten wir einige 
Tage das Maulibier, worauf unſer Gepäd und die Gefäße 
waren, und wohnten in einer Abtei des Cardinals. Als unfere 
Sadıen anlamen, padten wir fie forgfältig um, und zogen nad 
Paris. Wir hatten auf dem Wege einige Händel, aber nicht 
von großer Bedeutung. 
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Der Autor wirb von dem Rönig in Frankreich ſehr gnäbig empfangen. — Gemüthaart 
diefeß wohldenkenden Ronarchen. — Der Autor begleitet ben König auf feiner Reife 
nad Daupkine. — Der Garbinal verlangt von Gellini, er folle ih für einen geringen 
Gehalt verbinden. — Der Autor, barüber fehr verbrießlih, entſchließt fih aus be 
GStegreife, eine Pilgrimfhaft nach Jeruſalem anzutreten. — Ban fegt ihm nad, und 
bringt ihn gum König zurüd, der ihm einen ſchönen Schalt giebt, und ein großes 
Gebäude in Paris zu feiner Werkſtatt anweiſt. — Er begiebt fih nad dieſer Haupt⸗ 
ſtadt, findet aber großen Widerfland, indem er Beſiz von feiner Wohnung nehmen 
wid, welches ihm jedoch zulegt volllommen glüdt. 


Den Hof des Königs fanden wir zu Fontainebleau Wir 
meldeten uns beim Carbinal, der uns ſogleich Quartier anweifen 
ließ; und diefen Abend befanden wir uns recht wohl. Den 
andern Tag erichien der Karren, und da wir nun unjere Sachen 
hatten, fagte e8 der Sarbinal dem König, der uns fogleich ſehen 
wollte. Ich ging zu Seiner Majeftät mit dem Bocal und Beden; 
als ich vor ihn kam, küßte ich ihm das Knie, und er hob mid 
gnäbig auf. Indeſſen dankte ih Eeiner Majeftät, daß er mid 
aus dem Kerker befreit habe, und fagte, es jeh eigentlich die 
Pflicht eines. fo guten und einzigen Fürften, nützliche Menſchen 
zu befreien und zu beſchützen, beſonders wenn fie unſchuldig 
fenen wie ich; ſolche Wohlthaten jeyen in den Büchern Gottes 
obenan gefchrieben, vor allem andern, was man in der Welt 
thun und wirken könne. Der gute König börte mich an bis 
ich geenbigt und meine Dankbarkeit mit wenigen Worten, bie 
feiner werth waren, ausgebrüdt hatte. Darauf nahm er Gefäß 
und Beden, und fagte: Wahrbaftig, ich glaube nicht, daß bie 
Alten jemals eine jo fchöne Art zu arbeiten geſehen haben: benn 
ich erinnere mich wohl vieler guten Sacden, die mir vor Augen 
gelommen find, und auch deflen, was die beiten neuern Meifter 
gemacht haben; aber ich habe niemals ein Werk gefehen, das 
mich fo höchlich beivegt bätte als das gegenwärtige. Dieje Worte 
fagte der König auf Franzöfiih zum Cardinal Ferrara, mit 
noch größern Ausdrüden. Dann wendete er ſich zu mir, ſprach 
mich Staliänifh an, und fagte: Benvenuto, bringt eure Beit 
einige Tage fröhlich zut dann mwollen wir euch alle Bequemlich⸗ 
keit geben, irgend ein fchönes Werk zu verfertigen. Der Cardinal 
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Ferrara bemerkte wohl das große Vergnügen des Königs über 
meine Ankunft, und daß Seine Majeftät fidh aus meinen wenigen 
Arbeiten ſchon überzeugt hatte, von mir feyen noch weit größere 
Dinge zu erwarten, die er denn auszuführen Luft hatte. 

Run mußten wir aber gleich dem Hofe folgen, und bas 
war eine rechte Dual. Denn es fchleppt fich hinter dem König 
beftändig ein Zug von zwölftaufend Pferben ber, und das ift 
das Geringfte: denn wenn in Friedenszeiten ber Hof ganz bei⸗ 
fammen ift, fo find es adtzehntaufend Mann, und darunter 
mebr als zmwölftaufend Berittene. Nun kamen wir mandhmal 
an Drte, wo kaum zwei Häufer waren, und man flug nad 
Art der Zigeuner Hütten von Leinwand auf, und hatte oft gar 
viel zu leiden. Ich bat den Carbinal, er möchte ben König be 
wegen, daß er mich zu arbeiten wegſchickte; ich erhielt aber zur 
Antwort, das Belte in einem ſolchen Falle ſey, wenn der König 
jelbft meiner gebächte, ich follte mich manchmal fehen laflen, wenn 
Seine Majeftät ſpeiſte. Das that ich denn eines Mittags: ber 
König rief mich, und ſprach Staliänifch mit mir, und fagte, er 
babe im Sinne, große Werke durch mich arbeiten zu laflen: er 
wolle mir befehlen, wo ich meine Werkſtatt aufzuichlagen hätte, 
auch wolle er mich mit allem, was ich bebürfe, verforgen; Dann 
ſprach er noch Manches von angenehmen und verfchiebenen Dingen. 

Der Cardinal Yerrara war gegenwärtig: denn er fpeifte faſt 
beftändig Mittags an ber Fleinen Tafel des Königs; und Da er 
alle die Reben vernommen , fprach er, al3 der König aufgeflanden 
war, zu meinen Gunften, wie man mir hernach wieder erzäblie, 
und fagte: Heilige Majeftät! Diefer Benvenuto bat große Luft zu 
arbeiten, und man könnte es faft eine Sünde nennen, wenn 
man einen foldyen Künftler Zeit verlieren läßt. Der König ver: 
feßte, ex habe wohl geiprochen, und folle nur mit mir auömachen, 
was ich für meinen Unterhalt verlange. 

Noch denjelben Abend nach Tiſche ließ mich der Garbinal 
rufen, und fagte mir im Namen des Königs, Seine Majeſtät 
ſey entſchloſſen, mir nunmehr Arbeit zu geben; er wolle aber 
zuerft meine Beſoldung beftimmt wiſſen. Der Carbinal fuhr 
fort: Ich dächte, wenn euch der König des Jahrs 300 Scubi 
Beſoldung giebt, fo könnt ihr recht gut auskommen. Und dann 
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fage ich euch, überlaßt mir nur die Eorge!l denn alle Tage 
tommt Gelegenheit in dieſem großen Reiche, etwas Gutes zu 
ftiften, und ich will euch immer trefflich helfen. 

Sogleih antwortete ich: Als ihr mich in Ferrara liehet, 
hochwürdigſter Herr! verſpracht ihre mir ohne daß ich es verlangte, 
mich niemals aus Stalien nad Frankreich zu berufen, wenn 
nicht Art und Weile, wie ih mich bei dem Stönig ftehen folle, 
ſchon beftimmt wäre. Anftatt mid nun hiervon zu benachrich⸗ 
tigen, fchidktet ihr befondern Befehl, ich folle auf der Poft Tom: 
men, als wenn eine foldhe Kunft fih poftmäßig behandeln Tiefe. 
Hättet ihr mir damals von 300 Scudi fagen laſſen, wie ich jetzt 
hören muß, jo hätte ich mich nicht vom Plate bewegt, nicht für 
600! Aber ich gedenke babei, daß Gott Em. Hochwürden als 
Werkzeug einer jo großen Wohlthat gebraucht bat, als meine 
Befreiung aus dem Kerker war, und ich verfichere Em. Hoch⸗ 
würden, daß, wenn ihr mir auch das größte Uebel zufügtet, jo 
würde doch dadurch nicht der taufendfte Theil des großen Guten 
aufgemogen werben, das ich durch Diefelben erhalten habe. Ach 
bin von ganzem Herzen dankbar, nehme meinen Urlaub, und 
wo ich auch ſeyn werde, mill ich, fo lange ich lebe, Gott für 
euch bitten. | 

Der Cardinal verfeßte zornig: Geh bin, wohin du willſt! 
denn mit Gewalt kann man Niemand wohlthun. Darauf fagten 
gewiſſe Hofleute, fo einige von den Semmelidhindern: Der bünlt 
fih auch recht viel zu ſeyn, ba er 300 Ducaten Einkünfte ver 
Ihmäht! Die Verftändigen und Braven dagegen fagten: ‘Der 
König wird nie feines Gleichen wieder finden, und unfer Sarbinal 
will ihn erbandeln als wenn es eine Laſt Holz wäre. Das 
fagte Herr Ludwig Alamanni, jener, ter zu Rom den Gedanken 
über das Modell des Ealzfafles vortrug. Er war ein fehr ge: 
fälliger Mann, und -äußerft liebevoll gegen alle Leute von Tas 
lenten. Dan erzählte mir, daß er es vor vielen andern Herren 
und Hofleuten gefagt hatte. Das begab fih in Dauphine in 
einem Schloffe, deſſen Namens ich mich nicht mehr erinnere, wo 
man jenen Abend eingelehrt mar. 

Sch verließ den Carbinal, und begab mich in meine Woh⸗ 
nung: denn wir waren immer etwas entfernt von dem Hofe 
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einquartiert; diesmal mochte es etwa drei Miglien betragen. Ich 
ritt in Gefelfchaft eines Mannes, der Seeretär beim Carbinal 
und gleihfall® dafelbft einquartiert war. Er hörte den ganzen 
Meg nicht auf, mit unerträglicher Neugierde zu fragen, was ich 
denn anfangen wollte, wenn ich nun zurüdginge? und was ich 
denn allenfalls für eine Belolbung verlangt hätte? Ich war halb 
zornig, halb traurig, und voll Verdruß, daß man mid nad 
Frankreich gelodt hatte, um mir nur 300 Ecubi des Jahre an- 
zubieten: daher antwortete ich nichts, und wiederholte nur immer, 
ich wiſſe fchon alles. 

Als ich in das Quartier kam, fand ıh Paul und Ascanio, 
die auf mich warteten. Sie ſahen, daß ich fehr verftört war, 
und da fie mich kannten, fragten fie was ich babe? Die armen 
Sünglinge waren ganz außer filh. Deswegen fagte ich zu ihnen: 
Morgen früb will ich euch fo viel Gelb geben, daß ihr reichlich 
wieder nach Haufe fommen könnt: denn ich habe das wichtigfte 
Geihäft vor, zu dem ich euch nicht mitnehmen Tann; ich hatte 
es lange ſchon im Sinne, und ihr braucht es nicht zu wiffen. Reben 
unferer Kammer wohnte gebacdhter Secretär, und es ıft möglich, daß 
ex meine Gefinnung und meinen feiten Entſchluß dem Carbinal 
gemelvet babe, ob ich es gleich nicht für gewiß fagen Tann. 

Keinen Augenblid fchlief ich die ganze Nacht, und es ſchienen 
mir taufendb Jahre bis e8 Tag wurde, um ben Entſchluß aus 
zuführen, den ich gefaßt hatte. Als ter Tag graute, ließ ich 
die Pferde beforgen, und fette mich fchnell in Drbnung Ich 
ſchenkte ven jungen Leuten alle Sachen, die ich mitgebracht Hatte, 
und mehr als funfzig Goldgulden; eben fo viel bebielt ih für 
mich, und überbieß den Diamanten, den mir der Herzog geichenit 
hatte. Ih nahm nur zwei Hemden mit, und einen jchlechten 
Neitrod, den ih auf dem Leibe hatte. Nun konnte ich mich 
aber von den jungen Leuten nicht losmachen, die ein: für alle 
mal mit mir fommen wollten; daher fchalt ich fie aus, und 
fagte: Der eine bat ſchon einen Bart, und dem andern fängt er 
an zu wachſen: ihr habt von mir diefe arme Kunft gelernt, fo 
gut als ich fie euch zeigen konnte, und fo ſeyd ihr am heutigen 
Tage die erften Gefellen von Stalin. Schämt euch doch, daß 
ihr nit aus bem Sinderwägeldden herauswollt! Soll e8 denn 
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euch immer fortfchleppen? das ift Ichimpflih! Und wenn ich euch 
gar ohne Geld gehen ließe, was würdet ihr jagen? Geht mir 
aus dem Gefichte! Gott fegne euch taufenbmal, und jo lebt wohl! 

Sch wendete mein Pferd um und verließ fie weinend. Ich 
nahm den ſchönſten Weg durh einen Wald und dachte mid) 
diefen Tag mwenigftens vierzig Miglien zu entfernen. Ich wollte 
an den unbekannteſten Ort geben, ben ich mir nur ausdenken 
Ionnte. Indem ich ungefähr einen Weg von zwei Miglien zurüd: 
legte, hatte ich mir feft vorgenommen, mid an feinem Drte auf: 
zubalten, wo ich befannt wäre, und wollte auch nichts meiter 
arbeiten als einen Chriftus von drei Ellen, wobei ich mich ber 
unendlichen Schönheit zu nähern hoffte, welche er mir felbft ges 
zeigt hatte. So mar ich völlig entichloflen, nach dem heiligen 
Grabe zu geben, und dachte fchon fo mweit zu feyn, daß mid 
Niemand mehr einholen könnte. Auf einmal börte ich Pferde 
binter mir, und ich war nicht ohne Sorgen: denn in jenen Ge 
genden fchwärmten gewiſſe Haufen herum, die man Abenteurer 
nennt, und bie gar gern auf der Straße rauben und morben, 
und ob man gleich alle Tage genug von ihnen aufbängt, jo 
fcheint es doch, ala wenn fie ſich nicht darum befümmern. 

Da fie mir näher kamen, fand ich, daß es ein Abgeoroneter 
des Königs ſey, der den Ascanio bei fih hatte. Er fagte zu 
mir: Im Namen des Königs befehle ich euch, zu ihm zu fommen. 
Sch antwortete: Du kommſt vom Carbinal Ferrara, und deswegen 
werbe ich dir nicht folgen! Der Mann fagte, wenn ich ihm nicht 
gutwillig folgen wolle, fo habe er die Macht, feinen Leuten zu 
befehlen, mich ala einen Gefangenen zu binden. Nun bat mid) 
Ascanio, was er konnte, und erinnerte mich, daß ber König, 
wenn er Jemand ins Gefängniß fehte, fich wenigftens fünf Sabre 
befänne, ehe ex ihn wieder losließe. Das Wort Gefängniß 
erichredte mich dergeftalt, denn ich dachte an mein Römiſches 
Unglüd, daß ich geſchwind das Pferd dahin wendete, wohin 
es der Abgeordnete bes Königs verlangte, der immer auf Fran: 
zöfifch murmelte, und auf der ganzen Reife nicht einen Augenblid 
fill war bis er mi nach Hofe gebracht hatte: bald trogte er 
mir, bald fagte er diefes, bald jenes, jo daß ich der Welt hätte 
entjagen mögen. 


Als wir zu dem Quartier bes Königs Inmen, gingen wir 
bei der Wohnung des Garbinals vorbei. Diefer ſtand unter der 
Thüre, und fagte: Unfer allerchriftlichiter König bat aus eigener 
Bewegung euch dbiefelbe Beſoldung ausgelegt, die er Leonharb 
da Vinci, dem Maler, gab, nämlih 700 Scudi des Jahrs; 
daneben bezahlt er euch alle Arbeit, die ihr machen werdet, und 
zum Antritt ſchenkt ex euch 500 Goldgulden, die euch ausgezahlt 
werden follen ehe ihr von bier weggeht. Darauf antwortete ich: 
Das find Anerbieten, eines jo großen Königs würdig! Als der 
Abgeordnete, der mic, nicht gelannt hatte, dieſe großen Anerbieten 
von Seiten des Königs hörte, bat er mich taufendmal um Ber 
gebung. Paul und Ascanio fagten: Gott hat uns geholfen, in 
“ein fo ebrenvollee Wägelchen wieder zurüdzulommen. 

Den andern Tag ging ih, dem König zu danken, und er 
befahl mir, daß ich zwölf Modelle zu filbernen Statuen machen 
fole, um als zwölf Leuchter um feinen Tiſch zu dienen; er wolle 
ſechs Götter und ſechs Göttinnen vorgeftelt haben, gerade fo 
groß wie er felbft; und er war beinahe drei Ellen hoch. Als er 
mir biefen Auftrag gegeben hatte, wendete er fidh zum Schatz 
meifter der Erfparnifie, und fragte, ob man ihm befohlen babe, 
daß er mir 500 Goldgulden zahlen folle? Diefer antwortete 
darauf, es ſey nicht geichehen. Das empfand ber König fehr 
übel: denn er hatte dem Garbinal aufgetragen, dem Schatmeifter 
feinen Willen zu fagen. Ferner befahl er mir, ich folle nad 
Paris geben, und mir eine Wohnung ausſuchen, die zu foldyen 
Arbeiten bequem fey, und ich follte fie haben. 

Da nahm ich meine 500 Golbgulden, und ging nach Paris, 
in ein Duartier des Cardinals Yerrara, woſelbſt ih, im Namen 
Gottes, zu arbeiten anfing, und vier Modelle, jedeö von einem 
Fuß, verfertigte. Sie ftellten Jupiter und Juno, Apoll und 
Bulcan vor. Indeſſen fam der König nad Paris, und ich eilte, 
ihm aufzuwarten, nahm meine Modelle mit mir, auch die jungen 
Leute Ascanio und Paul. Der König war zufrieven, und befahl 
mir, ich follte ihm zuerft den Jupiter von Silber maden, von 
obengebachter Höhe. Darauf ftellte ich Seiner Majeltät die beiben 
SFünglinge vor, und fagte, ih babe fie zum Dienfte Seimer 
Majeftät mit mir gebracht: denn da ich mir fie aufergogen hätte, 
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fo würden fie mir wohl mehr Dienite leiften als die, die ich in 
Baris finden könnte. Darauf fagte der König, ich folle beiben 
eine Befoldung auswerfen, bie hinreichend wäre, fie erhalten zu 
fönnen. Ich fagte, daß 100 Golbgulven für jeven genug ſey. 
Auch habe ich einen Dirt gefunden, der mir zu einer Werkſtatt 
höchſt tauglich ſcheine. Das Gebäude gehörte Seiner Majeftät 
eigen, und hieß Klein:Nello; der König hatte es dem Prevoſt 
von Paris eingegeben, ter fich aber deſſen nicht beviente, und 
jo konnte mird der König ja wohl einräumen, da ich es zu 
feinem Dienft bedurfte. Darauf antwortete der König: Das 
Haus ift mein, und ich weiß recht gut, daß der, dem ich es 
gegeben babe, daſſelbe nicht bewohnt noch gebraucht; deswegen 
ſollt ihr euch deſſen zu unferer Arbeit bebienen. Sogleich befahl 
er einem feiner Dfficiere, er folle mich in das gedachte Nello 
einführen. Diefer weigerte ſich einen Augenblid und fagte, er 
könne das nicht thun. Da antwortete ber König zornig, er wolle 
bie Dinge vergeben wie es ihm geftele; jener bebiente ſich deſſen 
nicht, und ich fey ein nützlicher Mann, der für ihn arbeite: er 
wolle von keinem meitern Wiberfpruch hören. Darauf verſetzte 
der Dfficter, e8 werde wohl nöthig feyn, ein bischen Gewalt zu 
brauchen. Darauf anttvortete der König: Jetzt geht, und wenn 
kleine Gewalt nicht bilft, fo gebraucht große! Eilig führte ber 
Mann mich zu dem Gebäude, und ed war Gewalt nöthig, um 
mich in Beſitz zu ſetzen. Darauf fagte er mir, ich follte nun 
wohl forgen, daß ich drin nicht todtgeſchlagen würde. 

Sch ging hinein, nahm ſogleich Diener an, Taufte verſchiedene 
Speifen, und lebte mehrere Tage mit größtem Verbruß: denn 
mein Gegner war ein Franzöſiſcher Edelmann, und bie übrigen 
Evelleute waren ſämmtlich meine Yeinde, und injultirten mic 
auf alle Weife, jo daß es mir unerträglich ſchien. Hier muß 
ich noch bemerken, daß, als ich in Seiner Majeftät Dienfte ging, 
man 1540 fchrieb, und ich alfo eben vierzig Jahre alt murbe. 
Nun ging ich, dieſe Beleidigung und meinen Berdruß dem König 
zu Hagen, und bat ihn, er möchte mich an einem andern Orte eins 
richten laſſen. Darauf fagte der König: Wer ſeyd ihr? und wie 
heißt ihr? Ich war äußerſt erfchroden: denn ich wußte nicht, 
was der König meinte, und als ich fo ftil war, wieberholte er 
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feine Frage: darauf verſetzte ich, daß ich Benvenuto hieße. Da 
fagte der König: Seyb ihr der Benvenuto, von dem ich gehört 
babe, fo handelt nach eurer Weiſe, und ich gebe euch völlige 
Erlaubniß! Ich verfehte darauf, daß mir allein feine Gnade bin- 
reihend ſey; übrigens kenne ich Teine Gefahr. Der König lächelte 
ein wenig, und fagte: So geht nur! an meiner Gnade ſoll es 
euch niemals fehlen. Sogleich befahl er einem feiner Secretäre, 
welcher Billeroi hieß, er folle mich mit allem verfeben, und meine 
Bebürfnifie volllommen einrichten Iafien. Diefer Mann war ein 
großer Freund vom Prevoft von Paris, der zuerft Klein-Rello 
befefien hatte. Dieſes Gebäude war in breiediger Form an die 
Mauer der Stadt angelehnt, eigentlih ein altes Schloß von 
guter Größe; man hielt aber feine Wache daſelbſt. Herr von 
Billeroi rieth mir, ich follte mich ja nad einem andern Play 
umfeben, und dielen feinem alten Beſitzer wieder einräumen: 
denn es fey ein jehr mächtiger Mann, und er werbe mich gewiß 
tobtfchlagen lafien. Darauf fagte ich, ich fey aus Stalien nad 
Frankreich gegangen, bloß um biefem mwunberfamen König zu 
dienen, und was das Tobtichlagen betreffe, fo wiſſe ich recht gut, 
daß ich fterben müfle: ein biöchen früher ober fpäter, daran ſey 
nicht3 gelegen. 

Diefer Billervi war ein Mann von großem Geifte, beiwun- 
dernswerth in allen Dingen, und fehr rei; nun war nichts ım 
der Welt, was er mir nicht zum Verbruß getban hätte, aber er 
ließ ſich nichts merlen. Es war ein ernfthafter Mann, von 
fhönem Anblid, und ſprach langfam. Die Bejorgung meiner 
Sache trug er einem andern Edelmann auf, welcher Herr ve 
Marmagna bie, und Schagmeifter von Langueboc war; das 
erfte, was dieſer that, war, daß er bie beften Zimmer des Ge: 
bäubes für fich felbjt einrichten Tief. Da fagte ich ibm, ver 
König habe mir diefen Drt zu feinem Dienfte gegeben, und ich 
wolle nicht, daß Jemand außer mir und den Meinigen bier feine 
Wohnung haben follte. Dieſer folge, kühne und heftige Mann 
fagte zu mir, er wolle thun, was ihm beliebte: ich venne nur 
mit dem Kopf gegen die Mauer, wenn ich ihm mwiberftehen wolle: 
er babe Befehl: von Villeroi, das thun zu bürfen. Dagegen ver- 
jete ich: Habe ich doch den Auftrag vom König, und weiß ic 
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doch, daß weder ihr noch Villeroi ſo etwas unternehmen ſollt. 
Hierauf ſagte mir der ſtolze Mann in feiner Franzöſiſchen Sprache 
viele häßliche Worte, worauf ich denn in ber meinigen verſetzte, 
daß er lüge. Erzürnt griff er nach feinem kleinen Dold, und 
ich legte Hand an meinen großen Dolch, den ich immer an ber 
Seite zu meiner Vertheibigung trug, und fagte zu ibm: Bift du 
fühn genug zu ziehen, fo fteche ich dich auf der Stelle tobt. Er 
hatte zwei Diener mit fi), und meine zwei Gefellen fanden 
dabei. Marmagna ſchien einen Augenblid unentfchloflen, doch 
cher zum Böfen geneigt, und fagte murmelnd: Das werde ic) 
nie ertragen. Ich befürchtete das Schlimmfte, und jagte cent: 
Ichlofien zu Paul und Ascanio: Sobald ihr feht, daß ich meinen 
Dolch ziehe, jo werft euch gleich über die Diener ber, und er: 
fchlagt fie, wenn ihr könnt! Diejer fol gewiß zuerft fallen, und 
dann wollen wir und mit Gott davon machen. Marmagna ver: 
nabm dieſen Entihluß, und war zufrieden, nur lebendig vom 
Plate zu kommen. Dieſe Begebenheit fchrieb ich mit etwas ge: 
Iindern Ausprüden an den Eardinal, der fie augenblidlich dem 
König erzählte. Seine Majeftät war verbrießlih, und gab einem 
andern, der Bicomte d’Drbec hieß, die Aufficht über mich; dieſer 
Mann forgte mit der größten Gefälligfeit für alle meine Bedürfniſſe. 


Sünftes Eapitel. 


Der König beftellt bei unferm Autor lebensgroße Bötterftatuen von Silber. — 
Indeſſen er am Jupiter arbeitet, verfertigt er für feine Majeſtät Beden und Becher 
von Eilber, nicht weniger ein Ealggefäß von Bolb, mit manderlei Figuren und Biers 
rathen. — Der Köniz brüdt feine Zufriedenheit auf das Großmüthigſte aus. — Der 
Autor verliert aber den Vortheil burd ein fonberbareö Betragen des Garbinals 
Ferrara. — Der König, begleitet von Madame d'Eſtampes und bem ganzen Hof, ber 
ſucht unfern Autor. — Der König läßt ihm eine große Summe Goldes zahlen. — Als 
er nad Haufe geht, wird er von vier bewafineten Freibeutern angefallen, die er 
zurüdiglägt. — Streit zwiſchen ihm und einigen Franzöſiſchen Künftlern bei Belegens 
Heit dea Metallgießend. Der Auggang entſcheidet für ihn. 


Da ih nun Haus und Werkftatt volllommen eingerichtet 
Hatte, fo daß ich bequem an meine Arbeit gehen konnte, und 
dabei fehr ehrenvoll wohnte, arbeitete ich fogleih an den brei 
Modellen, in der Größe, wie die Statuen von Silber werben 
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foßten, und zwar ftellten fie Jupiter, Bulcan und Mars vor: 
ih machte fie von Erde, inwendig fehr wohl mit eifernen Stäben 
verwahrt. Als ich fertig war, ging ich zum König, der mir, 
wenn ich mich recht erinnere, 300 Pfund Silber geben ließ, damit 
ich die Arbeit anfangen könnte; inbeflen ich nun alles dazu vor: 
bereitete, warb das Gefäß und das ovale Beden fertig, die mir 
verſchiedene Monate wegnahmen. Als fie vollendet waren, ließ 
ich fie trefflich vergolden, und man Tonnte wohl jagen, daß es 
die fchönfte Arbeit ſey, die man je in Frankreich geſehen hatte. 
Eogleih trug ih fie zum Carbinal Ferrara, der mir über hie 
Mapen dankte, hernach aber ohne mich zum König ging, und 
bemjelben damit ein Geſchenk machte. Der König hielt fie ſebr 
wertb, und lobte mid, übermäßiger, als jemals ein Menic 
meiner Art gelobt worden ift, und machte dem Garbinal ein 
Gegengeichen? mit einer Abtei, die 7000 Scudi Einkünfte hatte, 
und ließ die Abficht merlen, mir auch etwas zu verebren, woran 
ihn der Cardinal verhinderte und fagte, Seine Majeftät verfabre 
zu geſchwind: denn ich habe für ihn ja noch feine Arbeit vollendet. 
Da verſetzte der freigebigfte König, mehr als jemals entſchloſſen: 
Ich will ihm eben Luft und Muth zu feiner Arbeit maden. Ta 
ſchämte fi) der Carbinal und fagte: Ich bitte, laßt mich ge 
währen: denn fobald ich die Abtei in Befit genommen habe. 
will ich ihm eine Penfion von wenigſtens 300 Scubi ausfegen 
Davon ift mir aber nie etwas geworben, und es wäre zu wei: 
läufig, alle Teufeleien dieſes Cardinals zu erzählen, befonbers 
da ich wichtigere Dinge vor mir habe. 

Ich Tehrte nach Paris zurüd, und Jedermann verwunderte 
fih über die Gunft, die mir der König bezeigte. Ich erhielt das 
Eilber, und fing an die Statue des Jupiter zu bearbeiten. Io 
nahm viele Gefellen und fuhr mit großer Sorgfalt Tag und 
Nacht fort; Jupiter, Bulcan und Mars waren im Modell fertig, 
auch den erften hatte ich in Silber ſchon weit gebracht, fo Taf 
meine Werkftatt reich genug ausſah. Um diefe Zeit erichien ter 
König in Paris. ch wartete ihm auf, und als er mich fab, 
rief er mir fröhlich zu, wenn ich ihm in meinem Haufe etwas 
Schönes zu zeigen hätte, ſo wolle er hinkommen. Da erzäblıe 
ih alles, was ich gemacht hatte, und er bezeigte großes Ber: 
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langen, die Arbeit zu fehen. Gleich nad Tafel machte er fi 
auf, mit Madame d’Eftampes, dem Cardinal Lothringen, dem 
König von Navarra, feinem Better, und der Königin, feiner 
Schweiter; auch kam der Dauphin und die Dauphine, fo daß 
der ganze Adel bes Hofes ſich in Bewegung jehte. 

Sch war wieder nad Haufe gegangen und hatte mid an 
die Arbeit begeben. Als nun der König vor das Thor meines 
Schloſſes fam, und fo viele Hämmer pochen hörte, befahl er, 
ein jeder folle ftill feyn; jo war in meinem Haufe alles in Arbeit, 
und der König überfiel mich ehe ich es dachte. Er trat in meinen 
Saal und erblidte zuerft mich mit einem großen Silberblcd in 
ber Hand, das zum Leibe Jupiters beftimmt war; ein Anderer 
machte den Kopf, ein Dritter die Füße, jo daß ber Lärm außer- 
orbentlih war. Zufälligerweife hatte mir eben in biefem Augen: 
blid ein Franzöſiſcher Knabe, der bei der Arbeit um mich war, 
irgend etwas nicht recht gemacht: deswegen ich ihm einen Tritt 
gab, der glücklicherweiſe nur zwifchen die Beine traf; doch hatte 
ih ten Jungen über vier Ellen weit mweggeltoßen: ber Knabe 
wollte fallen und bielt fih am König, der eben hereintrat. Der 
König lachte überlaut, und ich war ſehr verlegen. Dann fing 
er an zu fragen was ich made, und verlangte, baß ich in feiner 
Gegenwart arbeiten follte. Darauf fagte er, e8 wäre ihm lieber, 
wenn ich mich nicht jo anftrengen wollte: ich jollte doch fo viel 
Leute nehmen ald mir beliebte, und dieſe arbeiten laffen und 
mich gefund erhalten, um ihm deſto länger dienen zu Fönnen. 
Da antwortete ich, daß ich eben frank werben würde, wenn ich 
nicht arbeitete; auch würden die Werke nicht von der Art werben, 
wie ich fie für Seine Majeftät zu fertigen hoffte. Der König 
fonnte das nicht einfehen und glaubte, es jey nur Großfprecherei 
von mir, und der Garbinal Lothringen mußte mird nochmals 
wieber fagen; dem ich aber fo offen und umſtändlich meine 
Gründe vorlegte, daß er mich volllommen begriff: er berubigte 
daher den König und bat ihn, er möchte mich nur, viel ober 
wenig, nach meinem Belieben arbeiten laſſen. 

Sp zufrieden mit meinen Werken, begab fich ver König nad 
feinem Palafte zurüd, und überhäufte mich bergeftalt mit Gunft, 
daß ich nicht alles erzählen Tann. Den andern Tag nach Tafel 
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ließ ex mich rufen; der Carbinal Ferrara fpeifte mit ihm. Als 
ih fam, ward der König eben an ber zweiten Tracht; ich trat 
berzu, und Seine Majeftät fing fogleih mit mir zu reden an. 
Da er einen fo ſchönen Bedher und fo ein vortreffliches Beden 
von mir befite, fo wünſche er dazu auch ein ähnliches Salzfaß 
zu haben; ich follte ihm eine Beichnung maden, und zwar fc 
geſchwind als möglih. Darauf verſetzte ih: Ew. Majeftät follen 
eine ſolche Zeichnung geſchwinder feben ald Sie denken; denn 
als ich Ihre beiden Gefäße verfertigte, überlegte ich wohl, daß 
diefen zur Gefellihaft auch ein Salzfaß gearbeitet werben müfle: 
darum habe ich fo was dergleichen ſchon aufgeftellt, und wenn 
Seine Majeftät einen Augenblid warten wollten, fo könnte ib 
die Sache gleich vorzeigen. Das hörte der König mit vieler Zu: 
frievdenheit, und wendete fi) zu ben gegenwärtigen Herren, als 
dem König von Navarra, den Carbinälen Lothringen und Ferrara. 
und fagte: Das ift wahrhaftig ein Mann, den alle Welt Lieben 
und wünfdhen muß! Dann fagte er zu mir, er würde gern die 
Zeichnung fehen, die ich zu einem foldhen Werte gemadt. Da 
eilte ih fort, ging und kam geſchwind, denn ich hatte nur die 
Seine zu pafliren, und bradte das Modell von Wachs mit, 
das ich auf Verlangen des Cardinals fchon in Rom gemadht 
hatte. Als ich es aufdeckte, veriwunderte fi der König und 
ſprach: Das ift hundertmal göttlicher als ich gedacht habe. Das 
ift ein großes Werk dieſes Mannes: er follte niemals feiern. 
Dann wendete er ſich zu mir, mit fehr freundlichem Gefidhte, 
und fagte, das Werk gefalle ihm außerorventlich: er verlange, daß 
ih e8 ihm von Gold made. Der Cardinal ſah mir in die 
Augen und gab mir dur einen Wink zu verfteben, daß er das 
Modell recht gut wieder erkenne. Darauf fagte ih: Sch babe 
wohl von dieſem Modell fchon gejagt, daß ich das Werk gewiß 
vollenden wollte, wenn es nur jemand beftelltee Der Cardinal 
erinnerte fich diefer meiner Worte, und weil ed ihm fchien, ale 
babe ich mich rächen tollen, fo ſagte er mit einer Empfindlichlei: 
zum König: Sire! das Unternehmen ift groß, und ich fürchte 
nur, wir fehen es niemals geendigt: denn diefe braven Künſtler. 
die fo trefflicher Erfindungen fähig find, fangen gar gern an, 
fie ind Werk zu ftellen ohne zu denken, wann fie geendigt werben 
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fönnen. Wenn ich fo etwas beftellte, fo wollte ich doch auch 
wiflen, wann ich eö haben folltee Der König antwortete, wenn 
man fich jo ängftlih um das Ende der Arbeit befümmere, fo 
würde man fie niemals anfangen. Das fagte er auf eine Weife, 
daß man merken konnte, er wolle anzeigen, zu ſolchen Werten 
gehöre ein muthiger Geift. ch verfegte darauf: Alle Fürften, 
die, wie Ew. Majeftät, durch Handlungen und Reden ihren Dienern 
Muth machen, erleichtern fih und ihnen die größten Unterneh: 
mungen; und da Gott mir einen jo aufßerorbentlichen Herrn ges 
geben bat, fo hoffe ich auch große und außerorventliche Werke 
für ihn zu vollenden. Ich glaube es! eriwiederte der König, und 
ftand von der Tafel auf. 

Da ließ er mich auf fein Zimmer rufen und fragte midh, 
wie viel ih Gold zu diefem Salzfaſſe brauchte? Taufend Ecudi, 
verjeßte ich ſogleich. Da rief er feinen Schagmeifter, den Vicomte 
d'Orbec, und befahl ihm, er folle mir taufend alte, gewichtige 
Goldgulden auszahlen laſſen. Ich ging weg und fdidte nad 
den beiden Notarien, durch bie ich auch das Silber für den 
Jupiter und viele andere Sachen erhalten hatte; dann holte ich 
zu Haufe ein Kleines Körbchen, das mir meine Nichte, die Nonne, 
als ich durch Florenz reifte, gefchenkt hatte, und nahm es, zu 
meinem Glüd, ftatt eines Sades, und meil ich diefes Gefchäft 
noch bei Tage zu endigen dachte, auch meine Leute nicht in ber 
Arbeit ftören mochte, nahm ich nicht einmal einen Diener mit. 

Ich fand den Schatmeifter zu Haufe, der fhon das Gelb 
vor fi hatte, und die vollwichtigen Etüde nach dem Befehl des 
Königs ausſuchte, und indem mir fchien, daß der Epitbube mit 
Fleiß die Auszahlung des Geldes bis drei Stunden in die Nadıt 
verzögerte, fo wollte ih mich auch vorjeben, und fdhidte nach 
einigen meiner Arbeiter, fie follten fommen und mid begleiten: 
denn es ſey eine Sache von Bedeutung. Als fie in einer gewiflen 
Zeit nicht kamen, fragte id den Schelm von Bedienten, den ich 
abgeſchickt hatte; er verficherte mir, daß er fie gerufen babe, fie 
aber könnten nicht fommen: hingegen erbiete er fih, mir das 
Geld zu tragen. Ich antwortete, das Tönne ich felbft. 

Indeſſen war der Contract ausgefertigt, das Geld ward in 
das Körbchen gelegt, und ich ſchob den Arm durd die zwei 
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Henkel; weil fie nun fehr eng waren, fo drüdte mein Arm feft 
auf das Geld, und ich trug eö bequemer und ficherer, als wenn 
e3 ein Säckchen getvejen wäre. Ich war gut bewaffnet, mit 
Panzerhemd und Aermeln, hatte Degen und Dolch an der Seite, 
und machte mich fchnell auf den Weg. Da bemerkte ich, daß 
einige Diener zuſammen liöpelten, gleichfalls das Haus verließen, 
und einen andern Weg nahmen, alö den ich zu geben hatte. Ich 
ging fchnell und Fam über die Brüde auf ein Mäuerden am 
Flufle, das mich zu meiner Wohnung führte. 

Eben befand ich mich bei den Auguftinern, an einem ſebr 
gefährlichen Orte, der zwar nur fünfhundert Schritte von meinem 
Schloſſe entfernt war; weil aber inwendig die Wohnung faft noch 
einmal fo weit ablag, fo würde man, wenn ich auch hätte rufen 
wollen, mich doch nicht gehört haben. Als ich nun vier Degen binter 
mir bemerkte, entichloß ich mich fogleih, bedeckte das Körbchen 
mit der Jacke, zog den Degen und rief, als fie mir näher kamen: 
Bei Soldaten ift nichts zu holen, als die Jade und ber Degen, 
und ihr follt wenig gewinnen, wenn ihr mir fie abnebmt! Da 
ftritt ich heftig gegen fie, und breitete öfters die Arme aus ein- 
ander, damit, wenn fie auch von den Bedienten gehört hätten, 
daß ich fo vieles Geld empfangen babe, fie vermuthen follten, 
es müſſe ein anderer ſeyn, der ledig ging. Das Gefecht dauerte 
Turz, fie zogen ſich nad und nach zurüd, und fagten unter ein- 
ander in ihrer Sprache: Das ıft ein braver Staliäner, und gewiß 
ber nicht, den wir fuchen; und wenn ers ift, fo bat er nichts 
bet fih. Sch ſprach Staliänifh, und mit vielen Etößen und 
Stichen ging ich ihnen zu Leibe, und da fie ſahen, daß ich den 
Degen ſehr gut führte, glaubten fie, ich ſey eher Soldat als 
was anders; fie hielten zuſammen und entfernten fi langfam. 
Sie murmelten immer in ihrer Sprache, und ich wiederholte auch 
mit einer gewiſſen gleichgültigen Befcheibenheit, wer Waffen unt 
Stade von mir haben wolle, jolle fie theuer bezahlen. Ich fing an 
ftärfer zu gehen, und fie famen immer langfam hinter mich drein: 
deswegen vermehrte ſich meine Furcht, denn ich dachte, vielleicht 
lägen noch andere vor mir im Hinterhalt, jo daß fie mid bätten 
in die Mitte nehmen können. 

Da ich nun noch ungefähr hundert Schritte von meinem 
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Haufe war, fing ih an zu laufen und rief mit lauter Stimme: 
Waffen, Waffen heraus! man bringt mi um! Sogleich fprangen 
vier von meinen jungen Leuten mit Spießen aus dem Schlofie, 
und wollten jenen nach, die man noch wohl feben konnte Da 
hielt ich fie an und fagte laut: Die vier Memmen haben nicht 
einmal einem einzigen Mann die Beute von tauſend Goldgulden 
abnehmen fünnen, da mir doch diefer Schatz bald ven Arm zer: 
brach: den wollen wir nur erft in Sicherheit bringen; dann will 
ih euch Gefellfchaft Ieiften mit meinem Schwert zu zwei Händen, 
wohin ihr wollt. Wir gingen hinein, verjchlojlen das Gelb, und 
meine jungen Leute beflagten bie große Gefahr, in die ich mid 
begeben hatte, machten mir Vorwürfe und fagten: Ihr traut 
euch felbit zu fehr, und wir werben euch boch noch einmal zu 
beweinen haben. Nachdem wir ung lange darüber geftritten 
hatten, waren meine Widerſacher verfchwunden. Wir bielten 
und nun bergnügt und fröhlid and Abendeflen und lachten über 
die fonderbaren Begebenheiten, die und das Glüd im Guten und. 
Böfen zufendet, und nahmen uns das Vergangene nicht zu 
Herzen. Es war, ald wenn es nichts geweſen wäre. Zwar 
fagt man: Du wirft nun lernen ein anbermal klüger feyn; 
aber ich finde den Spruch nicht richtig: denn mas uns begegnet, 
fommt immer auf eine fo verfchiebene Weile, wie wir es ung 
nicht haben einbilden können. 

Den folgenden Morgen madte ich jogleich den Anfang mit 
dem großen Salzfafle, und ließ fowohl an diefem als an andern 
Merken mit großer Sorgfalt fortarbeiten. Ich hatte viele Ge: 
fellen angenommen, Bildhauer und Goldſchmiede; es waren Sta: 
Häner, Franzofen und Deutſche. Manchmal war eine große 
Menge beifammen, wenn ich fie gut und tauglid fand; doch id) 
machte jeglichen Tag mit ihnen eine Veränderung, weil ich nur 
die beiten bebielt: dieſe trieb ich lebhaft an, befonders durch mein 
Beifpiel, denn ich hatte eine ftärdere Natur als fie. Da wollten 
einige, von ber großen Anftrengung ermübdet, fich durch vieles 
Efien und Trinken wieder heritellen, beſonders verſchiedene Deutiche, 
welches die beiten Arbeiter waren, zeigten ben größten Eifer, mir 
nachzuahmen; allein fie konnten die Arbeit nicht ertragen, jo daß 
fie ihren Fleiß mit dem Leben bezahlen mußten. 
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Als nun mein filberner Jupiter vorwärts ging, bemerkte 
ih, daß mir. noch Silber genug übrig blieb, und obne Vorwiſſen 
des Königs legte ih Hand an ein großes Gefäß mit zwei Hand⸗ 
baben, ungefähr anderthalb Ellen hoch; auch kam mir die Luft 
an, ein großes Modell zum Jupiter in Erz gießen zu laflen. 

Bei diefer neuen Unternehmung, da ich dergleichen felbft 
noch nicht gemacht hatte, überlegte ich die Sache mit einigen 
alten Barifer Meiftern, und fagte ihnen die ganze Art, wie man 
in Italien bei ſolchen Werken zu verfahren pflege. Sie antiwor: 
teten mir darauf, dieler Weg fey ihnen unbelannt; aber wenn 
ich fie auf ihre Weiſe geben ließe, fo wollten fie mir das Bild 
fo ſchön und glatt gießen als es jet von Thon fen. Sch madhte 
einen Accord mit ihnen, damit fie ganz die Sache übernähmen, 
und über ihre Forderungen verſprach ich ihnen noch einige Scudi 
mehr. Sie legten Hand ans Werl, und als ich ſah, daß fie 
auf einem faljchen Wege waren, fing ich die Büfte des Julius 
Cäfar mit bemwaffneter Bruft an, und zwar viel größer als die 
Natur. Sch arbeitete nach einem Heinen Model, das ih in 
Nom nad der berrlichiten Antike gearbeitet hatte. Zugleich mo- 
dellirte ich einen Frauenkopf von berfelben Größe, nad einem 
außerordentlich fhönen Mädchen, das ich zu meiner Luft bei mir 
hatte. Sch nannte dieſes Bildniß Fontainebleau, gleichſam als 
wenn e3 die Nymphe jener Quelle wäre, bei welcher der König 
fih feinen Luftort auögemählt hatte. _ 

Das Defchen zum Echmelzen des Erzes war aufs Beſte ge: 
baut, alles in Orbnung, und unfere brei Formen ausgebrannt; 
da fagte ich zu den Leuten: ch glaube nicht, daß euer Jupiter 
gut ausfallen wird: denn ihr habt ihm nicht genug Luftröhren 
von unten gelaflen; die Circulation in euern Formen wird nicht 
gehörig vor ſich gehen und ihr werbet eure Zeit verlieren. Das 
alle wurde in Gegenwart der Echagmeifter und anderer Edel⸗ 
leute gefprochen, die auf Befehl des Königs mich zu beobadyien 
famen, und alles, was fie ſahen und hörten, Seiner Majeftät 
binterbringen mußten. Die beiden Alten, welde ben Jupiter 
gießen wollten, verlangten, man folle mit der ganzen Anftalt 
inne halten, weil fie nothwendig an meinen Formen etwas ver: 
ändern müßten: denn auf die Art, wie ich fie eingerichtet babe, 
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ſey ed nicht möglich, daß der Buß gerathe, und es wäre Schade, 
daß jo fchöne Arbeit verloren ginge. Als fie dieſes dem König 
beibringen ließen, anttvortete Seine Majeftät, fie follten lieber 
aufmerfen und lernen ald dem Meifter Lehren geben; da brachten 
fie mit großem Lachen ihr Werl in die Grube, und ich, ganz 
rubig, ohne Freude oder Verdruß zu beweiſen, ftellte meine 
Formen zu beiden Eeiten des Jupiter. Als unfer Metall ge: 
ihmolgen war, ließen wir es mit dem größten Vergnügen 
fließen; die Form des Jupiter füllte ſich aufs Beſte, eben fo 
meine beiden Köpfe: die Meifter waren froh und ich zufrieden, 
daß es befier gegangen war als ein beiverfeitiges Mißtrauen uns 
hatte vermutben laffen. Ta verlangten fie auf Franzöſiſche Weite 
mit großer Fröhlichkeit zu trinken, und ich gab ihnen fehr gern 
einen guten Schmaus. Nun verlangten fie zunädft das Geld 
von mir, das ich ihnen noch zu geben hatte, fowie auch den 
verſprochenen Ueberſchuß. Tarauf fagte ih: Ihr habt gelacht, 
aber ich fürchte, daß ihr noch Meinen werdet: benn ich babe 
überlegt, taß in eure Form meit mehr Mafje, als nöthig, ges 
floflen ift; deswegen werde ich euch weiter Tein Gelb geben bis 
morgen früh. Nun fingen die armen Leute meine Worte zu 
beventen an, und ohne was weiter zu jagen gingen fie nad) 
Haufe. Früh Morgens kamen fie ftille, ftille, die Arbeit aus 
ber Grube zu nehmen, und meil fie zu der großen Form nicht 
fommen fonnten ohne zuerjt meine Stöpfe berauszunehmen, ſo 
brachten fie diefe hervor: fie waren trefflich gerathen, und als 
man fie aufftcltte, hatten fie ein jehr gutes Anjeben. Da fie 
nun mit vier Arbeitern noch zwei Ellen tiefer gegraben hatten, 
thaten fie einen großen Echrei, den ich auf fünfhunbert Schritte 
in meinem Zimmer hörte. Ich bielt es für ein Leichen der 
Freude und lief herbei; als ich näher fam, fand ich fie an ber 
Grube, wie man diejenigen abbildet, die in dad Grab Chrifti 
ſchauten, befümmert und erfchroden. Sch tröftete mich, als ich 
meine beiden Köpfe jo wohl geratben erblidte, jo mißvergnügt 
ih übrigen? war; fie aber entichuldigten fih und fagten: Da 
febt unfer Unglüd! Ich verfebte: Euer Glück war gut genug, 
aber fchleht euer geringes Willen. Hätte ich geſehen wie ihr 
den Kern in die Form brachtet, fo hätte ich euch mit einem einzigen 
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Worte belehrt, und eure Figur wäre aufs Beſte gelommen:; 
ich hätte große Ehre und ihr großen Ruben davon gehabt. Was 
meine Ehre betrifft, die wird durch diefe Köpfe gerettet; aber 
euch wird weder Ehre noch Geld zu Theil werden: deswegen 
lernt ein andermal arbeiten und eure Späße laßt bei Seite! 
Deflenungeachtet empfablen fie fih mir und fagten, ich habe 
Recht; wenn ich ihnen aber nicht beiflünde und fie follten allen 
Aufwand und Schaden tragen, jo würden fie und ihre Familien 
zu Grunde geben. Darauf antwortete ich, wenn bie Schagmeifter 
des Königs ihnen den Ueberrejt noch bezahlen wollten, jo wollte 
ich ihnen auch mein Beriprechen halten: denn ıch hätte wohl ge- 
jehen, daß fie mit gutem Willen nach ihrer beiten Einſicht ge: 
handelt hätten. Hierüber wurden mir die Schatmeifter und die 
Diener des Königs dergeſtalt günftig, daß es nicht auszuſagen 
war; man jchrieb alles Seiner Majeftät, und dieſer einzig frei 
gebigfte König befahl, dag man für mich alles thun follte, was 
ih nur verlangte. 


Serhstes Eapitel. 


Der Autor wird vom Adnig aus eigener Bewegung naturalifirt, und mit dem 
Schloß, worin er wohnt, Klein Relo genannt, belichen. — Der König befugt ihe 
jum andernmal, begleitet von Madame b’Ehampes, und beſtellt treffliche Zierrathen 
für die Duelle zu Fontainebleau. — Huf diefen Befehl verfertigt er zwei ſchöne Modelle, 
und zeigt fie Seiner Majeftät. — Beſchreibung diefer Berzierung. — Merfwürbige 
Unterrebung mit dem Könige bei diefer Gelegenheit. — Nadame b’Eflampes findet 
fh beleidigt, dah der Autor fih nicht um ihren Einfluß befümmert. — Um fi bei 
ihr wieder in Gunſt zu fegen, will er ihr aufiwarten, und ihr ein Gefäß von Silber 
ſchenken; aber er wird nicht vorgelaflen. — Er Überbringt es dem Cardinal Lotgringen. 
— Der Autor verwidelt fi} felbR in große Berlegenheit, indem er einen Begünfigten 
der Madame b’Eftampes, der im Schloßchen Klein-Rello cine Wohnung bezogen, berams> 
wirft, — Eie verfuht, ihm die Bunft des Königs zu entziehen; aber ber Daupfin 
fpricht zu feinem Vortheil. 


Zu derfelben Zeit kam der bewundernswürdige, tapfere Herr 
Peter Strozzi an den Hof, und erinnerte die Briefe feiner Ra; 
turalifation. Der König ließ ſolche fogleich ausfertigen, und 
jagte: Laßt fie auch zugleich für Benvenuto fchreiben, bringt fie 
ihm in fein Haus, und nehmt ihm nichts dafür ab! Den großen 
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Strozzi koſteten die Seinigen einige hundert Ducaten; die meini⸗ 
gen brachte einer der erſten Secretäre, der Herr Anton Macon 
hieß. Diefer Edelmann überreichte mir das Document mit außer: 
orbentlichen Onabenbezeugungen von Seiten Seiner Majeftät, 
und fagte: Diefes verehrt euch der König, damit ihr mit befto 
mehrerer Luft ihm dienen möget; burch diefes Document feyb ihr 
naturalifitt. Er erzählte mir, daß nur nach langer Zeit, und nur 
als eine befondere Gunft, Herr Peter Strozzi ein gleiches erhalten 
habe; daß ber König mir dieſes aus eigener Bewegung fchide, und 
daß eine foldhe Gnade in dieſem Reiche unerhört ſey. Darauf 
erwieberte ich eine umſtändliche Dankſagung gegen den König; 
bat aber fodann gedachten Secretär, mir zu jagen, mas denn 
eigentlich ein folcher Naturalifationsbrief zu bedeuten babe? Diefer 
Mann, der voller Kenntniß und Anmuth war, und gut Italiä⸗ 
niſch ſprach, lachte zuerft laut, dann nahm er feinen Ernſt wieder 
an, und fagte zu mir auf Staliänifch was es zu bedeuten habe, 
daß es eine der größten Würden ſey, die man einem Fremden 
geben könne, und daß ed ganz was anders heiße als zum Bene 
zianifchen Edelmann erhoben zu werben. Diejes alles erzählte 
er dem König, der aud nicht wenig lachte, und alsdann ſprach: 
Nun fol er erft erfahren, warum ich ihm dieſe Briefe geſchickt 
babe. Geht, und macht ihn fogleih zum Herrn von Klein:Nello, 
dem Schlofie, das er befist! denn es ift mein Eigenthum: da 
wird er eher begreifen, meld ein Vortheil e3 ſey, naturalifirt 
zu werden! Nun kam ein anderer Abgeoroneter mit gedachtem 
Geſchenke, dem ich dagegen ein Gratial geben wollte, der es aber 
ausfchlug: denn der König habe es jo befohlen. Beide Briefe, 
ſowohl der Naturalifation als des Gefchentes, das mir der König 
mit dem Schloſſe machte, nahm ich mit, als ich nad Stalien 
zurüdging, und mo ich auch feyn und mein Leben enbigen mwerbe, 
follen fie immer bei mir bleiben. 

Nun wende ich mich wieder zu der übrigen Gefchichte meines 
Lebens und meiner Arbeiten. Alles Angefangene ging gleichen 
Schrittes fort, der Jupiter von Silber, das goldene Salzgeſäß, 
das große Gefäß von Silber und die zwei Köpfe von Erz; auch 
ſchickte ih mich an, das Fußgeftel zum Jupiter aus Erz zu 
gießen, aufs Reichfte verziert. Ich ftellte daran ven Raub des 
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Ganymebes, nicht weniger Leba mit ihrem Schwane vor, unb 
beide halberhobene Arbeiten gelangen aufs Befte. Zugleich machte 
ich ein anderes Fußgeftell, um die Etatue der Juno darauf zu 
feßen: denn ich dachte biefe fogleich anzufangen, fobalb mir der 
König Silber dazu aushändigen ließe. Schon war der filberne 
Yupiter und das goldene Salzfaß zufammengefeht, das filberne 
Gefäß weit vorwärts, und die beiben Köpfe von Erz fchon ge: 
endigt; Heine Arbeiten hatte ich für den Cardinal Ferrara ges 
macht, und ein reichgearbeitetes Feines Gefäß, welches ich Madame 
v’Eftampes ſchenken wollte. Sodann hatte ich für viele Italiä⸗ 
nifche Herren, als für Peter Strozzi, für die Grafen von An- 
guillara, Pitigliano, Mirandola und andere, mehrere Werle 
verfertigt. 

Endlich, als mein großer König nad Paris zurückkam, be 
fuchte er mich den dritten Tag in meiner Wohnung, mit einer 
Menge des gröhten Adels feines Hofes; er verwunderte ſich über 
fo viele Werke, die ich vor mir batte, und die jchon jo weit 
waren; feine Madame d'Eſtampes war bei ihm, und fie fingen 
an von Fontainebleau zu ſprechen. Sie fagten, Seine Majeftät 
ſolle mich etwas zur Zierde dieſes Luftortes arbeiten laflen. Der 
König verfegte, das fey wohl geiprochen, und er wolle fih ſo⸗ 
gleich entfchließen. Darauf wendete er fih zu mir, und fragte 
mich, was ich wohl, um jene fchöne Duelle zu zieren, erfinden 
würbe? Ich brachte darauf einige meiner Einfälle vor, und der 
König fagte auch feine Gedanken. Dann fügte er hinzu, er 
wolle auf vierzehn bis zwanzig Tage eine Reiſe nah Saint 
Germain en Laye maden, das zwölf Miglien von Paris lag; 
in der Zeit follte ih ein Modell für feine ſchöne Duelle fertigen, 
fo reih an Erfindungen ala es mir möglich fen: denn diefer Drt 
fey die größte Luft, die er in feinem Reiche habe; deswegen 
befehle und wünfche er, daß ich mein Möglichftes thun möge, 
um etwas Schönes hervorzubringen. Und ich verſprach es. 

Der König betrachtete die vielen Sachen noch einmal, und 
fagte zu Madame vV’Eftampes: Sch habe Niemand von biejer 
Profeſſion gefeben, der mir befier gefallen hätte, und ber mehr 
verdiente belohnt zu werben als diefer. Wir müſſen ſuchen, ihn 
feftzubalten: er verzehrt viel Geld, ift ein guter Gefelle, und 
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arbeitet genug. Wir müflen auch feiner gedenken, um fo mehr, 
Madame, als er niemals, er mochte zu mir ober ich bierber 
fommen, mir auch nur das Geringfte abgeforbert bat; man fieht 
wohl, fein Gemüth iſt ganz auf die Arbeit gerichtet, und wir 
müflen ihm bald etwas zu Gute thun, damit wir ihn nicht ver: 
lieren. Madame d'Eſtampes fagte: Sch will euch an ihn erin- 
nern. So gingen fie weg, und ich arbeitete mit großem Fleiße 
an meinen angefangenen Werken. Auch begann ich das Modell 
zum Brunnen, und brachte ed mit Eifer vorwärts. 

Sn Zeit von anderthalb Monaten fam ver König nad 
Paris zurüd, und ich, der ih Tag und Nacht gearbeitet hatte, 
machte ihm meine Aufwartung, und brachte das Modell mit, fo 
fauber ausgeführt, daß man alles klärlich verftehen konnte. 
Schon waren die Teufeleien zwiſchen ihm und dem Kaiſer wieder 
angegangen, fo daß ich ihn ſehr verwirrt antraf; doch ſprach ich 
mit dem Cardinal Ferrara, und fagte zu ihm, daß ich gewiſſe 
Modelle bei mir babe, die mir von Seiner Majeftät aufgetragen 
worden; ich bat ihn, wenn er einen Augenblid fände, ein Wort 
darüber fallen zu lafien, es doch ja zu thun, weil ich überzeugt 
ſey, der König würde viel Vergnügen daran finden, ivenn ich 


ſie ihm vorftellen könnte. Der Carbinal thats, und fogleich kam 


der König dahin, wo ich mich mit den Modellen befand. Erft 
hatte ih das Modell zu einem Portal des Schlofies Fontaine: 
bleau gemacht, wobei ich jo wenig als möglich vie Anlage des 
gegenwärtigen zu verändern dachte. Es war nad ihrer Fran⸗ 
zöfifchen Manier groß, und doch zwergenmäßig, feine PBroportion 
wenig über ein Biered, und oben drüber ein halbes Rund, ge 
drüdt, nad) Art eines Korbhenkels. In dieſe Deffnung verlangte 
der König eine Figur, melde die Nymphe der Duelle vorfiellen 
follte. Nun gab ich zuerft dem obern Theil ein ſchönes Ber 
hältniß, zeichnete einen reinen Halbeirkel barein, und madhte 
gefällige Voriprünge an den Seiten. Dem untern Theile gab 
ih einen Sodel und Gefims, und weil wegen biefer Theile und 
Glieder an der Seite ein paar Säulen erforberlich fchienen, 
machte ich anjtatt derfelben ein paar Satyren, höher als halb: 
erhoben. Der eine fchien mit der Hand das Gebälk zu tragen, 
und hielt im andern Arm einen großen Stab; fein Gefiht war 


2370 Benvenuto Cellini. 


mutbig und wilb, und Ionnte dem Anſchauenden Furcht einjagen; 
der zweite hatte eine ähnliche Stellung, body waren ber Kopf 
und einige Rebenumftände abgeänbert; er hielt eine Geifel in 
der Hand mit drei Kugeln, die an eben fo viel Ketten feſt 
hingen. Diele Figuren batten jonft nichts vom Satyr als ein 
paar Heine Hömer und etwas Biegenmäßiges im Geſichte; das 
Uebrige war alles menfchlihe Beftalt. In dem halben Rund 
hatte ich eine weibliche Figur in angenehmer liegender Gtellung 
abgebilvet; dieſe legte den linken Arm über ven Hals eines 
Hirſches: fo hatte es der König verlangt. Auf einer Seite hatte 
ich Rebe, wilde Schweine und anderes Wilbbret vorgeftellt, wie 
ſolches der Ihöne Wald, wo der Brunnen entipringt, in großer 
Menge ernährt; auf der andern Seite fab man Doggen und 
Windhunde, um das Bergnügen der Jagd abzubilden. Dieſes 
Werl hatte ich in ein Biere eingeichloflen, und in die beiben 
Eden, über dem halben Rund, zwei Siegeögättinnen von halb: 
erhobener Arbeit angebracht, mit Heinen Yadeln in der Hand, 
nad dem Gebrauch der Alten. Noch hatte ich über das obere 
Biered einen Salamander abgebildet, als bes Königs eigenes 
Sinnbild, mit verfchievenen angenehmen Zierratben wie fie ſich 
zum Werke ſchickten, das eigentlich der Joniſchen Ordnung ſich 
näberte. 

Als der König das Modell ſah, machte es ihn gleich ver: 
gnügt, und zerftreute ibn von dem verbrießlidden Geſpräch, das 
er einige Stunden geführt hatte. Als ich ihn auf diefe Weile 
in guter Laune ſah, dedte ich das andere Modell auf, das er 
wohl nicht erwartete: denn er dachte ſchon in der erften Arbeit 
genug geliehen zu haben. Das andere Modell war größer als 
zwei Ellen, und ich hatte einen Brunnen in volllommenem 
Biered vorgeftellt: umher waren bie fchönften Treppen, die ein⸗ 
ander durchſchnitten, eine Art, wie man fie niemals in Fran: 
zeich und felten in Stalien geſehen hatte. In der Mitte war ein 
Fußgeftell, ein wenig höher ala das Gefäß des Brunnens, darauf 
eine nadte Figur von großer Anmuth ſtand: fie hielt mit der 
echten Hand eine zerbrochene Lanze in die Höhe, die linke lag 
auf bem Griff eines Schwertes von ber Tchönften Form; die 
Figur rubte auf dem Iinfen Fuß, den rechten ſetzte fie auf einen 
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Helm, der fo reich als möglich gearbeitet war. Auf ben vier 
Ecken des Brunnens hatte ich figende Figuren vorgeftellt, eine 
jede mit angenehmen Sinnbildern. Da fragte der König, was 
das für eine fchöne Erfindung fey, die ich ihm gemacht habe. Alles, 
was ich am Thore vorgeftellt, ſey ihm verftändlich; aber das 
größere Modell, fo fchön es ihm vorkomme, wiſſe er nicht aus: 
zulegen, und ihm fey wohl befannt, daß ich nicht, wie manche 
unverftändige Künftler, zu Werte gebe, die, wenn fie auch allen: 
falls ettvas mit einiger Anmuth zu machen verftünden, bennod) 
ihren Borftellungen keine Bedeutung zu geben müßten. 

Darauf nahm ich mich zufammen: denn da meine Arbeit dem 
König gefallen hatte, fo wollte ich, es follte ihm auch meine 
Rede angenehm feyn, und fagte deshalb zu ihm: Heilige Majeftät ! 
diefe ganze Heine Arbeit ift jehr genau nad Tleinen Fußen ge: 
meflen, fo daß, wenn fie ausgeführt wird, fie eben auch im 
Großen die gefällige Wirkung thun wird; die mittelfte Figur foll 
vierundfunfzig Fuß hoch werben. Hier gab ber König ein Zeichen 
großer Berwunderung von fih. Sie ift, fuhr ich fort, beftimmt, 
den Kriegsgott vorzuftellen; dieſe vier Übrigen Figuren ftellen 
die Künfte vor, an denen fi Ew. Majeftät ergebt, und bie bei 
Ew. Majeftät alle Unterftügung finden. Diefe zur Rechten ift 
die Wiſſenſchaft der Wifienfchaften: bier ift das Sinnbild, woran 
man die Philoſophie erfennt, und alle die Eigenfchaften, welche 
fie begleiten; die andere Figur ftellt die bildenden Künfte vor, 
nämlich Bildhauerkunft, Malerei und Baukunſt; die dritte ift die 
Mufit, welche fih gern zu jenen Künften und Wiſſenſchaften 
gelellt; aber die legte, welche fo angenehm und gütig ausſieht, 
ftellt die Freigebigkeit vor, weil ohne biefe keines jener verwun⸗ 
derfamen Talente ausgeübt werden kann. Die Figur in der 
Mitte jol Ew. Majeftät jelbft abbilden: denn Ihr ſeyd ber 
Kriegsgott, und der einzige Tapfere in der Welt, und Eure 
Tapferkeit wenbet Ihr, gerecht und fromm, zur Erhaltung Eures 
Ruhmes an. 

Kaum batte der König fo viel Gebuld, mich ausreben zu 
lafien, als er mit lauter Stimme ſprach: Wahrlich, in dir babe 
ich einen Mann nad meinem Herzen gefunden! Er rief die 
Schatzmeiſter, und befahl, fie follten mir geben was ich bebürfte, 
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der Aufwand möchte fo groß feyn als er nur wollte Dann 
ſchlug er mir mit der Hand auf die Schulter und fagte: Mon ami 
(das heißt: Mein Freund), ich weiß nicht, wer das größte Ber- 
gnügen haben mag, ein Fürft, der einen Mann nad) feinem Herzen 
gefunden bat, ober ein Künftler, der einen Fürften findet, von 
dem er alle Bequemlichkeit erwarten ann, feine großen und 
Schönen Gedanken auszuführen. Sch verfegte darauf: wenn ich 
der fey, den er meine, fo fey mein Glüd immer das größte. 
Darauf verfegte er: Wir wollen jagen, es jey gleich. 

Ich ging mit großer Freudigkeit fort, und machte mid an 
meine Arbeit. Unglüdlicherweile erinnerte mich Niemand, daß 
ich eben diefe Komödie mit Madame b’Eftampes hätte fpielen 
follen. Diefe hörte alles was vorgefallen war, Abends aus dem 
Munde des Königs, und darüber erzeugte fich fo eine giftige 
Wuth in ihrem Bufen, daß fie verdrießlich fagte: Hätte mir 
Benvenuto feine fhönen Arbeiten gezeigt, fo hätte ich wohl auch 
Gelegenheit gefunden, feiner zu denken. Der König wollte mich 
entjchulbigen; aber e3 half nichts, 

Das hörte ich erft vierzehn Tage barauf, als fie nad einer 
Reiſe durch die Normandie wieder na Saint Germain en Laye 
zurüdgelehrt war. ch nahm das fchönite Gefäßchen, das ich 
auf ihr Verlangen gemacht hatte, und dachte, wenn ich es ihr 
fchenkte, Tönne ich ihre Gunſt wieder erlangen. Ich zeigte es 
einer ihrer Kammerfrauen, und ſagte verjelben, daß ich es als 
Geſchenk brächte; dieſe begegnete mir mit unglaublicher Freund⸗ 
lichleit, und verſprach mir, ihrer Frau ein Wort zu fagen, die 
noch nicht angelleibet ſey, und ich würde jodann gewiß eingelafien 
werben. Sie fagte auch alles ihrer Dame, die verdrießlich ants 
wortete: Sage ihm, er foll warten! Da ich das vernahm, hüllte 
ih mich in Gebulb, welches mir äußerft ſchwer anlam, und fo 
wartete ich bis fie zur Tafel ging. 

Weil es nun ſchon fpät war, machte mich der Hunger fo 
toll, daß ich nicht mehr widerſtehen konnte. ch verwünfchte fie 
von Herzen, und eilte fort, dem Cardinal Lothringen aufzu- 
warten, dem ich das Gefäß verehrte, und ihn bloß bat, mid) in 
der Gnade bes Königs zu erhalten. Darauf antwortete er, es 
fey das nicht nöthig, und wenn es nöthig wäre, jo wollte er es 
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gern thun. Dann rief er feinen Schagmeifter, und fagte ihm 
etwas ind Ohr. Der Schatmeifter wartete bis ih vom Sarbinal 
wegging; dann fagte er zu mir: Benvenuto fommt! ich will euch 
einen Becher guten Weind geben. Weil ich nicht mußte, daß 
er damit was anders fagen wollte, verjehte ich: Laßt mid um 
Himmelswillen einen Becher Wein trinken, und gebt mir ein 
Stüdchen Brot dazu! Fürwahr, ich werde ohnmädtig: denn ich 
babe diefen Morgen von acht Uhr bis jetzt nüchtern an ber 
Thüre der Madame v’Eftampes geftanden, um ihr das fchöne 
vergoldete Gefäß zu fchenten. Sch ließ ihr alles bineinfagen; 
aber fie, um mich zu quälen, ließ mir immer antworten, ic) 
folle warten; nun kömmt ber Hunger dazu, und meine Kräfte 
wollen mir ausgeben. Gott bat nun gewollt, daß ich das Werk 
meiner Arbeit einem Manne ſchenken follte, der es weit mehr 
verdient. Sp gebt mir nur ein wenig zu trinfen: denn da ih 
etwas cholerifch bin, fo ift mir der Hunger bergeftalt ſchmerzlich, 
daß ich auf der Stelle umfallen könnte. Indeſſen ich nun mit 
Noth diefe Worte bervorbrachte, war vortrefflicher Wein erſchie⸗ 
nen, und fonft noch ein angenehmes Frühſtück, jo daß ich mid 
völlig wieder berftellte, und da meine Lebensgeifter wiederkamen, 
berging auch der Xerger. 

Darnad überreichte mir der Schatzmeiſter hundert Gold» 
gulden, die ih ein» für allemal nicht annehmen wollte. Er 
ging, dem Cardinal meine Weigerung zu hinterbringen, der ihn 
tüchtig ausſchalt, und ihm fagte, er folle mir das Gelb mit 
Gewalt aufpringen, oder ihm nicht mehr vor die Augen fommen. 
Der Schagmeifter kehrte erzürnt zurüd und fagte, fo arg babe 
der Cardinal ihn noch niemals ausgeicholten, und da ich noch 
immer ein wenig Widerſtand leiftete, fo fagte er mir mit leb- 
haftem Berbruß, er würde mir das Geld mit Gewalt aufnöthigen. 
Darauf nahm ich das Geld, und als ich dem Garbinal deshalb 
danken wollte, ließ er mir durch einen feiner Secretäre fagen, er 
würde zu jeder Zeit gern etwas zu meinem Vergnügen thun. Ich 
kehrte noch felbigen Abend nad Paris zurüd. Der König erfuhr 
die ganze Sade, und plagte Madame d'Eſtampes fcherzenb bar: 
über, die nur deshalb noch giftiger gegen mich warb, und mich in 
große Lebensgefahr ſetzte, wie ich an feinem Drt erzählen werde. 
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Nun muß ich aber auch ber Freundſchaft eines trefflidhen, 
liebevollen, gefelligen und wackern Mannes gedenlen, wie id 
viel eher hätte thun follen: dieſes war Herr Guido Guidi, ein 
fehr geichidter Arzt und Florentiniicher Edelmann. Bei dem 
Aufzeichnen der mancherlei Begebenheiten, die mir ein ungün: 
ſtiges Gefchid in den Weg legte, babe ich feiner zu erwähnen 
unterlafien: denn ich dachte, wenn ih ihn immer im Herzen 
hätte, fo wäre e8 hinreichend; ba ich aber wohl ſehe, daß mein 
Leben ohne ihn nicht vollftändig befchrieben werben kann, fo 
will ich bier zwiſchen meinen fonderbaren Begebenheiten auch von 
ihm reben, daß, wie er mir damals Troft und Hülfe war, auch 
hier fein Andenken aufbewahrt werbe. | 

Als derſelbe nach Paris kam, und ich ihn hatte kennen lernen, 
nahm ich ihn in mein Gaftell und gab ihm freie Wohnung, da 
wir denn mehrere Jahre mit einander vergnügt zubrachten. Auch 
kam ber Biſchof von Pavia, WMonfignore de’ Roſſi, Sohn des 
Grafen San Secondo: diefen Herrn nahm ih aus dem Gaſthofe, 
und gab ihm gleichfalls in meinem Schlofle freie Wohnung, wo 
er und feine Diener und Pferde mehrere Monate gut bewirthet 
wurden. Auch nahm ic Herrn Ludwig Mamanni mit feinen 
Söhnen einige Monate zu mir, und dankte Gott für die Gnade, 
daß ich großen und talentreihen Römern einigermaßen gefällig 
feyn konnte. Mit Herrn Guibo Guidi dauerte meine Freund⸗ 
ſchaft fo lange als ih in Paris war, und wir rühmten unter 
einander oft das Glück, daß jeber in feiner Kunft auf Koften 
eines fo großen und wunbernswürbigen Fürften feine Talente 
vermehren Ionnte: denn ich kann wahrhaft jagen, was ich aud 
fey, und was ich Gutes und Schönes gewirkt habe, daran war 
dieſer außerorbentlide König allein Urſache; deswegen ergreife 
ih wieber ben Faden, von ihm und von den großen Werken zu 
ſprechen, die ich für ihn gearbeitet babe. 

Es war in meinem Caſtell auch ein Ballipiel, von dem ich 
manden Nuben 309g, indem ich biefe Uebung verftattete. Es 
waren aud dabei einige Meine Zimmer, worin verſchiedene Men: 
hen wohnten, darunter ein geſchickter Buchbruder. Diefer hatte 
faft feinen ganzen Laben in meinem Schloffe, und brudte Herm 
Guidos erftes ſchönes Buch über die Mebicin; da ich mich aber. 
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feiner Wohnung bebienen wollte, ſchickte ich ihn fort, jedoch 
nit ohne Schwierigkeit. Auch mohnte dabei ein Salpeter⸗ 
fabricant, und als ich deſſen Wohnung für einige meiner guten 
Deutichen Arbeiter verlangte, wollte er nicht ausziehen. Ich 
hatte ihm etlihemal ſehr gelaflen geſagt, er jolle meine Zimmer 
räumen, denn ich brauchte fie für meine Arbeiter zum Dienfte 
des Königs. Je demüthiger ich ſprach, deſto kühner und ſtolzer 
antwortete mir die Beitie. Zuletzt gab ich ihm drei Tage Zeit, 
worüber er lachte und fagte, in brei Jahren wollte er baran 
zu denken anfangen. ch mußte zwar nicht, daß diefer Mann 
Zutritt zu Mabame d'Eſtampes hatte; aber ich war überhaupt 
feit jenen Händeln mit biefer Dame etwas borfichtiger geworben, 
ſonſt hätte ich ihn gleich fortgejagt. Nun hatte ich die brei Tage 
Geduld. Wie fie vorbei waren, fagte ich weiter nichts, fondern 
bewaffnete meine Deutfchen, Staliänifchen und Franzöfiichen 
Arbeiter und nahm noch die vielen Hanblanger dazu, bie ich hatte, 
und in kurzer Beit riß ich dad ganze Haus nieder und warf 
feine Sachen zum Gaftell hinaus. Zu biefem in etwas firengen 
Verfahren bewegten mich feine unverfchämten Worte: denn er 
hatte gejagt, es möchte wohl Fein Staliäner fo Fühn feyn, ihm nur 
einen Span vom Drte zu rüden. Nachbem nun die Sache gefchehen 
war und er berbeilief, fagte ich zu ihm: Sch bin ber geringfte 
Staliäner und babe dir noch nichts angethban, wozu ich Doch große 
Luft hätte, und was bu erfahren follft, wenn du nur ein Wörtchen 
ſprichſt! So fagte ich zu ihm mit vielen andern ſchimpflichen Worten. 

Erftaunt und erfchroden, machte diefer Mann feine Sachen 
ſo gut zufammen als er fonnte, Tief fogleih zu Madame d’Eftampes 
und malte ihr eine Hölle vor, und diefe, meine Hauptfeindin, 
fchilderte mit ihrer außerorbentlichen Beredſamkeit die Begeben- 
heit dem König. Diefer war, wie man mich verfichert bat, im 
Begriff, äußerft gegen mich aufgebracht zu werben und frenge 
zu verfügen; aber Heinrich, ter Dauphin, jebiger König von 
Frankreich, war von jener kühnen Frau beleidigt worden, des⸗ 
gleichen die Königin von Navarra, Schweiter des Königs: dieſe 
beiden ftanden mir mit fo vielem Ernfte bei, daß der König 
zulegt die Sache ins Lächerliche wendete, und fo entlam ich mit 
der Hülfe Gottes einem großen Uebel. 
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Madame b’Eftlamped muntert ben Maler Brimaticcio, font Bologna genannt, auf, 
durch Wetteifer den Autor zu quälen. — Gr wirb in einen verbrießliden Proceß ver- 
widelt mit einer Berfon, die er aus Klein-Rello geworfen. — Veſchreibung der Fran⸗ 
sönfgen Gerichtshoöfe. — Der Berfaffer, durch dieſe Berfolgungen unb durch bie 
Abpocatenkniffe aufs Heußerfte gebracht, verwundet bie Begenpartei, unb bringt fie 
dadurch zum Schweigen. — Rahridt von feinen vier Befellen und feiner Magd 
Katharine. — Ein heuchleriſcher Geſelle betrügt ben Mrifter und hälts mit Katharinen 
— Der Reiter ertappt fie auf der That, und jagt Katharinen mit ihrer Mutter aus 
dem Haufe. — Sie verflagen ihn wegen unnatürliher Befriedigung. — Dem Autor 
wirds bange. — Nachdem er fi gefaßt, und fi kühnlich bargeftellt, verfiht er feine 
eigene Sache, und wird ehrenvol entlaffen. 


Nun batte ich freilich mit einem andern Manne denjelben 
Fall, wobei ich aber das Haus nicht ruinirte, fondern ihm nur 
feine Sachen hinauswarf. Bei diefer Gelegenheit war Madame 
d'Eſtampes jo Tühn, dem Könige zu fagen: Sch denke, dieſer 
Teufel wird euch einmal Paris umkehren. Darauf anttvortete 
der König erzümt: Er thut wohl, fich gegen jene Canaillen zu 
vertbeidigen, die ihn an meinem Dienft verhindern wollen. 
Durch vergleichen Vorfälle wuchs bie Raſerei dieſes graufamen 
Weibes immer mehr. Gie rief einen Maler zu fih, der in 
Sontainebleau wohnte, wo ber König ſich immer aufbielt; es 
war ein taliäner und Bolognefer, und warb gewöhnlid nur 
Bologna genannt, doch hieß er eigentlih Yranz Primaticeio. 
Zu diefem fagte Madame d'Eſtampes, er jolle von dem König bie 
Arbeit verlangen, melde Seine Majeftät mir zugebadht bake: 
fie wolle ihm mit ihrer ganzen Gewalt beiftehen. Und fo wurben 
fie einig. 

Als Bologna diefe Arbeit ſchon fo gut als gewiß vor fi 
ſah, erfreute er fich über die Maßen, ob es gleich feine Pro: 
feflion nicht war, fondern er nur, da er gut zeichnete, einige 
Arbeiter an fich gezogen batte, die von unſerm Florentiniſchen 
Maler Rofio gebildet worden. Diefer wirklich fehr gejdjidte 
Künftler mar jchon tobt, und mas Bologna Gutes hatte, war 
aus der verivundernöwürbigen Manier feines Vorgängers ges 
nommen. 

Nun brachten fie Tag und Nacht dem König ihre Tünft- 
lihen Argumente vor; bald lag ibm Madame, bald Bologna in 
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den Ohren. Wodurch aber eigentlich zulekt ber König beimogen 
wurde, war bie Geſchicklichkeit, mit der fie einflimmig und 
wiederholt zu ihm fagten: Em. Majeftät will, daß Benvenuto 
zwölf Statuen von Silber maden fol, und er bat no nicht 
Eine vollendet. Berwidelt Ihr ihn in ein fo großes Unters 
nehmen, fo beraubt Ihr Euch aller Übrigen Arbeiten, welche 
Shr fo fehr zu fehen wünſcht. Hundert der gefchidten Künftler 
fönnten nit fo große Werke vollenden als dieſer madere Mann 
begonnen bat: er ift vol vom beiten Willen zu arbeiten; aber 
eben weil er fo viel unternimmt, werben Ew. Majeftät ihn und 
die Arbeit verlieren. Durch foldde und ähnliche Worte ließ ber 
König fih beivegen, in ihr Begehren zu willigen, und hatte 
weder eine Zeichnung, noch ein Modell zur Arbeit von Bolognas 
Hand gefeben. 

Sn derfelbigen Zeit erregte jener zweite Einwohner, den 
ih aus meinem Schlofje vertrieben hatte, einen Proceß gegen 
mich, indem er behauptete, ich habe ihm zu jener Zeit, als id 
ihn berausmwarf, viele feiner Sachen geftohlen. Diefer Proceß 
machte mir das größte Leiden und nahm mir fo viel Zeit, daß 
ih mich öfter beinahe der Verzweiflung ergeben hätte und auf 
und davon gegangen wäre. 

Sie haben die Gewohnheit in Frankreich, daß fie einen 
Pröceß für ein Capital Halten, fie mögen ihn nun mit einem 
Fremden oder mit einer andern Perfon anfangen, von ber fie 
merken, daß fie nicht ganz mit dem Gang ihrer Nechtäftreite 
befannt ift. Sobald fie nun fidh einigermaßen im Vortheil jehen, 
finden fie Gelegenheit, den Proceß zu verlaufen, ja manchmal 
bat man fie als Mitgift den Töchtern mitgegeben, wenn fie 
Männer beiratheten, die ein Handwerk daraus machen, Proceſſe 
zu kaufen. 

Terner haben fie noch eine andere häßliche Gewohnheit. 
Der größte Theil der Leute in der Normandie nämlich treibt 
es als ein Gewerb, dab fie falih Zeugniß geben, fo baß bie: 
jenigen, die einen Proceß kaufen, fogleich vier oder ſechs Zeugen, 
nad) Bedürfniß, abrihten. Weiß nun der Gegentheil nicht 
dafjelbe zu thun, indem die Gewohnheit ihm nicht befannt ift, 
jo kat er gleich ein Urtheil gegen fih. Mir begegnete beibes, 
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und indem ich die Sache für ſchändlich bielt, erichien ich in dem 
großen Saale zu Paris, um meine Gründe felbft vorzubringen. 
Da ſah ih den Richter, einen Givillieutenant des Königs, er: 
hoben auf einem großen Nichterfiuble; dieſer Mann war groß, 
ſtark und did und von dem finfterften Anſehen. Zu feiner einen 
Seite ftanden viele Leute, zur andern viele Procuratoren und 
Advocaten, ſämmtlich in Drbnung, zur Rechten und zur Linken: 
einige traten auf und brachten ihm eine Sache vor. Die Advo⸗ 
eaten, die auf der Seite flanden, redeten manchmal alle zu; 
fammen, und ic war höchſt vertvundert, daß diefer feltene Mann, 
der ein wahrhaft Plutonifches Anſehen hatte, mit merllidder Ge: 
bärbe bald diefem, bald jenem zubörte und gehörig antwortete, 
und weil ich immer gern alle Arten von Geſchicklichkeiten geſehen 
und genofien habe, jo jchien mir biefer Mann fo verwunderſam, 
daß ich für Vieles feinen Anblid nicht hingegeben hätte. 

Der Saal war ſehr groß und voller Menſchen: daher war 
man bejorgt, Niemand herein zu laflen als wer barin zu thun 
batte; die Thüre war verſchloſſen und es fland Made dabei. 
Nun geihab es manchmal, daß die Wade einigen Perfonen 
widerſtand, die fie nicht bereinlafien wollte, und durch ihren 
Lärm dem feltenen Richter beſchwerlich warb, welcher äußerſt 
zornig auf die Wade ſchimpfte. Diefer Fall Tam öfters vor, 
und ich merkte beſonders auf die Worte des Richters bei vieler 
Gelegenheit. Als nun einmal zwei Evelleute bloß ala Zufchauer 
bereindringen wollten, that ihnen jener Thürhüter den ftärkften 
Miderftand. Da ſah der Richter bin und rief: Stille, ftille! 
Satan, fort, ftillel und zwar klingen diefe Worte im Franzöfı- 
ſchen folgendermaßen: Paix, paix, Satan, allez, paix. Ich, ber 
ich die Franzöſiſche Sprache fehr wohl gelernt hatte, erinnerte 
mi bei diefem Sprude eines Ausdrucks, melden Dante ge 
braucht, als er mit Birgil, feinem Meifter, in bie Thore ber 
Hölle tritt und ich verftand nun den dunkeln Vers: denn Dante 
war mit Giotto, dem Maler, in Frankreich und am Längften 
in Bari gewefen, und wahrſcheinlich hat er auch diefen Drt, 
den man wohl eine Hölle nennen kann, beſucht, und hat dieſen 
hier gewöhnlichen Ausbrud, da er gut Franzöfiſch verfland, auch 
in feinem Gedichte angebradt. Run ſchien es mir fonderbar, 
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daß man diefe Stelle niemals veritanden hat. Wie ihn benn 
überhaupt feine Ausleger wohl Manches jagen laſſen, was er 
weder gebacht noch geträumt bat. 

Daß ich nun wieder von meinen Angelegenheiten fpreche, 
fo wurbe mir durch die Kunft diefer Advocaten mehr als Ein 
ungünftiges Urtbeil gegeben. Als ich nun Fein Mittel ſah, mir 
weiter zu helfen, nahm ich meine Zufludt zu einem großen 
Dolche, den ich befaß: denn ich liebte von jeher, ſchöne Waffen 
zu haben. Nun griff ich zuerft ven Principal an, der einen fo 
ungerechten Proceß gegen mich angefangen batte, und indem ich 
mich bütete, ihn zu ermorben, gab ich ihm fo viel Stiche auf 
Arme und Schenkel, daß ich ihn des Gebrauchs beider Beine 
beraubte. Alsbann fuchte ich den Andern auf, der den Proceß 
gelauft hatte, und auch den traf ich fo, daß er die Klage nicht 
weiter fortfeßte; und dafür dankte ich Gott wie für jede andere 
Wohlthat, und hoffte dann doch nun eine Beit lang in Ruhe zu 
bleiben. 

Da fagte ich meinen Hausgefellen, beſonders den Staliänern, 
jeder folle um Gotteswillen fich zu feiner Arbeit halten und mir 
einige Zeit aufs Beſte beiftehen, bamit ich nur fo bald als 
möglich die angefangenen Werke zu Stande brädte; alsdann 
wollte ich nach Stalien zurückkehren: denn die Schelmftreiche ber 
Franzoſen wären mir unerträglih. Und follte ja der gute König 
einmal auf mid erzürnt werben, fo Zönnte mir es ſehr übel 
geben, ba ich zu meiner Vertheidigung doch manche folcher Sand: 
lungen vorgenommen babe. 

Unter den Staliänern, welche ich bei mir hatte, war ber 
erite und liebfte Ascanio, aus dem Reapolitaniichen Städtchen 
Tagliacozzo; der andere, Baul, ein Römer von ſehr geringer 
Geburt; man kannte feinen Vater nicht: dieſe hatte ich ſchon in 
Nom bei mir gehabt und fie mit nad) Frankreich gebracht. Dann 
war noch ein anderer Römer, der gleihfalls Paul hieß, auss 
drücklich mich aufzuſuchen nah Paris gelommen. Sein Vater 
war ein armer Edelmann, aus dem Haufe der Macaroni; diefer 
veritand nicht viel von ber Kunft, bielt ſich aber Außerft 
brav in den Waffen. Ferner arbeitete ein Ferrareſer bei mir, 
mit Namen Bartholomäus Chioccia, ſodann ein anderer, ein 
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Florentiner, der Paul Miceieri hieß. Ein Bruder von diefem, mit 
dem Zunamen Gatta, war trefflich in der Feder; nur hatte er 
ein wenig zu viel ausgegeben, als er die Handlung des Thomas 
Guadagni, eines fehr reihen Kaufmanns, führte. Batta richtete 
mir gewifje Bücher ein, in denen ih die Rechnung des großen 
allerhriftlichften Königs und anderer, für bie ich Arbeit unter: 
nahm, einzuzeichnen pflegte. Nun führte gevachter Paul Miccieri, 
nad Art und Weile feines Brubers, meine Bücher fort, und 
ih gab ihm dafür eine ſehr gute Beſoldung; fo fchien er mir 
auch ein gutartiger Züngling: denn ich fah ihn immer fehr an» 
dächtig, und da ich ihn bald Pſalmen, bald den Roſenkranz 
murmeln hörte, fo verſprach ich mir viel von feiner verftellten Güte. 

Sch rief ihn bei Seite und fagte zu ihm: Paul, liebfter 
Bruder, du fiehft, wie gut bu bei mir ftehft, und weißt, baß 
du ſonſt Feine Ausficht hatteft; auch bift du ein Landsmann und 
ich vertraue dir, beſonders weil ich ſehe, du bift anbädtig und 
beobadhteft die Gebräuche der Religion: das gefällt mir jehr wohl, 
und ich vertraue dir mehr als allen Andern. Desivegen bitte 
ih dich, forge mir vor allem für dieſe beiden erften Dinge, 
damit ich feinen Verdruß babe. Zuvorderſt gieb wohl auf meine 
Sachen Adt, daß mir nichts entwendet wird, und bu felbft 
rühre mir nichts an! dann habe ih da das arme Mädchen, die 
Katharine, die ich beſonders wegen meiner Kunft bei mir habe, 
denn ohne fie könnte ich nichts vollbringen. Nun habe ich freilich, 
weil ich ein Menih bin, auch finnlihe Bergnügungen mit ihr 
gepflogen, und es könnte gefcheben, daß fie mir ein Kind von 
einem Andern brächte, und mir einen Schimpf anthäte, ben ich 
nicht ertragen würde. Wäre jemand in meinem Haufe kühn 
genug, dergleihen zu unternehmen, jo glaube ich gewiß, ich 
würde das eine wie das andere tobtichlagen: deswegen bitte ich 
bih, Bruder, fteb mir bei, und wenn du irgend etwas bemerfit, 
fo entdede mirs, denn ich fchide fie, die Mutter und ihren Ver⸗ 
führer an Galgen: deswegen nimm dich vor Allem felbft in Acht! 

Da machte der Scelm das Zeichen bes Kreuzes, dab es 
ibm vom Kopf bis zu den Füßen reichte, und fagte: ebene 
beiter Jeſus! Gott bewahre mich, daß ih an fo was denken 
follte: denn ich befümmere mich um dergleichen Zeug nicht. Und 
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glaubt ihr denn, daß ich die große Wohlthat verkenne, die ich 
bei euch genieße? Dieſe Worte ſagte er auf eine einfache und 
liebevolle Weiſe, ſo daß ich ſie ihm buchſtäblich glaubte. 

Zwei Tage hernach, an einem Sonntage, hatte Herr 
Matthäus del Naſaro, auch ein Italiäner, ein Diener des 
Königs und ein treffliher Mann in meiner Kunſt, mich und 
einige meiner Gejellen in einen Garten eingeladen; es war mir 
angenehm, mich nach jenen verbrießlichen Proceſſen ein wenig 
zu erholen, und ich fagte zu Paul, er folle auch mit mir geben. 

Diefer Menih fagte zu mir: Wahrhaftig, es wäre ein 
großer Fehler, das Haus fo allein zu lafien! Seht, mie viel 
Gold, Silber und Juwelen darin find, und da wir ung in einer 
Stadt von Spitbuben befinden, fo muß man Tag wie Nacht 
Wade halten. Ach will einige Gebete verrichten, indem ich das 
Haus bewahre: gebt nur ruhig und macht eudy einen guten Tag! 
ein andermal mag ein Anderer diefen Dienft thbun. Nun ging 
ih mit besubigtem Gemüth mit Paul, Ascanio und Chioceia, 
mich in gedachtem Garten Zu vergnügen; und wir waren ben 
größten Theil des Tags dafelbft fehr luſtig. Als es gegen 
Abend kam, überfiel mich eine böfe Laune, und ich gebachte jener 
Worte, die mir der Unglüdliche mit unendlider Einfalt gefagt 
hatte, Da ftieg ich zu Pferde und begab mich mit zwei meiner 
Diener auf mein Schloß. Sch ertappte Paul und die abfcheus 
lihe Katharine faft auf der That: denn als ich ankam, rief die 
Sranzdfifche Eupplerifche Mutter: Paul und Katharine, der Herr 
ift dal Da fie nun beide erichroden heranlamen und ganz 
verworren vor mich traten, und weder wußten was fie jagten, 
noch wo fie fich hinwenden follten, fo ſah ich ganz deutlich, daß 
fie das Berbredhen begangen hatten. 

Da warb meine Bernunft durch den Born überwältigt: ich 
zog den Degen, und beichloß, fie auf der Stelle beibe zu er 
morden. Er floh, und fie warf fih auf die Kniee und fchrie 
‘um alle Barmberzigleiten des Himmeld. Sch hätte gern den 
Burſchen zuerft getroffen, konnte ihn aber jo bald nicht erreichen; 
indefien hatte ich denn doch überdacht, daß es befler ſey, beibe 
mwegzujagen: denn ba ich kurz vorher verſchiedene andere Dinge 
der Art vorgenommen hatte, jo wäre ich dießmal fchiwerlich mit 
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dem Leben davon gelommen. Deswegen fagte ich zu Paul, als 
ich ihn erreihte: Hätten meine Augen geſehen, du Schelm, was 
ich glauben muß, jo ftäche ich bir ben Degen zehnmal durch ben 
Leib. Made, dab du fortlommft, und bete, bu Heuchler, dein 
letztes Paternofter unter dem Galgen! Darauf jagte ich Mutter 
und Tochter weg, mit Stößen, Tritten und Fauſtſchlägen. 

Sie dachten darauf fich zu rächen, und hielten einen Rath 
mit einem Normänniſchen Advocaten. Der gab an, fie folle 
jagen, ich babe mich mit ihr auf Italiäniſche Weife vergnügt, 
das heißt gegen die Natur, und fagte dabei: Sobald ber Staliäner 
das vernimmt und bie große Gefahr bebenft, jo giebt er euch 
ein paar hundert Scubi, damit ihr nur fchweigt: benn bie Strafe 
iſt groß, die in Frankreich auf diefes Vergehen gefekt if. Und 
fo wurden fie einig, verllagten mid, und ich warb geforbert. 

Leider, je mehr ich mir Ruhe fuchte, deſto größer warb bie 
Plage. Da mir nun das Glüd täglich auf verſchiedene Weife 
zuwider war, überlegte ich was ich thun follte: ob ich mit Gott 
fortgeben und Frankreich dem Henker Iafien jollte, ober ob ich 
auch noch diefen Streit beftehen und zeigen könne, daß Gott 
mich nicht verlafien würde. Nachdem ich eine lange Zeit hierüber 
zweifelhaft geweſen war, entichloß ich mich fortzugeben, um nicht 
mein böſes Glück fo lange zu verjuden bis es mir den Hals 
bräcde. Als ich nun völlig entichlofien war, forgte ich, diejenigen 
Sachen, die ich nicht mitnehmen konnte, an einem guten Orte 
unterzubringen, bie kleinern aber fo gut als möglich mir felbft 
und meinen Dienern aufzupaden. Doc vollbrachte ich dieſes 
Geſchäft mit großem Verdruß. Nun war ich allein in einem 
gewiflen Heinen Stubirzimmer geblieben: denn nachdem meine 
Gefellen mir zugerevet hatten, ich follte nun mit Gott davon 
geben, fo fagte ich zu ihnen, fie follten mid nur allein laflen: 
denn ich wollte die Sache auch nun einmal mit mir jelbft über: 
legen. Zwar hatte ich mich fchon überzeugt, daß fie zum größten 
Theil Recht hatten: denn wenn ich nur frei und außer dem Ge⸗ 
fängniß bliebe, und dem Sturm ein wenig Pla madte, fo 
fonnte ich mich beim Könige befler entfchuldigen, indem ich ihm 
diefen boshaft eingeleiteten Handel fchriftlih erllärte, und fo 
war ich, wie gefagt, auch entichloffen; aber als ich weggehen 
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wollte, faßte mich etwas bei der Schulter, und da ich mich um: 
kehrte, fagte mir eine lebhafte Stimme: Benvenuto, thu, tie 
du pflegft, und fürchte did nit! Sogleich entichloß ich mich 
anders und fagte zu meinen Staliäniichen Geſellen: Nehmt tüchtige 
Waffen und kommt mit mir! Gehorcht allem was ich euch age, 
und denkt an nichts anders, denn ich will erfcheinen. Wenn 
ich mich entfernte, fo gingt ihr den andern Tag alle in Rauch 
auf: deswegen geborcht und kommt mit! Da fagten meine Burfche 
mit Einer Stimme: Da wir hier find und von dem Seinigen 
leben, fo müflen wir mit ihm gehen und fo lange der Atbem 
in uns ift ihm beiftehben in Allem was ex gut findet: denn er 
hat es befler getroffen ala wir. Fürwahr, fobald er weg wäre, 
würden uns feine Feinde ſämmtlich verjagen. Laßt und bie 
großen Werke betrachten, die er bier angefangen hat, Werke von 
fo großer MWichtigfeit, die wir ohnehin niemals endigen können, 
und feine Feinde würben jagen, er. babe fich fortgemadht, teil 
er,mit ſolchen Unternehmungen nicht babe zu Stande kommen 
fünnen. Und fo fagten fie noch viele große und bedeutende Worte. 

Der erfte aber, der ihnen Muth machte, war der Nömifche 
Züngling Macaroni. Er rief noch einige Deutihe und Frans 
zofen, die mir wohl wollten, und wir waren zehn in Allem. 
Eo machte ich mich auf den Weg, entichloffen, mich nicht lebendig 
einfangen zu laflen. Als ich vor die Criminalrichter fam, fand 
ih Katharinen mit ihrer Mutter, und da ich unvermuthet hinzu: 
trat, ſah ich, daß fie mit ihrem Advocaten lachten. Sch fragte 
muthig nad dem Richter, der, aufgeblafen, did und fett, höher 
als die andern auf einem Tribunal fand. Der Mann fah mid 
drobend an und fagte mit leifer Stimme: Zwar ift fein Name 
Benvenuto, doch dießmal wirft du übel anlommen. Ich vers 
nahms und fagte noch einmal fchnell: Fertigt mich ab! fagt, was 
ich bier zu thun babe! Darauf wendete er fi) zu Katharinen 
und fagte: Katherine, nun erzähle alles, was bu mit Benvenuto 
vorgebabt haft. Sie fagte darauf, ich babe auf Staliänifche 
Weiſe mit ihr gelebt. Hörft du, Benvenuto, fagte Darauf der Richter, 
was Katharine jagt? Ach verſetzte darauf, wenn es geicheben 
wäre, fo wäre meine Abficht geweſen, Kinder zu zeugen, wie es 
Andere auch thäten. Der Richter aber fagte: Keineswegs! denn 
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fie befennt eben, daß es bir nicht um Kinder zu thun var. 
Darauf fagte ih: Das muß alfo eine Franzöfiihe und Feine 
Italiäniſche Manier feyn, da ihr fie fennt und ih nicht. Zus 
gleich verlangte ich, fie folle genau die Art erzählen, was ich mit 
ihr begangen babe. Run fagte die liederliche, ſchändliche Dirne 
alles Mar, wie fie fich8 vorgenommen hatte. ch ließ fie dreimal 
alle. Bunlte einen nad) dem andern wieberholen; dann fagte ich 
mit lauter Stimme: Herr Richter, Stellvertreter des allerchrift« 
lichſten Königs, ich fordere Gerechtigkeit: denn ich weiß, daß das 
Geſetz beide Theile zum Feuer verdammt. Diele befennt das 
Verbrechen, und ich weiß nichts davon, und biefe ihre kuppleriſche 
Mutter verdient wegen mehr als Einem Verbrechen das Feuer. 
Ich fordere Gerechtigkeit! Diefe Worte wieberbolte ich fo oft 
und laut, und rief immer noch Feuer für fie und die Mutter, 
und fagte zum Richter, wenn er fie nicht in meiner Gegenwart 
gefänglich einzöge, fo würde ih zum König laufen und ibm bie 
Ungerechtigfeit feines Sriminalrichters anzeigen. Da ich nun fo 
lärmte, mäßigten fie nad) und nach ihre Stimmen, und ic) ward 
nur immer lauter. Da fing die Dirme mit der Mutter zu weinen 
an, und ich rief immer zum Richter: Feuer, Feuer! Als nun 
dieſe vide Memme ſah, daß die Sade nicht To ablief wie er 
gebacht hatte, fo fing er mit fanften Worten an, die Schwäche 
des weiblichen Gefchlechts zu entichuldigen. Da Zonnte ih mid) 
rühmen, eine große Schlacht gewonnen zu haben, und ging, 
murrend und brobend, aber jehr zufrieden, in Gottes Ramen 
weg; doch hätte ich gern 500 Scubi gegeben, wenn ih nidt 
hätte erjcheinen müflen. Nun dankte ih Gott von Herzen, baß 
ich aus diefer Noth entronnen war, und lehrte mit meinen jungen 
Leuten fröhlih nad dem Eaftell zurüd. 
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Achtes Capitel. 


Dffener Bruch zwiſchen Cellini und Bologna, dem Raler, treil dieſer, auf Ein⸗ 
geben der Naͤdame d'Eſtampes, verſchiedene Entwürfe des Verfaſſers auszuführen 
unternommen. — Bologna, burd des Autors Drohungen in Furcht geſeht, giebt bie 
Sache auf. — Gellini bemerkt, daß Paul und Katharine ihr Verhältniß fortfegen, und 
räht Ah auf eine befondere Weile, — Er bringt Seiner Majeftät ein Galggefäß von 
vortreffliher Arkeit, von weldem er früher eine genaue Beihreibung gegeben. — Er 
nimmt ein ander Mäpchen in feine Dienfte, die er Scozzona nennt, und zeugt eine 
Tochter mit ifr. — Der König beſucht den Autor wieder, und ba er feine Arbeiten 
fehr zugenommen findet, befiehlt er, ihm eine anfegnlide Summe Geldes auszuzaplen, 
welches ber Gardinal Ferrara, wie das vorigemal, verhindert. — Der König entbedt, 
wie der Nutor verkürzt worden, und befiehlt feinem Minifter, bemfelben bie erfte 
Abtei, welche ledig würde, zu Übertragen. 


Wenn das feindfelige Geihid oder, um eigentlich zu reden, 
unfer wibriger Stern, ſich einmal vornimmt, uns zu verfolgen, 
fo feblt es ihm niemals an neuen Arten und Weiſen, uns zu 
quälen oder zu beichädigen. Kaum dachte ich von einem unübers 
ſehlichen Unheil mich befreit zu haben, kaum hoffte ich menigftens 
einige Zeit einer erwünſchten Ruhe zu genießen, noch hatte ich 
mich don jener großen Gefahr nicht erholt, als mein feindfeliger 
Stern mir zwei neue zubereitete: denn in Zeit von brei Tagen 
begegneten mir zwei Fälle, in denen beiven mein Leben auf der 
Wagſchale lag. 

Es begab fih nämlich, daß ich nad Fontainebleau ging, 
um mit dem König zu ſprechen, der mir einen Brief geichrieben 
batte, in welchem fein Wille enthalten war, daß ich die Stempel 
aller Münzen feines Reiches arbeiten follte; dabei lagen einige 
Zeichnungen, um mir einigermaßen feine Gedanken verſtändlich 
zu maden; doch gab er mir die Erlaubniß, ganz nach meinem 
Gefallen zu thun. Darauf batte ih denn neue Zeichnungen 
nad meiner Einfiht und nach der Schönheit der Kunft gemadt. 

Als ih nun nad) Yontainebleau kam, fagte einer der Schar 
meifter, die vom König den Befehl hatten, mir das Nöthige zu 
geben, fogleich zu mir: Benvenuto, der Maler Bologna bat vom 
König den Auftrag erhalten, euern großen Koloß zu machen, 
und die fämmtlichen ſchönen Aufträge, die der König für euch 
beftimmt batte, find alle aufgehoben und nun auf ihn gerichtet; 
das hat uns jehr übel geidhienen, und es kommt. uns vor, daß 
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euer Staliäner fich jehr vertvegen gegen euch beträgt: benn ihr 
battet Schon die Beftellung der Werke durch die Kraft eurer Mo- 
delle und eurer Bemühungen erhalten; nun nimmt fie euch dieſer 
allein durch die Bunft der Madame d'Eſtampes wei, und ob 
e3 gleich fchon mehrere Monate find, daß er den Auftrag er 
balten bat, fo fieht man boch nicht, daß er irgend Anftalt zur 
Arbeit machte. Ich vertvunderte mih und fagte: Wie ift es 
möglich, daß ich nie etwas davon erfahren habe? Darauf ver: 
feste er mir, jener babe die Sache Außerfi geheim gehalten; ber 
König habe ihm die Arbeit nicht geben wollen, und nur allein 
durch die Emfigleit der Madame d'Eſtampes fey e3 ihm gelungen. 

Da ich nun vernabm, man babe mich auf ſolche Weiſe be: 
leidigt, mir ein ſolches Unrecht angethban und mir eine Arbeit 
entzogen, die ich mir durch meine Bemühungen erivorben hatte, 
fo nahm ich mir vor, etwas Großes von Bebeutung in den 
Waffen zu tbun. Ich ging fogleih, den Bologna aufzufuchen, 
und fand ihn in feinem Arbeitszimmer. Er ließ mich Hinein- 
rufen und fagte mir, mit jo gewiſſen Lombardiſchen Manieren, 
was ich ihm Gutes bräcdte? Darauf verſetzte id: Etwas Gutes 
und Großes. Sogleih befahl der Mann feinen Dienern, fie 
follten zu trinken bringen, und fagte: Ehe wir von etwas 
fprechen, wollen wir zufammentrinten; denn es ift die Franzd- 
fiiche Art fo. Darauf verfehte ich: Das, was wir zu reben 
haben, bebarf nicht, daß man erft trinke; vielleicht läßt ſichs 
hinterbrein tbun. Sch fing darauf an, mit ihm zu fprechen, 
und fagte: Jeder, der für einen rechtichaffenen Dann gehalten 
feyn will, beträgt fih auch auf die Weile rechtichaffener Leute: 
tbut er das Gegentbeil, fo verdient er den Namen nicht mehr. 
Ich weiß, daß euch wohl befannt war, wie der König mir den 
Koloß aufgetragen hatte, von dem man achtzehn Monate ſprach 
ohne daß weder ihr, noch fonft Jemand herborgetreten wäre, 
um aud fein Wort dazu zu geben: beöiwegen unternahm ich «8, 
dem König meine großen Arbeiten vorzulegen, und da ihm 
meine Mobelle gefielen, gab er mir das große Werl in bie 
Arbeit, und fo viele Monate babe ich nichts ayders gehört; nur 
diefen Morgen vernahm ich, daß es mir entzogen und euch auf: 
getragen feyn folle. Nun Tann ich nicht zuſehen, daß ihr mir 
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meine Arbeit, die ih durch bewundernswürdige Bemühungen 
mir verichafft habe, mit euern eiteln Worten nur jo entreißen follt. 

Darauf antwortete Bologna: D Benvenuto, Jeder ſucht 
auf alle mögliche Weife feine Sachen zu betreiben, und wenn 
der König fo will, was habt ihr darein zu reden? Ihr würdet 
nur bie Zeit wegwerfen: denn bie Arbeit iſt mir einmal aufge: 
tragen, und fie ift mein. 

Darauf verjehte ich: Wiſſet, Meifter Yranz, daß ich viel 
zu fagen hätte, und euch mit vielen wahren und vortrefflichen 
Gründen zum Belenntniß bringen Tünnte, daß fich unter ver: 
nünftigen Gejchöpfen die Art, mie ihr euch betragt und ſprecht, 
keineswegs geziemt; aber ich will mit Turzen Worten zum Punkt 
tes Schluffes kommen! Deffnet bie Obren und verfteht mid 
wohl! denn bier gilt es. 

Da wollte ee vom Sig aufftehben: denn er ſah, daß id) 
feuerroth im Geficht wurde und höchlich verändert war; ich fagte 
aber, es ſey noch nicht Zeit aufzuftehen, er folle fiten bleiben 
und mi anhören. Darauf fing ih an und fagte: Meifter 
Franz, ihr wißt, daß das Werk zuerft mein war, und daß nad) 
der Welt Weile Niemand mehr etwas darüber zu reden bat. 
Nun aber fage ich euch, daß ich zufrieden bin, wenn ihr ein 
Model macht, und ich will außer dem meinigen nocd ein ans 
deres fertigen: dann wollen wir fie beibe zu unferm großen 
König tragen, und wer auf diefem Wege den Ruhm davon 
trägt, am Beten gearbeitet zu haben, der verbient alsdann, 
den Rolo zu übernehmen. Trifft es euch, jo will ih das 
ganze Unrecht, das ihr mir angethan habt, vergeflen und eure 
Hände fegnen, die würbiger als die meinigen einer jo großen 
Ehre find, und fo wollen wir bleiben und Freunde ſeyn, da 
wir auf andere Weiſe Feinde werben müßten. Gott beſchützt 
immer die Vernünftigen, und er mag euch überzeugen, in mel: 
hen großen Irrthum ihr verfallen ſeyd, und daß das der rechte 
Weg ift, den ich angebe. 

Da fagte Meifter Franz: Das Werk ift mein, und da es 
mir einmal aufgetragen tft, jo will ih das Meinige nicht erft 
wieder in Frage flellen. 

Darauf antwortete ih: Meifter Franz, ba ihr den guten 
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Weg nicht gehen wollt, ber gerecht und vernünftig ift, jo will 
ich euch den andern zeigen, ber, wie ber eure, häßlih und miß⸗ 
fällig ausfiebt, und ich fage euch, fobalb id auf irgend eine 
Weile vernehme, daß ihr von diefem meinem Werke nur wieder 
ein Wort fprecht, jo fchlage ich euch ſogleich todt wie einen 
Hund, und ob wir glei weber in Rom, noch in Florenz, noch 
Neapel oder Bologna find, und man hier auf eine ganz andere 
Weiſe lebt, fo ſeyd doc überzeugt, wenn ich nur irgend böre, 
daß ihr davon mit dem König fprecht, fo ermorbe ich euch auf 
alle Weiſe. Denlt, welchen Weg ihr nehmen wollt: den erften 
guten, ben ich euch vorichlug, ober den lehten haßlichen, von 
dem ich euch ſage. 

Der Mann wußte nicht, was er reden oder thun ſollte, 
und ich hätte lieber gleich Wort gehalten, als daß ich noch viel 
Zeit ſollte verſtreichen laſſen. Darauf ſagte Bologna nichts 
weiter als: Wenn ich wie ein rechtſchaffener Mann handle, ſo 
hab ich keine Furcht in der Welt! Ich aber verſetzte: Ihr habt 
wohl geſprochen, und wenn ihr das Gegentheil thut, mögt ihr 
euch nur fürchten: denn alsdann betriffts euch. 

Sogleich ging ich von ihm weg und zum König, da ich 
denn mit Seiner Majeſtät eine ganze Weile mich über das Ge⸗ 
Ihäft der Münze ftritt, worüber wir nicht fehr einig waren: 
denn feine Räthe, die ſich gegenwärtig befanden, überrebeten 
ihn, man müfle die Münze nad Franzöfifcher Manier, wie bie 
ber, Ichlagen. Darauf antwortete ih, Seine Majeftät hätten 
mic) aus Stalien fommen laflen, damit ich Ihnen Werke machte, 
die gut ausfähen. Befählen fie mir aber das Gegentheil, fo 
würde ich niemals den Muth haben, fie zu maden. Und fo 
wurde die Sache aufgeihoben bis man noch einmal davon ge: 
ſprochen hätte. Und fogleich Tehrte ih nad Paris zurüd. 

Kaum war ich abgeftiegen, fo fam eine von den guten Ber: 
jonen, die Luft haben, das Böfe zu ſehen, und jagte mir, Paul 
Miccieri habe ein Haus für das Dirnden Katharine und ihre 
Mutter gemiethet; er liege beftändig bei ihr, und wenn er mit 
ihr fpreche, fage er mit Beradtung: Benvenuto bat den Bod 
zum Gärtner geſetzt; er glaubt, daß man gar feinen Appetit 
habe. Wenn er noch immer jo groß thut und denkt, ich fürchte 
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‚mich vor ihm, fo habe ich biefen Dold und Degen angeftedt, 
um zu zeigen, daß auch mein Stahl ſchneide. Ich bin Floren⸗ 
tiner wie er, und die Miccieris ſind beſſer als ſeine Cellinis. 

Der Schelm, der mir dieſe Nachricht brachte, ſagte ſie mir 
mit ſo großer Lebhaftigkeit, daß ich ſogleich einen Fieberanfall 
verſpurte. Ich ſage Fieber nicht. etwa gleichnißweiſe, es fuhr 
‚eine ſolche beſtialiſche Paſſion in mid, daß ih daran hätte 
fterben können. Run ſuchte ich ein Mittel dagegen, und ergriff 
fogleich die Gelegenheit, diefer Sache einen Ausgang zu geben, 
nad) der Art und Weife wie meine Leidenſchaft es verlangte. 
Ich fagte meinem Ferrareſiſchen Arbeiter, welcher Chioccia hieß, 
er ſolle mit mir kommen, und ich ließ mir von, meinem Knete 
das Pferd nahführen. 

Als ih an das Haus fam, wo jener Unglädtice var, 
fand ich die Thüre angelehnt und ging hinein. Ich beobachtete 
ihn und ſah, daß er Degen und Dolch an der Seite hatte und 
auf einem Kaften ſaß; er hatte den Arm um den Hals ber 
Ratbarine, und ih horchte nur Tune Zeit, als ich börte, daB 
fie mit ihrer Mutter fih über meine Angelegenheiten luſtig 
machte. Ich ftieß die Thüre auf, zog zu gleicher Zeit den Degen 
und fette ihm bie Spitze an bie Gurgel ohne daß ich ihm Zeit 
gelafien hätte zu denken, daß er auch einen Degen an der Seite 
babe; dabei rief ih: Schlechter Kerl, empfiehl dich Gott! denn 
du bift des Todes! Er rübrte ſich nicht und fagte dreimal: 
D, meine Mutter, hilf mir! Ma ih nun, der ich die Abficht 
hatte, ibn auf alle Weife zu ermorden, diefe dummen Worte 
vernahm, ging die Hälfte meines Zorns vorüber. 

Sch hatte meinem Chioccia gejagt, er folle weder das Mäd⸗ 
hen noch die Mutter binauslaflen: denn wenn ich ihn einmal 
traf, fo hätte ich es mit den beiden Menfchen nicht befler ge 
madt. Ich hielt ihm beftändig die Spige an ber Kehle und 
ftah ibn mandmal ein wenig, und ftieß immer fürchterliche 
Worte aus. Da ih nun ſah, daß ex fih auch nit im Min- 
deiten vertheibigte, fo wußte ich nicht mehr was ich machen 
follte, und damit mein Ueberfall und meine Drohung doch etwas 
beveuteten, fo fiel mir ein, ihn wenigftens mit dem Mäbchen zu 
verheirathen und mich nachher an ihm zu rächen. Da fagte ich 
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ontſchloſſen: Nimm den Ring, ben du am Singer haſt, fdhlechter 
Menſch, und verlobe dich mit ihr, bamit ich mich nachher an 
bir räden kann, wie bu verdient. Darauf fagte er fogleid: 
Denn ihr mi nur nicht ermorden wollt, fo will ich gern alles 
tbun. Ich verfehte: Stede Katharinen den Ring an ben Finger! 
und entfernte die Spitze bes Degens ein wenig von feiner Kehle, 
damit er die Handlung deſto bequemer verrichten Tönnte, und 
fi nicht fürchten ſollte. So ftedte er ihr den Ring an. Sch fagte: 
Das ift mir noch nit genug, man muß zu zwei Rotarien 
gehen, daß der Gontract feft und gültig werde! und rief zu 
Ghioccia, er folle die Notarien holen; wendete mid fogleich zu 
dem Mäbdchen ugb ber Mutter und fagte zu ihnen auf Sean: 
zöſiſch: Es werden Rotarien und andere Zeugen lommen. Die 
erfte, die zu der Sache nur ein Wort ſpricht, ermorbe ich auf 


.. der Etelle! Ich ermorbe euch alle dreil brum bebenlt euch und 


athmet nicht! Und zu ihm fagte ich auf Italiäniſch: Wenn du 
irgend etwas verjebeft auf das, was ich vortragen werbe, bei 
dem geringften Worte, das bu fprichft, leere ich dir jogleich bein 
Eingeweide aus! Er aber antwortete: Wenn ihr mich nur nicht 
umbringt, fo will ih alles thun, was ihr nur wollt, und in 
nichts widerſprechen. Als nun die Notarien und Zeugen ge 
fommen waren, madte man einen gültigen und trefflidien Con⸗ 
tract. Sogleich war Aerger und Wuth, die mich bei jener Er» 
zählung überfallen hatten, vorbei, und das Fieber verlieh mid. 
Ich bezahlte die Notarien und ging weg. 

| Den andern Tag kam Bologna erpreh nad Paris, und 
ließ mich von Matthäus bel Najaro rufen. Als ich zu ihm 
ging, fam er mir entgegen und bat mich, ich möchte ihn als 
einen Bruber halten: er wolle nicht mehr von gebadten Werle 
eben, denn ich babe Reit. 

Wenn ich nun bei einigen meiner Begebenheiten nicht be: 
tennte, daß ich einjähe übel gehandelt zu haben, jo würben bie 
andern, deren ich mich rühmen barf, nicht für wahr gehalten 
werben; daher will ich nur befennen, daß es nicht recht war, 
mich auf eine fo feltiame Weile an Baul Miccieri zu rädhen, 
wie ich erzählen iverbe: denn «8 war ſchon genug, daß ich ihn 
nöthigte, eine fo vollendete Dirne zu heirathen. Run lich ich 
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fie aber nachher, um meine Rache zu vollenden, zu mir rufen, 
mobellirte fie, gab ihr ein Frühſtück und vergnügte mich mit 
ihr, nur um Paul’ Berbruß zu madhen, und dann, um mid 
auch am ihr zu rächen, jagte ich fie mit Tritten und Schlägen 
fort. Sie meinte und ſchwur, fie wolle nicht mwieberlommen. 
Den andern Morgen früb hörte ih an der Thüre Hopfen. Es 
war Katharine, die mit freundlidem Geſicht zu mir fagte: 
Meifter, ich bin gelommen, mit euch zu frübftüden. Ich fagte: 
Komm nur! Dann gab ich ihr das Frübftüd, mobellirte fie, 
und ergetzte mich mit ihr, um mid an Paul zu rächen. Und 
das ging To viele Tage fort. 

Indeſſen hatte ich die Stunden zu meinen Arbeiten einges 
theilt, und hielt mich beſonders an das Salzfaß, an welchem 
viele Leute arbeiten konnten, eine Bequemlichkeit, die ich nicht 


beim Jupiter hatte. Jenes war endlih volllommen fertig; 


der König war wieder nad Paris gelommen, und ich brachte 
ihm das geendigte Salzfaß, das ich nad) Angabe des Mobells. 
mit dem größten Fleiße ausgearbeitet hatte. Das Werk felbft, 
das man aus meiner Beſchreibung ſchon Iennt, Hatte ich auf 
eine Bafe von ſchwarzem Ebenholze gefeßt; diefe var von ge: 
höriger Stärle und von einem Gurt umgeben, in ben ich vier 
Figuren von Golb ausgetbeilt hatte, die mehr als halb erhoben 
waren: fie ftellten die Nacht und den Tag vor, aud die Mor: 
genröthe war dabei; dann waren noch bier andere Figuren bon 
derfelben Größe angebracht, welche die vier Hauptwinde vor⸗ 
ftellten, fo fauber gearbeitet und emaillirt als man ſich nur 
denken Tann. Da ich dieſes Werk vor die Augen des Königs 
brachte, ließ er einen Ausruf der Verwunderung bören, unb 
fonnte nicht fatt werden, das Werl anzufehen. Dann jagte er 
zu mir, ich möchte e8 wieder nach Haufe tragen, er würde mir 
zu feiner Zeit befeblen, was ich damit machen ſolle. So trug 
ich es zurüd, Iud einige meiner beften Freunde zuſammen, und 
wir ſpeiſten in der größten Luft; das Salzfaß warb in bie 
Mitte des Tiſches gefeht, und wir bedienten uns deſſen zuerft. 
Dann fuhr i& fort am Jupiter von Silber zu arbeiten und an 
dem großen Gefäß, das mit ben artigften Cinfällen und mit 
vielen Figuren verziert var. 
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Ungefähr um biefe Zeit gab gedachter Bologna, der Maler, 
dem Könige zu verfichen, es fey gut, tvenn Seine Majeftät ihn 
nah Rom gehen ließe, und ihn bafelbft Durch Briefe dergeftalt 
empfähle, daß er die fchönften vorzüglichen Alterthümer, den 
Laokoon, die Kleopatra, die Benus, den Sommobus, die Bie 
geunerin und den Apoll, abgießen könnte. Und wirklich find 
auch das die fchönften Stüde, die fih in Rom befinden. Dabei 
fagte er dem König, daß wenn Seine Majeftät dieſe herrlichen 
Merle würden gejeben haben, er alsdann über die bildenden 
Künfte erſt würde urtbeilen lönnen: denn alles, was er von 
uns Neuen gejeben, ſey ſehr entfernt von ber Art, bie von den 
Alten beobadhtet worden. Der König war zufrieden, und be 
günftigte ihn wie er es wünidte. So ging die Beftie ind Tew 
felö Namen fort, und da er fich nicht traute, in der Kunft mit 
mir zu wetteifern, jo nahm er den Lombarbifchen Ausweg, und 
wollte meine Werke erniedrigen, indem er bie Alten erhob; aber 
ob er gleich jene Werke vortrefflich formen ließ, fo entftand doch 
eine ganz andere Wirkung als er fi eingebildet hatte, wovon 
ich nachher an ſeinem Orte reden will. 

Indeſſen hatte ich die Katharine völlig weggejagt, und der 
arme unglückliche Jüngling ging mit Gott von Paris weg. 
Nun wollte ih meine Nymphe Fontainebleau vollenden, die 
fhon von Erz gegoflen war; auch gebachte ich, die zwei Sieges⸗ 
göttinnen in den Eden über dem Halbrund gut nuszuarbeiten: 
deshalb nahm ich ein armes Mädchen zu mir, bon ungefähr 
funfzehn Jahren, von Körper fehr ſchön gebaut, und ein wenig 
bräunlid. Sie war fcheu in ihrem Weſen, von wenig Worten, 
fchnell im Gange und von düftern Bliden; ich nannte fie Scoz⸗ 
zona (bie Gebändigte); ihr eigentliher- Name war Johanna. 
Nach diefem Mädchen enbigte ich trefflih meine Nymphe und 
die zwei gedachten Siegesgöttinnen. Sie kam ala Jungfrau zu 
mir, und ich erbielt von ihr den 17. Juni 1544 eine Tochter, 
und alfo in meinem bierundbierzigften Jahre. Diefer gab ich 
den Namen Conftanza, und Herr Guido Guidi, Mebicus des 
‚Königs, mein beiter Freund, bielt fie bei der Taufe; er war, 
nach Franzöſiſcher Gewohnheit, der einzige Gevatter, und bie 
beiden Gevatterinnen waren Frau Magdalena, Gattin deö Herrn 
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Ludwig Alamanni, Ylorentinifchen Edelmanns und trefflicen 
Dichters, mit der Gattin des Herm Richard del Bene, eines 
Florentinifen Bürgers und großen Kaufmanns; fte ftammte 
aus einer vornehmen Franzöſiſchen Familie. Dieſes mar das 
erſte Kind, das ich jemals hatte, jo viel ich weiß; der Mutter 
aber zablte ich fo viel Geld zur Mitgift aus als eine Verwandte, 
der ih fie wiedergab, hinreichend fand, und ich hatte nachher 
fein weiteres Berbältniß mit ihr. 

Ih war fleißig an meinen Arbeiten und hatte fie ziemlich 
weit gebradt. Jupiter mar beinahe geendigt, das Gefäß gleich 
fall, und die Thüre fing an ihre Schönheiten zu zeigen. Zu 
der Zeit kam der König nah Paris, und zwar hatten wir das _ 
Jahr 1543 noch nicht zurüdgelegt. Bon meiner Tochter, die 
1544 geboren war, babe ich etwas zu früh geſprochen, werde 
nun aber, um Erzählungen von widtigern Dingen nit zu 
unterbredden, nicht wieder als an feinem Drte von ihr reden. 
Der König Tam nad Paris, wie ich geſagt babe, und begab 
fi fogleih in mein Haus, und da er fo ſchöne Werke vor fi 
fand, die vor feinen Augen ſehr gut beftehen konnten, war er 
damit fo zufrieben als nur jemand verlangen Tann, der ſich fo 
viel Mühe giebt als ich gethan hatte. Sogleich erinnerte ex 
fih von felber, daß der Kardinal Yerrara mir nichts von dem 
gegeben batte, was mir doch veriprochen war, und fagte mur⸗ 
melnd zu feinem Admiral: der Sarbinal babe übel getban, mir 
nichts zu geben, unb er felbft denke die Sache wieder gut zu 
machen: denn er fähe wohl, ich fey ein Mann von wenig 
Worten, und ehe man ſichs verfebe, könnte ich einmal fort: 
gehen. Ohne was weiter zu jagen, gingen fie nad) Haufe, und 
nach der Tafel fagten Seine Majeftät zum Carbinal, er folle 
im Namen Seiner Majeftät dem Schafmeifter der Erfparnifie 
jagen, daß er mir fo bald als möglich 7000 Goldgulden in drei 
ober vier Zahlungen einbändige, jo mie e8 ihm bequem fey; 
doch ſolle er es nicht fehlen laſſen. Ferner fagte der König: 
Ih habe euch die Aufficht über Benvenuto gegeben, und ihr 
babt mir ihn ganz vergefien. Der GSarbinal verießte, er wolle 
gern alles tbun, was Seine Majeftät befchle. "Aber er lie 
doch nachher feiner bölen Natus nad den guten Willen des 
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Königs ohne Wirkung: denn indefien nahm der Krieg zu, unb 
es kam die Beit, in welcher ber Kaiſer mit feinem großen Heere 
gegen Paris zog. Der Sarbinal ſah wohl, daß in Franfreid 
großer Geldmangel war, unb als er einmal mit Borbebadht auf 
mich zu reden Tam, fagte er zu Seiner Majeftät: Ich glaubte 
befier zu thun, wenn ich Benvenuto das Gelb nicht auszahlen 
"ließe, einmal weil man e8 gegenwärtig gar zu nöthig braudt, 
und dann meil uns eine fo große Summe Gelbes den Berluft 
des Benvenuto zuziehen könnte: denn er möchte fich reich fcheinen, 
und fih Güter in Stalien faufen, und fo hätte gelegentlich fein 
wunderlicher Kopf einen guten Ausweg gefehen von bier zu 
fcheiden. Wenn Ew. Majeflät ihn bei fich feſt behalten wollen, 
fo geben Sie ihm lieber ein Beſitzthum in Ihrem Reiche. 

Der König ließ diefe Gründe für gut. gelten, weil ex dieſen 
Augenblid ſelbſt Mangel an Baarfhaft fühlte; deſſen unge: 
achtet ſah er in feinem edelften und wahrhaft königlichen Ge 
müthe, dab gedachter Garbinal in diefer Sache mehr aus eige: 
nem Antrieb al8 aus Nothivendigleit fo gehandelt habe: denn 
wie hätte er denn die Nothdurft eines fo großen Reiches vor: 
ausſehen können? Und fo blieb ber König insgeheim ganz an- 
derer Gefinnung. Denn als er nad Paris zurückkam, beſuchte 
ex mid den andern Tag ohne daß ich gegangen wäre, ihn ein- 
zuladen. Ich ging ihm entgegen und führte ihn durch die Zim⸗ 
mer, wo fich verſchiedene Arten von Arbeiten befanden. Ich 
fing bei denen von Erz an, die er von foldem Werthe noch 
nicht gejeben hatte; dann zeigte ich ihm ben filbernen Jupiter, 
beinahe fertig mit ben fchönften Zierratben, den er mehr bewun- 
derte als vielleicht jeder Andere getban hätte: denn e8 var ihm 
vor einigen Jahren ein fehr unangenehmer Fall begegnet. Er 
wollte nämlich dem Kaifer, der nad der Einnahme von Tunis 
durch Paris ging, ein Geſchenk maden, das eines fo großen 
Monarchen werth wäre: da ließ er einen Hercules von Silber 
treiben, von berfelben Größe, wie ich den Jupiter gemacht hatte. 
Der König verficherte, daß dieſer Hercules das häßlichſte Wear 
geiweien fey, das er jemals gefeben, und dieſe feine Ueberzen⸗ 
gung babe er auch den Leuten geſagt, die ſich für die größten 
-Meiftes der Welt in biefer Profeffion ausgaben. Sie mußten 
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geſtehen, daß dieß alles ſey, was ſie in Silber machen könnten, 
und wollten deſſen ungeachtet 2000 Ducaten für ihre geringe 
Arbeit. Als nun der König meine Arbeit jab, und fie fo faw. 
ber ausgeführt fand, als er kaum geglaubt batte, entſchied er 
mit Bebadht, und wollte, daß meine Arbeit am Jupiter auf 
2000 Scubi follte geſchätzt werben, und fagte: Jenen gab id 
leinen Gehalt, und da ich diefem ſchon jährlich taufend Ecubi 
gebe, fo kann er für diefen Preis wohl zufrieden fen. Dann 
führte ich ihn andere Merle von Silber und Gold zu jehen, 
und viele Mobelle von neuen Erfindungen. Zuletzt, da er 
weggeben wollte, deckte ich auf der Wiefe meines Schlofies den 
großen Niefen auf, und gab dem König zu verftehen, daß das 
alles jey, was man in Metall maden könne. Darüber bezeugte 
der König größere Berwunberung als bei Feiner andern Sache, 
und wendete fi zum Admiral, welcher Herr Hannibal biek, 
und fagte: Nachdem der Garbinal nicht für ihn geforgt Bat, 
“und er felbft faul im Fordern ift, fo will ich ohne weiteres, 
daß man an ihn benfen fol: denn für bie Menfchen, welche 
wenig verlangen, jprecden ihre Werke deflo mehr. Deswegen 
gebt ihm die erfte Abtei, die aufgeht, bis zu 2000 Ecubi Ein: 
fünften, und wenn e8 nicht auf einmal feyn Tann, fo gebt es 
ihm in zwei oder brei Pfründen: denn das kann ihm einerlei ſeyn. 
Ih war gegenwärtig und hörte alles, und dankte fogleich, 
ala wenn ich die Wohlthat Schon empfangen hätte, und fagte: 
wenn Seine Majeftät mich aljo verforgten, wollte ich ohne wei⸗ 
tern Gehalt, Venfion ober Gabe für Seine Majeftät fo lange . 
arbeiten bis mich das Alter an meinen Bemühungen verhinderte 
unb ich mein mübes Leben rubig auswarten Tönnte, immer mit 
dem Gedanken beichäftigt, einem fo großen König gedient zu 
baben. Auf diefe Worte wendete fi ber König freubig mit 
großer Lebhaftigleit zu mir, und fagte: Dabei foll es bleiben! 
Und wie ex zufrieden wegging, fo ließ ex mich auch zurüd. 
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Madame d'Eftampes, in der Abſicht, den Autor fernex zu verfolgen, erbittet von 
dem Aönig für einen Diſtillateur die Erlaubniß, das Ballhaus in Klein⸗Rello zu bes 
ziehen. — Cellini widerfegt Ah, und ndtdigt den Bann, den Drt zu verlaſſen. — Der 
Antor trinmphirt, indem ber König fein Betragen billigt. — Er begiebt ſich nal 
Zonteinebleau, mit der filbernen Statue des Jupiter. — Bologna, der Naler, der 
eben Ubgüffe antiler Statuen in Erz von Rom gebradt, verfudt, den Beifall, den 
der Autor erwartet, zu berfümmern. — Parteilichkeit der Nadame Y’ERampeb für 
Bologna. — Des Königs gnädiges und großmäüthige Betrageu gegen den Autor. — 
Lächerlihes Abenteuer des Abcanto. 


Madame d'Eſtampes erfuhr alles, was geichehen war, und 
ward nur giftiger gegen mich, indem fie bei fich jelbft ſagte: Ich 
tegiere gegeniwärtig die Welt, und ein Heiner Menfch diefer Art 
achtet mich nicht. Nun ſetzte fie jich recht in den Bang, um gegen 
mich zu arbeiten. Da kam ihr ein Mann zur Hand, ber ein 
" großer Diftillirer war, und ihr einige wohlriehende und wunder: 
fame Wafler übergab, welche die Haut glatt machten, bergleichen 
man fich niemals in Frankreich bedient hatte; fie ftellte ihn auch 
dem König dor, dem er einige abgezogene Waſſer überreichte, und 
diefem Herrn damit viel Vergnügen machte. In einem jo gün- 
ftigen Augenblid trieb fie den Mann an, vom König das Ball 
fpiel zu begehren, das ich in meinem Schloß hatte, nebft einigen 
Heinen Zimmern, von denen fie fagte, daß ich mich berfelben 
nicht bediene. Der gute König, der recht wohl einfab, woher 
die Sade fam, antwortete nit. Madame b’Eftampes aber 
wußte nachher ihren. Willen auf die Weife durchzuſetzen wie es 
den. Weibern bei den Männern gelingt, und ihr Plan ging durch: 
denn fie benußte eine verliebte Stimmung beö Königs, ber er 
manchmal unterworfen war, und Madame erhielt was fie ver 

Iangte. Darauf kam gedachter Mann mit dem Schameifter 
Grollier, der fehr gut Italiäniſch fpradh, einem großen Fran 
zöfifhen Edelmann. Diejer fing erft an mit mir zu fcherzen, 
dann kam er auf die Sade und fagte: Am Namen des Königs 
fee ich diefen Mann in Befi des Ballipield, und der Heinen 
Häufer, die dazu gehören. Darauf verfebte ih: Der heilige König 
ift Herr von allem, und alles fommt von ihm: deswegen könnt 
ihr frei hineintreten; da man aber auf biefe ‚gerichtliche Weiſe 
durch Notarien ven Mann einfeht, fo fieht es mehr einem 
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- Betrug als einem Töniglidhen Auftrag ähnlich, und ich verfichere 
euch, dab ich, anftatt mich beim Könige zu beflagen, mich felbft 
vertheidigen werde, wie Seine Majeftät mir noch vor Kurzem 
befohlen hat. ch werbe-euch den Mann , ben ihr mir hier herein: 
fegt, zum Fenſter binausiwerfen, wenn ich nicht ausdrücklichen 
Befehl von des Königs eigener Hand ſehe. 

Da ging der Echahmeifter murmelnd und drobend hinweg; 
ich blieb und that desgleichen, denn ich wollte vorerft nichts weiter 
unternehmen. Sodann ging ich zu den Notarien, die diefen Mann 
in Befit geſetzt hatten; fie waren meine guien freunde, und fagten, 
es fen eine Seremonie, die wohl: auf Befehl des Königs gefcheben 
ſey, aber nicht viel bedeuten molle: denn wenn ich ein wenig wider: 
ftanden hätte, fo wäre der Mann gar nicht in Beſitz gekommen; 
es fegen biefes Handlungen und Gewohnheiten des Gerichthofg, 
wobei das Anſehen des Königs gar nicht zur Sprache fomme, und 
wenn id) ihn aus dem Befik werfen Tönne, wie er bingelommen 
fey, jo wäre es wohlgethan, unb würde weiter feine Folgen haben. 

Mir war diefer Wind hinreichend, und ich nahm den andern 
Tag die Waffen zur Hand, und ob es mir gleich ein wenig fauer 
wurde, jo hatte ich doch meinen Spaß daran: denn ich that alle 
Tage einmal einen Angriff mit Steinen, Pilen und Flinten, und 
ob ich gleich ohne Kugeln ſchoß, fo fegte ich fie doch in ſolches 
Schrecken, daß Niemand mehr tommen wollte, ihm beizuftehen. 
Da ih nun eines Tags feine Partei ſchwach fand, drang ich ins 
Haus mit Gewalt, verjagte ihn, und warf alles heraus, was 
ex hereingebracht hatte; dann ging ich zum Könige und fagte, id) 
hätte alles nach dem Befehl Seiner Majeftät getban, und mid 
gegen biejenigen gewehrt, die mich an Seinen Dienften verhin: 
bern wollten. Der König lachte, und ließ mir neue Briefe aus 
fertigen, daß man mich nicht meiter beläftigen follte. 

Indeſſen endigte ich mit großer Sorafalt den ſchönen Jupiter 
von Silber, mit feiner vergolbeten Bafe, die ich auf einen böl- 
zernen Unterfat geftellt hatte, ber wenig zu feben war, unb im - 
denjelben hatte ich vier bölgerne Kügelchen gefügt, die über die 
Hälfte in ihren Vertiefungen verborgen waren, und alles war 
fo gut eingerichtet, daß ein. Meines Kind fehr leicht nach allen 
Seiten. die gedachte Etatue des Jupiter beivegen lonnte. Da id 
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fie nun auf meine Weiſe zurecht gemacht hatte, brachte ich fic 
nad Fontainebleau, wo ber König war: Zu ber Zeit hatte 
Bologna die gehackten Statuen von Rom zurückgebracht, und fie 
mit großer Sorgfalt in Erz gießen laflen; ich wußte nichts da- 
von, tbeild weil er vie Sache ſehr heimlich hielt, theils weil 
Tontainebleau über vierzig Miglien von Paris entfernt ift: daher 
ich nichts erfuhr. Als ich beim König anfragen ließ, wo er den 
Jupiter zu ſehen verlange, war Mabame d'Eſtampes gegenivärtig, 
und fagte, es fei Fein geichidterer Dirt, um ihn aufzuſtellen, als 
in feiner fhönen Galerie. Das war, wie wir in Toscana fagen 
würden, eine Loge, ober vielmehr ein Gang: denn wir nennen 
Loge die Zimmer, die von einer Seite offen find. Es war 
aber diefed Zimmer mehr als hundert Schritte lang, und außer: 
ordentlich veich verziert, mit Malereien von ber Hand bes treff⸗ 
lihen Rofio, eines unjerer Florentiner; unter den Gemälden war 
viele Arbeit von Bildhauerkunſt angebracht, einige rund, einige 
balberhoben; es konnte ungefähr zwölf Schritte breit ſeyn. In 
diefer Galerie hatte Bologna alle die gedachten Arbeiten von Erz, 
die fehr gut vollendet waren, in befter Ordnung aufgeftellt, jebe 
auf ihrem Piebeftal, und es waren, wie ich fchon oben fagte, bie 
beften Arbeiten der Alten in Rom. 

In gedachtes Zimmer brachte ich meinen Jupiter, und als 
ich diefe große Vorbereitung ſah und erlannte, daß fie mit Fleiß 
gemacht fey, dachte ich bei mir ſelbſt: Das ıft, als wenn man 
durch die Piken laufen müßte: nun belfe mir Gott! Ich ſtellte 
die Statue an ihren Dirt, fo viel ich vermochte, aufs Belle zu: 
recht, und erwartete bie Ankunft des großen Königs. Jupiter 
batte in feiner rechten Hand den Blik, in der Stellung, als 
wenn er ihn ſchleudern wollte; in bie linfe hatte ich ibm bie 
Welt gegeben, und batte zwiſchen die Flamme des Blikes, mit 
vieler Geſchicklichkeit, ein Stüd weiße Kerze angebracht. Run 
hatte Madame d'Efiampes ben König bis zur einbrechenden Nacht 
aufgehalten, um mir eind bon ben beiben Uebeln zugufügen, ent⸗ 
weder daß er gar nicht Täme, oder daß mein Werl in ber Nacht 
ſich weniger nusnehmen folle. Wie aber Gott denjenigen bei: 
ſteht, welche an ihn glauben, jo geſchah bas Gegentheil gung. 
Denn als es Nacht wurde, zlindete ich. die Kerze an, die Jupiter 
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in der Hand hielt, und weil fie etwas über ben Kopf eaben 
ftand, fielen die Lichter von oben, und gaben der Statue ein 
ſchöneres Anfeben als fie bei Tage würde gehalt haben. Run 
lam ber König mit feiner Mabame d’Eftampes, mit ben Dauphin, 
feinem Sohn, ber gegenwärtig König ift; aud war die Dauphine, 
der König von Navarın und Madame Margareta, feine Tochter, 
dabei, nebft vielen großen Herren, die von Madame b’Eftampes 
unterrichtet waren, gegen mich zu fprechen. 

Als ih den König bereintseten fab, ließ ich durch meinen 
Gejellen Ascanio ganz fachte den fchönen Jupiter vorwärts be- 
wegen, und weil die Statue gut und natürlih gemadt var, 
und ich jelbf in die Art, wie fie bei der Bewegung ſchwankte, 
einige Kunft gelegt Hatte, jo fchien fie lebendig zu ſeyn. Die 
Gefellichaft lieh jene antiken Statuen Binter fi), und betrachtete 
zuerft mein Wert mit vielem Vergnügen. Sogleich fagte der 
König: Das ift eine fchönere Arbeit als jemals ein Menſch ge: 
ſehen bat, und ich, der ich mich doch an dergleichen Dingen ver: 
gnüge und fie verftehe, hätte mir fie nicht den hundertſten Theil 
fo gut vorgeftellt. Die Herren, die gegen mich fprechen follten, 
waren umgewenbet, und konnten das Werl nicht genug loben. 
Madame v’Eftampes fagte aber auf eine fühne Weiſe: Es fcheint 
als wenn ihr nur zu loben hättet! Sebt ihr nicht, wie viel ſchöner 
alle Figuren von Erz bier fteben, in melden die wahre Kraft 
diefer Kunft befteht, und nicht in ſolchen modernen Aufichnei: 
dereien? Darauf machte der König eine Bewegung und bie andern 
zugleih, und warf einen Blid auf gebacdhte Figuren, die aber, ' 
weil bie Lichter tiefer ftanden, fich nicht gut ausnahmen. Darauf 
fagte der König: Wer diefen Mann berunterfeßen wollte, bat 
ihn fehr begünftigt: denn eben bei biefen herrlichen Figuren fieht 
und eriennt man, daß die feinige viel fchöner und munderjamer 
ift, und man muß den Benvenuto fehr in Ehren balten, da feine - 
Arbeiten nicht allein den Alten gleich find, ſondern fie noch über: 
treffen. Madame d' Eſtampes fagte: Wenn man von diefem Werde 
fprechen wollte, jo müßte man eö bei Tage feben, teil es als» 
dann nicht ein taufendb Theil jo ſchön ala bei Nacht erſcheinen 
mürbe; auch müfle man betrachten, daß ich der Figur einen 
Schleier umgeworfen habe, um ihre Fehler zu verbergen. 
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Es war das ein ſehr feiner Schleier, den ich mit vieler An⸗ 
muth dem Jupiter umgelegt hatte, damit ev majeflätifher aus 
feben jollte. Ich faßte ihn darauf an, indem ich ihn von unten 
aufbob, die ſchönen Zeugungsglieber entdedte, und, indem ich ein 
wenig Berbruß zeigte, ibn ganz zerriß. Nun dachte fie, ich habe 
ihe das zum Verdruß gethan; der König aber merkte meinen 
Aerger, und daß ich, von der Leidenſchaft bingerifien, anfangen 
wollte zu reden. Da fagte der weile König in feiner Sprade 
diefe verftändigen Worte: Benvenuto, ich fchneide dir das Wort 
im Munde ab, und du follft taufendmal mehr Belohnung er: 
- halten als bu erwarten fannft. Da ih nicht reden Tonnte, machte 
ih die leidenſchaftlichſten Bewegungen, und fie brummte immer 
auf eine verbrießlice Weile. Da ging der König, geſchwinder 
als er fonft getban hätte, weg, und fagte laut, um mir Mutb 
zu maden, daß er aus Stalten den volllommenften Wann ge: 
zogen babe, der jemals zu ſolchen Künften geboren worben fer. 

Ich ließ den Jupiter dafelbft, und da ich Morgens weggehen 
wollte, empfing ich taufend Golbgulden. Zum Theil war es 
meine Befoldung, zum Theil Rechnung, weil ich von dem Mei- 
nigen ausgelegt hatte. Ich nahm das Geld, ging munter und 
vergnügt nad) Paris. Sogleich ergekte ich mich in meinem Haufe, 
und ließ nach Tifche meine Kleider berbeibringen, die von dem 
feinften Pelzwerk waren, fo wie von dem feinften Tuche: davon 
machte ich allen meinen Arbeitern ein Geſchenk, indem ich jebem 
nach feinem Verdienſte gab, fogar den Mägben und den Stall: 
burfchen, und ſprach ihnen allen Muth ein, mir mit gutem Willen 
zu helfen. ch arbeitete nun auch wieder mit volllommener Lebhaftig⸗ 
feit, und hatte zum Endzweck, mit großem Nachdenken und aller 
.. Eorgfalt die Statue des Mars zu endigen, deren Modell von Hol 
ich mit Eifen wohl befeftigt hatte. Der Ueberzug war eine Kruſte von 
Gips, ungefähr ein Achtel einer Ele ſtark, und fleißig gearbeitet. 
Dann hatte ich veranftaltet, gebachte Figur in vielen Stüden aus: 
zuarbeiten, und fie zuletzt mit Schwalbenſchwänzen zu verbinden, 
wie es die Kunſt fordert, und wie ich fehr leicht thun konnte. 

Run will ih doch auch an biefem Drte ein Abenteuer er: 
zählen, das bei Belegenheit diefes großen Werkes vorfiel, und 
das wirklich lachenswerth iſt. Ich hatte allen, die in meinen 
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Dienften waren, verboten, daß fie mir feine Mädchen ins Gaftell 
bringen follten, und ich war zugleich ſehr wachſam, daß es nicht 
geſchehe. Run war Ascanio in ein außerordentlich ſchönes Mädchen 
verliebt, und fie in ihn: fie floh deshalb von ihrer Mutter, und 
fam eines Nachts, um Ascanio aufzusuchen; wollte aber nicht 
wieder weg, und er wußte nicht, wohin er fie verbergen follte. 
Zulett, als ein erfinderifcher Kopf, verftedte er fie in die Figur 
des Mars, und richtete ihr im Kopfe des Bildnifjes eine Schlaf: 
ftelle zu, wo fie ſich lange aufbielt, und des Nachts manchmal 
von ihm ganz ftille abgeholt wurde. Run war der Kopf beinahe 
vollendet, und ich ließ ihn aus einiger Eitelleit aufgebedt, fo 
daß ihn megen ber Höhe, worauf er fand, ein großer Theil von 
Paris feben konnte. Nun ftiegen die Nacıbarn auf die Dächer, 
und auf diefe Art faben ihn viele Menſchen. Da man ſich nun 
in Paris mit der Meinung trug, daß von Alters ber in meinem 
Schloß ein Geift umgebe, den fie Bovo hießen, ob ich gleich nie: 
mals das Geringfte davon gefpürt habe, fo erhielt das Märchen 
durch diefen Zufall neue Kraft: denn das Mädchen, das im Kopfe 
wohnte, mußte fich doch manchmal regen, und weil die Augen jehr 
groß waren, jo konnte man die Bewegung von etwas Lebendigem 
gar wohl bemerken; daher fagte das dumme Bolt, der Geift fen 
Ichon in die Figur gefahren, und beivege ihr Augen und Mund als 
wenn fie reden wolle. Selbit einige klügere Zufchauer hatten bie 
Sache genau betrachtet, Tonnten das Leuchten der Augen nicht ber 
greifen, und verfidherten, es müßte ein Geift dahinter fteden; fie 
mußten aber nicht, daß wirklich ein guter Geift darin war, und 
ein guter Leib dazu. 


Behntes Capitel. 


Der Krieg mit Karl V. bricht aus. — Der Berfaſſer ſoll zur Befeftigung der Stadt 
mitwirten. — Madame d'Eſtampes, durch fortgefegte Kunftgriffe, fucht den König 
gegen ben Nutor aufzubringen. Seine Majeftät macht Ihm Vorwürfe, gegen die er 
fi verteidigt. — Mabame d'Eſtampes wirkt nah ihren unglinfiigen Befinnungen 
weiter fort. — Cellini ſpricht abermals den König, und bittet um Urlaub nad Stalien, 
welden ihm der Garbinal Ferrara verſchafft. 


Indeſſen befleißigte ich mich, mein ſchönes Thor aus allen 
den ſchon beichriebenen Theilen zufammenzuftellen, und überlafie 
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ben Chronilenſchreibern dasjenige zu erzählen, was im Allge⸗ 
‚meinen damals vorging, da der Kaifer mit feinem großen Heere 
angezogen Iam, und der König ſich mit aller Macht beivaffnete. 
Zu der Zeit Serlangte er meinen Rath, wie er Paris aufs Ge⸗ 
ſchwindeſte befeftigen Tönnte. Er kam eilends besbalb in mein 
Haus und führte mid um die ganze Stabt; und ba er vernahm, 
mit welcher guten Einficht ich von einer fo fchnellen Befeftigung 
ſprach, gab er mir ausbrüdlichen Auftrag, dad, was ich gejagt 
hatte, auf das Schnellfte zu vollbringen. Er gebot feinem Admiral, 
» Iebermann zu befehlen, daß man mir, bei feiner Ungnade, in 
Allem gehorchen follte. Der Admiral, ber durch die Gunft der 
Madame v’Eftampes, und nicht durch fein Verbienft, zu biefer 
Stelle gelangt war, hatte wenig Kopf, und hieß eigentlich Herr 
Sannibal; bie Franzoſen ſprechen aber den Ramen anders ans, 
io daß er in ihrer Sprache faft Hingt, als mollte man Efel und 
Ochs fagen, wie fie ihn denn auch gewöhnlich nannten. Diele 
Beſtie erzählte Madame d'Eſtampes Alles; da befahl fie ihm, er 
folle eilig den Hieronymus Bellarmato rufen laflen. Diefer war 
ein Ingenieur von Siena und wohnte etivad mehr als eine Tag: 
reife von Paris, Er kam fogleih und fing auf dem längfien 

Wege an die Stadt zu befefligen; daher 309 ich mich aus dem 
_ Unternehmen, und wenn ber Kaiſer damals mit feinem Heere 
angerüdt wäre, fo hätte er Parts mit großer Leichtigkeit erobert. 
Auch fagte man, daß in dem Vertrag, ber damals geichloflen 
wurde, Madame d'Eſtampes, bie fi mehr ala jemand darein 
mifchte, den König verratben und bloß geftellt habe; doch mag 
- ih hiervon nicht mehr jagen, denn es gehört nicht zu meiner Sache. 
Ich arbeitete immerfort an der ehernen Thüre, an dem großen 
Gefäße und ein paar andern von mittlerer Gattung, die ich aus 
meinem eigenen Silber gemacht hatte. Als vie größte Gefahr 
vorbei war, Sam ber gute König nah Paris zurüd, um ein 
- wenig auszuruben, und hatte das verwwünichte Weib bei fi, die 
gleichſam zum Werberben der Welt geboren war; und ich kann 
mir wirklich etwas darauf einbilven, daß fie ſich ala meine Tob- 
feindin bewies. Als fie einft mit dem König über meine An 
gelegenbeiten zu fprechen kam, fagte fie fo viel Uebels von mir, 
daß der gute Mann, um ihr gefällig zu ſeyn, gu ſchwören anfing, 
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er wolle ſich nicht weiter um mich belümmern als wenn er 
mid niemals gelannt hätte. Diele Worte fagte mir eilig ein 
Page bes Sarbinals Ferrara, der Billa hieß, und mich verficherte, 
er babe fie felbft aus dem Munde des Königs vernommen. Darüber 
erzüüente ich mich fo ſehr, daß ich alle meine Eifen und Arbeiten 
durch einander warf und Anſtalt machte, mit Gott wegzugeben. 
Ich fuchte fogleich den König auf und kam nach der Tafel in ein 
Zimmer, wo Seine Majeftät fi) mit wenig Berfonen befanden. 
Als er mich bereinlommen fah und ich die gehörige Verbeugung, 
die man einem König ſchuldig ift, gemadt hatte, nidte er mit: 
fröhlihem Gefichte mir fogleih zu. Da faßte ich wieber einige 
Hoffnung und näherte mi langfam, weil er gewiſſe Arbeiten 
von meiner Profeflion befah. Als man nun eine Zeit lang barüber 
geiprochen hatte, fragte er, ob ih ihm zu Haufe etwas Schönes 
zu zeigen hätte und wann ich wünfchte, daß er käme? Darauf 
verfehte ih, wann es ihm auch gefällig ſey, Lönne ich ihm jeder⸗ 
zeit Manches vorzeigen. Darauf fagte er, ich folle nah Haufe 
‚geben, weil er gleich kommen wolle. Ich ging und erivartete ben 
guten König, der von Madame d’Eftampes erit Urlaub zu nehmen 
gegangen war. Sie wollte wiflen wohin er gebe, und fagte, daB 
fie ihn heute nicht begleiten könne, bat ihn auch, baß er aus 
Gefälligleit heute nicht ohne fie ausgehen möchte. Sie mußte 
ein paarmal anjegen, um den König von feinem Vorhaben ab: 
zubringen, der denn auch diefen Tag nicht in mein Haus Fam. 
Tags darauf kehrte ich zur felbigen Stunde zum König zurüd, 
der denn fogleich, als er mich ſah, fchwur, daß er mich befuchen 
wolle. Da er nun aber auch dießmal, nach feiner Gewohnheit, 
von Madame v’Eitampes fi zu beurlauben ging, und fie ihn 
mit aller ihrer Gewalt nicht abhalten konnte, fagte fie mit ihrer 
giftigen Zunge fo viel Vebels von mir, ald man nur bon einem 
Manne fagen könnte, der ein Tobfeind diefer würdigen Krone 


wäre. Darauf verfehte der gute König, er wolle nur zu mir - 


"geben, mich bergeftalt auszufchelten, daß ich erichredien follte. Und 
als er ihr dieſes zugefichert batte, kam er in mein Haus, mo ich 
ihn in gewiſſe untere Zimmer führte, in welchen ich das große 
Thor zufammengefeht hatte, worüber der König fo erſtaunte, daß 
er die Gelegenheit nicht fand, mich auszufchelten wie er es 
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verſprochen hatte, Doch wollte er ben Augenblid nicht ganz vor⸗ 


beilaſſen und fing an: Es iſt doch eine wunderbare Sache, Ben; 


venuto, daß ihr Andern, fo geſchidt ihr ſeyd, nicht einfehen wollt, 
daß ihr eure Talente nicht durch euch felbft zeigen Iönnt, fonbern 
daß ihr euch nur groß beiweilt durch Gelegenheiten, die wir euch 
geben; daher folltet ihr ein wenig gehorſamer ſeyn, nicht fo ſtolz 
“ unb eigenliebig. Ich erinnere mich, euch befoblen zu haben, daß 
ihr mir zwölf Statuen von Silber machen joltet, und das war 

mein ganzed Berlangen. Run wolltet ihr aber noch Gefäße, 
Köpfe und Thore verfertigen, und ich ſehe, zu meinem Berbruß, 
daß ihr das, mas ich wünfche, hintanjegt, und nur nad euerm 
Willem handelt; denkt ihr aber fo fortzufahren, fo will ich euch 
zeigen, wie mein Gebrauch ift, wenn ich verlange, daß man nad 
meinem Willen bandeln fol. Indeſſen fage ich euch, befolgt 
was man euch gejagt bat: denn wenn ihr auf euern Einfällen 
beharren wollt, jo wervet ihr mit dem Kopf gegen die Mauer 
rennen. 

Indem er alſo ſprach, waren die Herren aufmerkſam, und 
da ſie ſahen, daß er den Kopf ſchüttelte, die Augenbraunen 
runzelte, bald den einen, bald den andern Arm bewegte, zitterten 
fie alle meinetwegen vor Furcht. Sch Batte mir aber vorge⸗ 
‚nommen, mich nicht im Mindeſten zu fürchten; und als er, nad 
feinem Verſprechen, den Verweis bergejagt hatte, beugte ich ein 
. Knie zur Erde, küßte ihm das Kleid auf dem Knie und fagte: 
Heilige Majeftät, ich -bejabe, daß alles wahr iſt, was ihr jagt; 
das Einzige nur darf ich verſichern, daß mein Herz beftändig, Tag 
und Nacht, mit allen Lebensgeiftern, angejpannt geweſen ift, 
Ihnen zu gehorchen und zu dienen. Sollte Ew. Majeftät fcheinen, 
daß ich gegen diefe meine Abficht etwas gefehlt hätte, fo iſt das nicht 
Benvenuto gewejen, fondern ein ungänftiges Gelchid, das mich 
bat unwürdig macen wollen, vem beivundernäwertbeften Bringen 
zu dienen, den je bie Erbe gejeben bat. Indeſſen bitte ich Sie 
mir zu verzeihen, denn Ew. Majeflät gaben mir nur Silber zu 
Einer Statue, und. ba ich Feines von mir jelbft babe, Tonnte 
ich nicht mehr als diefe machen. _ Don dem wenigen Metalle, das 
von gebachter Figur mir übrig blieb, verfertigte ich dieſes Gefäß, 
um Ew. Majeftät die ſchöne Manier der Alten zu zeigen, und 
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vielleicht war es das erſte von biefer Art, das Sie je gefehen 
hatten. Was das Salzfaß betrifft, fo jcheint mir, wenn ich mich 
recht erinnere, dab es Em. Majeftät von felbit verlangten, bei 
Gelegenheit, daß Sie ein ähnliches Gefäß geſehen hatten. Darauf 
zeigte ich auf Ihren Befehl das Modell vor, das ich ſchon aus 
Stalien mitbrachte, und Sie ließen mir fogleich taufend Gold⸗ 
gulvden zahlen, damit ich die Arbeit ungefäumt anfangen könnte. 
Sie waren zufrieden mit der Arbeit, und bejonverö erinnere ich 
mich, daß Sie mir dankten, als ich fie fertig überbrachte. Was 
das Thor betrifft, fcheint mir, daß Ew. Majeftät deshalb ge: 
legentlich Herrn Billeroi, Ihrem Secretäre, Befehl ertbeilten, 
welcher den Herren de Marmagna und Apa auftrug, die Arbeit 
bei mir zu betreiben, und mir in allem beizufteben. Ohne dieſe 
Beihülfe wäre ich nicht vorwärts gelommen: denn ich hätte bie 
Franzöſiſchen Erden, die ih nicht Tante, unmöglich durchprobiren 
können. Ferner twürbe ich diefe großen Köpfe nicht gegofien haben, 
wenn ich nicht hätte verjuchen wollen, wie mir auch eine folde 
Arbeit gelänge. Die Biebeftale babe ich gemacht, weil ich über: 
zeugt war, daß fie nöthig jeyen, um ben Figuren ein Anſehen 
zu geben, und fo babe ich in allem, was ich that, geglaubt das 
Beite zu thun, und mich niemals vom Willen Em. Majeftät zu 
entfernen. Es ift wahr, daß ich den großen Koloß bis zur Stufe, 
auf der er ſich befindet, ganz aus meinem Beutel gemacht babe, 
und ich dachte, daß ich als ein fo Kleiner Künftler in Dienften 
eines fo großen Königs zu Euerm und meinem Ruhm eine Statue 
maden müßte, dergleichen die Alten niemals gehabt haben. Nun 
aber fehe ich, daß es Gott nicht gefällt, mich eines ſolchen Dienftes 
werth zu achten, und bitte Ew. Majeftät, ftatt ber ehrenvollen 
Belohnung, die Sie meinen Arbeiten beitimmt hatten, mir nur 
ein wenig Gnade zu gönnen, und mir einen gnädigen Urlaub 
zu ertbeilen: denn ich werde fogleich, wenn Sie mir es erlauben, 
verreifen, und auf meiner Rückkehr nah Stalien immer Gott 
danken für die glücklichen Stunden, die ich in Ihrem Dienfte 
zugebracht habe. 

Darauf faßte mich der König an, bob mich mit großer Ans 
muth auf und fagte, ich follte mit großer Zufriedenheit für ihn 
arbeiten; was ich gemacht hätte, wäre gut und ihm angenehm. 

Goethe, Werke. Auswahl, XXIV. 20 
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Dann wendete er fi zu ben Herren und fagte: Gewiß, wenn 
das Paradies Thore baben follte, fo würden fie nicht fchöner 
ſeyn als dieſes. Da ich ſah, daß er dieſe Worte, die ganz zu 
meinen Gunften waren, mit Lebhaftigkeit ausſprach, dankte ich 
ihm aufs Reue mit größter Ehrfurcht; aber weil bei mir ber 
Verdruß noch nicht vorbei war, fo wiederholte ich die Bitte um 
meine Entlaffung. Da der König ſah, daß ich feine außerorbent: 
lichen Lieblofungen nicht zu ſchätzen wußte, befahl er mit flarler 
Stimme, ich follte fein Wort weiter reden; fonft würbe es mic 
gereuen! Dann fette er hinzu, er wolle mich in Gold erftiden, 
und mir Urlaub geben. Da die Arbeiten, bie er befohlen, noch 
nicht angefangen wären, jo ſey er mit allem aufrieben, was ich 
aus eigenem Triebe mache. Ich folle weiter keinen Verdruß mit 
ibm haben; denn er kenne mid, und ich folle mich nun auch be 
müben ihn kennen zu lernen wie es die Pflicht fordere. Ich fagte, 
daß ich Gott und Seiner Majeftät für Alles dankbar fen, bat 
ihn darauf, er möchte kommen, die große Figur zu eben, und 
wie weit ich damit gelangt ſey. Ich führte ihn dahin, und als 
ich fie aufdecken ließ, war er darüber aufs Aeußerfte verwundert, 
und befahl einem feiner Eecretäre, er follte mir ſogleich alles 
Geld wiedergeben, tva3 ih von dem Meinigen ausgelegt hatte, 
die Summe möchte ſeyn, welche fie wollte, genug, wenn ich fie 
mit meiner Hand quittirte. Dann ging er weg und fagte: Adieu, 
mon ami! — ein Ausdruck, defien fich fonft ein König nicht bedient. 

Als er nad feinem Palafte zurückkam, erzählte er die fo 
wunderfam demüthigen und äußerft folgen Worte, bie ich gegen 
ihn gebraucht hatte, und die ihm fehr aufgefallen waren, in Gegen: 
mart der Madame d’Eftampes und des Herrn Saint Paul, eines 
großen Baron von Frankreich. Diefer hatte ſonſt für meinen 
großen Freund gelten wollen, und wirklich bießmal zeigte er es 
trefflich auf Franzöfifche Weife: denn als der König ſich weitläufig 
über den Cardinal Yerrara beichwerte, dem er mid in Aufficht 
gegeben, der fich aber weiter nicht um mich befümmert hatte, fo 
daß ich beinahe durch feine Schuld aus dem Königreiche gegangen 
wäre, fügte Seine Majeftät binzu, er wolle mir nun wirklich 
einen andern Auffeher geben, der mich befier Tenne: denn er möge 
nicht wieber in Gefahr kommen, mich zu verlieren. Darauf bot 
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fih Herr von Saint Paul glei an und fagte zum König, er 
ſolle mich in feine Gewahrfam geben: er wolle es ſchon fo ein 
richten, daß ich nicht Urfache haben folle, mich aus dem König: 
eich zu entfernen. Darauf verfehte ver König, er ſey es wohl 
zufrieden, wenn ihm Saint Paul fagen wolle, wie er es eigent⸗ 
lich einzurichten gedenke, um mich feit zu balten. Madame, die 
gegenwärtig mar, zeigte fich äußerft verbrießlih, und Saint Baul 
machte Umftände, dem König feine Gedanken zu fagen; aber 
Seine Majeftät fragte auf3 Neue, und jener, Madame d’Eftampes 
zu gefallen, verfegte: Sch würde ihn aufhängen laflen, und auf 
biefe Weile könntet ihr ihn nicht aus dem Sönigreiche verlieren. 
Darauf. erhob Madame d'Eſtampes ein großes Gelächter und 
fagte, das verdiene ich wohl. Darauf lachte der König zur Ge 
ſellſchaft mit und jagte, er fei wohl zufrieben, daß Saint Paul 
mich aufhängen lafle, wenn er ihm nur erft einen Andern meines 
Gleichen fchaffte, und ob ich es gleich nicht verdient habe, fo 
gebe er ihm doch unter dieſer Bedingung die völlige Erlaubniß. 
Auf diefe Weife ging der Tag vorbei, und ich blieb frifch und 
gelund, dafür Gott gelobt und gepriejen fey. 

In diefer Zeit hatte der König den Krieg mit dem Kaiſer 
geftillt, aber nicht den mit den Engkindern, fo daß um bieje 
Teufel gewaltig zu fchaffen machten. Nun hatte ver König ganz 
was anders als Vergnügen im Kopfe, und befahl Peter Strozzi, 
er folle einige Galeeren in vie Englifchen Meere führen, was eine 
große und fchwere Sache war. Dieſer Herr war als Soldat 
einzig in feiner Zeit, und auch eben fo einzig unglücklich Nun - 
waren verſchiedene Monate vergangen, daß ich weder Geld er: 
halten hatte noch Befehl zu arbeiten, fo daß ich alle meine Ge⸗ 
fellen fortichilte, außer den zwei Staliänern, die ich an ben 
beiden Gefäßen von meinem Silber arbeiten ließ: denn fie ver: 
ftanden fich nicht auf die Arbeit in Erz. Als fie die Gefäße 
geendigt hatten, ging ich damit nach einer Stabt, bie ber Königin - 
von Navarra gehörte; fie hieß Argentan, und liegt viele Tag: 
reifen von Paris. Als ich daſelbſt ankam, fand ich den König 
trank, und als der Carbinal Ferrara zu ihm fagte, daß ich an- 
gelommen ey, antwortete der König nichts: daher mußte ich viele 
Tage an gebachtem Orte mit vieler Befchwerlichleit aushalten; 
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und gewiß ich bin nicht leicht verdrießlicher geweſen. Doch ließ 
ich mich endlich einmal des Abends vor dem Konige ſehen und 
zeigte ihm bie beiden Gefäße, die ihm außerordentlich gefielen. 
Als ich ihn fo wohl aufgelegt ſah, bat ich ihn, er möchte fo 
gwädig feyn und wir einen Spazierritt nad Stalien erlauben: 
ich wollte fieben Monate Belolbung, die ih noch zu erheben 
Hätte, zurädlafien, die mir Seine Majeftät, wenn ich zuräd- 
febrte, möchte bezahlen laſſen. Ich bäte um dieſe Gnabe, weil 
es jeßt Zeit zu kriegen und nicht zu bilbhauen ſey; auch habe 
Seine Majeftät Bologna, dem Maler, ein Gleiches erlaubt, und 
ich bäte nur mir diefelbe Gnade zu erzeigen. Indeſſen ich biefe 
Worte ſprach, betrachtete der König mit der größten Aufmerkſam⸗ 
feit die beiven Gefäße, und traf mich manchmal mit einem feiner 
fürchterlichen Blicke; ich aber fuhr fort ihn gu bitten, fo gut ih 
wußte und fonnte. Auf einmal ſah ich ihn erzürmt; er ſtand 
auf und fagte mir auf Staliänifch: Benvenuto, ihr feib ein großer 
Thor! Bringt diefe Gefäße nad Paris: denn ih will fie ver 
golvet haben. Weiter erhielt ich Feine Antwort, und er ging 
weg. Ich näherte mid dem Cardinal Ferrara und bat ihn, da 
ex mir jo viel Gutes erzeigt habe, indem er mich aus ben Kerlern 
von Man befreit und mich fo viele andere Wohlthaten genießen 
laſſen, fo möchte er mir auch dazu verhelfen, daß ich nad Italien 
Iönnte. Der Carbinal verficherte, daß er alles in der Welt thun 
wollte, um mir gefällig zu feyn: ich follte ibm nur die Sorge 
überlafien und Zönnte nur ganz frei hingehen; ex wolle fchon die 


. Sache mit dem Könige ausmachen. Darauf verfehte ih, pa Seine 


Majeftät ihm. die Aufficht über mich anvertraut habe, jo würbe 
ich verreiſen, ſobald er mir Urlaub gäbe; jedoch auf ben geringften 
Mint Seiner Hochwürden wiederkommen. Der Carbinal fagte 
darauf, ich folle nur nad) Paris gehen und bafelbft acht Tage 
bleiben; in der Zeit hoffe er Urlaub vom König zu erhalten. 
Wäre Seine Majeftät es ja nicht zufrieden, jo wolle ex mich 
gleich davon benachrichtigen; wenn es aber weiter nichts fchriebe, 
jo lönnte ich nur frei meines Weges geben. 
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